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Meiner  lieben  Frau. 


Vorwort. 

Während  der  Drucklegung  der  vorliegenden  Schrift  erhielt  ich 
Kenntnis  von  einer  gleichartigen  Abhandlung,  die  unter  dem  Titel 

TextUberlieferung  und  Entstehungsgeschichte  von  Mar- 
lowes  „Doctor  Faustus".  Von  Dr.  Günther  Venzlaff. 
Berlin  1909.     Emil  Ehering. 

erschienen  ist.  Diese  Dissertation  behandelt  also  in  ihrem 
1.  Teile  dasselbe  Thema,  Sie  geht  aber  einen  andern  Weg, 
bedient  sich  anderer  Mittel  und  kommt  zu  Resultaten,  die  von 
den  meinigen  wesentlich  verschieden  sind.  Da  es  nun  bei 
einer  näheren  Prüfung  der  beiden  Schriften  den  Ansehein  ge- 
winnen könnte,  als  habe  ich  bei  meiner  Untersuchung  Momente, 
die  für  das  Endergebnis  wichtig  sein  mufsten,  aulser  acht 
gelassen,  so  sehe  ich  mich  veranlalst,  zu  den  abweichenden 
Ansichten  Vs.  Stellung  zu  nehmen,  indem  ich  zugleich  die  Gründe 
erörtere,  die  mich  andere  Wege  gehen  und  jene  Mittel  ver- 
schmähen hiefsen.  Leider  konnte  solches  nicht  mehr  im  Rahmen 
meiner  Abhandlung  geschehen;  ich  habe  daher  in  einem  An- 
hange versucht,  diesen  weiteren  Beitrag  zur  Klärung  im  Wider- 
streit der  Meinungen  um  Marlowe's  „Faustus"  zu  liefern. 

Als    dieser    Anhang    eben    gedruckt    war,    erschien    die 
folgende  Promotionsschrift : 

Textverhältnisse  und  Entstehungsgeschichte  von  Mar- 
lowes  Faust.  Von  Kurt  Rudolf  Schröder.  Berlin 
1909. 

Diese  Untersuchung  berührt  sich  mit  der  meinigen  ähnlieh, 
wie  die  obengenannte;  ich  hielt  es  aber  gleichfalls  für  not- 
wendig, besonders  auf  sie  einzugehen.  Das  geschieht  in  einem 
zweiten  Anhange. 
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Auch  die  Beschäftigung;  mit  dieser  Arbeit  hat  mich  in 
der  Überzeugung*  bestärkt,  dafs  wir  in  der  schwierigen  Frage 
über  die  Überlieferung  von  Marlowe's  „Doctor  Faustus"  und 
die  Ermittelung  des  ursprünglichen  Textes  nur  auf  dem  von 
mir  eingeschlagenen  Wege  zum  Ziele  gelangen  können.  In- 
wieweit ich  dieses  Ziel  schon  erreicht  habe,  mufs  ich  der 
Beurteilung  der  Fachgenossen  überlassen. 

Göttingen,  im  Juli  1909. 

H.  de  Yries,  Dr.  phil. 
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Einleitung. 


Den  ersten  Versuch,  von  Mario wes  Werken  einen  kritischen 
Text  herzustellen,  finden  wir  bei  Alexander  Dyce  in  seiner 
Ausgabe  aus  dem  Jahre  1850.  Er  hat  nämlich  die  alten  Quart- 
ausgaben, die  ihm  bekannt  und  erreichbar  waren,  zur  Her- 
stellung eines  reinen  Textes  herangezogen.  „An  manchen  Stellen 
jedoch  hat  er  sich  in  der  genauen  Wiedergabe  des  überlieferten 
Textes  geirrt  und  an  andern  Stelleü  nicht  unwichtige  Lesarten 
ganz  übersehen"  (Br.  XLV),  und  was  seine  Faustausgabe  an- 
betrifft, so  hat  er  die  Quartos  von  1609,  1619  und  1620  gar 
nicht  benutzt. 

W.  Wagner  hat  in  seiner  Ausgabe  des  Marloweschen  Faustus 
(London  1877)  auch  die  Herstellung  eines  kritischen  Textes 
angestrebt.  Es  war  ihm  aber  nicht  vergönnt,  den  Text  der 
ältesten  Quarto  (1604)  einzusehen  (Angl.  II,  519);  er  besorgte 
daher  seine  Ausgabe  nach  der  Quarto  1609,  die  er  in  der 
Hamburger  Stadtbibliothek  vorfand.  Da  er  indessen  für  das 
grosse  Publikum  schrieb,  hielt  er  es  für  angebracht,  eine  Reihe 
von  Ausdrücken  auszumerzen.  Ferner  hat  er  ganze  Stellen 
weggelassen,  die  sich  in  den  ältesten  beiden  Quartos  finden, 
mehrere  längere  Stellen  aus  der  Quarto  1616  in  den  Text  der 
Quarto  1609  herübergenommen  und  überhaupt  den  Wortlaut 
der  Quarto  1609  nicht  immer  genau  wiedergegeben  (Br.  XLVII). 
Seine  Introduktion,  sein  Critical  Commentary  und  seine  Notes 
sind  aber  für  die  weitere  Textforschung  von  grossem  Werte 
gewesen. 

Den  Text  der  ältesten  Quarto  auf  Grund  einer  neuen 
Kollation  mit  dem  in  der  ßodleiana  aufbewahrten  Exemplare 
dieser  Ausgabe  bietet  A.  W.  Ward  in  seiner  sehr  ausführlich 

d  e  V  r  i  e  8 ,  Engl.  Studien  XXXV.  1 


kommentierten  Ausgabe  des  Faustus  (Oxford,  1,  Afl.  1878,  4.  Afl. 
1901).  Aber  hier  kann  „von  einer  streng  durchgeführten  An- 
gabe der  Textabweichungen  gar  nicht  die  Rede  sein"  (Angl. 
III,  89).  Seine  „Angaben  machen  überhaupt  mehr  den  Eindruck, 
als  seien  sie  der  blossen  Kuriosität  halber,  nicht  nach  einem 
festen  Plane  gemacht"  (Angl.  II,  521).  W.  Wagner  bezeichnet 
es  es  daher  als  notwendig,  die  Texte  abermals  zu  vergleichen, 
und  L.  Proeseholt  hat  dann  auch  für  den  Faustus  eine  sorg- 
fältige Kollation  geliefert  (Angl.  III,  88  ff.). 

Eine  historisch  -  kritische  Ausgabe  der  Werke  Marlowes 
aber,  die  für  wissenschaftliche  Untersuchungen  geeignet  ist, 
haben  erst  H.  Breymann  und  A.  Wagner  besorgt:  Englische 
Sprach-  und  Literaturdenkmale  des  16.,  17.  und  18.  Jahrhun- 
derts, herausgegeben  von  K.  Vollmöller.  No.  5:  Marlowes  Werke, 
Heilbronn  1889.  Br.  und  A.  Wg.  bringen  einen  getreuen  Abdruck 
der  ältesten  Quartos  mit  einem  vollständigen,  über  die  Lesarten 
der  andern  Quartos  orientierenden  Variantenapparat.  In  seiner 
Faustausgabe  ist  Br.  bestrebt  gewesen,  „den  Text  der  beiden 
ältesten  Quartos  so  genau  als  möglich  wiederzugeben  mit  Aus- 
nahme dessen,  was  sich  als  absoluter  Unsinn  oder  andere,  offen- 
bare Verderbnis  herausstellte.  Es  sind  daher  nur  diejenigen 
Fehler,  welche  auf  Rechnung  des  gedankenlosen  Interpolators 
oder  des  nachlässigen  Setzers  kommen,  verbessert,  dagegen  die 
Inkonsequenzen  der  alten  Orthographie  und  der  Interpunktion 
beibehalten  worden;  jede,  auch  die  geringfügigste  Abweichung 
von  den  ältesten  Texten  ist  bezeichnet"  (Einl.  LIV).  Damit 
war  denn  eine  durchaus  zuverlässige  und  leicht  zugängliche 
Grundlage  für  eine  wissenschaftliche  Weiterforschung  über  den 
Text  geschaffen.  Es  ist  nur  bedauerlich,  dass  es  Br.  nicht  ver- 
gönnt gewesen  ist,  den  geplanten  Ergänzungsband  zum  Faustus 
fertigzustellen.  Wir  würden  sonst  heute  in  der  richtigen  Be- 
urteilung dieses  wichtigen  Dramas  gewiss  schon  viel  weiter 
sein.  Seit  dem  Erscheinen  der  gründlichen  Arbeit  Breymanns 
ist  nämlich  die  Textforschung,  das  Wichtigste  zur  Erschliessung 
eines  vollen  Verständnisses,  sehr  wenig  gefördert  worden. 
Wohl  hat  H.  Logemann  in  seinen  „Faustus  Notes"  die  Quellen- 
frage gründlich  erörtert  und  erfolgreich  falsche  Anschauungen 
über  Interpolationen  widerlegt  und  manche  fehlerhafte  Aus- 
legung richtig  gestellt;  aber  mehrere  wichtige  Fragen  sind  noch 


unerledigt  geblieben.  So  gibt  die  ganze  bisher  erschienene 
Literatur  zu  Marlowes  Faustus  keine  befriedigende  Erklärung 
darüber,  wie  die  Entstehung  des  ältesten  Druckes  zu  denken 
sei.  Zur  Lösung  der  Frage  nach  dem  Urtexte  sind  deshalb 
bisher  auch  wichtige  Anhaltspunkte  unberücksichtigt  geblieben, 
und  auch  bei  der  Untersuchung  über  den  Zeitpunkt  der  ersten 
Auffuhrung  sind  wesentliche  Hilfsmittel  unbenutzt  gelassen. 
Was  endlich  den  B-Text  betrifft,  so  ist  man  bei  seiner  Be- 
urteilung mehr  summarisch  verfahren.  Überhaupt  seheint  es 
mir,  dafs  der  Text  selbst  nicht  kritisch  genug  studiert  worden 
ist.  Als  mich  daher  bei  wichtigen  Fragen  die  ganze  Literatur 
über  Marlowes  Faustus  im  Stiche  liefs,  habe  ich  mich  bemüht, 
lediglich  aus  den  Texten  heraus  ein  eigenes  Urteil  über  diese 
selbst  zu  gewinnen.  Dafs  ich  dabei  zu  Resultaten  gekommen 
bin,  die  die  bisherige  Forschung  über  Marlowe  nicht  unwesent- 
lich fördern,  hoffe  ich  in  folgenden  Ausführungen  darzutun. 


Kapitel  I. 

Untersuchungen  zum  Texte  der  öuarto  1604 


§  1.  Eine  ausführliche  Darstellung  der  Überlieferung 
und  Gestaltung  des  Textes  gibt  H.  ßreymann  in  der  Ein- 
leitung zu  seiner  Ausgabe;  auch  A.  Dyce,  W.  Wagner,  A.  W. 
Ward  und  A.  H.  Bullen  unterrichten  näher  darüber  in  ihren 
bez.  Werken;  ich  teile  hier  zur  Orientierung  nur  das  Not- 
wendigste davon  mit. 

„The  Tragicall  History  of  D.  Faustus"  ist  uns  in  acht 
Quartausgaben  überliefert.  Die  älteste  derselben,  „Printed  by 
V.  S.  for  Thomas  Bushell",  stammt  aus  dem  Jahre  1604;  die 
folgende  ist  im  Jahre  1609  by  G.  E.  for  John  Wright  gedruckt, 
und  für  den  gleichen  Verlag  sind  die  Quartes  1616,  1619,  1620, 
1624  und  1681  hergestellt;  den  jüngsten  Druck  endlich  veran- 
lalste  im  Jahre  1663  W.  Gilbertson,  der  damals  wohl  der  In- 
haber des  alten  Wrightschen  Verlags  war  („at  the  Bible  without 
Newgate").  Mit  Ausnahme  der  Quarte  1604  sind  also  alle  in 
demselben  Verlage  erschienen. i) 

Die  Ausgaben  scheiden  sieh  ihrem  Inhalte  nach  in  zwei 
Gruppen,  die  mit  A  und  B  bezeichnet  werden.  Zur  ersteren 
Gruppe  gehören  die  Quartos  1604  und  1609  (=  A',  A^),  zur 
letzteren  die  übrigen  Quartos  (=  B  i-^).  Der  Unterschied  der 
beiden  Gruppen  besteht  darin,  dals  B  im  Vergleich  zu  A  neben 


')  Der  Wrightsche  Verlag  hat  demnach  ein  grosses  Interesse  an  der 
Drucklegung  des  Faustus  bekundet  und  wird  unzweifelhaft  auch  dazu  bei- 
getragen haben,  die  Vorlagen  für  die  Drucke  zu  beschaffen.  Sollte  sich 
nicht  vielleicht  aus  alten  Urkunden  aus  dem  Verlage  oder  über  denselben 
noch  ein  Beitrag  zu  Marlowes  Faustus  gewinnen  lassen? 
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geringen  Änderungen   und  Streichungen   bedeutende  Erweiter- 
ungen aufweist. 

A^  ist  nur  ein  Abdruck  von  Ai;  das  Verhältnis  der  Quartos 
B  ist  so,  dafs  jede  spätere  Quarto  ein  Abdruck  der  zeitlich 
unmittelbar  vorhergehenden  ist  (Br.  XV,  XVIII). 


§  2.  Betrachten  wir  nun  zunächst  die  Quarto  AM 
Der  Titel  enthält  die  Bemerkung:  „As  it  hath  bene  Acted 
by  the  Right  Honorable  the  Earle  of  Nottingham  his  servants". 
Diese  Angabe  fehlt  in  den  übrigen  Quartos,  und  man  könnte 
sie  daher  für  eine  Fälschung  halten.  In  der  History  of  the 
London  Stage  by  F.  G.  Fleay  (London  1890)  lesen  wir  aber 
S.  200  oben:  „In  1603  (May)  Charles  Howard,  Earl  of  Notting- 
ham, Lord  Admiral,  transferred  his  players  to  Prinee  Henry. 
After  Priuce  Henrys  death,  1612,  Nov.  6,  they  beeame  the 
Palsgraves  servants".  Die  Gesellschaft  des  Earl  of  Nottingham 
mochte  daher  unter  diesem  Namen  im  Jahre  1609  und  später 
wohl  nicht  mehr  so  lebhaft  und  rühmlich  in  Erinnerung  sein, 
dass  eine  Beziehung  auf  sie,  wie  die  obige,  zur  Anpreisung 
eines  Buches  dienen  konnte;  A^  läfst  denn  auch  die  obige 
Notiz  weg,  fügt  aber  statt  dessen  hinzu:  „.  .  .  of  the  horrible 
Life  and  death..."  B^-^  enthalten  im  Titel  den  Zusatz: 
„with  new  Additions",  während  die  Quarto  B',  die  die  Zu- 
sätze doch  zuerst  bringt,  im  Titel  nicht  besonders  darauf  hin- 
weist. Der  jüngste  Druck,  B^,  der  den  überlieferten  Text  sehr 
verändert  hat,  kündet  dies  mit  den  Worten  an:  „Printed  with 
new  Additions  as  it  is  now  acted.  With  several  New  Scenes". 
Der  Titel  ist  also  mehrfach  verändert  worden,  und  zwar  augen- 
scheinlich, um  das  Buch  desto  mehr  anzupreisen.  Diesem 
Zwecke  hat  auch  die  Bemerkung  in  A'  dienen  sollen;  als  sie 
den  nicht  mehr  erfüllen  konnte  (cf.  oben!),  wurde  sie  ausge- 
lassen. Es  liegt  aber  kein  Grund  vor,  sie  für  eine  Fälschung 
zu  halten. 

§  3.  Ein  Blick  auf  den  Text  in  seiner  Gesamtheit  läfst 
uns  die  Angabe  der  Gliederung  vermissen,  denn  die  Akte 
und  Szenen  sind  nicht  bezeichnet.  Nun  weisen  aber  die  beiden 
Teile  des  Tamburlaine,  die  ja  noch  zu  Lebzeiten  des  Dichters 
gedruckt  wurden,  jene  Bezeichnung  ganz   sorgfältig  auf.    So 
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möchte  ich  annehmen,  dafs  der  Faustas  im  Original  auch  die 
Angabe  der  Gliederung  enthalten  hat,  und  dals  diese  nur  in 
unserm  Druck  irgendwelcher  Umstände  halber  weggeblieben  ist. 

§  4.  Lenken  wir  unsere  Aufmerksamkeit  auf  den  Zu- 
sammenhang des  Inhalts  und  die  Aufeinanderfolge  der 
einzelnen  Abschnitte,  so  erkennen  wir  bald,  dals  die  ur- 
sprüngliche Ordnung  des  Textes  in  unserm  Drucke  nicht  gewahrt 
sein  kann.  So  steht  z.  B.  der  Chor  S.  104,  ZI.  922—38  nicht 
am  richtigen  Platze.    Am  Schlufs  desselben  heilst  es: 

Now  is  bis  fame  spread  forth  in  every  land 
Amongst  the  rest  the  Emperonr  is  one, 
Carolus  the  flft,  at  whose  pallace  now 
Fanstus  is  feasted  mongst  bis  noblemen, 
Wbat  tbere  be  did  in  trial  of  bis  art, 
I  leave  untold,  your  eyes  sball  see  performed. 

Nach  dieser  Ankündigung  hat  der  Dichter  im  Original 
selbstverständlich  seinen  Worten  gemäfs  auch  den  Auftritt 
Fausts  am  Kaiserhofe  folgen  lassen;  in  unserm  Texte  finden 
wir  aber  zwei  Szenen,  in  denen  die  clowns  Kobin  und  Kafe 
ihre  Possen  treiben,  und  der  Chorus,  der  auf  die  Szene  X  vor- 
bereiten sollte,  hat  seinen  Zweck  verfehlt.  Er  kann  die  vom 
Dichter  augenscheinlieh  beabsichtigte  Wirkung  nur  hervorrufen, 
wenn  er  an  seinem  ursprünglichen  Platze,  vor  Szene  X,  steht. 

Ein  weiterer  Fehler  liegt  in  der  unmittelbaren  Aufeinander- 
folge der  Szenen  VIII  und  IX.  Sie  sind  durch  die  Bühnen- 
anweisung Exeunt  und  Enter  deutlich  geschieden;  da  sie  aber 
von  denselben  Personen  dargestellt  werden,  so  wäre  eine  Unter- 
brechung der  Aufführung  ganz  zwecklos,  wenn  sie  wirklich 
aufeinander  folgen  sollten.  Entweder  ist  die  Bühnenanweisung 
falsch,  oder  wir  müssen  annehmen,  dafs  die  beiden  Auftritte 
einander  ursprünglich  nicht  unmittelbar  folgten.  Nun  kommen 
freilich  in  der  Bühnenanweisung  unseres  Stückes  sehr  viele 
Fehler  vor;  es  ist  aber  doch  nicht  gut  denkbar,  dals  ein 
Drucker  willkürlich  mitten  in  eine  Szene  ein  Exeunt  und  dann 
wieder  ein  Enter  einfügen  sollte.  Diese  Anweisungen  werden 
aus  der  Vorlage  des  Druckers  stammen.  Dann  ist  aber  die 
Annahme  berechtigt,  dals  die  beiden  Szenen  fälschlicherweise 


aufeinander  folgen.  Dafür  spricht  auch  die  Tatsache,  dals  sie 
in  der  Quarto  1616  wirklich  getrennt  stehen:  die  VIII.  Szene 
befindet  sich  vor  der  VII.,  während  die  IX.  ihren  Platz  be- 
halten hat. 

Eine  Unordnung  schlimmerer  Art  findet  sich  innerhalb  der 
IX.  Szene.  Im  letzten  Teile  derselben  (S.  112)  haben  wir  nämlich 
scheinbar  einen  doppelten  Schluls.  Nach  Zeile  1013  (bei  Brey- 
mann  in  der  Anm.  unter  dem  Texte)  heilst  es:  Vanish,  vilaines, 
th'one  like  au  Ape  etc.  Auf  ein  solches  Wort  Mephistophiles', 
des  mächtigen  Teufels,  erwarten  wir,  dafs  Robin ,  Rafe  und 
der  Vintner  auch  wirklich  von  der  Btthne  verschwinden;  damit 
würde  dann  von  selbst  der  Auftritt  zu  Ende  sein.  Die  drei 
Verwünschten  bleiben  aber  erst  noch  ruhig  auf  der  Bühne, 
lassen  auch  die  folgenden  Zornesworte  des  Mephistophiles  über 
sich  ergehen  und  verspotten  ihn  noch  sogar,  bis  dann  zuletzt 
alle  von  der  Bühne  abtreten.  A.  Dyee  bemerkt  zu  der  Stelle 
(I,  S.  93,  2.  Sp.  Anm.):  What  follows,  shews  that  the  words 
which  I  have  omitted  ought  to  have  no  place  in  the  text;  nor 
is  there  any  thing  equivalent  to  them  in  the  corresponding 
passage  of  the  play  as  given  in  the  later  4  tos.  Diese  Be- 
hauptung wird  von  A.  Ward,  Bullen  und  Breymann  acceptiert, 
und  dann  wird  weiter  kein  Anstofs  an  der  Szene  genommen. 
Logemann  stellt  eine  nähere  Untersuchung  an,  indem  er  ver- 
schiedene Möglichkeiten  erwägt  (F.  N.  S.  87—90).  Seine  Er- 
klärung läuft  schlielslich  darauf  hinaus,  dafs  die  Abkürzung 
Beljeb.  (in  A*),  bzw.  Belseb.  (in  A^),  in  Belsabub,  statt  in  Belse- 
borams  aufzulösen  sei,  und  dals  „therefore  after  1.  1006  Belsa- 
bub appears  and  that  Mephistophiles  ,enter(8)  to  them'  later 
on".  In  der  Bühnenanweisung  auf  S.  112  (oben)  hätte  also 
der  Setzer  statt  Belsabub  irrtümlich  Mephastophilis  gesetzt. 
Ein  derartiges  Versehen  wäre  ja  denkbar;  aber  mit  dieser 
Änderung  sind  die  Schwierigkeiten  keineswegs  gehoben.  Die 
ganze  Handlung  von  ZI.  1007—1030  bleibt  unverständlich,  wenn 
wir  annehmen,  dafs  aufser  der  Bühnenanweisung  mit  dem  Texte 
alles  in  Ordnung  ist.  Vergegenwärtigen  wir  uns  doch  einmal 
den  Gang  der  Handlung!  Robin  beschwört  die  Teufel;  sogleich 
erscheint  einer  —  ob  Belsabub  oder  Mephistophiles  ist  einerlei  — 
und  verabfolgt  ihm  und  seinen  Genossen  auf  der  Bühne  einige 
Ohrfeigen,   so   dals  sie  erschrocken    umherlaufen   und  rufen: 
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0  nomine  Domine  . .  .,  Peccatum  peccatorum  .  .  .,  Misericordia 
pro  nobis.  Aber  der  Teufel  fährt  sie  an:  Vanish,  vilaines! 
Doch  daran  kehren  sie  sieh  scheinbar  gar  nicht,  so  geängstigt 
sie  sich  soeben  auch  noch  gebärdeten;  sie  bleiben  ruhig  auf 
der  Btthne,  und  als  ein  zweiter  Teufel  erscheint  (Meph.)  und 
in  die  grimmigen  Worte  ausbricht:  Monarch  of  hei,  under 
whose  blacke  survey  .  .  .  scheinen  sie  plötzlich  alle  Angst  ver- 
loren zu  haben:  Robin  verhöhnt  ihn  sogar!  Des  Teufels  neue 
Ankündigung  ihrer  Verzauberung  ändert  daran  auch  nichts: 
Meph.  tritt  ab,  und  Robin  macht  sich  lustig  ttber  seine  Drohung. 
Unbegründeterweise  spielt  Meph.  hier  also  eine  so  klägliche 
Rolle,  wie  sonst  nirgends  in  dem  ganzen  Drama;  aber  davon 
abgesehen,  ist  die  ganze  Handlung  noch  so  widerspruchsvoll, 
dafs  man  sie  ja  gar  nicht  für  möglich  halten  kann.  Der 
Herausgeber  von  ßi  hat  darum  auch  wohl  den  ersten  Teil 
(bis  1013)  weggelassen.  In  A^  liegt  unzweifelhaft  abermals 
ein  Fehler  in  der  Reihenfolge  der  Textabschnitte  vor.  Stellen 
wir  nämlich  die  ZI.  1014—1030  vor  ZI.  1007,  so  haben  wir 
auf  einmal  eine  gute  Anordnung.  Der  Verlauf  der  Handlung 
gestaltet  sich  dann  f olgendermalsen :  Auf  Robins  Beschwörung 
erscheint  Meph.;  er  sieht  sich  um  und  bemerkt,  dafs  er  „only 
for  pleasure  of  these  damned  slaves"  (ZI.  1019)  gekommen  ist. 
Erzürnt  darüber  ruft  er  aus:  „Monarch  of  hei . . ."  Die  clowns 
lälst  er  jedoch  zunächst  unbehelligt;  als  aber  Robin  anfängt 
über  ihn  zu  spotten,  kündigt  er  ihnen  an,  dals  sie  verzaubert 
werden  sollen  wegen  ihrer  Anmafsung,  und  als  sie  darüber 
dann  noch  höhnen,  steigt  sein  Zorn  aufs  höchste:  er  „sets 
squibs  at  their  backes",  wie  es  in  der  Bühnenanweisung  lautet. 
Da  merken  sie,  dafs  er  nicht  mit  sich  spalsen  läfst;  sie  geraten 
in  Angst  und  brechen  in  die  Notrufe  aus :  0  nomine  Domine  .  . ., 
Peccatum  .  . .,  Misericordia  pro  nobis.  Er  läfst  sich  aber  nicht 
erbarmen :  Vanish,  vilaines,  ruft  er  ihnen  zu,  und  damit  ist  der 
Auftritt  zu  Ende.  Die  Handlung  hat  sich  also  ganz  logisch 
abgewickelt.  (Über  die  Bühnenanweisungen  in  diesem  Ab- 
schnitte cf.  §  6:  Drittens!) 

Die  Zeilen  1273—80  (S.  166)  stehen  auch  an  falscher  Stelle, 
Wagner  spricht  hier  allerdings  von  Studenten,  und  im  folgenden 
(ZI.  1281  ff.)  treten  dann  auch  solche  auf;  aber  seine  Ahnung 
vom  nahen  Tode  Fausts  und  sein  ganzes  Selbstgespräch  stehen 


in  keiner  Beziehung  zum  Folgenden.  Und  wenn  wir  ZI.  1344 
hören,  dals  Faust  seinen  Kontrakt  mit  dem  Teufel  noch  erneuern 
will,  so  können  wir  ZI.  1273  sein  Ende  noch  nicht  für  so  nahe 
halten,  wie  wir  es  nach  Wagners  Aufserung  müfsten.  Es  ist 
also  ganz  deutlich  etwas  in  Unordnung.  Die  ZI.  1273  —  80 
haben  nämlich  ihren  Platz  ursprünglich  vor  der  XIV.  Szene 
(S.  178)  gehabt,  Rücken  wir  sie  dorthin,  so  werden  sie  uns 
erst  klar  und  vermitteln  zugleich  auch  das  volle  Verständnis 
der  dann  folgenden  Zeilen  (1392  flf.).  ZI.  1392  bricht  Faust 
unter  den  Studenten  plötzlich  in  Klagen  aus:  er  weifs,  wie 
Wagner  uns  vermuten  lälst,  dals  sein  Ende  unmittelbar  bevor- 
steht. Die  Studenten,  die  Wagners  Worte  ja  nicht  gehört 
haben,  sind  von  Fausts  Seufzen  ganz  überrascht;  denn  sie 
haben  soeben  noch  lustig  mit  ihm  gezecht  und  geschmaust. 
Seine  Andeutungen  ZI.  1394—96  verstehen  sie  nicht;  sie  denken 
nur  an  Übermüdung  und  eine  Magentiberladung  (ZI.  1401)  und 
wollen  den  Arzt  holen.  Das  klingt  uns  alles  ganz  natürlich, 
wenn  wir  an  Wagners  Worte  (ZI.  1276—79)  denken: 


He  would  not  banquet,  and  carowse,  and  swill 
Amongst  the  Students,  as  even  now  he  doth, 
Who  are  at  supper  with  such  belly-cheere, 
As  Wagner  nere  beheld  in  aU  his  life. 


P»So  hat  der  Dichter  diese  beiden  Abschnitte  in  engste  Beziehung 
zu  einander  gesetzt,  und  nur  ein  Irrtum  kann  sie  im  Texte 
voneinander  getrennt  haben.  Interessant  ist  es  zu  sehen,  wie 
B  versucht  hat,  die  Lücke  vor  der  XIV.  Szene  auszufüllen 
(S.  179). 

Noch  ein  Beispiel  von  falscher  Anordnung  liefert  Szene  XI 
(S.  140  flf.).  Hier  sind  die  Herausgeber  und  Kritiker  auf  Schwierig- 
keiten gestolsen,  die  zu  lösen  bisher  nicht  gelungen  ist.  Alle 
sehen  die  ZI.  1134 — 1227  als  einen  ununterbrochenen  Auftritt  an 
und  bemühen  sich  dann,  das  Widersprechende  in  der  Szenerie 
zu  lösen.  So  schreibt  A.  Ward  in  seinen  Notes,  S.  195:  Here 
(näml.  ZI.  1134)  evidently  begins  a  new  scene,  which  plays  on 
,the  fair  and  pleasant  green'  mentioned  by  Faustus  (1.  8),  and 
afterwards  (from  1.  10)  in  the  house  of  Faustus  at  Wittenberg, 
where  he  falls  asleep  in  his  chair  (1.  44).  Und  dann  meint 
er    weiter    entgegen    Logemanns    Erklärungsversuchen:    The 
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representation  of  Faustus's  jouiney  ou  the  stage  . .  .  seems  to 
suit  the  rapidity  of  movement  which  woult  be  expected  by 
the  audience  from  Dr.  Faustus  and  his  companion.  Damit  hat 
er  aber  den  Rolstäuscher  unberücksichtigt  gelassen !  Logemann 
trifft  das  Richtige,  wenn  er  ausführt  (F.  N.,  S.  106):  we  can 
imagine  Dr.  Faustus  —  who  has  only  to  command  his  , familiär 
spirit'  to  do  a  certain  thing  and  hey,  presto!  there  you  are,  — 
to  have  at  once  reached  Wittenberg  but  the  horse-eourser 
would  naturally  look  for  him  where  he  found  him  —  and  we 
have  Seen  that  this  would  not  be  at  Wittenberg  —  and  he  could 
not  conjure  himself  over  to  Wittenberg  in  a  trice  as  Faustus 
might  have  done.  Weiter  vermag  ich  Logemann  aber  nicht 
zuzustimmen;  denn  ich  behaupte,  dafs  hier  wieder  eine  Zu- 
sammenrückung von  Textabschnitten  stattgefunden  hat,  die 
den  Intentionen  des  Dichters  zuwiderläuft.  Vergegenwärtigen 
wir  uns  nur  einmal  den  Gang  der  Handlung!  Zeile  1134  ff. 
sehen  wir  Faust  und  Mephistophiles  nach  Wittenberg  auf- 
brechen. Da  tritt  der  Rolstäuscher  zu  ihnen  und  kauft  von 
Faust  ein  Pferd.  Hocherfreut  über  den  guten  Handel,  den  er 
gemacht  zu  haben  glaubt,  spricht  er  zuletzt,  in  seiner  Freude 
übermütig,  die  Erwartung  aus,  Faust  werde  sein  Rofs  kurieren, 
wenn  es  etwa  erkranken  sollte.  Dadurch  fühlt  Faust  sich 
beleidigt  und  spricht  aufgebracht  zu  dem  Rolstäuscher:  Away 
you  villaine:  what  doost  thinke  I  am  a  horsedoctor?  Und  dann 
fährt  er  zu  unserer  Verwunderung  fort: 

What  art  thou  Faustus  but  a  man  cömdemnd  to  die? 
Thy  fatall  tiiae  doth  drawe  to  finall  ende, 
Dispaire  doth  drive  distrust  unto  my  thoughts, 
Confonnd  these  passions  with  a  quiet  sleepe: 
Tush,  Christ  did  call  the  thiefe  upon  the  Crosse, 
Then  rest  thee  Faustus  quiet  in  conceit. 

Also:  weil  der  Rolstäuscher  ihn  für  einen  horsedoctor  zu 
halten  scheint,  soll  Faust  plötzlich  ganz  unvermittelt  in  die  tief- 
ernste, verzweiflungsvolle  Selbstbetrachtung  versinken,  und, 
statt  nach  Wittenberg  weiter  zu  wandern,  sich  auf  seinem  Stuhl 
zu  tiefem  Schlafe  niederlassen.  Das  ist  doch  Unsinn !  Und  wie 
unwahrscheinlich  ist  das  Folgende!  Während  Faust  noch  auf 
der  Bühne  schläft,  kehrt  der  Rolstäuscher  zurück;  er  hat  in- 
zwischen  das   Pferd  am   Ende  der  Stadt  in   die  Schwemme 
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geritten,  ist  beinahe  ertrunken  und  dann  zu  Fufs  von  dort 
zurückgekommen.  Dann  ruft  er  nach  Faust  und  sucht  ihn, 
aber  er  findet  ihn  nicht,  denn  dieser  ist  jetzt  plötzlich  in  einem 
Hause,  während  er  nach  dem  Vorhergehenden  neben  dem  Rofs- 
täuscher  in  seinem  Stuhle  schlafend  auf  der  Blihne  sein  mttfste. 
Das  heilst  doch,  dem  Zuschauer  zuviel  zumuten!  Solche  Unge- 
schicklichkeit hat  der  Dichter  auch  nicht  begangen.  Die  Zeilen 
1176  —  81  und  im  Anschluls  daran  der  übrige  Teil  der  XI.  Szene 
hatten  ursprünglich  einen  andern  Platz  in  dem  Drama:  sie 
standen  am  Sehluls  der  XIII.  Szene!  In  der  Old-man-scene 
(S.  168  ff.)  bricht  Fausts  Reue  noch  einmal  leidenschaftlich 
hervor;  abermals  erstickt  er  sie  jedoch  im  Genuls  und  gibt 
sich  willenlos  seinem  Schicksale  hin.  Damit  verliert  er  dann 
völlig  das  Vertrauen  zu  sich  selbst  und  die  Hoffnung  auf 
Rettung.  Dies  Mifstrauen  nun  gegen  sich  selbst,  das  zur  gänz- 
lichen Verzweiflung  führen  mufs,  und  durch  das  nur  noch  ein 
einziger,  flüchtiger  Hoffnungsgedanke  zieht  (1180:  Christ  did 
call  the  thiefe  upon  the  Crosse),  schildern  uns  ZI.  1176 — 81 
ganz  vortrefflich.  Sie  passen  darum  auch  nirgends  anders  hin, 
als  in  die  Situation  am  Schlufs  der  Old-man-scene  (S.  176). 
Setzen  wir  den  2.  Teil  der  XL  Szene  hierher,  so  sind  alle  oben 
bezeichneten  Schwierigkeiten  gehoben.  Wir  verstehen  auch, 
warum  der  Rolstäuscher  Faust  so  sehr  suchen  mulste,  bis  er 
ihn  fand,  warum  es  von  Faust  heilst  (1204):  he  has  not  slept. 
this  eight  nights  (Old  man,  Helena!),  und  warum  der  Rols- 
täuscher in  einer  Oastrie  (1222)  logiert.  Kurz,  alles  ist  in 
Ordnung,  wenn  wir  von  der  Bühnenanweisung  absehen.  Das 
...  all  wet  erying  kann  meine  Überzeugung  aber  nicht  er- 
schüttern; es  ist  in  B  schon  zusammengeschmolzen  zu  einem 
blolsen  . . .  wet,  und  wer  weils,  was  in  der  Vorlage  für  A  ge- 
standen haben  mag!  (Über  die  Bühnenanweisung  in  unserm 
Drama  cf.  §  6.) 

Nun  gilt  es,  noch  eine  Schwierigkeit  zu  lösen. 

Zwischen  den  Szenen  V  und  VI  (S.  54/56)  geben  die  Ouartos 
AI  und  A}  keine  Bühnenanweisung  zur  Unterbrechung  des  Dia- 
logs zwischen  Faust  und  Mephistophiles.  Wie  sollte  man  aber 
Fausts  Äulserung: 

Wheu  I  bcliold  the  heavens,  then  I  ropent, 
Aud  curse  thee  wicked  Mephastophüus 


verstehen,  wenn  man  annehmen  müfste,  sie  sei  in  unmittelbarem 
Anschluls  an  Mephistophiles'  Wort 

Tut  I  Warrant  thee 

getan?  Sie  wäre  einfach  unverständlich!  Eine  Unterbrechung 
der  Aufführung  zwischen  den  beiden  Worten  halten  denn  auch 
alle  Herausgeber  für  notwendig;  ja,  man  nimmt  sogar  an,  dafs 
irgend  etwas  zwischen  ihnen  ausgelassen  ist.  Der  Bearbeiter 
von  ßi  scheint  derselben  Meinung  gewesen  zu  sein;  denn  er 
hat  nicht  nur  den  Schluls  der  V.  Szene  verändert,  sondern  auch 
noch  11  Verse  eingeschoben  (cf.  S.  55).  A.  van  der  Velde  be- 
merkt zu  ZI.  647  seiner  Ausgabe  (S.  131,  Anm.  20):  In  dieser 
ganzen  Rede  spielt  Faust  wahrscheinlich  auf  Zaubererscheinungen 
an,  die  Mephistophiles  ihm  vorgeführt  hatte.  A.  Ward  folgert 
dann  weiter  im  Anschlufs  daran  (S.  176):  „Possibly  there  was 
a  dumbshow  introducing  apparitions  from  classical  mythology; 
for  to  some  such  . . .  Faustus  appears  to  allude  in  lines  26 — 30 
of  the  present  scene."  So  wird  vermutet,  dafs  von  dem  Original 
irgend  etwas  verloren  gegangen  ist,  das  hier  ursprünglich  seinen 
Platz  hatte.  Wie  Heise  sich  das  aber  erklären?  Sollte  der 
Abschreiber  oder  Setzer  einen  Auftritt  oder  eine  Bühnenan- 
weisung über  einen  dumbshow  oder  dgl.  einfach  weggelassen 
haben?  Es  wäre  doch  sonderbar,  dafs  dies  gleicherweise  bei 
der  Herstellung  von  Bi  geschehen,  zumal  dessen  Herausgeber 
offenbar  gesucht  hat,  die  Lücke,  die  er  empfand,  auszufüllen! 
Ich  bin  der  Meinung,  dafs  wir  nach  einem  verloren  gegangenen 
Abschnitt  etc.  gar  nicht  zu  suchen  brauchen,  sondern  dafs  hier 
wieder  ein  Versehen  bei  der  Anordnung  des  Textes  geschehen 
ist.  Zwischen  Szene  V  und  VI  setze  ich  die  Szene  VIII  ein, 
von  der  wir  ja  wissen,  dafs  sie  nicht  am  richtigen  Platze  steht 
(cf.  oben !).  Eine  logische  Verbindung  zwischen  den  Szenen 
V  und  VIII,  bzw.  VIII  und  VI  kann  ich  nun  freilich  nicht  nach- 
weisen; eine  solche  ist  aber  bei  mehreren  anderen  Szenen  auch 
nicht  vorhanden,  und  das  ist  hier  auch  nicht  erforderlich,  weil 
es  sich  um  eine  Nebenszene  handelt.  Ein  äufserlicher  An- 
schlufs der  VIII.  Szene  an  die  V.  ist  aber  augenscheinlich.  Am 
Schluls  der  V.  Szene  erhält  Faust  nämlich  Bücher,  mit  deren 
Hülfe  er  alle  Zauberkünste  vollbringen  und  die  Erde  und  den 
Sternenhimmel  erforschen  kann.    Eins  dieser  Bücher  nun  hat 
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Robin  in  der  VIII.  Szene  gestohlen,  und  zwar  nicht  etwa  das 
astronomische  oder  naturwissenschaftliche  —  diese  mufs  Faust 
ja  zur  Vorbereitung  auf  den  folgenden  Auftritt  studieren!  — 
sondern  das  wirkliche  Zauberbuch.  Insofern  schliefst  sich  also 
die  VIII.  Szene  deutlich  an  die  V.  an.  Man  könnte  freilich 
einwenden,  wie  es  möglich  sei,  dals  ßobin  schon  so  fix  aus 
dem  Buche  zu  zaubern  verstehe,  das  Faust  selbst  erst  kurz 
vorher  erhalten  haben  könne.  Dazu  haben  wir  aber  eine  Pa- 
rallele in  den  Szenen  III  und  IV:  Faust  selbst  ist  es  in  Szene  III 
mit  aller  Umständlichkeit  gelungen,  den  Teufel  zu  beschwören  — 
Wagner  ist  es  gleich  darauf  eine  Leichtigkeit,  Baliol  und  Belcher 
zu  zitiren,  und  auf  ein  „away"  seinerseits  sind  sie  auch  wieder 
verschwunden.  Demnach  braucht  uns  Robins  Zauberkunst  nicht 
verwunderlich  zu  sein. 

Weiter  könnte  eingewandt  werden,  dafs  Szene  VIII  in  B^ 
doch  einen  andern  Platz  habe;  demgegenüber  verweise  ich 
aber  auf  Kap.  II,  §  2  dieser  Arbeit,  wo  dargelegt  wird,  dals 
in  B  i  der  Text  auch  in  Unordnung  ist. 

Solcherlei  Einwendungen  gegen  meine  Beweisführung  halten 
also  nicht  stand;  andere,  untergeordnete  Einwürfe  lassen  sich 
ebenfalls  abweisen.  Entscheidend  kann  nur  die  Frage  sein, 
ob  die  Szene  an  ihrem  neuen  Platze  zu  der  ganzen  Anlage 
unseres  Stückes  pafst.  Und  diese  Frage  ist  zu  bejahen,  wie 
ich  in  §  7  zeigen  werde. 

§  5.  Überblicken  wir  den  Inhalt  des  vorhergehenden  §, 
so  erkennen  wir,  dals  die  x4.nordnung  des  Textes  in  A*  (und 
demzufolge  ja  auch  in  A^)  recht  fehlerhaft  ist.  Fragen  wir 
uns  nun,  wie  solche  Unordnung  entstehen  konnte!  Dals 
die  mangelhafte  Ordnung  in  des  Dichters  Original  nicht  vor- 
handen gewesen  sein  kann,  das  brauche  ich  ja  gar  nicht  mehr 
zu  sagen,  nachdem  ich  die  ursprüngliche  Ordnung  festgestellt 
habe.  Undenkbar  ist  es  auch,  dals  ein  Abschreiber  oder  jemand, 
der  den  Druck  vorbereitete,  oder  gar  der  Setzer  den  Text 
absichtlich  so  durcheinander  gewürfelt  haben  sollte,  wenn 
ihnen  das  Original  als  Ganzes  vorlag.  Dafs  aber  die  Unord- 
nung in  diesem  Falle  zufällig  entstehen  konnte,  ist  ebenso 
unwahrscheinlich.    Nehme  ich  z.  B.  den  für  meine  Behauptung 
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ungünstigsteil  Fall  an,  dals  das  Manuskript  aus  losen  Blättern 
bestanden  habe,  die  durch  einen  Zufall  durcheinander  geraten 
seien,  Müfste  es  dann  nicht  ein  ganz  wunderbarer  Zufall  gewesen 
sein,  dafs  die  vorhin  besprochenen  kleineren  Abschnitte  aus 
ihrer  Umgebung  entfernt  und  an  eine  Stelle  gelangt  seien,  wo 
sie  freilich,  wie  wir  sahen,  nicht  ihren  ursprünglichen  Platz 
haben,  wo  sie  indessen,  wie  ich  noch  zeigen  werde,  zu  ihrer 
Umgebung  in  einer  gewissen  Beziehung  stehen?  Und  damit 
nicht  genug:  durch  weiteren  glücklichen  Zufall  mtifsten  ja 
auch  noch  die  Szenen  V  und  VI,  VIII  und  IX  und  die  beiden 
Teile  der  XL  Szene  so  auf  einzelne  Blätter  verteilt  gewesen 
sein,  dafs  sie  alle  auf  einer  Blattseite  endeten,  resp.  auf  einer 
neuen  anfingen;  denn  sonst  hätten  sie  ja  nicht  zusammengerückt 
werden  können,  ohne  dafs  etwas  Deplaziertes  dazwischen  ge- 
kommen wäre.  Doch  abgesehen  davon,  dafs  es  ganz  töricht 
wäre,  die  beregten  Mängel  alle  auf  ebensoviele  Zufälle  zu- 
rückzuführen, werde  ich  nachher  noch  zeigen,  dafs  der 
blinde  Zufall  bei  der  Anordnung  des  Textes  gar  keine  Rolle 
gespielt  hat. 

Auch  bei  der  Annahme,  dafs  unser  Druck  auf  irgendeiner 
play-house  copy  beruhe  (cf.  Bullen,  XXXIII!),  versagen  die 
Mittel,  die  bewiesene  Unordnung  zu  erklären.  Wer  z.  B.  während 
der  Vorstellung  das  Gehörte  niederschrieb,  der  machte  doch 
seine  schriftlichen  Aufzeichnungen  in  der  Reihenfolge  der  Auf- 
führung, also  dem  Original  entsprechend.  Wie  sollte  er  dann 
nachher  bei  einer  etwaigen  Redaktion  seiner  Niederschrift  dazu 
kommen,  die  Anordnung  zu  ändern?  Und  gesetzt  den  Fall, 
mehrere  Personen  hätten  sich  vereinigt,  während  der  Vorstellung 
das  Gehörte  aufzuschreiben,  so  dafs  jeder  vielleicht  die  Rolle 
eines  Schauspielers  oder  einen  bestimmten  Auftritt  etc.  zu 
schreiben  hatte.  Dann  mufsten  später  zur  Herstellung  eines 
vollständigen  Textes  die  einzelnen  Niederschriften  zusammen- 
gestellt werden.  Aber  diese  waren  doch  alle  in  der  Reihen- 
folge der  Aufführung,  also  der  Ordnung  des  Originals  gemäfs, 
abgefafst.  Wie  sollte  da  bei  der  Rekonstruktion  des  Stückes 
ein  Durcheinander  entstehen? 

Am  wenigsten  kann  eines  prompter's  copy  die  Vorlage 
unseres  Druckes  gewesen  sein.  Der  Souffleur  mufste  doch  den 
richtigen  Text  besitzen ;  und  wenn  er  ihn  auch  in  losen  Blättern 
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vor  sich  hatte,  so  mufste  er  sich  doch  unbedingt  aufs  genaueste 
die  Aufeinanderfolge  der  einzelnen  Szenen  anmerken! 

In  keinem  der  bisher  genannten  Fälle  läfst  sich  also  die 
Entstehung  unsers  Textes  erklären,  wenn  wir  auch  von  den 
sonderbarsten  Annahmen  ausgehen.  Man  könnte  nun  noch  eine 
Lösung  ganz  anderer  Art  versuchen.  Es  herrscht  noch  vielfach 
die  Ansicht,  dals  die  possenhaften  Szenen  in  Marlowes  Faustus 
fremde  Interpolationen  sind.  Gesetzt  denn  einmal,  dies  wäre 
der  Fall!  Wäre  es  dann  nicht  möglich,  dafs  das  spätere  Ein- 
reihen eben  dieser  Szenen  in  das  Original  des  Dichters  die 
ganze  Unordnung  verursacht  haben  könnte?  Es  ist  selbstver- 
ständlich, dafs  durch  ein  solches  Verfahren  ein  Auseinander- 
reif sen  ursprünglich  zusammengehöriger  Stellen  erfolgen  musste; 
aber  ein  fehlerhaftes  Zusammenrücken  einzelner  Abschnitte 
konnte  umsoweniger  geschehen.  Wenn  wir  also  auch  ein 
späteres  Einreihen  gewisser  Szenen  annehmen  wollen,  so  können 
wir  damit  doch  nur  erklären,  wie  der  Chor  auf  S.  104  an  eine 
falsche  Stelle  geraten  konnte;  alle  übrigen  Fälle  bleiben  aber 
trotzdem  unaufgeklärt. 

Eine  ungezwungene  Lösung  aller  vorher  bezeichneten 
Schwierigkeiten  finden  wir  nur,  wenn  wir  uns  die  Entstehung 
unseres  Textes  auf  folgende  Weise  deutlich  machen: 

Nach  Verteilung  der  Rollen  steht  der  Leiter  der  Auf- 
führung oder  auch  der  Dichter  mitten  unter  den  Schauspielern 
und  diktiert  ihnen  den  Text.  Dabei  schreibt  der  Faust  natürlich 
nur  seine  Verse  und  höchstens  noch  die  zugehörigen  seines 
Mitspielers  nieder,  und  so  jeder  Darsteller  für  sich;  und 
zwar  schreiben  alle  ihre  Rolle  in  fortlaufendem  Texte  nieder, 
selbstverständlich  unter  Beifügung  der  notwendigen  Bühnen- 
anweisungen. Aus  solchen  Niederschriften  nach  Gehör  ist 
dann  der  erste  Druck  entstanden.  Es  ist  also  ein  sogenannter 
Rollendruck! 

Nun  lassen  sich  alle  Unordnungen  auf  einfache  Weise  mit 
wenigen  Worten  erklären.  Die  Rollen  gaben  nicht  immer 
deutliche  Anhaltspunkte  für  die  richtige  Einordnung  der  ein- 
zelnen Abschnitte;  deshalb  blieben  Szenen,  die  ihre  Darsteller 
für  sich  nacheinander  niedergeschrieben  hatten,  ungetrennt 
beieinander:  Szene  V  und  VI,  VIII  und  IX,  die  beiden  Teile 
von  XI.    Kleinere  Versgruppen  dagegen,  die  alle  von  einem 


16 

und  demselben  Schauspieler  gesprochen  wurden  und  daher  auch 
aufeinanderfolgend  niedergeschrieben  waren,  dabei  aber  doch 
deutlieh  erkennen  lielsen,  dals  sie  zwischen  die  einzelnen 
Szenen  eingeschoben  werden  mulsten,  wurden  zum  Teil  falsch 
eingereiht:  der  Chori)  (S.  104),  Wagners  Worte  (S.  166). 

Irgend  ein  Ordner  hat  also  nach  den  Rollenniederschriften 
der  einzelnen  Schauspieler  das  Stück  zusammengestellt  und 
damit  für  den  Druck  vorbereitet.  Interessant  ist  es,  wie  wir 
den  Ordner  bei  seiner  Tätigkeit  beobachten  können.  Über  die 
Komposition  des  Stückes  ist  er  im  Unklaren;  so  stellt  er  zu- 
sammen, was  nach  seiner  Meinung  gewisser  Äulserlichkeiten 
halber  zusammengehört:  Von  Rom  mufs  Faust  nach  Deutsch- 
land zurückkehren,  weil  er  hier  ja  noch  an  verschiedenen 
Orten  seine  Kunst  offenbaren  mufs;  darum  lälst  unser  Ordner 
gleich  nach  Schlufs  des  Auftritts  in  Rom  (S.  104)  den  Chor 
sprechen :  . .  .  and  so  returned  home  .  . .  Die  Szene  VIII  und  IX 
fand  er  im  Zusammenhange  aufgeschrieben ;  da  es  sich  in  dem 
Abschnitte  nun  um  Entwendung  eines  Bechers  handelt  und 
Mephistophiles  Ohrfeigen  austeilt,  was  beides  lebhaft  an  die 
Gastmahlsszene  beim  Papst  erinnert,  so  läfst  er  sie  beide  als 
ein  Ganzes  nach  diesem  Auftritt  folgen.  Was  kümmert  ihn 
ein  Exeunt  und  Enter;  im  wesentlichen  war  der  Abschnitt 
unzweifelhaft  richtig  eingereiht. 

Einen  bösen  Streich  haben  ihm  nur  die  ZI.  1014 — 19  ge- 
spielt, die  er  wahrscheinlich  aus  der  Rolle  des  Mephistophiles 
entnehmen  mufste.  ZI.  1018  zeigte  ihm  deutlieh  den  Anschluls 
an  1020;  aber  ZI.  1007  ff.  fügten  sich  mit  dem  Zusätze:  „thou 
hast  no  goblet"  seiner  Meinung  nach  wohl  zu  enge  an  das  (bei 
ßreymann)  unmittelbar  Vorhergehende  au,  als  dafs  er  da- 
zwischen etwas  zu  setzen  wagte.  Er  nahm  lieber  eine  kleine 
Umstellung  vor  und  fügte  vor  die  Bühnenanweisung :  Mephisto- 
philes sets  equibs  at  their  backes  etc.  ein  Enter  ein. 

Für  Szene  XI  (1.  Hälfte,  ZI.  1134—75)  konnte  er  die  richtige 
Stelle  leicht  finden.  Vom  Kaiserhofe  mufste  Faust  doch  weiter 
heimwärts  ziehen,  weil  er  zuletzt  ja  in  Wittenberg  ist;   daher 


^)  Wie  Dyce  schon  bemerkt,  wurden  „the  parts  of  Wagner  and  of 
the  Chorus  most  probably  played  by  the  same  actor"  {I).\  S.  90,  2.  Sp. 
Anm.*). 
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weisen  die  Worte:  „let  us  make  haste  to  Wittenberg"  in  der 
Einleitung  zu  der  Rolstäuscherszene  deutlich  den  richtigen 
Platz  für  diese  an.  Wie  kam  er  aber  dazu,  die  zweite  Hälfte 
dieser  Szene  hier  unmittelbar  folgen  zu  lassen?  ZI.  1174/5  fragt 
Faust:  . . .  what,  doost  thinke  I  am  a  horsedoctor?  Wenn  nun 
ZI.  117G  Faust  sich  selbst  fragt:  what  art  thou  Faustus?  . . . 
so  war  ihm  das  scheinbar  Grund  genug  für  den  Anschlufs. 
Um  den  weiteren  Inhalt  hat  er  sich  dann  freilich  nicht  ge- 
kümmert, und  das  Unpassende  der  Situation  hat  ihn  auch  wohl 
nicht  beirren  können.  Von  ZI.  1182  an  spielt  dann  der  tiefe 
Schlaf  des  Faust  eine  wesentliche  Rolle;  dadurch  war  der 
Anschlufs  dieses  Abschnittes  an  ZI.  1181  mit  der  Bühnen- 
anweisung darauf  gegeben. 

Die  ZI.  1273 — 80  erzählen  unter  anderem,  dafs  Faust  mit 
Studenten  zusammen  zecht  und  schmaust.  Dies  allein  gentigte 
unserm  Ordner,  diese  Zeilen  an  ihre  jetzige  Stelle  zu  bringen, 
denn  im  folgenden  tritt  Faust  ja  auch  mit  Studenten  auf.  Um 
den  tieferen  Sinn  hat  er  sich  dabei  entweder  nicht  gekümmert, 
oder  es  war  ihm  nicht  möglich,  aus  den  einzelnen,  auseinander- 
liegenden Teilen  des  Stückes  eine  genaue  Kenntnis  des  Ganzen 
zu  erlangen.  Es  ist  gewifs  schon  mühevoll  genug  gewesen, 
das  Stück  überhaupt  nur  so  zusammenzustellen,  wie  es  unsere 
Quartos  A  enthalten.  Mit  Überlegung  mufste  da  jedenfalls 
gehandelt  werden;  dals  das  geschehen,  hat  die  obige  Be- 
sprechung der  falschen  Einreihungen  gezeigt;  von  einem  blinden 
Zufall  kann  nirgends  die  Rede  sein,  soweit  dies  nachträglich 
beurteilt  werden  kann. 

§  6.  Durch  meine  Erklärung  über  die  Entstehung  des 
ersten  Druckes  von  Marlowes  Faustus  werden  mehrere  Besonder- 
heiten in  dem  Texte  aufgehellt,  die  bisher  noch  nicht  erläutert 
sind  oder  von  den  Kritikern  umstritten  werden. 

Erstens  finden  sich  Sinnfehler,  die  nicht  eigentliche 
Schreib-  oder  Druckfehler  sein  können;  sie  lassen  sich  jedoch 
erklären,  wenn  man  annimmt,  dals  sie  auf  ein  Verhören  beim 
Niederschreiben  nach  Diktat  beruhen.  So  wird  z.  B.  der  Herzog 
von  Anhalt  immer  Duke  of  Vanholt  genannt  (ZI.  1229).  Das 
hat  der  Dichter  nicht  geschrieben;  er  fand  schon  in  seiner 
Quelle  den  Namen  richtig  gedruckt.     Das  Vanholt  ist  vielmehr 

de  Tri  es,  Ensl.  Studien  XXXV.  2 
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beim  Spreclien  entstanden,  indem  das  stimmhafte  f  von  of  nach 
Anholt  hinübergezogen  wurde,  wie  es  noch  jetzt  beim  Sprechen 
geschieht;  es  ist  also  nach  Gehör  niedergeschrieben.  Auf  ähn- 
liche Weise  erklären  sich  die  Fehler  in  den  verderbten  Fremd- 
wörtern, z.  B.  tumeraris  und  die  andern  Verschreibungen  in 
Fausts  Beschwörung  S.  24;  ferner  metem  su  cossis  ZI.  1502.  — 
In  Zeile  40  wurde  ov  xal  ^trj  ov  lautrichtig  niedergeschrieben: 
Oncaymaeon,  wie  es  in  A'  steht;  die  späteren  Herausgeber 
(von  A2,  B^-e)  haben  das  Wort  aber  scheinbar  nicht  ver- 
standen, denn  sie  haben  es  fälschlich  durch  Oeconomy  ersetzt.  — 
ZI.  139  wurde  Concissylogismes  wahrscheinlich  als  Eigenname 
aufgefaXst;  einen  ähnlichen  Fehler  enthält  ZI.  248:  and  Agra- 
mithist.  —  Wertenberg  steht  immer  statt  Wittenberg.  Der  Name 
steht  aber  richtig  im  Faustbuch,  und  der  Dichter  kannte  ihn 
ja  auch  ohne  Zweifel;  der  nach  Gehör  schreibende  Schau- 
spieler mag  aber  von  einer  Stadt  Wittenberg  nichts  gewufst 
haben,  während  ihm  das  Land  Württemberg  (dem  Namen  nach) 
vielleicht  bekannt  war,  und  so  schrieb  er  denn  den  bekannten, 
ähnlich  klingenden  Namen  für  den  unverstandenen  hin.  — 
Preheminence  in  ZI.  1061  enthält  zwischen  den  beiden  e  von 
preeminence  den  beim  Sprechen  eingeschobenen  Gleitlaut  h.  — 
Der  Name  der  Stadt  Emden  wurde  früher  Embden  geschrieben, 
wie  er  in  B  auch  richtig  steht;  in  A  ist  aber  der  zweite  Labial, 
der  beim  Sprechen  nicht  gehört  wurde,  ausgelassen.  —  Das 
Germaine  vor  Valdes  (ZI.  92,  125)  ist  ein  Schreibfehler  für 
Hermann;  denn  wenn  man  in  ZI.  92  auch  noch  zweifeln  kann, 
ob  es  nicht  wörtlich  zu  verstehen  sei,  so  zeigt  ZI.  125  unzwei- 
deutig, dafs  es  keine  Bezeichnung  der  Nationalität,  sondern 
ein  Name  sein  soll:  Dort  steht  es  ja  in  der  Anrede  mit  Valdes 
verbunden!  Wenn  dann  Logemanu  (F.  N.  S.  15)  meint:  . .  .  then 
there  is  no  objection  to  the  reading  ,,To  Hermann  Valdes 
aud  Cornelius"  except  that  it  seems  odd  that  Marlowe  should 
have  fixed  upon  such  a  double  name,  so  mufs  noch  bedacht 
werden,  dals  es  fraglos  viel  sonderbarer  wäre,  wenn  in  ZI.  125 
das  Germaine  richtig  sein  sollte.  In  den  F.  N.  ist  diese  Zeile 
auffälligerweise  nicht  berücksichtigt  worden;  sie  ist  meiner 
Meinung  nach  aber  schon  allein  beweisend. 

Zweitens   sind  wiederholt  Verse   mit   Enjembement    als 
Prosa  niedergeschrieben,   z.  B.  499—502,   605—18,   1050—61 
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(ef.  Anm.  bei  Br.!),  1289—97.  Auch  diese  Veränderungen  des 
Originals  sind  nicht  wohl  denkbar  bei  einer  einfachen  Ab- 
schrift desselben;  sie  sind  vieiraehr  entstanden  bei  einer  Nieder- 
schrift nach  Gehör. 

Drittens  sind  die  Bühnenanweisungen  oft  mangelhaft. 
Bei  ihrer  Beurteilung  und  Verwertung  müssen  wir  allerdings 
seh  rvorsichtig  sein,  da  sie  mannigfachen  Ursprung  haben  können 
(cf.  z.  B.  Mönkemeyer,  Prolegomena,  S.  58flF.!).  Es  scheint  mir 
aber  nicht  zweifelhaft,  dafs  in  unserm  Stücke  viele  Fehler  in 
den  Anweisungen  auf  Rechnung  der  Schreiber  zu  setzen  sind 
und  so  ihre  einfachste  Erklärung  finden.  Ich  denke  mir,  dafs 
im  vorliegenden  Falle  jeder  Schauspieler  während  des  Diktierens 
(§  5!)  die  Bühnenanweisungen  nur  so  ausführlich  notierte,  als 
es  für  ihn  persönlich  erforderlich  war.  Wenn  z.  B.  vorgelesen 
wurde:  Exit  Faustus,  dann  brauchte  der  Darsteller  des  Faust 
für  sich  nur  zu  bemerken:  exit,  während  er  das  Wort  Faustus 
weglassen  konnte,  da  er  die  Anweisung  ja  ohne  weiteres  auf 
sich  bezog.  Wenn  ferner  dieselben  Weisungen  sich  in  kurzer 
Zeit  wiederholten  (z.  B.  reads),  dann  genügte  für  den  betreflfen- 
den  Darsteller  die  einmalige  Bemerkung.  Dafs  er  diese  oder 
ene  Handlung  vorzunehmen  habe,  brauchte  ein  Schauspieler 
ich  endlieh  gar  nicht  zu  notieren,  wenn  dieselbe  nach  den 
Worten  des  Textes  selbstverständlich  war.  Auf  diese  oder 
ähnliche  Weise  lassen  sich  die  meisten  der  folgenden  Fehler 
einwandsfrei  erklären:  Seite  8  vor  ZI.  56,  67,  69;  S.  12  ZI.  104; 
36,  414;  44,  494  und  512  13;  46,  522;  52,  587;  56,  636;  62, 
704;  64,  731  (Hier  fehlt  hinter  „come  away"  die  Anweisung: 
Exeunt,  und  dann  mufs  mit  ZI.  732  eine  neue  Szene  beginnen, 
sonst  wäre  das  „come  away"  unsverständlich;  cf.  Bi  S.  75  nach 
ZI.  787  und  S.  115  nach  ZI.  1178!);  S.  82  ZI.  875;  100,  888/90; 
104  vor  915  (Hier  fehlt  die  Anweisung,  dafs  Faust  den  Bruder 
Sandelo  auf  den  Kopf  schlägt;  dies  genügt  schon  zum  Ver- 
ständnis der  ZI.  915,  ein  ganzer  Abschnitt,  wie  mehrere  Kritiker 
meinen,  braucht  hier  nicht  ausgefallen  zu  sein).  S.  110,  ZI.  989; 
992;  996;  1000;  1004;  124,  1105;  1108;  126,  1129;  142,  1152 
(vor  I  pray  you  ist  einzusetzen:  turn  toMeph.);  1157;  154  vor 
1234  (Hier  fehlt  meiner  Ansicht  nach  die  Bühnenanweisung, 
dafs  Faust  dem  Herzog  von  Anhalt  eine  Erscheinung  vorzaubert, 
wie  es  im  Faustbuche  der  Fall  ist:   Log.,  F.  B.  p.  93.     Damit 
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hatte  ja  weder  der  Herzog,  noch  Faust  etwas  zu  tun,  sondern 
das  war  Sache  des  Regisseurs;  darum  brauchten  die  Darsteller 
dieser  Szene  sich  auch  keine  entsprechende  Anmerkung  in  ihrem 
Texte  zu  machen,  und  so  blieb  die  qu.  Bühnenanweisung  ein- 
fach weg);  S.  166  ZI.  1280;  172,  1334;  1347  (cf.  Dyce^  S.  99, 
Sp.  1  Anm.**). 

Neben  diesen  Fehlern  kommen  einige  andere  in  der  Bühnen- 
anweisung vor,  die  wohl  dem  Ordner  oder  Setzer  zur  Last 
fallen.  So  gehört  z.  B.  die  Anweisung  nach  ZI.  920  (S.  104): 
Meph.  and  Faustus  beate  the  Friers  usw,  zu  ZI.  917,  wenn  sie 
nicht  gar  vor  915  ihren  richtigen  Platz  hat  (cf.  oben!).  —  Auf 
S.  112  steht  vor  ZI.  1014:  Enter  to  them  Meph.,  obgleich  dieser 
nach  dem  Vorhergehenden  schon  auf  der  Bühne  ist.  In  dieser 
ganzen  Szene  ist  die  Bühnenanweisung  nämlich  sehr  mangel- 
haft: S.  110  hat  der  Herausgeber  fast  alle  Anweisungen  hin- 
zusetzen müssen,  auf  S.  112  befindet  sich  der  ebengenannte 
Fehler,  auf  S.  114  steht  sogar  das  Exeunt  an  falscher  Stelle. 

§  7.  Stelle  ich  nun  gemäls  den  vorhergehenden  Unter- 
suchungen die  richtige  Ordnung  des  ganzen  Textes  her,  so 
ergibt  sich  folgende  Anordnung  des  Stoffes: 

Akt  I. 

Vorbereitung  für  den  Kontrakt  mit  dem  Teufel. 
Einleitender  Chor,  ZI.  1—28. 
1.  Szene:    Fakultätenschau   (bis  ZI.      2.  Szene:   Wagner  und  die  beiden 
194).  Studenten  (—239). 

3.  Szene:   Fausts  Beschwörung  der      4.  Szene:   Wagner  und  der  Clown 
Teufel  (—355).  (—440). 

Akt  II. 

Fausts  Kontrakt  mit  dem  Teufel,  sein  Seelenkampf  darüber, 
die  Beschwichtigung  desselben. 
5.  Szene:  i)  Kontraktszene,  der  See-      6.  Szene:  Robin  und  Eafe  mit  dem 
lenkampf  beginnt  (—618).  gestohlenen  Zauberbuche  (ZI.  939 

bis  977). 
7.  Szene:    Der    Seelenkampf  wird      8.  Szene:    In   Zerstreuung   vergifst 
stärker,  die  Reue  wird  lebendig,  Faust  die  Regungen  seiner  Seele : 

Furcht  hält  Faust  in  den  Fesseln  Die  sieben  Todsünden  (732 -806). 

des  Teufels  (bis  ZI,  731). 


0  Zum  leichteren  Vergleich  mit  der  bisherigen  Einteilung  habe  ich 
die  Szenen  durchgehend  nummeriert. 
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Akt  III. 

Faust  in  seiner  Kunst  vor  geistlichen  Herren.    Der  Chor  kündet  seine 

Weltreise  an  (807—17). 


Szene:  Weltreise,  Gastmahlsszeue 
am  päpstlichen  Hofe. 


13. 


^. 


10.  Szene:  Robin  und  Rafe,  Gäste 
eines  Wirtes,  zehren  umsonst  und 
stehlen  einen  Becher  etc.  (978 
bis  1030). 


Akt  IV. 

Faust  in  seiner  Kunst  vor  weltlichen  Herren. 
Der  Chor  kündet  Fausts  Besuch  am  Kaiserhofe  an  (922- 


-938). 


Szene:  Faust  und  MQphistophiles 
am  Kaiserhofe  (1031—1133). 


Szene:  Faust  und  Mephisto- 
philes  beim  Herzog  von  Anhalt 
(1236—1272). 


12 


Szene:  Der  Rofstäuscher  kauft 
ein  Pferd  von  Faust.  Wagner 
übermittelt  die  Einladung  des 
Herzogs  von  Anhalt  (1134—75, 
1228—35). 
14.  Szene:  Faust  zeigt  den  Studenten 
Helena  (1281—1307). 


Akt  V. 

Leidenschaftlicher  Ausbruch  der  Reue,  im  Genufs  erstickt. 
Verzweiflung  und  Untergang  Fausts. 
15.  Szene:  Ein  frommer  Greis  warnt      16.  Szene:  Durch  das  Auftreten  des 
Faust,  aber  vergeblich  (1308  bis  Rolstäuschersvergifst  Faust  noch 

91).  einmal  seine  Lage  und  übt  zum 

letztenmal  seine  Kunst  (1176  bis 
1227). 

17.  Szene:    Fausts   letztes  Zusammensein  mit  den  Studenten,   seine  Ver- 
zweiflung und  sein  Tod  (1273—80,  1392—1518). 

Ein  Schlufschor  beklagt  Fausts  Ende  und  gibt  die  Moral 
(1519—1526). 


In  der  vorstehenden  Aufstellung  habe  ich  rechts  die  Szenen 
aufgeführt,  welche  für  den  Gang  der  Handlung  überflüssig  sind; 
sie  dienen  gleichsam  nur  zur  Ausfüllung,  doch  stehen  sie  alle  in 
einem  bestimmten  Verhältnis  zu  den  Hauptszenen:  sie  paro- 
dieren oder  ergänzen  den  Inhalt  derselben.  Während  Faust 
z.  B.  in  der  1.  Szene  die  Fakultäten  bespöttelt,  sucht  Wagner 
in  der  2.  die  Gelehrsamkeit  der  beiden  Studenten  lächerlich 
zu  machen.  Wie  Faust  dann  in  der  3.  Szene  den  Teufel  be- 
schwört und  sich   Mephistophiles   zum  Diener  zu  verschaffen 
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sucht,  zaubert  Wagner  in  der  4.  Baliol  und  Beleher  hervor, 
um  sich  den  Clown  gefügig  zu  machen.  Am  Schluls  der  5.  Szene 
stillt  Mephistophiles  Fausts  Begehren  nach  sinnlichem  Genufs, 
indem  er  ihm  Zauberbücher  schenkt ;  in  der  6.  hat  Robin  eins 
dieser  Zauberbticher  gestohlen,  und  will  sich  nun  mit  dessen 
Hülfe  alle  sinnliche  Genüsse  verschaffen.  Die  7.  Szene  zeigt 
uns  Faust  in  heftigem  Seelenkampfe  um  Errettung  von  der 
Verdammnis:  wie  schuldlos,  edel  und  grofs  erscheint  er  so  den 
widerlichen  Gestalten  gegenüber,  die  ihm  in  der  8.  Szene  vor- 
geführt werden!  Wenn  das  die  Todsünden  sind,  dann  kann 
er  über  seinen  Zustand  beruhigt  sein.  —  Auf  dem  Gastmahl  in 
Rom  (Szene  9)  nimmt  Faust  dem  Papste  Schüsseln  und  Becher 
mit  Speisen  und  Getränken  weg;  in  der  folgenden  Szene  wird 
uns  erzählt,  wie  die  clowns  bei  dem  Vintner  umsonst  gezecht 
und  ihm  obendrein  noch  einen  Becher  entwendet  haben;  und 
wie  hier  der  Vintner,  wird  dort  der  Papst  gehänselt.  —  Wie 
der  Ritter  am  Kaiserhofe  Faust  nicht  ungeahndet  schmähen 
darf,  so  weist  Faust  auch  den  höhnenden  Rofstäuscher  zunächst 
barsch  von  sich  und  bestraft  ihn  zuletzt  empfindlich.  —  Dem 
Herzog  von  Anhalt,  dem  „honourable  gentleman",  (ZI.  1231) 
dient  Faust  gern  in  aller  Höflichkeit  (Szene  13);  denn  sein 
„custome  is  not  to  denie  the  just  requests  of  those  that  wish 
him  well"  (ZI.  1291/92).  So  erfüllt  er  auch  sofort  den  Studenten 
ihre  Bitte,  ihnen  Helena  zu  zeigen.  Damit  wird  dann  zugleich 
die  folgende  Szene  vorbereitet:  Helena  soll  seine  Sinne  ge- 
fangen nehmen!  —  Ein  frommer  Greis  warnt  Faust  (15.  Szene); 
darob  fühlt  dieser  bittere  Reue;  abermals  scheint  er  gerettet 
zu  werden,  doch  wiederum  übertäubt  Furcht  die  guten  Regungen 
seines  Herzens.  Er  stürzt  sich  erneut  in  den  Genufs:  die 
wundervolle  Helena  wird  sein,  und  vergessen  ist  alle  Qual  der 
Seele.  Als  er  dann  aber  aus  seinem  Sinnestaumel  erwacht, 
erfüllt  unheilbares  Mifstrauen  gegen  sich  selbst,  das  zur  Ver- 
zweiflung führen  mufs,  sein  Herz.  Der  erschöpfte  Körper  sinkt 
zum  Schlafe  nieder,  und  indem  die  Erinnerung  an  den  Schacher 
am  Kreuze  wie  ein  letzter  Hoffnungsstrahl  durch  die  Seele 
zieht,  wird  die  schreckliche  Gemütserregung  gestillt.  Da  kommt 
der  betrogene  Rofstäuscher  zurück ;  Faust  vergifst  noch  einmal 
gänzlich  seinen  trostlosen  Zustand,  und  mit  ihm  der  Zuschauer. 
Um  so  erschütternder  wirkt  dann  die  Schlufsszene. 


23 

§  8.  Unverkennbar  sehliefsen  sicli  also  in  der  obigen  An- 
ordnung die  possenhaften  Szenen  dem  Gange  der  Handlung 
an.  Diese  Tatsache  liefert  einen  wesentlichen  Beitrag  zur 
Lösung  der  Frage  nach  dem  Urheber  dieser  Szenen.  Die 
Kritiker  sind  ja  fast  alle  der  Meinung,  dafs  die  buffooneries 
in  Marlowes  Faustus  wenigstens  zum  gröfsten  Teile  fremde 
Interpolationen  sind.  Erst  Logemann  hat  mit  aller  Entschieden- 
heit in  seinen  „Faustus  Notes"  den  Standpunkt  vertreten  und 
meiner  Meinung  nach  durchaus  überzeugend  begründet,  dals 
Marlowe  selbst  diese  Szenen  geschrieben  haben  kann.  Wie 
wir  nun  oben  sahep,  passen  sie  alle  in  den  Plan  des  ganzen 
Stückes  hinein;  ja,  einige  von  ihnen  sind  geradezu  unentbehrlich, 
weil  sie  Lücken  zwischen  den  Hauptszenen  ausfüllen  oder  zur 
Vorbereitung  solcher  dienen.  Wenn  wir  dann  also  noch  be- 
haupten wollen,  dafs  diese  Szenen  nicht  von  Marlowe  verfafst 
sind,  so  müssen  wir  auch  annehmen,  dafs  der  Dichter  in  seinem 
Drama  absichtlich  Lücken  gelassen  habe,  um  sie  von  fremder 
Hand  ausfüllen  zu  lassen.  Machen  wir  uns  das  einmal  klar! 
Marlowe  weifs  ohne  allen  Zweifel  —  das  lehrt  uns  die  Theater- 
geschichte jener  Zeit  —  dafs  buffooneries  als  Zwischenspiele 
in  Tragödien  vom  Theaterpublikum  geradezu  gefordert  werden. 
Nun  verfafst  er  ein  Stück  ohne  solche  Auftritte;  aber  weil 
sie  doch  eingelegt  werden  müssen,  lälst  er  absichtlich  Lücken, 
wo  irgend  ein  Dichterling  sie  einfügen  soll.  —  Ist  das  wohl 
denkbar.-'  Wird  ein  Dichter  nicht  tausendmal  eher  selbst  einige 
derartige  Szenen  seinem  Stücke  einverleiben,  als  es  dem  Zufall 
tiberlassen,  was  für  ein  Lohnschreiber  sein  Werk  mit  Possen 
verunstalten  werde  V! 

Man  könnte  nun  einwenden,  dafs  Marlowe  wohl  einige  der 
fraglichen  Szenen  geschrieben  habe,  aber  nicht  alle.  Dagegen 
spricht  aber  eine  interessante  Erscheinung  in  dem  Aufbau  unseres 
Stückes.  Marlowes  Dramen  sind  nämlich  alle  ganz  schematisch 
angelegt  (cf.  R.  Fischer,  Kuostentwickelung  113  if.!);  denn  „in 
seiner  trotzigen  Sebstbestimmung  pafst  er  sich  nirgends  der 
Besonderheit  seiner  Stoffe  an",  und  „dies  zeitigt  für  manche 
Erscheinungen  eine  starre  Schablone".  Dem  entspricht  unser 
Stück  nun  völlig;  Haupt-  und  Nebenszenen  stehen  in  regel- 
raäfsigem  Wechsel;  in  den  Nebenszenen  (aufser  in  Szene  8) 
treten  dieselben  Personen  je  zweimal  auf.    Zweimal  erscheint 
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80  Wagner  auf  der  Bühne,  zweimal  treiben  Robin  und  Rafe 
ihre  Spälse,  zweimal  tritt  der  Rofstäuscher  auf,  zweimal  ist 
auch  Faust  mit  den  Studenten  zusammen,  zweimal  erscheint 
Helena.  —  Selbst  im  Umfang  der  Szenen  herrscht  Schablone: 
alle  Nebenszenen  sind  so  abgeteilt,  dafs  von  den  beiden  Teilen, 
die  ein  Ganzes  bilden,  der  erstere  immer  kürzer  ist  als  der 
zweite. — Wollten  wir  nun  einige  der  Szenen  streichen,  so  würden 
wir  das  ganze  Schema  zerstören. 

Überdies  ist  es  gar  nicht  anzunehmen,  wie  v.  d.  Velde  schon 
bemerkt,  „dafs  der  Faust  Marlowes  ursprünglich  nur  aus  den 
ernsten  Szenen  bestanden  habe:  denn  einerseits  wäre  dann  viel 
über  die  Hälfte  des  Stückes  (v.  d.  Velde  meint  B  \  aber  die 
Verhältnisse  in  A^  sind  ähnlieh)  als  unecht  anzusehen,  was 
demselben  doch  einen  zu  beträchtlichen  Abbruch  an  Umfang 
tun  würde;  andererseits  aber  mufste  Mario we  die  vierundzwanzig 
Jahre  auszufüllen  suchen,  die  zwischen  Fausts  Vergehreibung 
an  den  Teufel  und  seinem  Ende  lagen.  Und  ...  es  war  nichts 
natürlicher,  als  dals  Marlowe  sich  hierbei  an  seine  Quelle,  das 
.  .  .  Faustbuch,  hielt  und  die  vielen  Schwanke  und  Abenteuer 
benutzte,  die  dieses  ihm  lieferte"  (S.  42). 

Aus  allen  diesen  Gründen  ergibt  es  sich,  dafs  Marlowe  die 
Nebenszenen  seines  Faustus  nicht  nur  geschrieben  haben  kann, 
sonder  dafs  er  sie  geschrieben  haben  mufs! 

§  9.  Sehr  wichtig  für  die  Beurteilung  unseres  Textes  ist 
nun  endlich  noch  die  Frage  nach  der  ersten  Aufführung 
des  Marloweschen  Faustus, 

Marlowe  schrieb  sein  Stück  für  die  Gesellschaft  des  Lord 
Admiral,  und  zwar  mufs  es  vor  November  1589  in  den  Händen 
der  Gesellschaft  gewesen  sein,  „da  Marlowe  nach  dieser  Zeit 
zu  dieser  Gesellschaft  keine  weiteren  Beziehungen  unterhielt" 
(W.  Wagner,  Ang.  II.  309).  Nun  verbot  aber  der  Master  of  the 
Revels,  Mr.  Tylney,  im  November  des  Jahres  1589  den  beiden 
Schauspielergesellschaften  des  Lord  Admiral  und  des  Lord 
Strange  die  weitere  Aufführung  von  Stücken,  weil  „the  players 
take  upon  (them)  to  handle  in  their  plaies  certen  matters  of 
Divinitie  and  State,  unfit  to  be  suffered  (W.  Wagner  nach  Collier, 
Angl.  II  309).  H.  Breymann,  der  bezweifelt,  dafs  das  Mar- 
lowesche  Stück  noch  1588  oder  1589  über  die  Bretter  gegangen 
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ist  (Einleitung  XXX),  meint  nun,  die  Lord  Admiral's  men  hätten, 
um  nicht  mit  der  vorgesetzten  Behörde  in  Konflikt  zu  geraten, 
die  Aufftthrung  des  Faustus  unterlassen,  in  „dem  wie  im  Tam- 
burlaine  manche  ängstliche  Gemüter  gar  leicht  eine  attheistische 
Tendenz  finden  konnten".  Der  Sachverhalt  ist  aber  wahr- 
scheinlich so,  dafs  gerade  die  Aufführung  des  Faustus  jenes 
Verbot  mitbewirkt  hat.  Denn  aus  verschiedenen  Umständen 
dürfen  wir  schliefsen,  dafs  vor  jenem  Zeitpunkte  wenigstens 
eine  Faustaufführung  stattgefunden  haben  mufs. 

Im  Jahre  1589  verspotten  Green  und  Nash  die  Verfasser 
verschiedener  Theaterstücke  wegen  ihrer  Entlehnungen  aus 
andern  Werken.  Unter  andern  wird  auch  der  Verfasser  der 
Komödie  „The  Taming  of  a  Shrew"  zu  den  „mechanical  mates, 
servile  imitators  of  vainglorious  tragedians"  gezählt  (F.  G.  Fleay, 
The  Life  and  works  of  Sh.  99  fi".).  Nun  enthält  aber  dieses 
Stück  unter  anderm  auch  Entlehnungen  aus  Marlowes  Faust, 
wie  jetzt  wiederholt  überzeugend  nachgewiesen  ist  (cf.  Log.  F. 
N.,  S.  42  ff;  E.  H.  Schomburg,  The  Thaming  of  the  Shrew, 
S.  2  ff.!).  Dem  Verfasser  des  Stückes,  über  das  im  August  1589 
gespottet  wird,  mufs  also  der  Faust  vor  diesem  Zeitpunkte 
schon  bekannt  gewesen  sein. 

Auch  Green  und  Nash  müssen  den  Faustus  schon  vor  der 
in  Henslowes  Diary  bezeichneten  Aufführung  vom  30.  Sep- 
tember 1594  gekannt  haben.  Das  braucht  nun  freilich  nicht 
aus  ihrem  Tadel  über  „The  Taming  of  a  Shrew"  zu  folgen, 
denn  dieses  Stück  euhält  nicht  nur  Entlehnungen  aus  dem 
Faust,  sondern  „abounds  in  imitations  or  plagiarisms  from 
plays  recently  produced  by  the  Admiral's  men"  (F.  G.  Fleay 
bei  Ward,  CLXXI).  Aber  was  Green  anbetrifft,  so  soll  sein 
„Friar  Bacon  and  Friar  Bungay"  nach  Marlowes  Faust  ge- 
schrieben sein.  Ward  sagt  darüber  (XXll):  „There  is  accordingly 
no  reason  for  differing  from  tho  generally  receivcd  view,  that 
Greene's  play  was  suggested  by  Marlowe's".  Nun  ist  wohl 
nicht  erwiesen,  dafs  Green  sein  Stück  schon  1589  geschrieben 
hat,  wenn  es  auch  angenommen  wird;  indessen  ist  es  sicher, 
dafs  „Friar  B.  and  Fr.  B."  am  19.  Februar  1592  aufgeführt 
ist,  denn  das  erfahren  wir  aus  Henslowes  D.;  Gr.  mufs  dem- 
nach den  Faust  Marlowes  doch  mindestens  einige  Zeit  vor 
diesem  Termine  gekannt  haben. 
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Bei  Nash  heilet  es  in  „The  Epistel  to  the  Reader"  seines 
„Martins  Mouths  minde"  1589  Fol.  D.  2a:  ...  „now  Roscius 
plays  in  the  Senate -house,  Asses  play  upon  harpes;  the  Stage 
is  brought  into  the  Chureh;  and  vices  make  plaies  of  Churehe 
raatters".  Auf  was  für  Dramen  jener  Zeit,  wenn  nicht  auf 
Marlowes  Fausttragödie,  sieh  diese  Äulserung  beziehen  könnte, 
scheint  nicht  leicht  ersichtlich  (0.  Francke,  The  Life  and  Death 
of  Doctor  Faustus  etc.  1886,  S.  XIX). 

Schlielslich  sei  aus  dem  eben  zitierten  Buche  noch  eine 
Stelle  angeführt,  die  uns  zeigt,  dafs  Marlowes  Faust  im  Jahre 
1592  schon  allgemeiner  bekannt  gewesen  sein  mufs.  An  einer 
Stelle  der  „Four  letters,  and  certaine  sonnets  especially  touchiug 
Robert  Greene  and  other  partics  by  him  absued"  etc.,  London 
1592,  S.  26,  heifst  es  nämlich  von  Green :  „He  tost  his  Imagi- 
nation a  thousand  ways,  and,  I  believe,  searched  every  corner 
of  his  Grammarschoole  witte  (for  his  margine  is  as  deeplie 
learned  as  Fauste  precor  gelida)  to  see  if  he  could  finde 
anie  mcanes  to  relieve  his  estate"  etc.  Francke  meint  hierzu : 
.  .  .  unzweifelhaft  kann  hier  nur  an  den  damals  allbekannten 
Marloweschen  Helden  gedacht  sein  ^)  (1.  c).  Danach  ist  dem 
Verfasser  der  „Four  letters"  Marlowes  Drama  1592  wenigstens 
auch  schon  bekannt  gewesen;  er  hat  aber  auch  bei  seinen 
Lesern  die  Kenntnis  des  Stückes  vorausgesetzt. 

Wie  war  es  denn  nun  möglich,  dafs  Marlowes  Faust  bereits 
so  lange  vor  der  angeblichen  Erstaufführung  am  30.  Sep- 
tember 1594  bekannt  war?  Dals  er  durch  einen  Druck  schon 
veröffentlicht  gewesen  wäre,  ist  ausgeschlossen ;  denn  das  wäre 
nach  den  Gepflogenheiten  der  damaligen  Zeit  undenkbar:  ein 
Theaterstück  wurde  nicht  eher  gedruckt,  als  bis  die  Schau- 
spielergesellschaft, die  es  erworben  hatte,  durch  möglichst 
viele  Aufführungen  ihren  Gewinn  daraus  gezogen  hatte.  Es 
erschienen  freilich  oft  sogenannte  Raubdrucke,  aber  diese  wurden 
eben  nach  den  Aufführungen  hergestellt.  —  Ebenso  ist 
es  ja  ausgeschlossen,  dafs  Marlowe  sein  Manuskript  zu  solch 
ausgebreiteter  Kenntnisnahme  oder  gar  zum  Exzerpieren  sollte 
aus  der  Hand  gegeben  haben.  So  bleibt  uns  denn  weiter  nichts 
übrig  als  anzunehmen,  dals  die  vorerwähnten  Bekanntschaften 

»)  Derselben  Meinnog  ist  Ward,  cf.  LXXXII,  Aam.  2 ! 
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mit  dem  Marloweschen  Stücke  aus  der  öflFentlichen  Darstelluug 
desselben  geschöpft  sein  müssen,  und  zwar  teils  vor  August, 
bzw.  November  1589,  teils  vor  1592.  Da  nun  zwischen  No- 
vember 1589  und  Ende  September  1594  keine  FaustauffUhrung 
stattgefunden  haben  kann  (cf.  p.  24),  so  mufs  sie  spätestens  vor 
August  1589  erfolgt  sein. 

Dyce,  Ward,  Bullen  und  andere  kommen  aus  noch  andern 
Gründen  zu  demselben  Ergebnisse.  Es  sei  unwahrscheinlich, 
sagen  sie,  „dafs  man  das  Stück  erst  länger  als  ein  Jahr  nach 
Mario wes  Tode  zum  erstenmal  aufgeführt  habe;  ferner  habe 
Henslowe  unterlassen,  seiner  Notiz  über  die  im  Jahre  1594 
stattgefundene  Aufführung  das  Wörtchen  „ne"  (new)  i)  hinzuzu- 
fügen, durch  das  sonst  die  jedesmaligen  Erstaufführungen  von 
ihm  bezeichnet  worden  seien;  endlich  sei  die  1589  erschienene 
Ballade  von  Doetor  Faustus  höchstwahrscheinlich  aus  Marlowes 
gleichnamigem  Stücke  geschöpft,  welches  daher  vor  1580  (oder 
im  Jahre  1589)  schon  einmal  öffentlich  dargestellt  sein  müsse" 
(Br.  XXVIII  ff.).  Demgegenüber  meint  Breymann  (1.  c),  dafs 
von  eigentlichen  Beweisen  hier  keine  Rede  sein  könne.  Das 
ist  nun  wohl  richtig;  wenn  er  aber  meint,  es  sei  auffällig,  dals 
weder  in  den  Theaterberichten  oder  andern  offiziellen  Akten 
der  damaligen  Zeit,  noch  in  den  Werken  der  zeitgenössischen 
Schriftsteller  eine  Nachrieht  über  eine  oder  mehrere  Auf- 
führungen im  Jahre  1589,  oder  irgendeine  Anspielung  darauf, 
auf  uns  gekommen  sei,  so  befindet  er  sich  doch  einesteils  im 
Irrtum  (cf.  oben!),  andererseits  hat  er  wohl  nicht  in  Betracht 
gezogen,  dals  die  literarischen  Nachrichten  über  Marlowes  Faust 
und  die  Anspielungen  darauf  auch  nach  den  häufigen  Auf- 
führungen von  1594 — 97  erst  noch  ganz  spärlich  sind,  und 
dafs  das  erst  anders  wird  nach  dem  Erscheinen  der  ersten 
Drucke  (cf.  dazu  Francke  1.  c.!).  Auch  ist  zu  bedenken,  dafs 
Henslowes  Diary,  dem  wir  so  viele  und  genaue  Nachrichten 
über  Theateraufführungen  etc.  jener  Zeit  verdanken,  erst  seit 
dem  Jahre  1591  geführt  ist.  Was  dann  ferner  noch  Brey- 
manns  Einwand  gegen  die  Behauptung,  dafs  die  betreffende 
Ballade  aus  Marlowes  Stück  geflossen  sei,  betrifft,  so  verweise 


1)  Fleay  (History  oftheLond.  Stage,  S.  0.')  Anin.)  sagt:  n.  e.  =  now 
enterlade. 
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ich  auf  F.  N.  S.  139  flF.,  wo  Logemann  zu  dem  Schlüsse  kommt, 
dals  „the  ballad-writer  . . .  having  witnessed  a  Performance  of 
the  play  . . .  used  the  prose-text",  um  nötigeDfalls  sein  Gedächtnis 
aufzufrischen. 

Breymanns  Argumente  können  uns  also  nicht  beirren  in 
der  Annahme,  dals  Marlowes  Faust  spätestens  vor  Augast  1589 
ttber  die  Bretter  gegangen  ist. 


Damit  schliefse  ich  zunächst  meine  Untersuchungen  über 
den  A-Text.  Überschauen  wir  sie  noch  einmal,  so  finden  wir 
folgende  Ergebnisse: 

1.  Der  erste  Druck  ist  nach  den  Rollenniederschriften 
der  Schauspieler  entstanden. 

2.  Die  possenhaften  Szenen  sind  Marlowe  zuzusprechen. 

3.  Das  Stück  mufs  spätestens  im  Laufe  des  Jahres  1589 
dargestellt  worden  sein. 


Kapitel  IL 

Untersuchungen  zum  Texte  der  Quarto  1616  (B% 


§  1.  Nach  Breyraanns  Zählung  enthält  A^  iua  ganzen 
1528  Zeilen  (ef.  Br.,  S.  198!);  davon  finden  sich  ca.  1420,  zum 
Teil  mehr  oder  weniger  verändert,  in  B'.  Die  letztere  Quarto 
besteht  aus  2091  Zeilen;  sie  enthält  mithin  aufser  jenem  Teile, 
der  auch  in  A^  sich  findet,  ein  Mehr  von  ca.  670  Zeilen.  So 
machen  die  Zusätze  in  B^  beinahe  ein  Drittel  des  ganzen  Textes 
aus.  Die  Beurteilung  dieser  Quarto  steht  daher  auch  namentlich 
unter  dem  Zeichen  der  Zusätze. 

Nach  einer  Eintragung  in  Henlowes  Diary  unter  dem 
22.  November  1602  (Coli.  S.  228)  haben  „Wm  Birde  and  Samwell 
Rowley  for  their  adicyones  in  Doctor  Festes"  die  Summe  von 
vier  Pfund  erhalten.  Danach  steht  es  fest,  dafs  Birde  und 
Rowley  Zusätze  zu  Marlowes  Faust  gemacht  haben;  es  läfst 
sich  nur  nicht  beweisen,  dafs  diese  Zusätze  eben  diejenigen 
sind,  die  wir  in  B^  finden.     Man  kann  wohl  so  folgern: 

Die  Zusätze  aus  dem  Jahre  1602  müssen  umfangreich 
gewesen  sein,  denn  Birde  und  Rowley  erhielten  dafür  ein  für 
damalige  Verhältnisse  hohes  Honorar  —  der  wirtschaftliche 
Henslowe  zahlte  für  ein  ganzes  Stück  nur  4—6  Pfund!  —  Nun 
sind  die  Zusätze  in  B  *  umfangreich,  denn  sie  machen  etwa  Vs 
des  ganzen  Stückes  aus,  und  überdies  ist  der  ganze  Text 
überarbeitet.  Also  ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dafs  Birde  und 
Rowley  die  Verfasser  der  Zusätze  in  B^  sind. 

Ich  sage,  so  kann  man  folgern.  Aber  der  Schlufs  ist 
nicht   zwingend,   weil   man   darüber,   ob    die   Zusätze    in  B^ 
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dem  Honorar  entsprechend  umfangreich  sind  oder  nicht,  ver- 
schiedener Meinung  sein  kann.  Wenn  wir  aber  auch  an- 
nehmen wollen,  dafs  dies  der  Fall  ist,  und  dafs  B^  einen 
von  ßird  und  Rowley  bearbeiteten  Text  darstellt,  so  fragt  es 
sieh  noch,  ob  denn  auch  alle  Veränderungen  und  Vermehrungen, 
welche  B  ^  gegen  A'  aufweist,  von  Bird  und  Rowley  stammen. 
Denn  Henslowes  Diaiy  enthält  noch  eine  Bemerkung,  [zufolge 
welcher  am  20,  Dezember  1597  „Thomas  Dickers  for  ady- 
cyons  to  ffostus  twentie  shellings  and  fyve  shellinges  more  for 
a  prolog  to  Marloes  tambelan  ..."  erhalten  haben  soll.  Zu 
dieser  Eintragung  bemerkt  G.  F.  Warner  allerdings  (Catalogue 
of  the  Manuscripts  and  Muniments  of  Dulwich  College  1881, 
S.  159,  60):  .  .  .  the  whole  entry  is  evidently  a  forgery,  written 
in  clumsy  imitation  of  Henslowe's  band.  The  forger,  however, 
has  shown  some  skill  in  bis  treatment  of  a  narrow  blot  or 
smudge  which  intersects  the  upper  part  of  the  „11"  in  the 
second  „shellinges;  for,  in  order  that  the  writing  may  appear 
to  be  under,  and  not  over,  the  old  blot,  he  has  at  first  carried 
up  the  „11"  (as  if  writing  u)  only  as  far  as  the  lower  edge  of 
the  blot,  and  has  then  started  again  from  the  upper  edge  to 
make  the  loops  .  . ."  Fleay  behauptet  indessen:  „. .  .  the  forger 
was  right  in  bis  conjecture  . . ."  (Ward  CLXVII).  Leider  aber 
beweist  er  seine  Behauptung  nicht,  und  so  nützt  sie  nichts. 
Aber  auch  mit  Warners  Beweisführung  können  wir  uns  nicht 
zufrieden  geben;  er  hätte  doch  genauer  und  ausführlicher  sagen 
müssen,  was  er  gesehen.  Steht  die  Notiz  z.  B.  an  einem  auf- 
fälligen Platze?  Vielleicht  an  einer  bis  dahin  freien  Stelle? 
Oder  anstelle  eines  ausradierten  Textes?  Scheint  der  ganze 
Text  gieichmäfsig  gefälscht?  Oder  ist  vielleicht  nur  ein  Zu- 
satz gemacht?  Wer  mag  die  Fälschung  begangen  haben?  Kann 
es  vielleicht  Colliers  „Old  Corrector"  gewesen  sein?  Ich  will 
Herrn  Warner  gerne  glauben,  dals  er  von  der  Fälschung  tiber- 
zeugt ist;  er  hätte  sich  nur  mehr  Mühe  geben  müssen,  auch 
andere  davon  zu  überzeugen.  Der  Umstand  mit  den  „11"  braucht 
doch  nicht  für  die  ganze  Notiz  mafsgebend  zu  sein.  Wenn 
Collier  die  Fälschung  veranlalst  haben  soll,  um  zu  beweisen^ 
dals  Marlowe  der  Autor  vom  Tamburlaine  sei  (cf.  Warner, 
S.  159!),  so  hätte  es  ja  genügt,  den  letzten  Teil  der  Bemerkung 
anzubringen.    Kurz,  ich   halte   eine   nochmalige  Untersuchung 
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der  Notiz  für  notwendig  und  ziehe  keine  SelilUsse  aus  Warners 
Anmerkung. 

Viel  wichtiger  überhaupt  als  die  Beantwortung  der  Frage, 
welche  (fremde)  luterpolatoren  an  den  Zusätzen  in  B '  beteiligt 
sind,  ist  für  mich  die  Frage,  ob  sich  Beweise  dafür  finden, 
dals,  wie  behauptet  worden  ist,  „Marlowe  selber  sein  Manu- 
skript nachträglich  einer  eingehenden  Durchsicht  und  Korrektur 
unterzogen  habe,  und  dafs  B '  diese  in  Beziehung  auf  sprachliche 
Form  und  dramatische  Wirkung  sorgfältig  durchgearbeitete  und 
vom  Autor  verbesserte  Redaktion  darstelle  . .  ."  (Br.  XXXV  nach 
Bullen,  S.  XXX  ff.).'  Auf  die  bisher  in  dieser  Beziehung  aus- 
gesprochenen Vermutungen  können  wir  uns  nämlich  nicht  ver- 
lassen; sie  beweisen  gar  nichts!  —  Sehen  wir  uns  denn  auch 
den  B-Text  einmal  genauer  an,  um  so  auch  über  ihn  ein  selb- 
ständiges Urteil  zu  gewinnen! 


§  2.  Bei  einer  Gesamtbetrachtung  des  Textes  fällt  es  gleich 
wieder  auf,  dafs  eine  Gliederung  in  Akte  und  Szenen  fehlt,  und 
was  die  Anordnung  des  Stoffes  und  den  Zusammenhang  des 
Inhalts  betrifft,  so  erkennen  wir  alsbald  eine  sehr  bemerkens- 
werte Unordnung  in  der  Aufeinanderfolge  der  Textabschnitte. 
Zunächst  finden  wir  auf  S.  55  zwischen  den  Szenen  V  und  VI 
11  Verse,  die  auf  S.  77  fast  wörtlich  wieder  vorkommen, 
allerdings  mit  einem  Zusatz,  der  eine  weitere  Ausführung 
enthält.  Es  ist  ja  ohne  weiteres  klar,  dafs  ein  Dichter  sich 
in  der  Weise  nicht  wiederholt,  und  dafs  diese  Anordnung  daher 
nicht  ursprünglich  sein  kann.  Wenn  wir  zudem  dieselben  Verse 
in  AI  (S.  76)  genau  wörtlich  vorfinden,  so  merken  wir,  dafs  in 
B '  auf  S.  55  eine  fremde  Hand  tätig  gewesen  ist.  Ein  Bearbeiter 
des  B- Textes  hat  offenbar  zwischen  den  Szenen  V  und  VI 
eine  Lücke  empfunden,  oder  gewisse  Anhaltspunkte  in  seiner 
Vorlage,  vielleicht  eine  Bühnenanweisung,  haben  ihn  schliefsen 
lassen,  dafs  hier  etwas  fehle.  Indem  er  nun  suchte,  das  Fehlende 
zu  ersetzen,  fand  er  in  seiner  Vorlage  wohl  nichts  Geeigneteres 
als  die  qu.  11  Verse.  Diese  mochten  ihm  recht  passend  er- 
scheinen, weil  sie  im  Anfange  berichten,  dafs  Faust  sich  dem 
Studium  der  Astronomie  ergeben  hat,  über  die  er  ja  im  folgenden 
eine  längere  Besprechung  mit  Mephistophiles  hält. 
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Zwischen  der  VI.  und  VIII.  Szene  hat  B  als  VII.  den  Auf- 
tritt der  Clowns  mit  den  gestohlenen  ZauberbUehern.  Das  ist 
wieder  eine  Abweichung  vom  A-Text,  aber  das  Richtige  ist 
auch  damit  nicht  getroffen  (cf.  Kap.  I,  §  4 !). 

Auf  S.  141  wird,  scheinbar  in  der  Absicht  zu  verbessern, 
ganz  unvermittelt  an  den  Auftritt  am  Kaiserhofe  die  Szene  XI 
angeschlossen.  Die  ZI.  1497 — 1518  gehören  ja  hierher;  aber 
das   Übrige   steht   hier   sowohl   wie   in  A^   an   falscher   Stelle 

(I,  §  4). 

Dasselbe  trifft  zu  für  die  ZI.  1748-56  auf  S.  167  (I,  §  4). 
Sie  gehören  also  an  den  Anfang  der  XIV.  Szene,  S.  179.  Zu 
unserer  Überraschung  aber  sehen  wir,  dafs  ihr  Platz  dort  durch 
andere  Verse  ausgefüllt  ist,  die  auch  darüber  handeln,  dafs 
Faust  sein  Testament  gemacht  hat.  Diese  beiden  Stellen 
schliefsen  sich  indessen  aus,  so  dafs  nur  eine  von  ihnen 
ursprünglich  sein  kann.  Das  ergibt  sich  folgen dermafsen.  S.  167 
erzählt  Wagner,  dafs  Faust  in  der  Vorahnung  seines  nahen 
Todes  ihm  all  seinen  Reichtum  vermacht  habe.  Diese  Stelle 
entspricht  den  ZI.  1273 — 80  im  A-Texte,  nur  dafs  in  ßi  aus- 
drücklich angegeben  ist:  „he  has  made  bis  will  and  given  me 
his  wealth,  bis  house,  bis  goods,  and  störe  of  golden  plate; 
besides  two  thousend  duckets  ready  coin'd".  Es  wird  also  ein- 
zeln aufgezählt  (cf.  F.  B.,  S.  116!),  was  Faust  in  seinem  Testa- 
mente bestimmt  hat.  Das  erweckt  natürlich  die  Vorstellung, 
dafs  er  seinen  letzten  Willen  wirklich  formell  kundgegeben, 
also  niedergeschrieben  hat.  Wenn  es  dann  sechs  Seiten  weiter 
(ZI.  1878—  80)  heifst :  „He  and  his  servant  Wagner  are  at  band, 
Both  come  from  drawing  Faustus  latest  will,  See  where  they 
come",  so  ist  das  nicht  vereinbar  mit  dem  Vorigen.  Die  ZI. 
1748—54  würden  vielmehr  als  Fortsetzung  der  ZI.  1878—80 
ganz  am  Platze  sein.  Dem  steht  aber  ZI.  1755  entgegen,  weil 
nach  ihr  Faust  ja  mit  den  Studenten  zusammen  gewesen  ist, 
während  er  nach  ZI.  1879  bei  Wagner  geweilt  haben  mufs. 
Auch  die  ZI.  1881 — 87  liefsen  sich  damit  nicht  in  Einklang 
bringen.  Die  völlig  unmotivierte  und  unbegreifliche  Anrede 
des  Studenten  an  Faust  ZI.  1887:  „Now  worthy  Faustus  me 
thinks  your  looks  are  chang'd"  verrät  ganz  deutlich,  wozu 
die  erwähnten  Zeilen  alle  dienen  sollen:  sie  haben  lediglich 
den  Zweck,  eine  Überleitung  zu  dem  Folgenden  (von  0  gentleraan 
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au)  zu  sehaflfen,  weil  der  Herausgeber  von  B'  die  Situation  für 
unklar  oder  gar  unverständlich  hielt.  Darin  hatte  er  ganz  recht; 
denn  im  Original  stand  hier  ja  die  Stelle  von  S.  166,  die  eine 
klare  Situation  schuf. 

Dies  alles  ist  besonders  lehrreich  für  uns:  erstens  haben 
wir  einen  neuen  Beleg  dafür  gewonnen,  dafs  die  Anordnung 
des  Textes  fehlerhaft  ist,  also  nicht  dem  Original  entsprechen 
kann;  zweitens  haben  wir  entdeckt,  dafs  der  Redaktor  des 
B-Textes  eigene  Zeilen  verfalste  und  einfügte,  und  zwar 
offenbar,  um  eine  Situation,  die  er  in  seiner  Vorlage  für  unver- 
ständlich hielt,  aufzuklären. 

Mit  dem  Nachweise  der  fehlerhaften  Anordnung  in  B^ 
sind  wir  nun  zu  einer  sehr  wichtigen  Erkenntnis  über  die 
Enstehung  dieser  Quarto  gekommen:  nach  Kapitel  I,  §  5  kann 
die  Vorlage  für  B  ^  weder  das  Original  des  Dichters,  noch  die 
Abschrift  etc.  eines  solchen  gewesen  sein;  sie  mufs  demnach 
notwendigerweise  einen  Text  enthalten  haben,  der  auf  die- 
selbe oder  ähnliche  Weise  wie  der  A-Text  entstanden  ist. 
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§  3.  Wie  mag  nun  die  Vorlage  des  Bearbeiters  von  Bi  — 
nennen  wir  den  fortan  kurz  R  —  beschaffen  gewesen  sein  ?  Um 
das  feststellen  zu  können,  mufs  der  Text  zunächst  von  den  späteren 
Zusätzen  gesäubert  werden.  Das  ist  nun  freilich  längst  ver- 
sucht worden,  aber  wie!  Fleay  kann  mit  einem  Federzug 
Echtes  und  Unechtes  scheiden;  er  scheint  genau  zu  wissen, 
wie  weit  der  Anteil  Marlowes  reicht,  und  was  andern  zuzu- 
sehreiben ist.  Leider  erfahren  wir  nur  nicht,  woher  er  das 
alles  so  genau  weils,  und  wer  seinen  Behauptungen  nicht  blind- 
lings glauben  will,  den  können  seine  Ausführungen  durchaus 
nicht  befriedigen.  —  Auch  Dyce,  W.  Wagner,  Notter,  Ward, 
Düntzer,  E.  Schmidt,  Bullen,  Albers,  Delius  haben  Ausscheidungen 
vorgenommen,  und  doch  mufs  die  Frage  noch  einmal  aufgerollt 
werden;  denn  die  Methode,  durch  einen  Vergleich  zwischen 
dem  A-  und  B -Texte,  oder  gar  durch  einen  Vergleich  der 
beiden  Texte  mit  der  Quelle  eine  Scheidung  von  ursprünglichen 
und  interpolierten  Textabschnitten  herbeizuführen,  hat  zu  keinem 
befriedigenden  Resultate  geführt.  Ich  werde  daher  einen 
andern  Weg  gehen,  um   zum   Ziele  zu   gelangen,  indem  ich 
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nämlich  die  Tätigkeit  etwaiger  Interpolatoren  innerhalb  des 
B -Textes  selbst  aufzudecken  versuche. 

Die  sichere  Spur  eines  Interpolators  entdeckten  wir  schon 
auf  Seite  179.  Die  Zeilen  am  Schluls  der  Szene  XIII  a 
stammen  ja  erwiesenermafsen  von  fremder  Hand.  Diese  stehen 
aber  nach  rückwärts  mit  der  ganzen  Szene  XIII  a  und  nach 
vorwärts  mit  dem  Anfange  der  XIV.  Szene  (bis  ZI.  1887)  in 
so  enger  Verbindung,  dafs  auch  diese  infolgedessen  von  R 
stammen  müssen. 

S.  187,  ZI.  1986  &.  lesen  wir  eine  Schilderung  der  Hölle, 
die  uns  ganz  befremden  muls,  wenn  wir  an  die  Zeilen  304  ff., 
518  ff.  und  535/36  denken.  Hier  ganz  die  vergeistigte  Vor- 
stellung von  der  Hölle: 

305   Thinkst  thou  that  I  that  saw  the  face  of  God, 
And  tasted  the  eternall  Joyes  of  heaveu, 
Am  not  tormented  with  teu  tliousand  liels, 
In  being  depriv'd  of  everlasting  blisse? 

523  All  places  shall  be  hell  that  is  not  heaven. 

Dort  dagegen  eine  ganz  andere  Beschreibung  der  Hölle: 

S.  187,  ZI.  1987  ff.:  „perpetuell  torture-house",  wo  „bodies 
broyle  in  lead, .  . .  live  quarters  sind  broyling  on  the  coles",  ein 
„ever-burning  chaire"  bereit  steht  „for  ore-tortur'd  soules  to 
rest  them  in  . .  ." 

Beide  Schilderungen  sind  von  Höllenbewohnern  selbst  ge- 
geben, sollen  also  nach  der  Absicht  des  jeweiligen  Verfassers 
den  Tatsachen  entsprechen.  Wir  erkennen  ganz  deutlich,  dafs 
ein  entgegengesetzter  Geist  aus  ihnen  spricht:  sie  sind  nicht 
Worte  eines  und  desselben  Dichters.  Die  ZI.  1986  ff.  sind  damit 
als  spätere  Zusätze  erkannt.  Und  so  steht  es  auch  mit  der 
unmittelbar  vorhergehenden  Rede  des  „Good  Angell".  S.  63, 
ZI.  641  tröstet  dieser  den  Faust:  Never  too  late  if  Faustus 
will  repent;  und  S.  171,  ZI.  1803  hören  wir  noch  aus  dem  Munde 
des  frommen  Greises: 

I  see  an  Angell  hover  ore  thy  head, 
And  with  a  vyol  füll  of  pretius  grace, 
OfFers  to  poure  the  same  into  thy  soule. 
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Diese  beiden  Stellen  atmen  reinen  evangelischen  Geist  von 
der  suchenden  Liebe  Gottes,  die  Sttuder  zu  retten,  und  sei  es 
auch  im  letzten  Stttndlein,  wie  beim  Schacher  am  Kreuze. 
Damit  sind  die  ZI.  1976  ff.  unvereinbar: 

1981   And  uow  poure  soule,  must  thy  good  Angell  leave  thee, 
The  jawes  of  hell  are  open  to  receive  thee. 

Der  gute  Engel  spricht  also  dem  Faust  schon  bei  dessen  Leb- 
zeiten das  Verdammungsurteil.  Das  ist  ein  echtes  Stück  priester- 
lichen Pharisäertums  und  unverträglich  mit  dem  Geiste,  der 
sonst  aus  dem  guten  Engel  zu  Faust  redet.  Dazu  kommt, 
dafs  die  auf  einmal  veränderte  Haltung  des  Good  Angell,  der 
hier  sonderbarerweise  in  schönster  Harmonie  mit  dem  bösen 
Engel  erscheint,  völlig  unmotiviert  ist. 

In  demselben  Abschnitte  finden  wir  noch  einen  weiteren 
Widerspruch  mit  dem  Vorhergehenden.  Der  Marlowesche 
Mephistophiles  ist  keineswegs  „ein  lustiger  Teufel,  wie  der 
Goethesche  (Bodenstedt  S.  161);  sondern  er  erscheint  als  ein 
gefallener  Engel,  den  die  Macht  des  Bösen  zwar  besiegt  hat, 
dem  aber  noch  ein  schmerzliches  Heimweh  nach  dem  verlorenen 
Paradiese  geblieben  ist  (ZI.  309/10).  Und  so  unverwüstlich  ist 
das  Göttliche  seiner  Natur,  dafs  er  mehr  Drang  zeigt,  Fausts 
Seele  zu  retten  für  den  Himmel,  als  sie  zu  gewinnen  für  die 
Hölle  (305  flf.).  Er  hat  auch  keine  Freude  über  die  gewonnene 
Seele,  und  immer  noch  zittert  sein  Bedauern  nach,  dafs  Faust 
ewig  verloren  sei".  Ganz  anders  aber  erscheint  dieser  Teufel 
auf  S.  185,  ZI.  1955—66.  Er  höhnt  über  Fausts  Verzweiflung, 
und  mit  Behagen  rühmt  er  sich,  dafs  er  derjenige  gewesen, 
der  ihn  der  ewigen  Freuden  beraubt  habe.  Das  Letztere 
klingt  um  so  auffälliger,  als  er  vordem  Faust  auf  seinen  Vor- 
wurf geantwortet  hat:  'Twas  thine  owne  seeking  Faustus, 
thank   thyselfe   (563/64). 

Bei  solchen  Unvereinbarkeiten  der  im  Vorigen  einander 
^gegenübergestellten  Abschnitte  können  wir  nicht  annehmen, 
dafs  sie  alle  von  einem  Dichter  stammen.  Die  nur  in  B^  ent- 
haltenen müssen  spätere  Zusätze  sein.  Dafür  spricht  auch 
noch  die  Form.  Abgesehen  nämlich  von  dem  Stil  und  dem 
ganzen  Versbau  (cf.  ZI.  1861  ff.!),  verraten  schon  die  häufigen 
Reime  den  Interpolator  R;  denn  Mario we  meidet  ja  absichtlich 
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die  Reime,  während  hier  von  ZI.  1955—2002  11  Reime,  also 
22  reimende  Verse  unter  47,  vorkommen.  Im  ganzen  A-Texte 
finden  sich  nicht  mehr! 

§  4.  Die  bisher  abgesonderten  Interpolationen  geben  uns 
schon  ein  Bild  von  ihrem  Verfasser  R ;  sie  lassen  deutlich  das 
Motiv  erkennen,  das  ihn  bei  der  Bearbeitung  seiner  Vorlage 
geleitet  hat.  Es  ist  zunächst  eine  moralisierende  Tendenz, 
die  er  verfolgt: 

ZI.  1872 — 77   How  should  he,  bat  ia  desperate  lunacie? 
Fond  wordling   .    .    . 


Eis  Store  of  pleasures  must  be  sauc'd  with  paine. 

1966   Fooles  that  will  langt  on  earth,  must  weepe  in  hell 
2000   He  that  loves  pleasnre,  must  for  pleasure  fall    .    .    . 

Ferner  scheint  R  eine  besondere  Freude  am  Schauerlichen 
zu  haben.  Der  erschütternde  Schlufs  ist  ihm  nicht  grauenvoll 
genug.  Wie  in  der  Fabel  der  sterbende  Löwe,  muls  Faust  in 
seiner  schreckliehen  Lage  erst  noch  allerhand  Schmähungen 
und  Fufstritte  hinnehmen,  Meph.  überschüttet  ihn  mit  hämischer 
Schadenfreude;  der  gute  Engel  malt  ihm  die  Herrlichkeiten 
aus,  in  deren  Genuls  er  hätte  leben  können,  und  verläfst  ihn 
dann;  der  böse  Engel  zeigt  ihm  die  Hölle,  beschreibt  die 
Qualen  der  verdammten  Seelen  und  stellt  ihm  in  Aussicht: 

1997   „Ten  thousand  tortures  that  more  horried  be". 

Ein  Drittes  ist  nicht  weniger  charakteristisch  für  R: 
Während  Marlowe  in  echt  dramatischer  Weise  den  Zuschauer 
mitten  in  die  Situation  hineinversetzt  und  ihn  sich  selbst  aus 
der  Handlung  orientieren  lälst,  sehen  wir  jenen  nicht  nur 
Situationen  ausmalen,  sondern  auch  unnützerweise  vorbereiten. 

Viertens  verliert  R  in  Verfolgung  seiner  besonderen  Zwecke 
die  Kontrolle  über  sich  selbst  und  verwickelt  sich  in  Wider- 
sprüche, wie  wir  sahen. 

Endlich  ist  noch  zu  erwähnen,  dals  wir  auch  in  der  sprach- 
lichen Form  eine  Abweichung  von  Marlowe  konstatieren  konnten. 
In  diesem  Punkte  müssen  wir  allerdings  zurückhaltend  sein; 
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denn  erstlich  findet  sich  auch  im  A-Texte  eine  sehr  ungleiche 
Sprache:  neben  erhabener  Poesie  einfachste  Prosa;  und  zweitens 
ist  zu  bedenken,  dafs  um  jene  Zeit  die  sprachliche  Form  eines 
literarischen  Werkes  auf  dem  Wege  vom  Original  zum  Druck 
oft  sehr  verunstaltet  wurde  (cf.  Mönkemeyer,  Prolegomena !). 
Die  Neigung  unsers  Interpolators  aber,  im  Gegensatz  zu  Mar- 
lowe  reimende  Verse  zu  bilden,  brauchen  wir  nicht  aulser  acht 
zu  lassen. 

§  5.    Mit  solchen   Kenntnissen  über  R  ausgerüstet  wird 
es  uns  leichter,  seine  Spuren  weiter  zu  verfolgen. 

Der  Schlufschor  beklagt  in  feierlicher  Weise  Fausts  Tod  und 
gibt  nun  zuletzt  auch  die  Moral.  Was  soll  daneben  noch  das  Auf- 
treten der  Studenten  vorher?  Es  kann  die  ergreifende  Wirkung, 
die  der  Chor  ausübt,  nur  abschwächen.  Aber  es  entspricht 
den  obigen  Motiven:  die  Situation  mufs  ausgemalt  und  das 
Grauenvolle  des  letzten  Auftrittes  noch  möglichst  verstärkt 
werden!  Der  Zuschauer  hat  freilich  die  entsetzlichen  letzten 
Stunden  mit  Faust  ganz  ausgekostet,  aber  das  ist  R  nicht  genug: 
es  mufs  noch  alles  aufgefrischt  werden  durch  eine  Schilderung 
dessen,  was  die  Studenten  gehört  und  gesehen  haben  sollen; 
und  wenn  dann  die  Glieder  des  zerrissenen  Körpers  auf  der 
ühne  gefunden  werden,  so  palst  das  ganz  dazu;  es  steht  aber 
,uf  derselben  Stufe  mit  der  Bühnenanweisung  nach  ZI.  1985 
(Hell  is  discovered):  in  dem  Bestreben,  das  Furchtbarste  zu 
malen,  will  R  Unmögliches  zur  Darstellung  bringen.  Den  vorher- 
gehenden Text  hält  er  dabei  leider  nicht  genau  im  Gedächtnis. 
ZI.  1952  sagt  Faust  nämlich  zu  den  Studenten :  If  I  live  tili 
morning,  Ple  visit  you;  if  not,  Faustus  is  gone  to  hell.  Der 
Besuch  der  Studenten  am  Morgen  ist  somit  nicht  nur  unmoti- 
viert, er  widerspricht  geradezu  der  künstlerischen 
Absicht  Marlowes!  —  Über  die  sprachliche  Form  des  Ab- 
schnittes zitiere  ich  zwei  Urteile.  Bullen  sagt  (S.  XXXII,  ZI. 
V.  u.):  „To  my  ear  the  lines  are  solemn  and  pathetic,  thoroughly 
worthy  of  Marlowe";  W.  Wagner  hingegen  bemerkt  (S.  136, 
Szene  III,  1.  3) :  „We  may  notice  the  labouring  and  forced  ex- 
pression  of  a  mere  versifier".  Das  Richtige  mag  in  der  Mitte 
liegen;  aber  von  Marlowes  „dramatischer  Kraft  und  poetischer 
Kürze  des  Ausdrucks"  vermag  ich  nichts  zu  entdecken. 
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In  Szene  IX  erfahren  wir,  dafs  der  erzürnte  Meph.  den 
Clown  (Robin)  in  einen  Hund  und  Dick  in  einen  Affen  ver- 
wandelt. Damit  verschwinden  sie  in  A'  völlig-  von  der  Bühne; 
in  B 1  treten  sie  aber  dessenungeachtet  nachher  wieder  auf 
(Szene  XI a  und  am  Schlufs  der  XII.  Szene),  ohne  dals  von 
einer  inzwischen  erfolgten  Entzauberung  etc.  etwa  die  Rede 
wäre.  Dafs  Szene  XI  a  nur  ganz  äufserlich  angeflickt  ist, 
zeigen  auch  die  ZI.  1614/15:  Die  clowns  und  ihre  Genossen 
lassen  sich  plötzlich  einfallen,  in  einen  andern  Raum  zu  gehen, 
dort  noch  etwas  Bier  zu  trinken  und  dann  den  Doctor  Faust 
zu  suchen.  Warum  das?  Es  muls  in  dieser  gezwungenen 
Weise  erst  Raum  geschafft  werden  für  den  folgenden  Auftritt; 
dann  soll  aber  auch  der  letzte  Teil  der  XII.  Szene  vorbereitet 
werden.  —  Seine  Neigung  zum  Übertreiben  verleugnet  R  hier 
auch  nicht.  Als  der  Carter  erzählt,  dals  Faust  ihm  ein  Fuder 
Heu  aufgegessen,  weifs  Robin  sogleich  von  einem  zu  berichten, 
der  einmal  ein  Fuder  Holzklötze  verspeist  habe.  Nach  S.  143, 
ZI.  1526  reitet  der  Rolstäuscher  sein  Pferd  einfach  ins  Wasser, 
aber  in  Szene  XI  a,  ZI.  1599  ist  es  ein  grolser  Flufs,  und  gerade 
in  der  Mitte  desselben  verschwindet  das  Pferd. 

§  5.  Zu  mehrfachen  Bemerkungen  verschiedener  Art  gibt 
der  Auftritt  am  Kaiserhofe  (1182 — 1496)  Anlafs.  Zunächst  ist 
es  sehr  auffällig,  dafs  der  einleitende  Chor  fehlt  (cf  A.\  S.  104!). 
Der  ist  nämlich  unentbehrlich;  er  erzählt,  was  auf  der  Bühne 
nicht  dargestellt  werden  kann,  was  aber  für  das  Verständnis 
unsers  Helden  notwendig  ist.  Denn  dals  Faust  seine  Seele 
verkauft  haben  sollte,  blols  um  die  wenigen  Possen  zu  üben, 
ist  ja  unglaublich.  Seine  Tat  wird  uns  erst  verständlich,  wenn 
wir  von  dem  ganzen  zauberhaften  Leben,  dem  hohen  Gebrauch 
seiner  Gaben  und  dem  grolsen  Ruhm  hören,  den  er  sich  in 
der  Heimat  erwirbt,  und  der  sich  dann  durch  alle  Lande  ver- 
breitet (S.  76  und  104,  cf.  Fischer,  S.  2  ff.).  Wenn  diese  Mit- 
teilungen also  ausgelassen  werden,  so  kann  das  nur  gegen  die 
Idee  des  Dichters  von  einem  Redaktor  geschehen  sein,  der 
für  das  Ganze  kein  Verständnis  hatte.  Die  ZI.  1182—1230 
scheinen  den  Chor  ersetzen  zu  sollen;  sie  sind  aber  nicht  ge- 
eignet dazu,  weil  sie  die  erforderliche  Wirkung  nicht  ausüben 
können.    Es  heilst  von  Faust  nur :  „The  learned  Faustus,  fame 
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of  Wittenberge,  The  wonder  of  the  world  for  Magick  Art",  und 
dann  wird  die  Situation  lang  und  breit  ausgemalt,  und  der 
folgende  Auftritt  nicht  nur,  sondern  auch  noch  ein  weiterer, 
eingefügter  vorbereitet.  Daran  erkennen  wir  aber  unsern  Inter- 
polator  von  früher  (ef.  oben!),  den  dann  weiter  auch  Unver- 
^_  einbarkeiten  oder  Widersprüche  mit  dem  übrigen  Texte  und 
|p  Übertreibung  verraten.  So  kehrt  z.  B.  Bruno  nach  ZI,  1019  „on 
a  proud  pac'd  Steed"  nach  Deutschland  zurück,  ZI.  1188  läfst 
ihn  aber  „ou  a  furies  back"  heimkehren;  ZI.  1257  hören  wir 
vom  Kaiser,  dals  Faust  ihm 

Great '  Alexander  and  his  Paramoiir 

In  their  true  shapes,  and  state  Maiesticall 

zeigen  will;  aber  1193  heilst  es: 

And  hee  intends  to  shew  great  Carolus 
The  race  of  all  his  stout  progenitors; 
And  bring  in  presence  of  his  Maiesty 
The  royale  shapes  end  warlike  semblances 
Of  Alexander  and  his  beautous  Paramour. 
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ie  ferner  Frederick  und  Martino  sich  bemühen,  um  Benvolio 
zu  bewegen,  mit  ihnen  Zeuge  von  Fausts  Zaubertaten  zu  sein, 
erscheint  ganz  unverständlich,  wenn  man  nicht  annimmt,  dafs 
in  dieser  gezwungenen  Weise  wieder  ein  anderer  Auftritt  be- 
gründet werden  soll,  nämlich  Xa,  der  von  Benvolios  Rache  an 
Faust  handelt.  Benvolio  entspricht  dem  Kuight  in  A^;  während 
jedoch  die  Äufserungen  des  Ritters  ganz  natürlich  klingen,  ist 
Benvolios  Spott  in  ZI.  1254 — 56  ebenso  unbegründet,  wie  seine 
Ungeduld  in  1268—72.  Und  zu  ZI.  1283  bemerkt  schon  Loge- 
mann ganz  richtig  (F.  N.  99) :  This  reading  shows  less  familia- 
rity  with  the  Actaeon  legend  than  that  of  A.  1.  1093.  We 
naturally  conclude,  that ...  his  (Logemann  meint  den  Redaktor 
von  B)  source  of  information  was  the  A-Text  which  he  freely 
reproduced. 

Ganz  auffällig  ist  ferner  die  ausführliche  Bühnenanweisung 
nach  ZI.  1285.  Nach  der  Entstehung  der  Vorlage  für  R  geur- 
teilt (ef.  §  2 !)  muls  sie  ein  späterer  Zusatz  und  für  die  Auf- 
führung berechnet  sein:  die  genauen  Angaben  haben  ja  nur 
Zweck  für  den  Regisseur. 
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Aus  den  vorstehenden  Tatsachen  folgt  denn,  dals  die  ZI. 
1182 — 1230  fremde  Zusätze  sind,  und  dafs  auch  die  X.  Szene 
von  K  überarbeitet  ist. 

Szene  Xa  ist,  wie  gezeigt,  in  ungeschickter,  gezwungener 
Weise  vorbereitet  und  steht  in  engster  Beziehung  zu  den 
vorhergehenden  Interpolationen.  Mit  Recht  vermuten  wir 
deshalb  von  vornherein,  dafs  sie  von  R  interpoliert  ist. 
Das  Vorkommen  mehrerer  Reime  und  einige  Übertreibungen 
(ZI.  1421  ff.,  besonders  aber  1424/25)  stimmen  mit  unserer  Ver- 
mutung tiberein.  Auch  ist  es  auffällig,  daXs  Faust  mehrere 
Teufel  zu  seinem  Dienste  herbeiruft  (neben  Meph.  auch  Asteroth 
und  Belimoth,  S.  135,  ZI.  1440),  während  er  sich  sonst  nur  des 
Meph.  bedient,  der  nach  dem  Kontrakte  auch  ja  allein  „bis 
servant  and  at  his  command"  ist  (A^,  S.  48).  Aus  dem  Inhalte 
lassen  sich  jedoch  keine  sichere  Schlüsse  für  unsere  Annahme 
ziehen.  Ein  entgegenstehender  Beweis  aber,  der  an  ZI.  1436 
anknüpft,  läfst  sich  auch  nicht  aufrecht  erhalten.  Dyee 
(S.  XXI)  meint  nämlich,  die  Worte 

Cr  hew'd  tliis  flesh  and  bones  as  small  as  sand 

wären  nachgebildet  worden  in  dem  anonymen  Stücke  „The 
Taming  of  of  a  Shrew",  nämlich  in  dem  Verse 

And  hewd  thee  smaller  than  the  Libian  sandes  (Akt  IV,  Szene  II). 

Danach  mtifste  die  ZI.  1436,  und  folglich  wohl  der  ganze 
Passus,  resp.  die  Szene  Xa,  vor  1589  (dem  wahrscheinlichen 
Zeitpunkt  der  Erstaufführung  dieses  Stückes)  entstanden  sein, 
also  höchst  wahrscheinlich  von  Marlowe  selbst  stammen  (cf. 
F.  N.  103!).  Es  könnte  aber  auch  angenommen  werden,  dafs 
unser  B-Text  den  Gedanken  aus  dem  genannten  Stücke  ent- 
lehnt habe,  und  das  würde  ergeben,  dafs  die  Stelle  nicht  in 
Marlowes  Stück  enthalten  gewesen  (Doctor  Faustus  erschien 
vor  The  T.  of  a  Shr.),  sondern  später  interpoliert  sei.  Zu  be- 
weisen ist  aber  keins  von  beiden.  Es  kann  ja  nicht  einmal 
mit  Bestimmtheit  angenommen  werden,  dafs  überhaupt  eine 
Entlehnung  von  der  einen  oder  andern  Seite  stattgefunden  hat; 
denn  so  grofs  ist  die  Ähnlichkeit  der  beiden  Ausdrücke  doch 
nicht!  (cf.  Logemann  F.  N.  102  ff.!). 
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In  Szene  Xb  tritt  uns  R  wieder  ganz  deutlich  entgegen, 
S.  137  (ZI.  1446  bis  56)  werden  nämlich  Benvolio,  Martine  und 
Frederick  auf  Fausts  Befehl  grausam  umgebracht.  Der  eine  wird 
in  einen  Sumpf  voll  Schlamm  und  Schmutz  geschleudert,  der 
andere  durch  scharfe  Dornen  und  stacheliges  Gestrtipp  geschleift 
und  der  Dritte  von  einem  steilen  Felsen  hinuntergestürzt.  Aber 
zwölf  Zeilen  weiter  (Sz.  Xb)  wird  gar  nicht  mehr  mit  dieser  Tat- 
sache gerechnet :  alle  drei  Personen  treten  ohne  weiteres  wieder 
auf!    Das  eignet  ja  ganz  R,  wie  wir  bereits  mehrfach  sahen. 

§  6.  Hinsichtlich  der  Zusätze,  die  auf  S.  83  beginnen  und 
die  sogenannte  Bruno -Szene  einschliefsen ,  ist  man  allgemein 
der  Ansicht,  dafs  Marlowe  sie  nicht  verfafst  haben  kann.  Das 
schliefst  man  einesteils  aus  der  Form,  weil  „die  Stelle  an 
einer  fast  unerträglichen  Breite  leidet,  deren  sich  Marlowe 
sonst  nicht  schuldig  macht",  andernteils  aus  dem  Umstände, 
dafs  die  dargestellten  Begebenheiten  nicht  im  Faustbuche 
erzählt  werden  und  überhaupt  unhistorisch  sind.  Die  letzteren 
Gründe  sind  jedoch  nicht  stichhaltig.  Denn  angenommen, 
Marlowe  habe  sein  Drama  einer  Korrektur  unterzogen  und  bei 
der  Gelegenheit  Zusätze  gemacht.  Mufste  er  dann  notwendiger- 
weise wieder  zum  Faustbuche  greifen?  Und  wenn  er  es  wirklich 
getan  hätte,  so  hätte  er  ja  vergeblich  nach  einer  derartigen 
Erzählung,  wie  er  sie  zu  dem  bestimmten  Zwecke  brauchte, 
suchen  müssen.  Er  wäre  also  gezwungen  worden,  eine  neue 
Geschichte  zu  erfinden;  und  wenn  er  die  dann  nicht  au  eine 
historische  Persönlichkeit,  sondern  einfach  an  den  Namen  Bruno 
anknüpfte,  so  benutzte  er  vielleicht  in  geschickter  Weise  den 
Namen  einer  Person,  die  damals  gerade  infolge  kirchlicher 
Ächtung  sehr  bekannt  war.  Der  italienische  Philosoph  Giordano 
Bruno  hatte  sich  nämlich  von  1583—85  in  England  aufge- 
halten und  war  dort  mit  den  angesehensten  Männern,  z.  B.  Sir 
Philipp  Sidney,  vertraut  geworden ;  auch  hatte  er  einige  Bücher 
in  London  drucken  lassen.  Nach  seinem  Aufenthalt  in  London 
aber  hatte  er  zwei  Jahre  lang  in  Wittenberg  Vorlesungen  gehalten. 
Der  Gedanke,  ihn  mit  Faust  in  Verbindung  zu  bringen,  lag  dem- 
nach nicht  fern.  —  Im  Leben  des  Papstes  Leo  IX.,  der  vorher 
Bruno  hiels  und  Erzbischof  von  Toul  war,  finden  sich  übrigens 
auch  mehrere  Ähnlichkeiten  mit  der  Geschichte  in  Bi.  Er  wurde 
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auf  Veraolassung  des  Kaisers  (Heinrich  III.)  als  Gegenpapst 
gewählt,  naachte  mehrere  Keisen  nach  Deutschland  und  be- 
mühte sich,  den  König  von  Ungarn  mit  dem  deutschen  Kaiser 
zu  versöhnen;  auch  wurde  er  im  Kampfe  gefangen  genommen 
(cf.  Kloster  V,  1018!). 

Dies  alles  kann  doch  nicht  gegen  Marlowes  Autorschaft 
sprechen!  Freilich,  es  beweist  auch  nichts  dafür.  Sehen  wir 
uns  denn  den  Text  einmal  genauer  an!  —  Die  bisher  besprochenen 
Zusätze  erschienen  durch  den  übrigen  Text  nicht  nur  nicht 
bedingt,  sie  waren  vielmehr  meist  unvereinbar  mit  ihm.  Auch 
äufserlich  traten  sie  aus  dem  Rahmen  des  Ganzen  heraus:  in 
ungeschickter,  gezwungener  Weise  waren  sie  eingefügt,  und 
auch  die  Form  kennzeichnete  sie  mehr  oder  weniger  als  Ein- 
dringlinge. Anders  liegen  die  Verhältnisse  aber  hier!  Nach- 
drücklichst beansprucht  der  Papst  die  weltliche  Herrschaft  auch 
über  die  Fürsten,  und  voller  Anmalsung  überhebt  er  sich : 

965   And  therefore  tho  we  would  we  cannot  erre; 

aber  kaum  hat  er  in  dieser  Weise  seiner  Unfehlbarkeit  den 
stärksten  Ausdruck  verliehen,  als  wir  ihn  den  beiden  Kardi- 
nälen gegenüber  in  blindem  Irrtume  befangen  das  gröfste 
Unrecht  begehen  sehen.  Also  eben  das  Dogma,  welches  die 
eigentliche  Stütze  seiner  Machtftille  ist,  wird  zu  schänden. 
Wie  hätte  ein  Papst  in  seiner  Anmafsung  weltlicher  Herrschaft 
stärker  verhöhnt  werden  können !  Das  ist  aber  im  Sinne  unsers 
Dramas,  und  es  entspricht  völlig  der  Anschauung  Malowes,  der 
seinen  König  Edward  sprechen  läfst: 

Why  should  a  king  be  subject  to  a  priest? 
Proud  Rome,  that  hatchest  such  imperial  groOins 


l'U  fire  thy  crazed  baildings,  and  enforce 
The  papal  towers  to  kiss  the  Iowly  ground. 
(Dyce«  S.  188,  2.  Sp.) 

Und  ähnlich  der  English  Agent  im  Massacre  at  Paris: 

These  bloody  hands  shall  tear  his  triple  crown 
Aud  fire  accursed  Rome  about  his  ears. 
(Dyce^  S.  244,  1.  Sp.) 
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So  steht  der  Hauptabschnitt  der  Bruno- Szene  inhaltlich  völlig 
Hp  im  Einklänge  mit  der  Tendenz  unsers  Stückes.  Des  weiteren 
müssen  wir  die  Beweggründe  billigen,  die  zu  dieser  Erweiterung 
des  Textes  geführt  zu  haben  scheinen.  Gemäfs  den  ZI.  869 — 872 
des  A-Textes  soll  Faust  in  Rom  einem  Häuflein  kahlköpfiger 
Mönche,  deren  höchster  Genufs  eine  gute  Mahlzeit  ist,  einige 
Streiche  spielen.  Das  erscheint  dem  Bearbeiter  von  B  für  einen 
Aufenthalt  in  Rom  wohl  zu  unbedeutend,  denn  er  läfst  die 
Zeilen  weg,  um  desto  nachdrücklicher  auf  das  berühmte  Fest 
zu  Ehren  des  sieghaften  Papstes  hinzuweisen  (ZI.  866  —  68). 
Das  ist  doch  zu  billigen;  denn  einige  „bald-pate  friars"  kann 
Faust  überall  hänseln,  aber  in  Rom  konzentriert  sich  das 
Interesse  um  den  Papst.  Der  Gedanke  ist  jedoch  nicht  neu 
eingefügt,  sondern  er  entspricht  einer  vorherigen  Andeutung 
Marlowes  (ZI.  810/11  =  816/17  in  A»),  und  das  ist  eben  das 
Wichtigste  dabei.  So  erscheint  die  Bruno -Szene  ebenso  ge- 
schickt eingefügt  wie  begründet  und  steht  damit  im  Gegensatze 
zu  den  andern  genannten  Interpolationen.  Der  Gegensatz  tritt 
überdies  in  der  Sprache  hervor.  Ich  hüte  mich  wohl,  mein 
subjektives  Empfinden  als  Beweismittel  anzuführen,  dafs  aber 
,  in  den  Reden  des  Papstes  z.  B.  nicht  ein  unbeholfener  Verse- 
MBj  Schmied  zu  uns  spricht,  das  wird  wohl  jeder  zugeben. 
■■  Nach    alledem    sollte   man    nun   annehmen,   hier   sei    des 

Bg  Dichters  eigene  Hand  bessernd  und  vermehrend  tätig  gewesen. 
Dem  stehen  aber  andere  Tatsachen  im  Wege.  Zunächst  kann 
nicht  bestritten  werden,  was  im  Anfang  dieses  Paragraphen 
über  die  Form  der  Darstellung  gesagt  ist,  dafs  sie  nämlich  an 
einer  fast  unerträglichen  Breite  leide,  deren  sich  Marlowe  sonst 
nicht  schuldig  mache.  Dazu  kommt,  dafs  sich  unter  den  etwa 
200  ZI.  (869—1071)  über  40  reimende  finden.  Vereinzelte 
Reime  finden  sich  tiberall  bei  Marlowe;  es  ist  aber  ja  eine 
ausgemachte  Sache,  dafs  er  grundsätzlich  die  Reime  gemieden 
hat.  Dagegen  kann  man  sich  hier  dem  Eindrucke  nicht  ver- 
schliefsen,  dafs  absichtlich  gereimt  worden  ist,  so  z.  B.,  wenn 
so  oft  die  letzten  beiden  Zeilen  aufeinander  reimen,  nämlich 
ZI.  874  :  75,  887  :  88,  (899  :  900),  909  :  10,  933  :  34,  983  :  84, 
(1009  :  10),   1014  :  15,  (1041  :  42,   1068  :  69,  1109  :  10). 

Auffällig   ist   ferner,   dafs  der  Zauberspruch    des   Meph. 
(ZI.  1030  —  38),   der  übrigens  ganz  in  reimenden  Viertaktern 
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geschrieben  ist,  englisch,  und  nicht  lateinisch  abgefafst  ist :  bei 
Marlowe  kann  selbst  der  Clown  nur  auf  lateinisch  zaubern! 
In  den  Reden  des  Papstes  kommt  auch  kein  lateinisches  Wort 
vor;  Marlowe  läfst  sonst,  dem  Gesehmacke  seiner  Zeit  ent- 
sprechend, gern  seine  klassische  Bildung  durchblicken. 

Besonders  auffallend  ist  es,  dafs  die  Bühnenanweisungen 
in  der  Bruno-Szene  vollständig  sind,  während  sie  in  der  darauf- 
folgenden Gastmahlsszene  ebenso  mangelhaft  wie  in  A^  ange- 
geben werden.  Diese  Ungleichheit  spricht  doch  deutlich  dafür, 
dals  die  Bruno -Szene  hinzugefügt  ist,  und  dals  wir  es  nicht 
mit  einem  vom  Dichter  revidierten  Text  zu  tun  haben. 

Zu  alledem  fällt  noch  eins  sehr  ins  Gewicht:  Der  Papst 
wird  uns  als  typischer  Vertreter  der  Inhaber  des  Petri- 
stuhles  gezeichnet.  Die  Ansprüche,  die  er  erhebt,  sind  nicht 
blofs  seine  persönlichen,  sondern  die  des  Papsttums  überhaupt; 
darum  läfst  er  auch  die  Beschlüsse  des  Trientiner  Konzils  für 
sein  Handeln  mafsgebend  sein.  Den  Marloweschen  Papst  aber 
(in  AI  und  am  Schlufs  der  VIII.  Szene  in  B')  sehen  wir  in 
der  persönlichen  Eigenart  eines  Menschen  vor  uns,  „Whose 
summum  bonum  is  in  belly-cheare"  (870) ;  und  typische  Figuren 
finden  wir  nirgends  bei  Marlowe,  sondern,  seinem  eigenen 
Charakter  völlig  entsprechend,  nur  streng  persönliche. 

Wäge  ich  nun  die  Gründe  ab,  die  dafür  und  dawider 
sprechen,  dafs  Marlowe  die  Bruno- Szene  geschrieben  hat,  so 
gewinne  ich  die  Überzeugung,  dals  er  nicht  der  Verfasser 
sein  kann.  Ebenso  bin  ich  aber  auch  tiberzeugt,  dafs  der 
Interpolator  R,  den  wir  vordem  kennen  gelernt  haben,  nicht 
der  Urheber  ist;  ich  rechne  daher  mit  einem  zweiten  Inter- 
polator. Wer  das  gewesen  sein  mag,  wird  sich  schwerlich 
noch  feststellen  lassen.  Wollen  wir  Birde  und  «Rowley  als 
Verfasser  der  Interpolationen  in  B^  gelten  lassen,  so  können 
wir  ja  annehmen,  dafs  einige  Zusätze  von  Birde  und  die  andern 
von  Rowley  stammen.  Entscheiden  läfst  sieh  das  aber  nicht, 
da  wir  über  diese  Männer  so  mangelhaft  unterrichtet  sind, 
dafs  wir  von  Rowley  nur  ein  Stück  („When  You  See  Me,  You 
Know  Me"),  von  Birde  aber  nichts  kennen.  Wir  können  ferner 
an  einen  dritten  Interpolator,  z.  B.  „Thomas  Dickers"  (cf.  §  1!), 
denken.  Für  die  damaligen  schriftstellerischen  Verhältnisse 
wäre  es  ja  nichts  Ungewohntes,  wenn  Birde  und  Rowley  bei 
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einer  Bearbeitung  des  „Doctor  Faustus"  etwa  frühere  und  von 
dritter  Hand  verfafste  Abschnitte,  die  ihnen  vielleicht  durch 
irgend  einen  Zufall  in  die  Hände  gekommen,  ohne  weiteres 
verwertet  hätten. 

§  7.  Nun  bleibt  schliefslich  noch  ein  Zusatz  zu  besprechen. 
Der  Chor  auf  Seite  76  in  A>  weist  nämlich  in  ßi  (S.  77) 
ein  Plus  von  vierzehn  Zeilen  auf,  und  zwar  erscheint  diese 
Vermehrung  bei  oberflächlicher  Prüfung  so  passend  eingefügt 
und  überhaupt  so  angemessen,  dals  man  ohne  weiteres  an- 
nehmen sollte,  sie  stamme  vom  Dichter  des  Originals.  Bullen 
behauptet  daher  auch  kurzweg  (S.  XXXI) :  „. . .  the  additional 
lines,  which  were  certainly  beyond  the  reach  of  Birde  or 
Samuel  Rowley,  give  precisely  what  was  wanted.  Either 
Marlowe  addedd  them  when  revising  the  play,  or  lines  omitted 
in  the  earlier  edition  were  restored  in  the  later."  Damit 
ist  nun  freilich  noch  nichts  bewiesen,  da  Bullen  leider  nur 
behauptet,  ohne  beweisende  Gründe  anzugeben ;  aber  ein  eigen- 
tümlicher Umstand  scheint  in  der  Tat  Bullens  Annahme  zu 
rechtfertigen.  In  Henslowes  Diary  findet  sich  nämlich  in  „The 
Enventary  tacken  of  all  the  properties  for  my  Lord  Admeralles 
men,  the  10  of  March  1598"  (Coli.  S.  273)  „j  dragon  in  fostes" 
notiert.  Wie  W.  Wagner  und  Logemann  nun  behaupten,  findet 
sich  in  A^  keine  Stelle,  wo  der  Drache  auf  der  Bühne  Ver- 
wendung finden  könnte ,  wohl  aber  in  B^,  nämlich  ZI.  803 — 0. 
Diese  Zeilen  nun  sind  in  dem  in  Rede  stehenden  Zusätze  ent- 
halten. Wenn  aber  ein  bei  den  Faustaufführungen  bis  Oktober 
1597  benutzter  Drache  nur  im  Anschlufs  an  die  Zeilen  803 
bis  806  in  B^,  hingegen  bei  keiner  Gelegenheit  in  A'  Ver- 
wendung finden  konnte,  so  mulsten  notwendigerweise  jene 
Zeilen,  und  demzufolge  der  ganze  Zusatz  (ZI.  793  flf.)  vor  1597  ver- 
falst  sein,  ja,  sehr  wahrscheinlich  vor  Beginn  der  Aufführungen, 
also  vor  1594;  schliefslich  würde  man  dann  zu  dem  Resultat 
kommen,  dals  der  ganze  Passus  von  Marlowe  stamme.  Wollte 
man  dann  nicht  annehmen,  dals  in  A^  eine  unzweckmäfsige 
Streichung  stattgefunden  habe  —  und  welche  Berechtigung 
hätte  man  zu  einer  solchen  Annahme  in  diesem  einzigen  Falle V 
—  so  müfste  man  noch  weitere  Konsequenzen  ziehen.  Mir 
scheinen  aber  die  Prämissen  dieser  Schlufsfolgerung  nicht  richtig 
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zu  sein.  Erstlich  macht  nämlich  Logemann  schon  darauf  auf- 
merksam, dafs  „Althoughthe  dragon  must  have  beeu  used  in  or 
before  1597,  the  referenee  to  it  in  the  Chorus  might  have  been 
added  afterwards."  Damit  ist  aber  zugegeben,  dafs  der  Drache 
auch  anders  als  im  Anschlufs  an  die  Zeilen  ßi  803 — 6  bei 
der  Faustaufführung  Verwendung  finden  konnte.  Und  in  der 
Tat  ist  gar  nicht  einzusehen,  warum  das  nicht  möglich  sein 
sollte.  Logemann  und  W.  Wagner  erzählen  uns  nicht,  wie  sie 
sieh  die  Verwendung  des  Drachens  in  ßi  denken;  wir  müssen 
uns  aber  den  Vorgang  w^ohl  so  vorstellen:  Während  des  Vor- 
trags der  fraglichen  Verse  steigt  Faustus,  auf  einem  Drachen 
sitzend,  zu  den  „new  exploits"  empor,  und.  dann  fährt  der  Chor 
fort:  he  now  is  gone  to  prove  Cosmography  (806),  und  damit 
ist  der  Anschlufs  für  das  Folgende  gegeben.  Die  letztere  Zeile 
steht  aber  auch  in  A>;  wäre  es  da  nicht  möglich,  dafs  ihr 
auch  hier  ohne  die  Begründung,  die  sich  in  ß'  findet,  ein 
Emporsteigen  des  auf  dem  Drachen  sitzenden  Faustus  voraus- 
ginge? Es  kann  an  dieser  Stelle  in  A'  ja  auch  ein  Vers 
(ßi  804)  durch  ein  Versehen  des  Druckers  ausgefallen  sein,  wie 
z.  ß.  auch  die  Zeilen  850/51  fehlen,  die  doch  für  das  Ver- 
ständnis des  Folgenden  (852)  wirklich  unentbehrlich  sind.  Aber 
es  ist  gar  nicht  gesagt,  dafs  der  Drache  nur  hier,  mitten  im  Chore, 
gebraucht  werden  konnte ;  man  kann  sich  ebensogut  vorstellen, 
dafs  Faust  unmittelbar  vor  dem  Auftreten  des  Chors  seinen 
Drachenritt  unternahm.  In  diesem  Falle  wäre  ja  auch  das 
Fehlen  jeglicher  ßühnenanweisung  erklärlicher :  sie  ging  Wagner 
(den  Chor)  nichts  an,  und  darum  unterlief s  er  eine  bezügliche 
Anmerkung  in  seiner  ßoUe;  wogegen  in  dem^^Falle,  dafs  Faust 
während  der  Rezitation  aufsteigen  sollte,  für  den  Chor  eine 
Pause  anzumerken  gewesen  wäre.  Nach  alledem  kann  ich 
W.  Wagner  und  Logemann  nicht  beipflichten  in  der  obigen 
Behauptung,  und  deshalb  halte  ich  auch  die  daraus  zu  ziehen- 
den Schlufsfolgerungen  für  verfehlt.  Ich  bin  der  Meinung, 
dafs  die  qu.  14  Verse,  die,  wie  ich  ßullen  zustimme,  „certainly 
beyond  te  reach  of  ßirde  or  Samuel  Rowley"  i)  sind,  dem  Inter- 
polatar  der  Bruno-Szene  zugesehrieben  werden  müssen.  Dieser 
hat  sich  ja  nicht  darauf  beschränkt,   zu  dem  Auftritt  Fausts 

^)  Entsprechend  meiner  bisherigen  Bezeichnung  würde  ich  sagen: 
beyond  .  ,  .  of  „R"  (cf.  auch  §  6)! 
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in  Rom  blofs  einen  Zusatz  (von  ZI.  901  an)  zu  machen,  sondern 
er  hat  die  ganze  Szene  vorgenommen  und  zu  verbessern  gesucht. 
Das  zeigt  sieh  ja  ganz  deutlich  auf  den  Seiten  81,  83.  Da 
liegt  es  doch  sehr  nahe  anzunehmen,  dals  er  auch  den  zu- 
gehörigen Chor  einer  Revision  unterzogen  hat.  Diese  Annahme 
wird  gestutzt  durch  die  Tatsache,  dafs  die  einzelnen  Änderungen 
und  Zusätze  gewisse  Ähnlichkeiten  aufweisen.  So  steht  der 
Zusatz  auf  Seite  83  in  engster  Beziehung  zu  dem  im  Chore 
S.  77:  ZI.  799/800  werden  in  ZI.  880 ff.  weiter  ausgeführt;  in 
ZI.  852  setzt  die  Änderung  mit  einem  relativischen  where  ein; 
dasselbe  ist  der  Fall  in  ZI.  791;  die  ZI.  798,  855  und  880, 
von  denen  die  letzteren  ja  sicher  interpoliert  sind,  gebrauchen 
das  Wort  compasse  in  demselben  Sinne.  Dann  möchte  ich  noch 
darauf  hinweisen,  daXs  durch  das  where  in  ZI.  791,  das  schein- 
bar den  Anschluls  des  späteren  Zusatzes  vermitteln  soll,  eine 
eindrucksvolle  Vorstellung,  wie  sie  die  entsprechende  Stelle  in 
AI  erzeugt,  zerstört  wird.  Nach  A^  810 — 12  hat  sich  Faust 
in  einem  von  zwei  bejochten  Drachen  gezogenen  Flammen- 
wagen zum  Olymp  erhoben,  um  dort  die  Geheimnisse  der 
Astronomie  zu  ergründen.  Dieses  wirkungsvolle  Bild  der  Auf- 
fahrt zum  Sitze  der  Götter,  das  lebhaft  an  Elias  Himmelfahrt 
im  „feurigen  Wagen  mit  feurigen  Rossen"  (2.  Könige  2,  11) 
erinnert,  kann  der  Text  in  B'  nicht  hervorrufen;  denn  das 
sitting  etc.  in  791  bezieht  sich  hier  nicht  auf  „Did  mount  etc." 
in  790,  sondern  muls  infolge  des  where  zu  „He  viewes  etc." 
in  793  gezogen  werden.  So  entsteht  denn  die  Vorstellung,  dafs 
Faust  auf  irgend  eine  Weise  zum  Gipfel  des  Olymp  gelangt 
ist  und  hier  nun  die  Wolken  etc.  betrachtet,  während  er  in 
dem  Flammenwagen  sitzt.  Das  „Drawn  etc."  in  792  hat  erst 
eigentlich  Sinn  von  ZI.  797  an.  Diese  ganze  Vorstellung  aber 
ist  schwerlich  vom  Dichter  beabsichtigt;  sie  wird  durch  den 
späteren  Interpolator  verschuldet  sein,  der  sich  mit  dem  where 
eine  leichte  Anknüpfung  schuf. 


Resümiere  ich  den  Inhalt  der  Untersuchungen  über  die 
Zusätze  in  B*,  so  stellt  sich  heraus,  dafs  alles  Plus  spätere 
Interpolation  von  fremder  Hand  ist;  hingegen  findet  sich  kein 
einziger  zuverlässiger  Anhaltspunkt  dafür,  dafs  Marlowe  selbst 
sein  Drama  einer  Revision  unterzogen  hat. 
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§  8.  Zur  Klärung-  der  Frage  über  die  Vorlage  für  den 
Redaktor,  bezw.  Interpolator  von  B'  sind  jetzt  noch  die  Ände- 
rungen auf  den  ersten  75  Seiten  zu  beurteilen.  Diese  sind  ganz 
anderer  Art  als  die  bisher  besprochenen  Abweichungen  zwischen 
AI  und  ßi;  statt  um  Zusätze,  handelt  es  sich  um  Auslassungen. 
Man  könnte  nun  denken,  dals  die  Streichungen  zu  den  Er- 
weiterungen in  Beziehung  ständen,  also  prinzipieller  Art  wären. 
Vergleichen  wir  denn  die  beiden  Quartos  miteinander,  wie  es 
Breymanns  Ausgabe  so  leicht  macht.  Jetzt  müssen  wir  aber, 
im  Gegensatz  zu  vorher,  von  A^  ausgehen. 

Sehr  bemerkenswert  erscheinen  zunächst  die  Änderungen 
und  Auslassungen  profaner  Ausdrücke  und  Sätze.  Logemann 
hat  sie  alle  zusammengestellt,  um  zu  erkunden,  ob  eine  konse- 
quente Änderung  erfolgt  sei  oder  nicht  (F.  N.,  S.  34 — 41).  Er 
hat  gefunden,  dafs  keine  Konsequenz  gewaltet  hat.  Auch  der 
Urheber  der  Abänderungen  etc.  läfst  sich  nicht  bestimmen; 
Logemann  muls  als  Ergebnis  seiner  eingehenden  Untersuchung 
bekennen :  „The  question  as  to  whether  Rowley  or  a  subsequent 
writer  is  responsible  for  the  absence  of  profane  expressions 
must  therefore  remain  an  open  one.  It  is  more  remarkable 
that  even  the  first  Quarto  contains  so  very  few."  Es  ist  dem- 
nach unmöglich  zu  entscheiden,  ob  die  Änderung  oder  Streichung 
einfach  durch  den  Regisseur  lediglich  in  Rücksicht  auf  die 
Zensur,  oder  von  irgend  einer  anderen  Person  aus  prinzipiellen 
Gründen  erfolgt  ist. 

In  Lemckes  Jahrbuch  III  (neue  Folge  1876,  S.  380)  hält 
J.  Albers  es  für  wahrscheinlich,  dafs  die  ZI.  392  —  96,  die  in 
Ri  fehlen,  erst  im  Jahre  1597  etwa  niedergeschrieben  sein 
können,  weil  die  Anspielung  auf  die  „french  crowns"  nicht  eher 
verständlich  gewesen  wäre.  Diese  irrige  Ansicht  beruht  darauf, 
dals  Albers  die  Stelle  nicht  richtig  interpretiert  hat,  wie  Loge- 
mann (F.  N.  52)  nachweist.  Ferner  behauptet  Albers  aber,  dals 
„when  Birde  and  Rowley  revised  the  play  .  .  .  the  allusion 
was  omitted  as  antiquated."  Wenn  er  jedoch  historische  An- 
spielungen nur  als  für  eine  so  kurze  Zeit  verständlich  ansah,  so 
hätte  er  sich  doch  vor  allen  Dingen  in  dieser  Beziehung  mit  ZI.  120: 

And  chase  the  Prince  of  Parma  from  our  laud, 
und  ZI.  463: 

Why  the  signory  of  Emden  shall  be  mine, 
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abfinden    müssen.      Denn    wenn    der  Passus   über   die  frencb 
crowns,  nacb  Albers  „probably  about  1597"  entstanden,  schon 
um  1602  „was  omitted  as  antiquated",  so  mufsten  die  vorher 
genannten  Anspielungen  im  Jahre  1602  erst  recht  veraltet  sein; 
sie  stehen  aber  beide  noch  in  B^,  obgleich  der  „Prince  of  Parma" 
schon    1592   starb   und  für  Emden  die  Voraussetzungen  nach 
1595  auch  nicht  mehr  zutrafen.     Das  Letztere  kann  man  aller- 
dings aus  den  Erläuterungen,  die  bisher  zu  der  Stelle  gegeben 
sind,  nicht  schliefsen,  und  Logemann  hat  recht,  wenn  er  eine 
nähere   Auskunft   für   nötig  hält.     Seine  Vermutung  indessen, 
„as  though  it  referred  to  a  real  vacancy-s.  v.  v.-in  the  signory 
of  Emden",   ist  nicht  zutreffend.     Nichtsdestoweniger  war  die 
Anspielung  nach  den  politischen  Verhältnissen  jener  Zeit  ganz 
berechtigt.     In  dem  Befreiungskampfe  der  Niederländer  gegen 
die  Spanier  nämlich   trachteten   beide  Parteien   begierig  nach 
dem  Besitze  der  Stadt  Emden.    Kequesens,  der  Oberbefehlshaber 
der  spanischen  Truppen  nach  Albas  Tode,  „trug  sich  mit  dem 
Gedanken,  dafs  der  Besitz  von  Emden  ihn  zum  Herrn  der  See 
machen  würde"  (0.  Klopp,  Gesch.  Ostfrieslands,  S.  12);  deshalb 
strebte   er  mit   allen  Mitteln  danach,  die  Stadt  in  spanischen 
Besitz  zu   bringen.      Aus   Rücksicht   auf  das   deutsche   Reich 
unterliels  er  jedoch  einen  oflPenen  Angriff.     Einmal  soll  er  aber 
nahe  daran  gewesen  sein,  Emden  einzunehmen;  indessen  „weit 
eifriger   noch   als  von  spanischer  Seite  ward  dem  Besitze  der 
Stadt  von  oranischer  Seite  nachgetrachtet"  (0.  Kl.,  1.  c).    Wahr- 
scheinlich aus  diesen  Gründen  bewarb  sich  Graf  Edzard,  der 
damals  mit  seinem  Bruder  Johann  in  Ostfriesland  regierte,  für 
Emden  um  Aufnahme   in   den  Bund  der  Hansa.    Königin  Eli- 
sabeth von  England  hatte  aber  den  Hanseaten  ihre  Privilegien 
genommen,  und  nun  konnten  die  englischen  „Merchant  Adven- 
turers"  ihre  Waren  billiger  nach  Deutschland  liefern,   als  die 
Hanseaten.    Für  den  englischen  Handel  war  Emden  das  Haupt- 
eingangstor;   deshalb   nahmen   die  Hansastaaten  Emden   nicht 
nur  nicht  in  ihren  Bund  auf,  sondern  wandten  sich  mit  schwerer 
Klage  über  den  Grafen  Edzard  und  die  Stadt  Emden  an  den 
deutschen  Kaiser  Rudolf  IL     Darauf  wurde  die  englische  Ein- 
fuhr vom  deutschen  Reiche  verboten;  aber  Edzard  begünstigte 
die  Adventurers,  und  diese  kamen  deshalb  trotz  des  Verbotes 
regelmäfsig  wieder    in    den    Emshafen,    um    grolse   Summen 
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Geldes  für  ihre  Tuche  einzutauschen.  Welche  hohe  Bedeutung 
unsere  Stadt  damals  für  Englands  Handel  hatte,  zeigt  ein 
Vorfall.  Im  Jahre  1586  besehlols  nämlich  Graf  Leicester,  der 
eine  Zeitlang  im  Namen  der  Königin  Elisabeth  in  den  Nieder- 
landen die  Oberleitung  gegen  die  Spanier  hatte,  im  besondern 
Interesse  seiner  Sache  die  Stadt  Emden  zu  erobern,  und  er- 
teilte dem  Admiral  Lonvy  einen  dahingehenden  Befehl.  Dieser 
Befehl  wurde  aber  nicht  ausgeführt,  weil  die  Königin  selber 
vermittelnd  dazwischen  trat :  sie  wollte  zum  Vorteil  ihrer  Unter- 
tanen der  Stadt  Emden  den  Frieden  erhalten,  so  sehr  auch 
die  von  ihr  sehnlichst  gewünschte  Niederwerfung  der  Spanier 
dadurch  verzögert  zu  werden  schien!  —  Emden  war  also  in 
den  80er  Jahren  des  16.  Jahrhunderts  nicht  blofs  „well  known 
to  Englishmen  of  the  Elizabethan  age,"  wie  Ward  sagt,  son- 
dern sie  stand  als  günstig  gelegener,  viel  umstrittener  Handels- 
platz im  Vordergrunde  des  kommerziellen  und  politi- 
schen Interesses,  so  dafs  die  Anspielung  im  Faust  (ZI.  463) 
nicht  nur  leicht  verständlich,  sondern  auch  eindrucksvoll  sein 
mufste. 

Auf  Betreiben  der  Hansa  wurden  aber  Emdens  Ver- 
bindungen mit  England  bald  gelockert,  bis  sie  im  Jahre  1595 
ganz  aufhörten.  In  diesem  Jahre  verbot  nämlich  der  deutsche 
Kaiser  für  das  ganze  Gebiet  seines  Reiches  die  Aufnahme  der 
englischen  Kaufleute  und  drohte  mit  der  Konfiskation  aller 
Waren  (Ostfries.  Gesch.  von  T.  D.  Wiarda  III,  149).  Darauf  hat 
sich  dann  „der  ganze  englische  Handel  nach  den  Niederlanden 
gezogen"  (l.  c);  und  so  völlig  schwand  alsbald  das  Interesse 
der  Engländer  für  Emden,  dafs  alle  Bemühungen  des  Emder 
Magistrats  und  des  Grafen  Edzard,  eine  abermalige  Verbindung 
anzuknüpfen,  erfolglos  waren.  Im  Jahre  1602  also,  wo  die 
Stelle  über  die  french  crowns  als  antiquated  ausgelassen  sein 
soll,  waren  auch  die  Anspielungen  auf  den  „Prince  of  Parma" 
und  die  „signory  of  Emden"  nur  noch  aus  der  Erinnerung  an 
die  Vergangenheit  zu  verstehen.  Sie  sind  aber  trotzdem  in 
B*  enthalten,  und  daher  ist  auch  nicht  anzunehmen,  dafs 
Albers'  obige  Behauptung  über  die  Auslassung  der  ZI.  392  —  96 
berechtigt  ist.  Ich  denke  mir  vielmehr,  der  Passus  ist  einfach 
ausgelassen,  weil  er  dem  betreffenden  Bearbeiter  an  und  für 
sich  nicht  verständlich  genug  erschien.    Aus  demselben 
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Grunde  dürften  auch  die  Zeilen  16,  130—32,  209—12,  272  bis 
74  und  375 — 78  ausgelassen  sein;  einige  derselben  werden  ja 
noch  heute  von  den  Gelehrten  ganz  verschieden  interpretiert. 

A»  S.  50  ZI.  582 ff.  weigert  Meph.  sieh,  Fausts  Begehren 
nach  einem  Weibe  zu  erfüllen,  offenbar,  weil  „weddiug  is  a 
chiefe  Institution  ordained  of  God",  wie  es  wörtlich  in  Mar- 
lowes  Quelle,  dem  englischen  Faustbuche,  heilst  (Logemann, 
F.  B.,  S.  16).  In  B'  sind  die  Zi.  Ai  582  ff.  ausgelassen,  sicherlich 
wohl,  weil  der  Bearbeiter  den  tieferen  Sinn  nicht  erfaXst  hatte; 
denn  sonst  ist  kein  Grund  für  die  unzweckmälsige  Streichung 
einzusehen.  Meph.  Verspottung  der  Ehe  (B'  544)  schwebt  nämlich 
in  Bi  in  der  Luft,  während  sie  in  A^  (ZI.  590)  so  wohl  be- 
gründet ist. 

Grölsere  Veränderungen  im  Wortlaut  des  Textes  treffen 
wir  auf  Seite  73.  Ward  sagt  sogar  von  dieser  Szene :  „a  comic 
scene  between  Robin  and  Dick  is  added  in  the  quarto  of  1616 
which  is  doubtless  a  later  addition  (S.  181).  Er  bezieht  dieses 
added  aber  wohl  nur  auf  die  Stelle  im  Stück,  wenn  er  es  auch 
nicht  ausdrückt;  denn  dals  die  VIL  Szene  kein  eigentlicher 
Zusatz,  sondern  nur  eine  Umarbeitung  ist,  davon  kann  sich 
jeder  leicht  überzeugen,  wenn  er  sie  mit  der  VIII.  in  A'  ver- 
gleicht. Es  handelt  sich  in  beiden  um  dieselbe  Sache:  Robin 
hat  eins  von  Fausts  Zauberbtichern  gestohlen  und  will  diese  nun 
gebrauchen,  um  sich  und  seinem  Freunde  sinnliche  Genüsse  zu 
bereiten.  In  B^  ist  nur  der  Name  Rafe  in  Dick  verwandelt 
(wie  auf  S.  149  Robin  als  Clown  bezeichnet  wird),  und  statt 
Rafes  Lüsternheit  auf  Nan  Spit,  das  Küehenmädehen,  ist  etwas 
ausführlicher  das  intime  Verhältnis  der  Diener  zu  ihrer  Mistress 
geschildert,  offenbar  auf  Grund  der  Zeilen  955 — 57  in  A^. 

In  der  Fortsetzung  dieses  Auftritts,  nämlich  in  der  IX. 
Szene,  ist  noch  die  Auslassung  auf  S.  113  zu  erwähnen.  Wir 
sahen  schon,  dals  an  dieser  Stelle  in  A^  grolse  Unordnung 
herrscht;  das  hat  auch  unser  Redaktor  empfunden,  und  er  ver- 
sucht zu  korrigieren.  So  streicht  er  denn  die  Zeilen  1007 ff.; 
mit  lateinischen  Wörtern  und  Ausdrücken  hat  er  sowieso  nicht 
viel  im  Sinn:  wenn  er  sie  nicht  für  notwendig  hält  oder  viel- 
leicht auch  nicht  versteht,  läfst  er  sie  weg,  so  z.  B.  noch  ZI. 
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41,  274,  1002  ff.,  921.  — Die  Bühnenanweisung  wird  berichtigt; 
aber  der  Vintner,  der  in  den  entsprechenden  Zeilen  (1014  ff.) 
in  A^  nicht  vorkommt  —  er  soll  ja  vordem  „verschwinden"  — 
wird  zu  unserer  Verwunderung  vergessen.  —  Wie  bei  dem 
Interpolator  der  Bruno- Szene  finden  wir  auch  Wiederholungen 
früherer  Ausdrücke  1159  :  858,  1179  :  860  (in  vier  neuen  Zeilen 
also  zwei  Anklänge).  —  Bei  einer  solchen  Redaktion  hat  der 
Dichter  seine  Hand  nicht  im  Spiele  gehabt,  das  bedarf  keines 
Beweises,  nachdem  die  Spuren  fremder  Tätigkeit  aufgedeckt  sind. 

Was  zuletzt  noch  die  kleineren  redaktionellen  Änderungen 
hie  und  da  im  Texte  anbetrifft,  so  sind  die  unwesentlich,  und 
es  lassen  sich  keine  besondere  Schlüsse  daraus  folgern. 


Ein  Rückblick  auf  den  letzten  Paragraphen  zeigt,  dals  auch 
die  Streichungen  und  Änderungen  des  Wortlauts  in  B'  nicht 
von  Marlowes  Hand  stammen,  sondern  auf  die  Tätigkeit  eines 
fremden  Redaktors  zurückzuführen  sind.  Dieser  sucht  auf- 
fälligerweise an  verschiedenen  Stellen,  durch  Streichungen  oder 
kleine  Zusätze,  bzw.  geringe  Änderungen,  Schwierigkeiten  in 
der  Situation  zu  heben  (zwischen  Szene  V  und  VI;  innerhalb 
der  IX.  Szene,  vor  ZI.  1159;  Szene  VIII  und  IX  werden  getrennt; 
am  Anfang  der  XI.  und  XIV.  Szene).  Wäre  dabei  die  richtige 
Anordnung  hergestellt  worden,  so  hätte  das  den  Schluls  ge- 
stattet, dals  der  Text  in  B  i  ursprünglicher  sei  als  in  A*.  Nun 
ist  aber  nirgends  das  Richtige  getroffen,  wie  in  §  2  gezeigt 
ist,  und  fast  alle  Korrekturen  sind  ersichtlich  in  Anlehnung 
an  einen  Text  gemacht,  der  wenigstens  an  den  betreffenden 
Stellen  demjenigen  in  A^  eutsprochen  haben  muls.  —  In  einer 
andern  Hinsicht  ist  das  fragliche  Bestreben  unsers  Redaktors 
auch  noch  lehrreich  für  uns.  Ist  es  nicht  verwunderlich, 
dafs  alle  Gelehrten,  die  sich  bis  jetzt  mit  Marlowes  Doctor 
Faustus  beschäftigt  haben,  so  wenig  Gewicht  auf  die  falsche 
Anordnung  des  Textes  legen?  Wir  sind  zu  sehr  gewohnt,  ein 
Stück  zu  lesen  und  es  so  zu  verstehen  und  zu  beurteilen. 
Erinnern  wir  uns  aber  doch,  dafs  Marlowe  und  seine  Zeit- 
genossen ihre  Dramen  lediglich  für  das  Theater  schrieben! 
Lassen  wir  nämlich  den  A-Text  im  Geiste  vor  uns  über  die 
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Bühne  gehen,  dann  tritt  das  Unmögliche  in  der  Reihenfolge 
der  Szenen  sogleich  lebhaft  in  unser  Bewufstsein.  So  wird  es 
dem  bezeichneten  Redaktor,  der  ja  ein  Kind  seiner  Zeit  war, 
auch  ergangen  sein,  und  darum  hat  er  geändert.  Uns  lehrt 
sein  Vorgehen  aber,  dals  er  nicht  für  den  Drucker  schrieb, 
sondern  für  den  „Theaterdirektor".  Diese  Tatsache  wiederum 
läfst  uns  an  Henslowe  und  seinen  vermutlichen  Auftrag  an 
Birde  und  Rowley  denken. 


§  9.  Es  ist  erwiesen,  dafs  sowohl  die  Zusätze,  als  auch 
die  Auslassungen,  bzw.  Änderungen  in  B*  von  fremder  Hand 
herrühren,  und  dafs  in  all  diesen  Abweichungen  kein  einziger 
Anhaltspunkt  für  eine  etwaige  korrigierende  Tätigkeit  des 
Dichters  selbst  zu  finden  ist.  Damit  ist  der  Annahme  Bullens 
und  anderer,  dafs  Marlowe  persönlich  sein  Werk  einer  Revision 
unterzogen  habe,  jegliche  Berechtigung  entzogen.  Wie  ist 
denn  nun  der  Text,  der  uns  in  dem  Drucke  aus  dem  Jahre  1616 
überliefert  ist,  entstanden? 

Abgesehen  von  den  besprochenen  Abweichungen  stimmen 
die  Quartes  A^"^  und  B'  dem  Inhalte  nach  sowohl,  als  auch 
dem  Wortlaute  nach  sehr  überein.  Besonders  auffällig  ist 
dabei,  dals  sogar  in  der  fehlerhaften  Anordnung  des  Stoffes 
grolse  Übereinstimmung  herrscht.  B^  zeigt  freilich,  wie  ich 
konstatierte,  einige  Versuche  zur  Korrektur  der  Unordnung, 
aber  die  andern  Fehler  in  A^  sind  inB'  ebenfalls  enthalten, 
und  gerade  die  Verbesserungen  zeigen  unbestreitbar,  dals  sie 
nicht  aus  dem  dichterischen  Originale  genommen  sind,  sondern 
von  einem  ungeschickten  Redaktor  stammen,  der  die  richtige 
Ordnung  nicht  herzustellen  vermochte  (cf.  Kp.  11,  §  2  und  8). 
Solche  Übereinstimmung  im  Fehlerhaften  berechtigt  aber 
zu  der  Annahme,  dafs  die  beiden  Texte  verwandt  sein  müssen. 
Dafür  sprechen  noch  weitere  Tatsachen:  Mehrere  lateinische 
Ausdrücke,  so  sonderbar  und  fehlerhaft  sie  auch  sind,  stimmen 
in  A'"  2  und  ßi  tiberein.  Das  ist  aber  um  so  bedeutungsvoller, 
als  wir  jetzt  wissen,  dafs  der  A-Text  auf  Grund  einer  Nieder- 
schrift nach  Gehör  entstanden  ist. 

Auch  die  Bühnenanweisungen  zeugen  für  die  Verwandt- 
schaft der  beiden  Texte.    Während  sie  nämlich  in  B^  in  den 
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Zusätzen ,  resp.  gelegentlich  der  Änderungen  ganz  ausführlich 
angegeben  werden,  sind  sie  an  den  Stellen,  wo  A*  und  ßi  im 
Texte  tibereinstimmen,  in  B^  ebenso  mangelhaft  wie  in  A^, 
z.  B.  S.  123  vor  1286;  139,  1469;  167,  1748;  175,  1841;  andrer- 
seits S.  45  oben;  ferner  ZI.  459,  470,  471;  S.  101,  1078,  1083, 
1088;  etc.  (cf  Kap.  I,  §  Gl). 

Unzweifelhaft  besteht  demnach  ein  Verwandtschafts  Ver- 
hältnis zwischen  den  beiden  Texten.  Damit  ist  aber  noch  nicht 
gesagt,  dafs  einer  von  ihnen  auf  Grund  des  andern  hergestellt  sein 
muls.  Dafs  A'  auf  B '  zurüi*kgef ührt  werden  könne,  hat  meines 
Wissens  auch  noch  niemand  behauptet;  daran  ist  nach  meinen 
bisherigen  Feststellungen  auch  ja  gar  nicht  zu  denken.  Um- 
gekehrt könnte  das  Verhältnis  der  Texte  wohl  sein;  das  beweist 
schon  ganz  allein  die  Art  und  Weise,  wie  in  B^  versucht  worden 
ist,  die  falsche  Anordnung  von  A'"^  zu  korrigieren:  es  ist  ja 
ganz  evident,  dafs  dabei  von  einem  Texte  ausgegangen  ist,  der 
dem  in  A^"  ^  ^treniggtens  sehr  ähnlich  sein  muls.  In  derselben 
Kichtung  sind  auch  die  andern  Korrekturen  im  Texte  der  Quarto 
B',  welche  sich  genau  an  den  A-Text  anschliefsen,  beweis- 
kräftig. Es  kann  daher  keinem  Zweifel  mehr  unterliegen,  dafs 
der  B-Text  auf  einen  A-Text  zurückgeht.  Dennoch  ist  es 
ausgeschlossen,  dafs  er  lediglich  auf  Grund  von  A'  oder  A'^  oder 
beiden  zugleich  hergestellt  ist.  Denn  B '  enthält  einige  Zeilen, 
die  in  A'"-2  fehlen,  aber  für  das  Verständnis  so  unentbehrlich 
sind,  dafs  sie  auch  in  der  Vorlage  für  A^"  2  gestanden  haben 
müssen.  ZI.  852  (A^  S.  80)  setzt  z.  B.  die  Zeilen  846/47  aus 
Bi  (S.  81)  voraus;  die  ZI.  620— 22  (ßi,  S.  61)  sind  nach  den 
„fresh  mens  suppositions"  (A^  ZI.  677,  S.  60)  in  dem  astronomischen 
Gespräche  Fausts  mit  Meph.  so  wesentlich,  dafs  sie  in  A'"-^ 
nicht  fehlen  dürfen.  Überdies  wäre  es  nicht  anzunehmen,  dafs 
sie  in  B'  selbständig  hinzugefügt  sein  sollten,  denn  diese  Quarto 
enthält  sonst  keine  fremdsprachliche  Wendungen  oder  Wörter, 
die  nicht  zugleich  in  A'  ständen.  Auch  für  die  absichtliche 
Einfügung  der  ZI.  (597  und)  830/31  in  ßi  scheint  mir  ein  Grund 
unerfindlich;  sie  wären  in  A'  ebenso  angebracht  wie  in  B', 
und  ich  bin  daher  mit  Logemann  (F.  N.,  S.  76/77)  der  Meinung, 
dafs  sie  ursprünglich  auch  in  der  Vorlage  für  A*  gestanden 
haben. 

Wenn  denn  einerseits  A^"  2  nicht  die  alleinige  Vorlage  für 
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ßi  gewesen  sein  können  und  das  umgekehrte  Verhältnis  auch 
durchaus  nicht  möglich  ist,  andrerseits  aber  zwischen  den  Texten 
ein  enges  Verwandtschaftsverhältnis  bestehen  mufs,  so  bleibt 
nur  übrig  anzunehmen,  dafs  sie  alle  auf  einer  gemein- 
samen Vorlage  beruhen.  Dals  diese  Vorlage  nun  nicht  mit 
Marlowes  Manuskript  identisch  sein  kann,  ist  bereits  nachge- 
wiesen (Kp.  I,  §  5;  Kp.  II,  §  2).  Es  ist  aber  auch  nicht  anzu- 
nehmen, dals  der  Schöpfer  des  B -Textes  neben  einem  unserer 
A-Texte  (oder  gar  den  beiden)  auch  noch  die  fraglichen  Rollen- 
niederschriften benutzt  habe;  dem  widerspricht  ja  die  ange- 
führte Übereinstimmung  mit  dem  A-Texte  im  Fehlerhaften 
und  die  enge  Anlehnung  an  jenen  Text  bei  den  versuchten 
Korrekturen,  Wenn  er  nämlich  einmal  seine  Vorlagen  so  genau 
verfolgte,  dals  er  einzelne  Zeilen,  die  in  einer  fehlten,  aus 
der  andern  hinzufügte,  dann  ist  es  doch  schlechterdings 
unglaublich,  dals  er  bei  den  erwähnten  Verbesserungen,  wo 
er  erst  recht  mit  Überlegung  zu  Werke  gehen  mulste,  sich 
lediglich  auf  die  eine  Vorlage  verlassen  und  nicht  auch  die 
andere,  die  sich  ohne  weiteres  als  ursprünglichere  dokumen- 
tierte, berücksichtigt  haben  sollte! 

Jene  gemeinsame  Vorlage  kann  also  nur  ein  gedruckter 
A-Text  gewesen  sein,  und  zwar  mufs  dieser  auf  die  in  Kap.  I, 
§  5  beschriebene  Art  entstanden  sein.  Breymanns  Vermutung 
somit,   es    sei    „in  hohem   Grade  wahrscheinlich,    dafs   schon 

1601  — 1603  der  Faust  zum  ersten  Male  gedruckt  wurde" 
(S.  XXXI),  hat  sich  als  richtig  erwiesen.  Da  nun  aber  schon  am 
7.  Januar  1601  dem  Th.  Bushell  die  Erlaubnis  zum  Druck 
erteilt  ist  (Br.  XXXI  nach  Arber,  Transeript  of  the  Stationer's 
Registers  III,  67  b,  und  Hazlitt,  Acc.  S.  374),  so  haben  wir 
begründete  Ursache  zu  der  Annahme,  dafs  schon  vor  November 

1602  eine  Editio  prineeps  existiert,  und  dafs  diese  Birde  und 
Rowley  vorgelegen  hat.  Denn,  mag  man  über  die  Autor- 
schaft der  Zusätze  in  B'  denken,  wie  man  will:  nach  der  in 
§  1  dieses  Kapitels  zitierten  Eintragung  in  „Henslowe's  Diary" 
mufs  mit  einer  bedeutenden  „Redaktion"  des  Faustus  durch 
Birde  und  Rowley  gerechnet  werden!  Es  macht  ja  auch  keine 
Schwierigkeit,  wenn  man  annimmt,  dafs  mehrere  Verfasser  der 
Zusätze  in  Frage  kommen,  und  dafs  einige  Zusätze  früher 
(z.  B.  1597  durch  Th.  Decker)  entstanden  sind;  ist  es  doch  sehr 
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wohl  denkbar,  dafs  Birde  und  Rowley  fremde  und  eigene  Zusätze 
mit  dem  vorhandenen  Texte  zu  einem  Ganzen  vereinigten! 

Während  also  die  Quarto  1604  einen  einfachen  Abdruck 
der  Editio  princeps  darstellt,  überliefert  uns  die  Quarto  1616 
einen  vermehrten  und  tiberarbeiteten  Text  derselben. 


Überschauen  wir  nun  das  IL  Kapitel,   so  finden  wir  die 
folgenden  Resultate: 

1.  Die  Zusätze,  Änderungen  und  Streichungen  in  B^ 
stammen  von  fremder  Hand.  Mehrere  Interpolatoren 
sind  an  ihnen  beteiligt;  es  hat  sich  jedoch  kein 
Anhaltspunkt  gefunden  für  die  Annahme,  dals  Mar- 
lowe  persönlich  sein  Werk  einer  Kevision  unter- 
zogen habe. 

2.  Der  B-Text  beruht  mit  dem  A-Texte  auf  einer  Editio 
princeps,  die  vor  1604  erschienen  sein  mufs,  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  aber  schon  vor  November 
1602  gedruckt  wurde. 

Schematisch  läfst  sich  das  Verhältnis  unserer  Texte  zum 
Originale  so  ausdrücken: 

Marlowes  Manuskript  *1588 


Rollenniederschriften  *vor  August  1589 
Editio  princeps        *  1601/2  =  A 


Quarto  1604  ==  A» ')    »Umarbeitung  1602  =  B 

Quarto  1609  =  A2  Quarto  1616  =  Bi 

(*  Quarto  1611  =  A^)  Quarto  1619  ==  B^ 

etc. 


1)  cf.  Breymann,  XXVI! 
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Vereinige  ich  zum  Schliirs  die  Ergebnisse  aus  dem 
und  IL  Kapitel,  so  ergibt  sieh,  dafs  uns  in  den 
Quartos  aus  den  Jahren  1604  und  1609  ein  Text  über- 
liefert ist,  der,  abgesehen  von  der  fehlerhaften  An- 
ordnung, im  wesentlichen  dem  Originale  Marlowes 
entspricht.  Wir  können  es  also  jetzt  getrost  unter- 
nehmen, einen  Urtext  herzustellen  von 

„The  Tragicall  History  of  D.  Faustus, 
written  by  Gh.  Marl." 


de  Yriea,  Engl.  Studien  XXXV. 


Anhang  I. 

(Cf.   das  Vorwort!) 


Wenn  ich  im  folgenden  die  Resultate  der  im  Vorwort  ge- 
nannten Dissertation  einer  Prüfung  unterziehe,  so  liegt  es  mir 
selbstverständlich  durchaus  fern,  den  Wert  jener  Arbeit  zu  ver- 
kleinern: ihre  Bedeutung  als  eine  anregende  Forschung,  die 
eigene  Wege  zu  gehen  versucht  und  besonders  zur  Quellenfrage 
neue  und  interessante  Beiträge  liefert,  erkenne  ich  gern  an. 
Ich  fühle  mich  aber  im  Interesse  der  Sache  verpflichtet 
zu  zeigen,  dafs  man  mehreren  der  vorgetragenen  Behauptungen 
mit  gröfserem  Rechte  andere  entgegenstellen  kann,  und  dafs 
einige  wesentliche  Schlufsfolgerungen  meiner  Meinung  nach 
nicht  richtig  sind.  Auch  hoffe  ich,  durch  diesen  Anhang  er- 
neut zur  Lösung  der  Fragen  über  Mario we's  „Doctor  Faustus" 
einiges  beizutragen. 

§  1.  Nach  einer  einleitenden  Zusammenstellung  der  wich- 
tigsten Ansichten  über  die  Faustfrage  handelt  jene  Unter- 
suchung —  ich  nenne  sie  fortan  der  Kürze  halber  D  —  auf 
den  Seiten  18 — 29  zunächst  über  das  Verhältnis  der  Quartos 
A''2  und  Ri  zur  Quelle,  um  daraus  dann  Beweise  für  die 
gröfsere  oder  geringere  Originalität  der  Texte  abzuleiten. 
Das  Verhältnis  ist  übersichtlich  dargestellt,  leider  kann  ich 
aber  die  daraus  gezogenen  Schlufsfolgerungen  nicht  anerkennen. 
Unter  Nr.  1  (S.  27)  heifst  es: 

„Wir  haben  gesehen,  dafs  an  mehreren  Stellen,  wo  B 
von  A  im  Wortlaut  abwich,  die  Lesart  von  B  der  der  Quelle 
näher  war  als  A.  Da  es  sich  um  an  sich  unwichtige  Worte 
handelt,   so   ist   es   ziemlich   ausgeschlossen,   dafs  sie   nach 
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der  Quelle  korrigiert  sein  sollten.  Also  mufs  die  Lesart  in 
B  an  diesen  Stellen  ursprünglicher  sein  als  in  A  und  nicht 
etwa  eine  Verderbung  von  A.  Es  handelt  sich  um  die 
Fälle  a;   h;   1  3,  4;   m  1,  4,  5,  6,  7,  8;   n." 

Ich  will  kein  grolses  Gewicht  darauf  legen,  dafs  im  ersten 
Satze  dieser  Argumentation  die  Tatsache  tibergangen  wird,  dafs 
auch  A  an  mehreren  der  untersuchten  Stellen  der  Quelle  näher 
steht  als  B  (nach  D  selbst  mehr  als  '/s  so  oft  als  B,  obgleich 
hier  die  Zusätze  eingeschlossen  sind!);  es  sei  auch  nicht  weiter 
geltend  gemacht,  dafs  es  sich  nicht  immer  „um  unwichtige 
Worte"  handelt,  und  dafs  die  in  Frage  kommenden  Verände- 
rungen in  B  nicht  etwa  eine  Verderbung  von  A  zu  sein  brauchen, 
sondern  eher  als  eine  Verbesserung  gelten  können;  ausdrück- 
lich mufs  ich  jedoch  konstatieren,  dafs  die  Schlufsfolgerung 
von  einer  Voraussetzung  ausgeht,  die  noch  erst  bewiesen  werden 
mufs.  Wenn  nämlich  behauptet  wird:  „Also  mufs  die  Les- 
art etc.",  so  wird  stillschweigend  vorausgesetzt,  dafs  die 
ursprünglichere  Lesart  diejenige  ist,  die  sich  näher  an  die 
Quelle  anschliefst,  dafs  also  Marlowe  die  Vorlage  genauer, 
wörtlicher  ausgeschrieben  habe,  als  die  Interpolatoren.  Wäre 
dies  bewiesen,  träfe  die  Voraussetzung  also  wirklich  zu,  so 
besäfsen  wir  ein  Kriterium,  das  uns  ermöglichte,  ohne  grofse 
Mühe  eine  Sonderung  des  Marloweschen  Textes  von  den 
späteren  Interpolationen  vorzunehmen;  nun  ist  jene  Behaup- 
tung aber  noch  keineswegs  erwiesen,  und  es  ist  auch  gar 
nicht  einzusehen,  wie  sie  bewiesen  werden  könnte. 

Wie  nämlich  schon  mehrfach  gezeigt  und  zuletzt  auch  in 
D  selbst  ausführlicher  dargetan  ist,  liegen  die  Verhältnisse  so, 
dafs  die  Interpolatoren,  ebensowohl  wie  Marlowe,  das  Faust- 
buch selbständig  benutzten;  überdies  aber  stand  ihnen  Mar- 
lowes  Text  zur  Verfügung.  Bevor  man  nun  auf  Grund  der 
Quellenbenutzung  eine  Sonderung  des  Textes  vornehmen  könnte, 
mttfste  unanfechtbar  gezeigt  werden,  wie  sich  das  Verfahren 
Marlowes  in  der  Benutzung  der  gemeinsamen  Quelle  von  dem- 
jenigen seiner  Nachdichter  unterscheidet.  Die  unterscheidenden 
Merkmale  aber  wären  nur  sicher  festzustellen,  wenn  man  genau 
wUfste,  welche  Teile  des  Textes  den  einzelnen  Verfassern  zu- 
kämen. Um  das  zu  bestimmen,  müfste  also  wenigstens  eine 
teilweise  Sonderung  des  Textes  mit  Hilfe  eines  ersten  Kriteriums 
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vorausgehen.  Da  ferner  die  Interpolatoren  den  A-Text  zugleich 
mit  dem  Faustbuehe  benutzen  konnten,  müfste  auch  entschieden 
werden,  ob  und  ev.,  wo  sie  die  Quelle  unabhängig  von  Mar- 
io we  benutzten.  Für  den  Fall  aber,  dafs  eine  Szene  in  ßi 
einer  solchen  in  A^  entspräche,  die  inhaltlich  mit  dem  Faust- 
buche im  wesentlichen  tibereinstimmte,  wäre  es  unmöglich  zu 
entscheiden,  ob  ßi  von  A^  oder  von  dem  Faustbuche  abhänge. 
Demnach  könnte  mit  Zuverlässigkeit  nur  aus  solchen  Zusätzen 
auf  die  Art  und  Weise  der  Quellenbenutzung  durch  die  Inter- 
polatoren geschlossen  werden,  die  sich  inhaltlich  an  das  Faust- 
buch anlehnen,  aber  vollständig  aufserhalb  des  A-Textes  liegen; 
aus  demselben  Grunde  lielsen  sich  die  gewonnenen  Merkmale 
auch  lediglich  auf  ebensolche  Textabschnitte  anwenden,  während 
bei  den  andern  eine  Entscheidung  willkürlich  bliebe.  Endlich 
schwebte  über  diesem  allen  noch  die  unumgängliche  Frage,  ob 
die  Zusätze  als  einheitliche  aufzufassen,  oder  ob  sie  von  ver- 
schiedenen Verfassern  und  zu  verschiedenen  Zeiten  entstanden 
seien.  —  Wer  dies  alles  erwägt,  der  mufs,  wenn  er  die  Texte 
kennt,  zu  der  Überzeugung  kommen,  dals  man  durch  einen  Ver- 
gleich mit  der  Quelle  unmöglich  zu  einem  auch  nur  einiger- 
mafsen  zuverlässigen  Urteile  über  die  Originalität  der  Texte 
gelangen  kann.  Ein  reifliches  Nachdenken  über  Breymanns 
bezügliche  Äufserung  (Einl.  S.  XXXII),  die  auch  in  D  zitiert 
wird  (S.  20  unten),  hat  mich  davon  zurückgehalten. 

Damit  wäre  die  Behauptung  unter  Nr.  1  (S.  27)  schon  als 
unhaltbar  erwiesen;  es  wird  aber  förderlich  sein,  wenn  die  als 
beweisend  angeführten  Fälle  noch  beleuchtet  werden:  die 
Punkte  a;  h;  1  3,  4;  m  1,  4,  5,  6,  7,  8;  n. 

In  a  (S.  21)  handelt  es  sich  darum,  das  A  Wertenberg, 
ß  und  die  Quelle  Wittenberg  schreiben.  Es  wird  für  wahr- 
scheinlich gehalten,  „dals  auch  Mario  we  Wittenberg  schrieb, 
und  dals  in  A  ein  arger  Schnitzer  vorliegt."  Einverstanden! 
Aber  wie  mag  der  Schnitzer  in  A  entstanden  sein?  Ich  er- 
kläre ihn  auf  S.  18  als  Hörfehler;  denn  wenn  man  ihn  paläo- 
graphisch  deuten  will,  so  muls  man  annehmen,  dals  nicht  nur 
das  eine  t  mit  r  verwechselt  wurde  —  das  wäre  ja  bei  der 
Ähnlichkeit  derselben  in  früheren  Handschriften  denkbar  — , 
sondern  dals  überdies  die  damaligen  Schriftzeichen  für  i  und 
e  verwechselt  worden  seien.    Beides  zugleich  halte  ich  aber 
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fttr  unwahrsclieinlich.  Wenn  aber  das  Wertenberg  auf  einem 
Hörfehler  beruht,  oder  wenn  es  überhaupt  nur,  wie  D  sagt, 
„in  B  im  Hinblick  auf  die  Quelle  oder  aus  besserem  Wissen 
geändert  sein  kann"  —  und  wer  wollte  das  bezweifeln?  — 
wie  mag  es  dann  zum  Beweise  dafür  dienen,  dafs  B  ursprüng- 
licher sei  als  A? 


Unter  h  (S.  23)  werden  die  Zeilen  859/60  in  Ai  und 
856/57  in  B^  mit  der  Quelle  verglichen.  Hier  soll  die  Relativ- 
partikel that,  als  der  Quelle  entsprechend,  gröfsere  Originalität 
bekunden.    Die  drei  Stellen  sehen  aber  so  nebeneinander  aus: 


Logern.  E.  F— B,  S.  56 : 

the  Pyramide  that 
Julius  Caesar  brought 
out  of  Africa. 


AI  ZI.  859/60: 

the  gates  and  high  pira- 
mides  wliicli  Julius 
Caesar  brought  from 
Affrica. 


ßi  ZI.  856/57: 

the  gates,  and  high 
Pyramydes,  that  Julius 
Cesar  brought  from 
Affrica. 


i 

D 


Mit  Ausnahme  der  beiden  fettgedruckten  Wörter  stimmen  Ai 
und  B 1  hier  also  wörtlich  tiberein,  während  sie  von  der  Quelle 
sehr  abweichen.  Wenn  wir  nun  sehen,  dals  schon  einige  Zeilen 
vorher  (ZI.  852)  in  B^  eine  Abweichung  vom  A-Texte  beginnt, 
die  mit  der  Quelle  gar  nichts  zu  tun  hat,  und  ferner,  dals 
B  J  ZI.  848  statt 

foure  great  stone  bridges, 

wie  es  in  der  Quelle  heilst,   und 

foure  stately  bridges, 
wie  ZI.  852  in  A^  steht,  abweichend  schreibt: 

two  stately  Bridges  (B  i  848), 

und  wenn  endlich  Bi  ZI.  850  auch  das  fehlerhafte  Ponte  (wie 
in  A')  nicht  nach  der  Quelle  berichtigt  ist,  so  kann  es  uns 
doch  wohl  nicht  mehr  einfallen,  das  that  (ZI.  854)  als  einen 
Beweis  dafür  anzusehen,  dafs  B  hier  der  Quelle  näher  stehe 
und  deshalb  ursprünglicher  sei  als  Ai. 


1 3,  4  (S.  24,  25)  sind  aus  der  Rofstäuscherszene  genommen; 
sie  soll  „bei  diesem  Vergleiche  besonders  interessant"  sein  (S.  23), 
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also  wird  sie  doch  wohl  einen  Beweis  für  jene  Behauptung 
erbringen!  —  In  Breymanns  Ausgabe  sind  A^  und  B^  sehr 
leicht  zu  vergleichen,  da  The  English  Faust-Book  of  1592  von 
Logeman  aber  vielleicht  nicht  jedem  Leser  zur  Hand  ist, 
setze  ich  die  in  Frage  kommenden  Abschnitte,  nämlich  den 
Schluls  von  Kap.  33  und  das  ganze  Kap.  34  (F.-B.,  S.  88  u.  89) 
hierher: 

;,How  Doctor  Faustus  borrowed  moni  of  a  Jew, 
and  layd  his  own  legge  to  pawne  for  it.   Chap.  33. 

but  Faustus  threatninglie  replied,   I  will  haue  my  leg 

againe,  or  eise  one  of  thine  for  it.  The  Jewe  feil  to  intreating, 
promising  him  to  giue  him  what  money  he  would  aske,  if 
hee  would  uot  deale  straightly  with  him,  wherefore  the  Jewe 
was  constrained  to  giue  him  60.  Dollers  more  to  be  rid  of  him, 
and  yet  Faustus  had  his  leg  on,  for  he  had  but  blinded  the  Jewe. 

How  Doctor  Faustus  deceiued  an  Horse-courser. 
Chap.  34. 

[I]N  like  manner  hee  serued  an  Horse-courser  at  a  faire 
called  PheifFring,  for  Doctor  Faustus  through  his  cunning 
had  gotten  an  excellent  fayre  Horse,  wherevpon  hee  rid  to 
the  Fayre,  where  hee  had  many  Chap-men  that  offered  him 
money:  lastly,  he  sold  him  for  40.  Dollers,  willing  him  that 
bought  him,  that  in  any  wise  he  should  not  ride  him  ouer 
any  water,  but  the  Horsecourser  marueiled  with  himself  that 
Faustus  bad  him  ride  him  ouer  no  water,  (but  quoth  he)  I  will 
prooue,  and  forthwith  hee  rid  him  into  the  riuer,  presently 
the  horse  vanished  from  vnder  him,  and  he  säte  on  a  bundell 
of  strawe,  in  so  much  that  the  man  was  almost  drowned.  The 
horsecourser  knewe  well  where  hee  lay  that  had  solde  him 
his  horse,  wherefore  he  went  angerly  to  his  Inne,  where  hee 
found  Doctor  Faustus  fast  a  sleepe,  and  snorting  on  a  bed, 
but  the  horsecourser  could  no  longer  forbeare  him,  tooke  him 
by  the  leg  and  began  to  pull  him  oflE"  the  bed,  but  he  pulied 
him  so,  that  he  pulied  his  leg  from  his  body,  in  so  much  that 
the  Horse-courser  fei  down  backwardes  in  the  place,  then 
began  Doctor  Faustus  to  crie  with  an  open  throate,  he  hath 
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murdered  me.  Hereat  the  Horse-courser  was  afraide,  and 
gaue  the  flight,  thinking  none  other  with  himselfe,  but  tliat 
hee  had  pulled  bis  leg  from  bis  bodie;  by  this  meanes  Doctor 
Faustus  kept  bis  money." 

Vergleichen  wir  diesen  Text  mit  dem  betr.  in  A'  und  ßi, 
80  erkennen  wir,  dals  A'  sowohl,  als  auch  B'  die  Quelle 
selbständig  benutzt  bat,  A'  kann  z.  B.  nicht  allein  auf  dem 
B-Texte  beruhen,  weil  die  Zeilen  1216—23  und  1226b -27 
gegen  B'  ein  Mehr  aufweisen,  das  aus  dem  33.  Kap.  des  F.-B. 
geschöpft  ist,  wie  D  auch  erwähnt.  Dafs  B*  aber  in  dieser 
Szene  nicht  auf  den  A-Text  allein  zurückgeführt  werden  darf, 
dafür  spricht  besonders  das  Hostler  (ZI.  1516),  durch  das  die 
Szene  in  Übereinstimmung  mit  der  Quelle,  aber  abweichend 
von  A',  in  ein  Wirtshaus  verlegt  zu  sein  schein  (cf.  D,  S.  25!). 
Von  einzelnen  Ausdrücken  können  ferner  neben  murder'd 
(ZI.  1536)  noch  straw  (1528)  und  das  Wort  river  im  2.  Berichte 
des  Rofst.  aus  der  Quelle  stammen.  Wenn  wir  nun  aber  „trotz 
der  grofsen  Verschiedenheiten  der  Szenen  XI  in  A  und  B  doch 
nicht  annehmen  können,  dafs  beide  unabhängig  voneinander 
geschrieben  wurden  —  einige  Züge,  die  die  Quelle  nicht  hat, 
sind  ihnen  gemeinsam"  (D,  S.  25)  — ,  wie  mag  dann  das  Ver- 
hältnis der  Texte  zueinander  sein?  —  B'  weicht  an  zwei 
Stellen  in  sehr  bemerkenswerter  Weise  von  A^  ab:  am  Anfang 
und  Schlufs  der  Szene.  Diese  Abweichungen  werden  uns  er- 
klärlich, wenn  wir  die  XI.  Szene  im  Zusammenhang  mit  dem 
übrigen  Texte  betrachten  und  dann  mit  der  Fassung  in  A' 
vergleichen.  Durch  die  Änderung  am  Anfang  nämlich  wird 
eine  Schwierigkeit  in  der  Situation  gehoben  (cf.  S.  18),  der 
veränderte  Schlufs  aber  ist  deutlich  für  das  abermalige  Auf- 
treten des  Rolstäuschers  in  den  interpolierten  Szenen  XI  a  und 
XII  (2.  Teil)  berechnet.  Den  Abweichungen  in  B*  liegt  also 
die  Tendenz  zu  Grunde,  das  Stück  bühnengerechter  zu  machen 
und  es  zu  erweitern. 

Eben  diese  Tendenz  nun  eignet  den  Interpolatoreii ,  wie 
ich  wiederholt  nachgewiesen  habe.  Weil  denn  die  Änderungen 
in  B^  wohl  motiviert  sind,  so  brauchen  wir  doch  nicht  an- 
zunehmen, wie  D  meint,  dafs  die  Szene  nur  „dem  Kapitel 
des  Buches  angepalst  sein  müsse,  wenn  sie  auf  A  zu- 
rückgeführt werden  solle.  —  Auch  mit  dem  Fehlen  des  Mephisto- 
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phile3  in  B^  hat  es  seinen  Haken.  In  der  Bühnenanweisung 
steht  ja: 

Enter  Faustus,  and  the  Horse-courser  and  Mephostophilis. 

Wie  ist  Mephistophiles  hier  in  die  Bühnenanweisung  gekommen, 
obgleich  er  in  der  ganzen  Szene  nicht  auftritt,  und  obgleich 
er  auch  im  F.-B.  im  ganzen  Kapitel  34  nicht  einmal  erwähnt 
wird?  —  Ich  denke  mir,  der  Verfasser  des  B- Textes  hat  neben 
dem  F.-B  einen  Text  mit  der  Bolle  des  Mephistophiles  (wie 
in  A')  vor  sich,  liest  ihn  durch,  merkt  sich,  welche  Personen 
in  der  Szene  auftreten,  notiert  dementsprechend  die  Bühnen- 
anweisung und  macht  sich  dann  an  die  Umarbeitung.  Zur 
Beseitigung  der  Schwierigkeit  in  der  Szenerie  streicht  er  den 
Anfang  des  Auftritts,  und  damit  fällt  denn  auch  die  Rolle  des 
Mephistophiles;  in  der  Bühnenanweisung  bleibt  dieser  aber  aus 
Versehen  stehen.  —  Wer  mir  darauf  entgegenhalten  wollte, 
dals  ein  solches  Verfahren  von  zu  grofser  Vernachlässigung 
der  Bühnenanweisung,  oder  überhaupt  von  unglaublicher 
Flüchtigkeit  des  Redaktors  zeuge,  dem  würde  ich  erwidern, 
dafs  diesem  solche  Fehler  schon  wiederholt  nachgewiesen  sind. 
Und  was  die  Bühnenanweisung  betrifft,  so  liegt  ein  analoger 
Fall  in  der  IX.  Szene  (auf  S.  113 flP.)  vor:  der  Text  wird  ge- 
ändert, aber  in  der  Bühnenanweisung  wird  der  Vintner  ver- 
gessen, und  wenn  es  nach  ZI.  1178  heilst:  Exeunt  the  two 
Clowns,  und  1181:  Exit  (Meph.  nämlich),  so  mtilste  der  Vintner 
noch  allein  ganz  zwecklos  auf  der  Bühne  bleiben. 

Berücksichtigen  wir  nun  noch,  dals,  wie  D  (S.  37/38) 
selbst  nachweist,  der  zweite  Bericht  des  Rolstäuschers  „auf- 
fällige Übereinstimmung  mit  A,  aber  auch  Berührungspunkte 
mit  B  hat"  (und  letzteres  gerade  da,  wo  B  nach  D  S.  24  der 
Quelle  näher  steht  als  A!),  so  haben  wir  doch  Grund  genug 
zu  der  Annahme,  dafs  der  Verfasser  des  B- Textes  an  dieser 
Stelle,  wie  in  der  ganzen  Szene  XI,  sowohl  einen  A-Text,  als 
auch  das  Faustbuch  seiner  Bearbeitung  zu  Grunde  gelegt  hat. 
Die  Verhältnisse  liegen  dann  freilich  ganz  einfach,  aber  dieser 
Umstand  eben  macht  meine  Annahme  ja  um  so  wahrschein- 
licher, und  es  ist  unerfindlich,  worauf  in  D  die  Behauptung 
sich  gründet :  „ ...  so  würde  die  Erklärung  zwar  sehr  einfach, 
aber  auch   sehr  unwahrscheinlich  sein."     Ich  habe  an  keiner 
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Stelle  in  D  irgend  etwas  Beweisendes  für  diese  Behauptung 
linden  können. 

Also,  die  Rolstäuscberszene  ist  wolil  „sehr  interessant  bei 
diesem  Vergleiche",  aber  sie  liefert  nicht  nur  keinen  Beweis 
für  die  Behauptung,  dafs  der  B-Text  ursprünglicher  sei  als  A, 
sondern  sie  bezeugt  im  Gegenteil  die  gröfsere  Originalität  des 
A-Textes.  Die  schönen  Verse  am  Anfang  der  XL  Szene  in 
A^  und  die  Umgestaltung  der  Quelle  durch  Einführung  des 
Mephistophiles  liefsen  dies  von  vornherein  auch  schon  ver- 
muten. 


Als  weitere  Belege  werden  in  D  m  1,  4,  5,  6,  7,  8  (S.  25/26) 
aus  dem  Auftritt  am  Hofe  des  Herzogs  von  Anhalt  angeführt. 
Auch  dieser  Auftritt  weist  in  ßi  eine  Erweiterung  gegenüber 
AI  auf.  Am  Anfang  wird  z.  B.  der  Zuschauer  ausführlich  in  die 
Situation  eingeführt,  die  an  der  betr.  Stelle  in  Ai  ganz  unklar 
erscheint  (cf.  oben  S.  19,  ZI.  5  v.  u.!),  und  neben  einzelnen 
kleinen  Veränderungen  entsprechend  der  Quelle  werden  dann 
die  Zeilen  1653 — 1747  hinzugefügt.  Hier  demnach  dieselbe 
Tendenz  wie  vorher:  Bearbeitung  für  die  Bühne  und  Erweite- 
rung des  Textes,  mithin  deutliche  Zeichen  für  die  Tätig- 
keit unsers  Interpolators.  Und  da  nun  alle  Erw^eiterungen 
in  dieser  Szene  sich  an  die  Quelle  anlehnen  (cf.  Kap,  39,40,37  des 
Faustbuches!),  so  ist  es  nicht  nur  nicht  „ziemlich  ausgeschlossen", 
sondern  mehr  als  wahrscheinlich,  dals  auch  die  Korrekturen 
in  dem  Teile,  der  dem  in  A*  entspricht,  nach  der  Quelle  er- 
folgt sind,  während  zugleich  ein  A-Text  die  Vorlage  bildete. 


Endlich  soll  noch  n,  der  Anfang  der  Szene  XIII,  beweisen, 
dafs  B  ursprünglicher  sei  als  A.  In  D  ist  (S.  65)  die  Meinung 
ausgesprochen,  „derartige  Änderungen  zu  machen,  könne  für  den 
Zufüger  gar  kein  Interesse  gehabt  haben".  Wiederholt  habe 
ich  jedoch  gezeigt,  dafs  in  B  ein  Streben  nach  Ausmalen  der 
Situation  und  überhaupt  nach  Verdeutlichung  zutage  tritt. 
Wenn  in  A^  nun  mit  den  Worten: 

he  has  given  to  me  al  bis  goodes 
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nur  angedeutet  wird,  dals  Faust  sein  Testament  gemacht  hat, 
so  bot  das  ja  einen  willkommenen  Anlals  zu  weiterer  Aus- 
führung, zumal  die  Quelle  bequem  den  Stoff  dazu  bot.  Die 
Übereinstimmung  zwischen  B  und  dem  Faustbuch  ist  hier 
nämlich  wieder  sehr  grofs,  was  D  schon  zeigt  (S.  27),  was 
uns  aber  noch  etwas  deutlicher  wird,  wenn  wir  das  Zitat  aus 
dem  Faustbuch  um  den  folgenden  Satz  vervollständigen,  der  in 
D  wohl  unabsichtlich  in  der  Mitte  des  Zitates  ausgelassen  ist: 

hee  gave  him  in  ready  money  1600.  gilders 
(Faustbuch  S.  116,  ZI.  7u.6  v.  n.).    ßi,  ZI.  1751  heilst  es: 

two  thousand  duckets  ready  eoin'd. 
Nach  D  (S.  28)  sollen  wir  indes  nicht  annehmen  können,  „dafs 
die  Rede  des  Wagner  in  B  (Szene  XIII)  aus  der  in  A  ent- 
standen sei,  indem  man  die  Verse  zerstört  habe  und  in  Prosa 
dem  Buche  angeglichen,  sondern  eher,  dals  B  das  ältere  ist 
und  daCs  die  rhythmische  Sprache  dazu  veranlafst  hat,  sie  in 
Verse  zu  bringen."  Da  frage  ich  aber:  Wenn  einer  durch 
die  rhythmische  Sprache  in  B^  veranlafst  wurde,  die  Zeilen 
in  Verse  zu  bringen,  wie  kam  er  dann  dazu,  diese  rhyth- 
mische Sprache  gar  nicht  zu  verwenden,  sondern  statt  dessen 
einen  solch  abweichenden  Text  herzustellen,  wie  ihn  A^ 
ZI.  1273 — 80  enthält?  Ist  es  nicht  viel  einleuchtender,  dafs 
diese  Zeilen  unter  Benutzung  der  Quelle  verändert  und  ver- 
mehrt sind,  und  dafs  die  rhythmische  Prosa  verderbte  Verse 
darstellt,  wie  es  im  „Faustus"  mehrfach  der  Fall  ist? 

So  ist  denn  kein  einziges  der  in  D  angeführten  Beispiele 
geeignet  gewesen  zu  beweisen,  was  in  der  Zusammenfassung 
auf  S.  27  ff.  behauptet  wird,  dafs  nämlich  die  Lesart  in  B  au 
diesen  Stellen  ursprünglicher  sein  müsse  als  in  A.  Im  Gegen- 
teil hat  sich  gezeigt,  dafs  A  den  ursprünglicheren  Text  enthält. 
Die  Behauptung  aber  (D,  S.  28  unten),  dafs  A  „zum  mindesten 
an  diesen  Stellen  verderbt"  überliefert  sei,  ist  der  irrigen 
Meinung  entsprungen,  dafs  Abweichen  vom  Faustbuche  Ver- 
derbtheit des  Textes  im  Drama  bedeute. 

§  2.  Bei  einem  Versuch,  die  Zusätze  im  Faust  zu 
datieren,  sind  in  D  frühere  Feststellungen  von  A.  Dyce  mit 
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den  Resultaten  eigener  Untersuchung  vereinigt  worden,  und 
bei  oberflächlicher  Prüfung  der  Ausführungen  kann  man  zu 
der  Ansicht  kommen,  dafs  es  wirklich  gelungen  sei,  die  Ent- 
stehungszeit der  Zusätze  genau  zu  bestimmen. 

Erstens  heilst  es  D  S.  49  ganz  tiberzeugt:  „Über  die  Zeit, 
zu  welcher  diese  Zufügungen  gemacht  wurden,  gibt  uns  eine 
Zeile  deutlichen  Aufschluls;  in  Zeile  1183  heilst  es: 

„mas  Doctor  Lopus  was  never  such  a  Doctor  .  .  ." 

Diese  Behauptung  gründet  sich  auf  eine  Bemerkung  von 
A.  Dyce  (S.  XXI  d.  Ein!.,  cf.  Logeman,  F.-N.,  S.  108),  nämlich: 
„Marlowe  died  in  1593;  and  the  said  Doctor  Lopez  did  not 
Start  into  notoriety  tili  the  following  year,  duriug  which  he 
suflfered  death  at  Tyburn  for  his  treasonable  practices."  Dyces 
Anmerkung  hat  jedoch  durch  Logeman  eine  Berichtigung  er- 
fahren, F.-N.,  S.  108,  109:  „It  was  an  extract  from  Mr.  S.  L. 
Lee's  article  in  the  February  number  of  the  Gentleman's 
Magazine  for  1880,  .  .  .  that  proved  to  me  with  all  certainty 
required,  that  Marlowe  ean  very  well  have  written  the  passage 
in  question  ....  Dr.  Lopez  .  .  .  rapidly  gained  in  reputation 
in  his  'faculty'  ...  in  1575  his  name  appears  almost  at  the 
head  of  the  list  of  the  chief  doctors  of  London  ...  he  num- 
bered  among  his  patients  the  chief  statesmen  of  the  day,  was 
for  a  long  time  attached  to  the  household  of  Lord  Leicester 
.  .  .  who  frequently  summoned  to  Kenilworth  a  number 
ofactors...  In  1586  he  became  sworn  physician  to  Queen 
Elizabeth.  The  promotion  gave  him  new  prominence  in  political 
Society." 

Es  ist  also  unbezweifelbar,  dafs  Marlowe  die  Be- 
ziehung auf  Dr.  Lopez  geschrieben  haben  kann.  Trotz- 
dem soll  „die  gröfsere  Wahrscheinlichkeit  doch  die  sein,  dafs 
diese  Zeile  geschrieben  wurde,  als  Lopez  durch  den  Giftmord- 
versuch viel  bekannter  geworden  war  als  durch  seine  ärztliche 
Tätigkeit"  (D  S.  49).  Ergänzen  wir  aber  das  obige  Zitat,  so 
lesen  wir  weiter: 

has  given  me  a  purgation,  has  purged  me  of  forty 
Dollers, 
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Während  also  mit  keiner  Silbe  auf  jenen  Giftraordversuch  an- 
gespielt ist,  was  man  event.  doch  erwarten  müfste,  wird  der 
berühmte  Arzt  mit  dem  Zauberer  Faust  auf  eine  Stufe  gestellt: 
das  purge  ist  eben  ein  Attribut  der  ärztlichen  Tätigkeit,  es 
wird  hier  aber  von  Faust  bildlich  gebraucht  und  bildet  so 
das  tertium  comparationis.  Auch  bestände  mit  den  nächst- 
folgenden Zeilen  ein  Gedankenkontrast,  wenn  die  Erwähnung 
des  Lopez  gerade  an  seinen  Giftraordversuch  erinnern  sollte: 
der  Rofstäuscher  bedauert  ja,  dafs  er  Fausts  Mahnung  nicht 
gefolgt  ist!  —  Die  Fassung  des  Textes  bietet  also  nicht  den 
geringsten  Anlafs  fUr  die  Annahme  in  D;  ein  äufserer  Beweis 
für  sie  ist  aber  auch  nicht  erbracht.  Da  ist  es  doch  zu  gewagt, 
auf  Grund  einer  blofsen  Meinung  weitgehende  Schlüsse  zu 
ziehen  und  nach  dieser  einen  Zeile  eine  ganze  Szene  zu  be- 
urteilen. Denn  wenn  man  auch  annehmen  wollte,  die  An- 
spielung sei  nur  nach  Lopez'  Tode  zeitgemäfs  gewesen,  so 
müfste  doch  noch  erwogen  werden,  ob  sie  nicht  vielleicht 
allein  nur  eine  selbständige  Zufügung  des  betr.  Schauspielers 
darstelle.  Da  unser  Text  ein  Rollendruck  ist,  könnte  ein 
solcher  Zusatz  ja  leicht  mitgedruckt  worden  sein. 

Zweitens  soll  das  Verhältnis  zwischen  dem  B -Texte  und 
dem  anonymen  Stücke  „The  Taming  of  a  Shrew"  (fortan  =  T) 
Beweise  zur  Datierung  der  Zusätze  liefern.  Da  möchte  ich 
zunächst  ein  Urteil  über  dies  Verhältnis  einschränken.  Nach 
D,  S.  52,  ZI.  15  V.  0.  soll  T  von  Faustreminiszenzen  wimmeln. 
Auf  den  vorhergehenden  Seiten  50  und  51  sind  aber  nur  10 
solcher  Übereinstimmungen  angeführt.  Allerdings  werden  diese 
als  die  wichtigsten  bezeichnet,  aber  nach  einer  Anmerkung 
(D,  S.  50,  Am.  2)  soll  in  Tolmans  Dissertation,  p.  44  ff."  „eine 
vollständige  Zusammenstellung"  enthalten  sein.  Dort  zähle 
ich  indessen  nur  5  Fälle,  und  mehr  finden  sich  auch  nicht  bei 
Boas,9  obgleich  dieser  behauptet  (Appendiz  I,  p.  91):  My  list  is, 
however,  I  believe,  the  füllest  that  has  yet  been  made."  Bei 
Tolman  und  Boas  fehlen  die  Beispiele,  die  in  D  unter  4, 
5,  8,  9  und  10  stehen;  meiner  Meinung  nach  ist  es  auch  ge- 
sucht, wenn  man  hier  von  Übereinstimmung  reden  will.    Ver- 

0  „The  Taming  of  a  Shrew  etc."  in  „The  Shakespeare  Library.  Gen. 
Editor  Prof.  J.  CoUancz.    London  und  Newyork,  1908. 
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geblicli  hal)e  ich  mich  auch  bemüht,  aufser  den  in  D  als 
wichtig  bezeichneten  Stellen  noch  andere  zu  finden,  die  etwa 
irgendwie  charakteristisch  sein  könnten.  Ausdrücke  wie: 
leave  your  jesting,  make  bold  with,  Ecce  Signum  (cf.  dazu 
Logem.,  f.  N.  92!),  .  .  .  vengeance,  purge  .  .  .  stehen  in  T  wie 
in  A»;  in  B'  (Szene  Xa,  Zusatz)  und  T  wird  der  Herzog  mit 
your  grace  angeredet.  Aber  aus  Derartigem  läfst  sich  ja  kein 
Schlufs  auf  die  Abhängigkeit  der  Texte  ziehen.  —  Kurz,  von 
einena  „Wimmeln"  von  Reminiszenzen  kann  keine  Rede  sein. 
Daher  ist  denn  auch  die  Folgerung  verfehlt,  die  daraus  in  D 
(S.  52)  gezogen  ist,  und  der  einzige  Fall  einer  Reminiszenz 
zwischen  T  und  B^,  der  für  die  Datierung  der  Zusätze 
in  B*  in  Frage  kommt  (d.  h.  im  Sinne  von  D),  ist  nicht 
einwandfrei!  Will  man  ihn  aber  auch  gelten  lassen,  so  ist 
es  doch  gar  zu  weitgehend  und  logisch  verfehlt,  wenn  man 
aus  solcher  einzigen  Zeile  einen  Schluls  auf  die  sämt- 
lichen Zusätze  in  B'  machen  will,  zumal  diese  Inter- 
polationen keineswegs  gleichartig  sind  und  erwiesenermalsen 
nicht  einmal  von  einer  Hand  stammen!  Es  könnte  höchstens 
ein  Schlufs  auf  die  Datierung  der  X.  Szene,  die  jenen  Passus 
enthält,  versucht  werden.  Diese  Überlegung  hat  mich  früher 
veranlafst,  in  Übereinstimmung  mit  Logeman  zu  der  Frage, 
die  Dyce  aufgeworfen  hatte,  Stellung  zu  nehmen.  Jetzt  möchte 
ich  aber  einen  Gedanken,  den  ich  auf  Seite  40  schon  aus- 
gesprochen habe,  etwas  weiter  ausspinnen,  dafs  nämlich 
ZI.  1436  in  B  >  auf  T  zurückgehen  könne.  Das  lälst  sich  nach 
dieser  einen  Stelle  freilich  nicht  beurteilen;  zwei  andere  Über- 
einstimmungen zwischen  A\  B^  und  T  gestatten  aber  eine  Deu- 
tung nach  derselben  Richtung,  wie  mir  scheint.    Man  vergleiche: 


AS  ZI.  356—59: 

Wag.  Sirra  boy,  come 
bither. 

Clown.  How,  boy? 
swowns  boy,  I  hope 
you  have  seene  many 
boyes  with  such  pick- 
adevaiints  as  I  have. 
Boy  quütha? 


T,  Akt  II,  2: 

Boy.  Come  hither, 
sirrha,  boy. 

Sand.  Boy,  oh  dls- 
grace  to  my  person, 
souns,  boy  of  your 
face,  you  have  many 
boies  with  such  Tick- 
adevautes,  I  am  sure! 
Souns,  would  you  not 
have  a  bloudie  nose  for 
this? 


BS  ZI.  343—46: 

Wag.  Com  hither 
sirra  boy. 

Clown.  Boy,  ohdis- 
grace  tomy  person: 
Zounds  boy  in  your 
face,  you  have  seen 
many  boyes  with  beards 
I  am  aure. 
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Auf  den  ersten  Blick  erkennt  man  die  Übereinstimmung  zwischen 
T  und  B';  aber  auch  zwischen  A^  und  T  muls  man  wegen 
des  sehr  charakteristischen  pickadevaunts  eine  Abhängigkeit 
annehmen.  Da  nun  A  ursprünglicher  ist  als  B,  so  ist  die 
einfachste  Erklärung,  dafs  T  aus  A^,  B^  aber  aus  T  entlehnt 
habe.  Ich  halte  es  nämlich  für  unwahrscheinlich,  dafs  T  erst 
A  und  dann  auch  noch  B  nachgeahmt  hat,  weil  die  Entlehnung 
nur  bei  Gelegenheit  einer  Aufführung  geschehen  konnte.  Eine 
(gleichzeitige)  Benutzung  von  A  und  B  wäre  möglich  gewesen, 
wenn  die  Texte  im  Druck  vorgelegen  hätten.  In  D  ist  da- 
gegen (S.  51)  die  Meinung  vertreten,  dafs  T  nur  aus  B  ent- 
lehnt haben  könne,  und  dafs  demzufolge  anzunehmen  sei,  dafs 
das  pickadevaunts  auch  in  B  gestanden  habe.  Später  soll  es 
dann  „der  besseren  Verständlichkeit  wegen  ersetzt"  worden 
sein.  Diese  Annahme  gründet  sich  auf  die  in  D  (S.  63  ff.) 
dargestellten  sehr  komplizierten  Textverhältnisse,  die  anzu- 
erkennen gar  kein  Grund  vorliegt,  wie  wir  später  sehen  werden. 
Ich  möchte  dem  gegenüber  darauf  aufmerksam  machen,  dafs 
in  der  ganzen  T  bei  allen  Entlehnungen  aus  Tamburlaine  und 
Faustus  keine  einzige  Prosastelle  in  der  Weise  nachgeschrieben 
ist,  während  in  den  Zusätzen  in  B^  aus  verschiedenen  Quellen 
mehrere  ziemlich  wörtliche  Ausschreibungen  enthalten  sind. 
Da  denke  ich  mir,  dafs  der  Verfasser  von  B'  evA)  auch  hier 
abgeschrieben  hat,  zumal  der  Text  der  T  schon  seit  1594  im 
Druck  vorlag,  und  1596  (also  etwa  ein  Jahr  vor  dem  Schlufs 
der  bekannten  Faustaufführungen)  neu  aufgelegt  wurde. 

Ähnlich    verhält    es    sich    meiner   Ansicht   nach   mit    der 
folgenden  Stelle: 

A\  ZI.  240:  T,  inductioii,  Sz.  1  B^,  ZI.  279: 

Now  that  the  gloomy  Now  that  the  gloomic  Now  that  tbe  gloouiy 
shadow  of  the  eartli.      shaddow  of  the  night,      shadow  of  the  night. 

Nach  D  soll  das  night  in  T  aus  Bi  stammen,  aber  das  ist 
ebensowohl  blofse  Vermutung,  als  wenn  man  das  Gegenteil 
behauptet;  denn  zu  beweisen  ist  keins  von  beiden.  Jedenfalls 
ist  die  Möglichkeit  aber  nicht  zu  bestreiten,  dafs  hier  und 
auch  in  den  vorgenannten  beiden  Fällen  eine  Nachahmung  der 
T  im  B-Texte  stattgefunden  hat.    Wenn  ich  das  früher  annahm, 

')  Cf.  S.  72. 
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■  weil  sich  auf  diese  Weise  die  Textverhältnisse  einfach  und 
■  zwanglos  gestalten,  während  sie  durch  eine  Erklärung,  wie 
sie  z.  B.  in  D,  S.  52  versucht  ist,  nur  verwickelter  werden,  so 
bin  ich  jetzt  in  meiner  Ansicht  bestärkt  worden,  und  zwar 
durch  eine  Tatsache,  die  in  D  (S.  56,  3  ff.)  zuerst  konstatiert 
wird.  In  den  Zusätzen  in  B'  (Sz.  X  u.  Xa)  finden  sich  näm- 
lich verhältnismäfsig  viele  Anklänge  an  Marlowe's  Tamburlaine. 
In  D  wird  daraus  gefolgert,  dafs  diese  Entlehnungen  in  einer 
Zeit  entstanden  sein  müssen,  „wo  der  Tamburlaine  den  alleinigen 
Erfolg  in  der  dramatischen  Welt  Londons  hatte"  (1589  oder 
schon  Ende  1588),  Denn  wenn  das  Stück  später  auch  noch 
bekannt  gewesen  sei,  so  sei  „ein  so  grolser  Einflufs  desselben 
doch  sonderbar,  und  noch  sonderbarer  der  ausschliei'sliche  Ein- 
flufs." Dieser  Schlufs  ist  aber  nicht  zwingend;  denn  wer 
wollte  bestreiten,  dafs  der  Tamburlaine  auch  später  noch  von 
Nachdichtern  benutzt  werden  konnte?  Wegen  der  glänzenden 
Rhetorik  und  der  ganz  eigenartigen  Persönlichkeit  seines  Helden 
hat  ja  gerade  dies  vermutliche  Erstlingswerk  Marlowes  einen 
sehr  grolsen  Einflufs  ausgeübt.  Und  wenn  wir  nun  sehen,  dafs 
die  Interpolatoren  des  „Doctor  Fanstus"  nicht  nur  aus  dem  Faust- 
buche, sondern  auch  noch,  wie  gerade  in  D  besonders  erwiesen  ist, 
aus  andern  Werken  durch  Lektüre  Stoff  gesammelt  haben,  was 
hält  uns  denn  ab  anzunehmen,  dafs  sie  sich  den  Tamburlaine, 
den  sie  ja  ohne  Zweifel  gut  kannten,  und  der  schon  seit  1590 
im  Drucke  vorlag,  zu  jenem  Zwecke  auch  vornahmen?  Jeden- 
falls aber  bleibt  es  unerwiesen,  dafs  die  fraglichen  Entlehnungen 
nur  in  der  oben  genannten  Zeit  entstanden  sein  können.  So 
gewähren  sie  denn  auch  keinen  zuverlässigen  Anhaltspunkt  für 
die  Datierung  der  Zusätze  in  B;  aber  in  anderer  Hinsieht  scheinen 
die  betr.  Feststellungen  in  D  (S.  57  u.  58)  wegweisend  zu  sein. 
Vermehren  sie  einerseits  nämlich  die  Beweismittel  dafür,  dafs 
Marlowe  den  fraglichen  Zusätzen  fern  gestanden  haben 
mufs  —  denn  welcher  Dichter,  der  wie  M.  die  Sprache  be- 
herrschte, würde  sich  so  wiederholen!  —  so  erinnern  sie  anderer- 
seits an  einen  Plagiator  Marlowes:  an  den  Verfasser  der 
„Taming  of  a  Shrew".  Von  diesem  sagt  Tolman  (S.  48):  „The 
author  seems  to  write  under  the  immediate  influence  of  Tam- 
burlaine." (In  demselben  Sinne  sprechen  sich  auch  Schomburg 
und   Koeppel   aus.     Schomburg   S.  2,   Koeppel,   Ben   Jonson's 
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Wirkung  etc.  Angl.  Forsch.  20,  1906  S.  10).  Das  beweisen  die 
mehrfachen  Entlehnungen  und  Anklänge.  Aber  die  T  hat 
nicht  nur  dies  mit  den  obengenannten  Interpolationen  gemein, 
sondern  ich  fand  überdies  noch  eine  gewisse  Ähnlichkeit  in- 
betreff  mythologischer  und  astronomischer  Anspielungen,  die 
ich  nicht  auf  Marlowe  zurückführen  konnte.  So  habe  ich  den 
Eindruck  gewonnen,  dafs  der  Verfasser  der  Zusätze  auf  den 
Seiten  77 — 105  und  in  den  Szenen  X  und  Xa  mit  demjenigen 
der  T  identisch  ist.  Das  bedarf  allerdings  noch  einer  aus- 
führlichen und  gründlichen  Untersuchung,  soviel  scheint  mir 
aber  gewifs  zu  sein,  das  ein  engeres  Verhältnis  zwischen  T 
und  B  anzunehmen  ist,  als  die  Übereinstimmung  der  wenigen 
obigen  Zeilen  vermuten  lälst;  und  unbestreitbar  besteht  auch 
die  grofse  Möglichkeit,  um  nicht  .zu  sagen  Wahrscheinlichkeit, 
das  in  B  aus  T  „entlehnt"  ist.  So  lange  wir  aber  zu  solcher 
Annahme  guten  Grund  haben,  sind  wir  nicht  berechtigt,  die 
Zeile  B^  1436  als  aus  T  entlehnt  zu  bezeichnen  und  daraus 
dann  die  weitgehendsten  Schlüsse  zu  folgern.  Ich  lehne  da- 
her nicht  nur  aus  logischen  Gründen  (cf.  S.  69!),  sondern  auch 
aus  sachlicher  Beurteilung  die  Beweisführung  in  D  ab,  die 
sich  auf  das  Verhältnis  zwischen  T  und  B  gründet. 

Damit  sind  die  Hauptstützen  der  Argumentationen  über 
die  Entstehungszeit  der  Zusätze  gefallen,  und  das  genügte 
schon  zur  Widerlegung.  Ich  will  aber  doch  noch  auf  einige 
andere  Punkte  eingehen,  um  weitere  Klärung  zu  schaffen. 

Wenn  in  D  auf  S.  56  zur  ferneren  Begründung  für  die 
Datierung  der  Zusätze  in  B  behauptet  wird: 

„Es  ist  doch  sonderbar,  dals  Zufügungen,  die  im  Jahre 
1602  gemacht  worden  sind,  nicht  in  der  Quarto  1604,  aber 
auch  nicht  einmal  in  den  Quartes  1609  und  1611,  nachdem 
sie  sicher  alle  Zugkraft  auf  der  Bühne  verloren  hatten,  ge- 
druckt wurden,  sondern  erst  im  Jahre  1616.     Die  Quartes 
1609,  1611  und  1616  sind  von  demselben  Verleger  gedruckt 
worden," 
so  ist  zu  erwidern,  dals  dies  alles  einem  gar  nicht  sonderbar 
vorzukommen   braucht,   wenn  man   mit   einer   Editio  princeps 
des  Textes  vor  1602  rechnet,  deren  Existenz  Breymann  schon 
vermutete,  die   ich   aber  glaube  erwiesen  zu  haben,  und  auf 
die  auch  D   führt,    wenn  (S.  63)  angenommen   wird,   dals   B 


hl 


nicht  auf  A'  zurückgeführt  werden  könne,  sondern  wahr- 
scheinlich auf  einer  älteren  Vorlage  beruhe.  Da  wäre  es  ja 
nichts  Absonderliches,  dafs  z.  B.  ein  Exemplar  dieser  ersten 
Ausgabe  als  Vorlage  für  einen  späteren  Druck  benutzt  wurde, 
nämlich  der  Quartos  1604  und  1609,  während  ein  anderes  als 
Grundlage  für  die  Abfassung  des  interpolierten  B- Textes 
diente.  Dafs  der  erweiterte  Text  B  dann  nicht  gleich  gedruckt 
wurde,  entspricht  ganz  den  damaligen  Verhältnissen.  Er  ist 
ja  offenbar  für  die  Bühne  bearbeitet  (zu  meinen  Beweisen 
dafür  liefert  D  noch  einige  andere,  wenn  auf  die  Beseitigung 
von  Schwierigkeiten  in  der  Situation  hingewiesen  wird),  sollte 
also  aufgeführt  werden  und  ist  auch  über  die  Bretter  gegangen, 
wie  Logeman  schon  erwähnt.  Ein  solcher  Text  aber  blieb 
aus  geschäftlichen  Interessen  so  lange  ungedruckt,  wie  wir 
wissen,  als  die  Aufführung  noch  Gewinn  brachte;  danach  erst 
suchte  man  noch  Kapital  aus  dem  Drucke  zu  schlagen,  wenn 
nicht  vorher  sog.  Raubdrucke  veranstaltet  waren.  Wie  dürfen 
wir  denn  schon  1604  den  Druck  der  Zusätze  erwarten?  Der 
Wrightsche  Verlag  wird  aus  den  Drucken  nach  der  Editio 
princeps  zunächst  genügenden  Gewinn  erzielt  haben,  daher  die 
wiederholte  Auflage.  Als  dann  aber  1616  oder  kurz  vorher 
der  erweiterte  Text  für  den  Druck  erreichbar  wurde,  liels  der 
Verlag  die  alten  Texte  liegen  und  den  neuen  im  Druck  her- 
stellen. Zur  stärkeren  Anpreisung  erhielten  die  späteren  Aus- 
gaben im  Titel  den  Vermerk  über  die  „new  Additions", 
geradeso,  wie  die  Quarto  1609,  eine  neue  Auflage  der  Ausgabe 
von  1604,  das  „horrible  etc."  zur  Empfehlung  mit  auf  den 
Weg  bekam.  Sind  das  nicht  alles  ganz  erklärliche,  dem 
Gebrauche  jener  Zeit  völlig  entsprechende  Vorgänge?  Wer 
wird  sie  dann  aber  als  „sonderbar"  bei  einer  Beweisführung 
in  die  Wagschale  werfen  1 

Zu  2.  (D.  S.  56)  vgl.  meine  Ausführungen  auf  S.  29  und 
zu  3.  (S.  56  unten  bis  59)  meine  abweichende  Erklärung  auf 
S.  70.  Auf  die  Vermutungen  unter  5.  habe  ich  keinen  Anlafs 
näher  einzugehen;  ich  will  nur  erwähnen,  dafs,  wenn  die  Be- 
merkungen über  die  Einführung  der  Oberbühne  zutreffend  sind, 
damit  nach  den  Ausführungen  in  D  ein  Beweis  für  die  gröfsere 
Originalität  des  A- Textes  im  Vergleich  zu  B  geliefert  ist,  und 
das  gereicht  ja  meinen  dahingehenden  Feststellungen  zum  Vorteil. 
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Fasse  ich  zum  Schlufs  den  Inhalt  dieses  Paragraphen 
kurz  zusammen,  so  geht  mein  Urteil  über  die  in  D  versuchte 
Datierung  der  Zusätze  in  ßi  dahin,  dafs  sie  nicht  anerkannt 
werden  kann;  denn 

1.  liegen  für  die  Annahme  über  den  Passus  betr. 
Dr.  Lopez  und  die  Zeile  1436  in  ßi  keine  zureichenden 
Gründe  vor; 

2.  beruhen  die  Voraussetzungen  hinsichtlich  der  Ent- 
lehnungen aus  dem  Tamburlaine  und  des  späten  Druckes 
der  Zusätze  auf  ungenauer,  bezw.  willkürlicher  Beurteilung 
der  entsprechenden  Verhältnisse; 

3.  wird  zweimal  von  einer  einzigen,  nicht  einwandfrei 
beurteilten,  unbedeutenden  Zeile  auf  die  gesamten  Zusätze 
geschlossen,  obgleich  diese  nicht  einmal  gleichartig  sind, 
noch  auch  einen  Verfasser  haben.  Solche  Beweisführung 
aber  ist  zum  mindesten  mangelhaft. 

So  unumwunden  ich  daher  die  Materialsammlung  in  D  und 
die  grosse  Mühe  anerkenne,  den  gesammelten  StoflF  nach  be- 
stimmten, für  die  kritische  Beurteilung  des  Textes  wichtigen 
Gesichtspunkten  zu  ordnen,  so  entschieden  mufs  ich  den 
Resultaten  meine  Zustimmung  versagen! 

§  3.  Endlich  will  ich  noch  einmal  der  Frage  näher  treten, 
ob  Marlowe  selbst  sein  Drama  einer  Revision  unterzogen  hat. 
Nicht,  als  ob  ich  meine  frühere  Beantwortung  der  Frage 
für  unzureichend  hielte:  ich  möchte  nur  konstatieren,  dafs 
auch  in  D  kein  einziger  Beweis  dafür  hat  erbracht  werden 
können,  dafs  diese  Frage  zu  bejahen  sei.  Das  ist  aber  um 
so  bemerkenswerter,  als  die  grölsten  Anstrengungen  gemacht 
sind  nachzuweisen,  dafs  die  Zusätze  „bald  nach  dem  Faustus 
anzusetzen",  also  sozusagen  „unter  den  Augen  Marlowes  ent- 
standen" seien.  Wie  leicht  hätte  da  der  Wunsch  der  Vater 
des  Gedankens  werden  können,  wenn  sich  nur  der  geringste 
Anhalt  geboten  hätte  für  einen  Beweis  der  Autorschaft  Marlowes! 
Ein  schwacher  Versuch  wird  allerdings  gemacht,  den  Glauben 
daran  zu  stützen:  es  sollen  „verschiedene  ,Gründe'  dafür  sprechen" 
(D,  S.  G5),  wie  Breym.  (Einl.  XXXI)  auch  schon  meinte.  Was 
diese  Umstände  aber  betrifft,  so  habe  ich  über  die  Einschiebung 
der  Zeilen   793—805   auf  den   Seiten  45  ff.  ausführlicher  ge- 
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handelt  und  eiue  begründete  negative  Antwort  gegeben,  und 
in  diesem  Anhange  ist  auf  Seite  65  ff.  eine  Erklärung  „für  die 
verschiedene  Fassung  der  einen  Rede  Wagners"  enthalten. 
Was  dann  noch  „die  verschiedene  Fassung  der  Rede  des  alten 
Mannes"  angeht,  so  tritt  uns  in  ß '  dieselbe  moralische  Tendenz 
entgegen,  die  ich  früher  (S.  36)  als  eine  Eigenschaft  des  Inter- 
polators  nachgewiesen  habe.  Das  mit  Lust  verdammende 
Pharisäertum,  das  die  erwiesenen  Zusätze  in  ßi  atmen,  be- 
kundet auch  die  Rede  des  Greises  in  B  \  Während  z.  B.  in 
AI  die  himmlische  Ruhe  noch  als  erreichbares  Ziel  für  Faust 
hingestellt  wird  und  die  Barmherzigkeit  des  Saviour  sweete 
die  flagitions  crimes  of  hainous  sinnes  wegwaschen  soll  (ZI. 
1308  —  19),  werden  in  B'  (ZI.  1781— 97)  nur  die  Sehrecken 
ausgemalt,  die  der  Sünde  folgen:  „No  mortall  can  expresse  the 
pains  of  hell  .  .  .  charme  thy  soul  to  hell  .  .  .  bereave  thee 
of  salvation  .  .  .  banisht  from  the  sight  of  heaven"  .  .  .;  und 
wenn  Sünde  „by  custome  grows  into  nature,  then  will  repen- 
tance  come  too  late".  Darum  will  denn  auch  der  lieblose  Bufs- 
prediger  den  Körper  ordentlich  ängstigen,  damit  die  Seele  ge- 
rettet werde.  —  Die  ganze  Änderung  steht  somit  in  vollem 
Einklänge  mit  der  Tendenz  in  den  übrigen  Interpolationen, 
während  sie  der  religiösen  Anschauung,  die  hier  und  sonst  in 
*  zutage  tritt  (cf.  p.  34,  35!),  widerspricht.  Darum  hat  auch 
er  Verfasser  des  ursprünglichen  Textes  nichts  mit  ihr  zu  tun. 
Aulser  dem  also,  dafs  es  keine  Beweise  für  einen  etwaigen 
Anteil  Marlowes  an  den  Zusätzen  gibt,  sind  auch  noch  „die  ver- 
schiedenen Gründe,  die  dafür  sprechen"  sollen,  unhaltbar;  denn 
sie  entstammen  nicht  einer  Textvergleiehung,  bezw.  einer  Inter- 
pretation, die  auf  den  übrigen  Text  genügend  Rücksicht  nimmt. 
Damit  will  ich  diese  Erörterungen  schliefsen,  indem  ich 
einiges  für  meine  Zwecke  weniger  Wichtige  in  D  übergehe, 
wie  z.  B.  den  mifsglückten  Versuch  auf  Seite  35,  „den  Text 
zu  deuten"  (IX.  Sz.),  wo  die  Zeilen  1011—12  gar  nicht  be- 
rücksichtigt werden  (Und  weshalb  soll  Meph.  „aus  Konstanti- 
nopel etwas  später"  eintreffen,  als  die  andern  Teufel?  War 
die  Entfernung  vielleicht  weiter  als  der  Weg  aus  der  Hölle? 
Oder  hatte  Meph.  seine  bekannte  Schnelligkeit  verloren?!); 
oder  die  so  zuverlässig  klingende,  doch  unerwiesene  Behaup- 
tung   (S.  63):    „Noch    spätere    Änderungen    oder   Zufügungen 
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anzunehmen  haben  wir  keinen  inneren  oder  äufseren  Grund", 
wo  wir  doch  —  um  neben  den  inneren  Gründen,  die  in  D 
selbst  mehrfach  betont  werden,  nur  einen  äufseren  anzuführen  — 
die  unangefochtene  Notiz  in  Henslowe's  Diary  kennen.  Ich  sage, 
dieses  und  einiges  andere  übergehe  ich;  denn  es  kommt  mir 
nur  darauf  an  zu  zeigen,  dals  die  Ergebnisse  meiner 
Untersuchung  durch  die  Aufstellungen  in  D  nicht  be- 
einträchtigt werden  können.  Und  das  glaube  ich  im  Vor- 
stehenden ausreichend  erwiesen  zu  haben.  Es  hat  sich  ja 
ergeben,  dafs  keine  der  grundlegenden  Behauptungen 
in  D,  die  von  meinen  Feststellungen  abweichen,  einer 
kritischen  Beurteilung  standhalten  kann. 

Betrachten  wir  nun  noch  das  zusammenfassende  Resultat 
auf  den  Seiten  63 ff.!  Unter  dem  Zwange  der  Annahmen  über 
die  Entlehnungen  aus  T  und  dem  Tamburlaine  wird  eine  sehr 
verwickelte  Textgeschichte  konstruiert.  Diese  stellt  aber  keine 
logisch  aufgebaute  Schlufsreihe  dar,  so  dals  eine  Behauptung 
aus  der  andern  gefolgert  wird;  sondern  den  vermeintlich  er- 
wiesenen Behauptungen  werden  mehrere  Annahmen  eingeflochten, 
über  deren  Berechtigung  nichts  gesagt  wird,  z.  B.  S.  63,  ZI.  6 ; 
23;  25;  S.  64,  ZI.  4;  11;  S.  65,  ZI.  1;  4.  So  kommt  es,  dafs 
die  Aufstellung  schon  an  und  für  sich  nicht  überzeugend 
wirkt,  sondern  den  Eindruck  einer  gewissen  Willkürlichkeit 
erweckt.  Bedenkt  man  dann  noch,  dals  die  grundlegenden 
Annahmen  der  ganzen  Argumentation  sehr  anfechtbar  sind, 
wie  ich  gezeigt  habe,  so  mufs  man  dem  vorgetragenen  Ge- 
samtergebnis gegenüber  einen  entschieden  ablehnenden  Stand- 
punkt einnehmen,  und  es  drängt  sieh  die  Überzeugung  auf, 
dals  die  Frage  über  die  Überlieferung  und  Gestaltung  des 
Textes  in  D  keine  annehmbare  Lösung  gefunden  hat. 
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Anhang  11. 


Textverhältnisse  und  Entstehungsgeschichte 

Yon  Marlowes  Faust. 

Von  Kurt  Rudolf  Schröder.    Berlin  1909. 

Diese  Abhandlung  versucht  auch  in  ihrem  ersten  Teile, 
die  Echtheit  und  Unechtheit  des  Textes  in  der  Hauptsaelie 
aus  einem  Vergleich  mit  der  Quelle  zu  bestimmen.  Nun  habe 
ich  auf  S.  59 ff.  gezeigt,  unter  welchen  Bedingungen  dies  nur 
möglich  wäre.  Sehen  wir  denn,  ob  S.  diesen  Bedingungen 
besser  entspricht,  als  es  in  D.  der  Fall  war. 

Ich  habe  dargelegt,  dals  zunächst  folgende  Vorfragen 
beantwortet  werden  mUfsten,  bevor  etwaige  Merkmale  für  die 
uellenbenutzung  gefunden  werden  könnten: 

1.  Welche  Teile  des  Textes  stammen  von  Mario we  und 
welche  von  den  Interpolatoren  ? 

2.  Haben  die  Interpolatoren  die  gemeinsame  Quelle 
selbständig  und  unabhängig  von  Marlowe  benutzt,  und  ev.,  in 
welchen  Abschnitten? 

3.  Sind  die  Interpolationen  einheitlich,  oder  sind  sie 
zu  verschiedenen  Zeiten  und  von  verschiedenen  Personen 
verfafst? 

Die  erste  dieser  Fragen  sucht  S.  im  Laufe  seiner  Untersuchung 
durch  verschiedene  Mittel  zu  lösen,  namentlich  aber  auf  Grund 
von  Merkmalen  für  die  Quellenbenutzung  der  Verfasser.  Bevor 
er  jedoch  diese  Merkmale  aufstellt,  äufsert  er  sich  nicht 
darüber,  ob  und  warum  er  gewisse  Stellen,  denen  er  seine 
Merkmale  entnimmt,  für  echt  hält.  Er  postuliert  ohne  weiteres, 
dals   Stellen,    die   sich   an   die  Quelle   „ganz   eng  mit  vielen 
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wörtlichen  Übereinstimmungen  anlehnen",  echt  sind,  und  dann 
beweist  er  die  Echtheit  von  Textstellen  mit  einer  solchen  An- 
lehnung an  die  Quelle.  DaXs  man  auf  diese  Weise  alles  und 
doch  nichts  beweisen  kann,  brauche  ich  nicht  mehr  zu  sagen. 
—  Sein  Kriterium  für  die  Quellenbenutzung  in  unechten 
Stellen  nimmt  S.  aus  B^  1182—1204  und  dem  Anfange  der 
Szene  X,  denn  diese  Abschnitte  gehören  „wegen  der  Anspielung 
auf  Bruno  nicht  zum  ursprünglichen  Texte",  heilst  es  S.  27. 
Nun  ist  die  Bruno -Szene  allerdings  unecht,  und  „mithin  alle 
Stellen,  in  denen  Bruno  vorkommt" ;  aber  mit  dem  Beweise 
dafür  hat  S.  es  doch  zu  leicht  genommen.  Aus  Vordersätzen 
mit  den  Annahmen:  „Es  wäre  verdächtig  .  .  ."  „Doch 
scheint  .  .  ."  ist  doch  nicht  zu  folgern:  „Mithin  sind  .  .  ." 
(S.  23).  S.  hätte  erst  die  Unechtheit  der  fraglichen  Stellen 
wirklich  nachweisen  müssen,  bevor  er  nach  ihnen  eine  Norm 
für  die  Quellenbenutzung  in  Zusätzen  aufgestellt  hätte.  —  Die 
erste  grundlegende  Vorfrage  hat  S.  also  recht  mangelhaft  ge- 
löst, und  wenn  wir  nun  noch  sehen,  dafs  er  die  andern  beiden 
notwendigen  Vorfragen  gar  nicht  berührt,  so  erkennen  wir, 
dals  die  fraglichen  Bedingungen  durchaus  nicht  erfüllt  sind,  und 
wir  können  schon  nicht  mehr  erwarten,  dafs  seine  Beweis- 
führungen über  die  Echtheit  und  Unechtheit  des  Textes,  sofern 
sie  sich  auf  die  Art  der  Quellenbenutzung  stützen,  richtig  sind. 
Dennoch  will  ich  seine  Erörterungen  etwas  näher  verfolgen; 
es  mufs  sich  zeigen,  ob  seine  „Übersicht  über  die  wahrschein- 
lich echten",  bezw.  „unechten  Stellen"  trotzdem  richtig  sein 
kann  oder  nicht. 

Seite  16  §5,2  heilst  es: 

„Bei  einem  Vergleich  des  Dramas  mit  der  Quelle  ist 
ersichtlich,  dafs  es  an  den  Stellen,  wo  es  die  Quelle  benutzt, 
sich  an  diese  ganz  eng  mit  vielen  wörtlichen  Überein- 
stimmungen anlehnt  .  .  .  Marlowe  folgt  also  seiner  Quelle 
ganz  genau  und  nimmt  aus  ihr  viele  Stellen  wörtlich  hin- 
über. Er  weicht  von  seiner  Quelle  nur  dann  ab,  wenn  sich 
der  Vorgang  auf  der  Bühne  nicht  darstellen  läfst." 

Diese  Behauptung  ist  nur  richtig,  wenn  die  Stellen,  die  S.  in 
seiner  Übersicht  als  echte  bezeichnet,  auch  wirklich  alle  von 
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Mario we  stammen;  das  mufs  indessen  noch  bewiesen  werden. 
Doch  gesetzt  einmal,  sie  sei  durchaus  zutreffend.  Hätten  wir 
damit  denn  ein  wertvolles  oder  auch  nur  brauchbares  Kriterium 
für  den  Marloweschen  Anteil  am  Texte?  Im  Gegenteil!  Jeder- 
mann sagt  sich  doch,  dafs  eine  solche  Quellenbenutzung  am 
allerleichtesten  nachzuahmen  war.  Es  handelt  sich  ja  nicht 
um  eine  schwer  zugängliche  oder  schwer  verständliche  Quelle, 
um  ein  fremdsprachliches  Werk  z.  B.,  wo  Sprach  Verständnis 
oder  Auffassung  des  Inhalts  eine  grolse  Rolle  spielen  und 
demzufolge  einen  Benutzer  deutlich  charakterisieren  konnten, 
sondern  es  kommt  nur  das  einfach  in  englischer  Sprache  er- 
zählende Faustbuch  in  Frage.  Da  ziehe  man  denn  für  dessen 
Benutzung  durch  Marlowe  Grenzen,  welche  man  wolle,  statuiere 
Merkmale  ganz  nach  Belieben  —  nichts  kann  dafür  bürgen, 
dals  die  Interpolatoren  nicht  auch  in  der  Benutzung  einer 
so  leicht  verwendbaren  Quelle  Mario wes  Spuren  gefolgt  sind. 
Mit  jenem  Kriterium  ist  daher  nichts  Sicheres  zu  bestimmen. 
Vielleicht  hat  S.  ein  besseres  für  die  unechten  Stellen  ge- 
funden. 

Um  zu  zeigen,  „in  welcher  Weise  die  Quelle  in  sicheren 
Zutaten  verwendet  ist",  führt  S.  die  Zeilen  B^  1182—1204 
und  die  Szene  X  in  B  i  an  (S.  27).  Hier  „ist  das  Faustbuch 
ganz  frei  behandelt,  nur  der  Sinn  ist  einem  Kapitel  entnommen 
und  völlig  frei  in  dramatische  Handlung  umgesetzt  .  .  .  Wört- 
liche Übereinstimmungen  mit  der  Quelle  finden  sich  niemals." 
Damit  wird  also  ein  deutlicher  Unterschied  zwischen  echten 
und  unechten  Stellen  konstatiert.  So  einfach  liegen  die  Ver- 
hältnisse aber  keineswegs.  Denn  wenn  gezeigt  werden  soll, 
wie  in  einem  Zusatz  die  Quelle  benutzt  ist,  so  muls  zunächst 
eine  selbständige,  vom  A-Texte  z.  B.  unabhängige  Benutzung 
der  Quelle  an  der  betr.  Stelle  nachgewiesen  werden  (cf.  oben, 
S.  60 !),  weil  man  sonst  ja  nicht  wissen  kann,  ob  der  Verfasser 
des  Zusatzes  unmittelbar  aus  dem  Faustbuche  geschöpft,  oder 
ob  er  sich  nach  dem  A-Texte  gerichtet  hat.  Nun  zeigen  die 
Abschnitte,  auf  die  S.  seine  obige  Behauptung  gründet,  leider 
deutlich  eine  Abhängigkeit  vom  A-Texte.  Dafs  z.  B.  der  Ver- 
fasser der  Szene  X  (ßi)  in  der  Tat  den  A-Text  benutzt  hat, 
beweisen  schon  die  Zeilen  1283  ff.  in  ßi  (cf.  Logeman  S.  99!); 
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und  die  Zeilen  ßi  (1190  German  Conjurer),  1191  und  1192 
lehnen  sich  an  A^  Zeilen  (1043),  933,  1031-34  an;  im  Faust- 
buche sind  die  Ausdrücke  an  der  entsprechenden  Stelle  nämlich 
nicht  vorhanden.  Unter  solchen  Umständen  aber  kann  man 
doch  unmöglich  Schlüsse  auf  die  Benutzung  des  Faustbuches 
ziehen!  —  Die  obigen  Beispiele  sind  also  ungeeignet,  Ss.  Be- 
hauptung zu  veranschaulichen;  man  bemüht  sich  auch  ver- 
geblich, wenn  man  bessere  suchen  will. 

Es  ist  S.  somit  nicht  gelungen,  aus  der  Quellenbenutzung 
ein  zuverlässiges  Kriterium  für  eine  Sonderung  des  Textes  zu 
gewinnen,  und  alle  seine  Schlüsse,  die  er  über  die  Originalität 
des  Textes  aus  einem  Vergleich  desselben  mit  der  Quelle  zieht, 
beruhen  auf  falschen  Voraussetzungen. 


Im  einzelnen  möchte  ich  nun  noch  folgendes  bemerken: 

1.  Wenn  es  auf  S.  12  heilst:  „Somit  mufs  der  B-Text 
in  einigen  Teilen  mindestens  schon  1594  bestanden  haben,  wo 
A  Shrew  zum  Drucke  angemeldet  und  auch  gedruckt  ist",  so 
ist  dabei  die  Mögl'^hkeit  aufser  Ansatz  gelassen,  dafs  B  aus 
der  Taming  of  a  Shrew  entlehnt  haben  könne  (cf.  S.  68  ff.  des 
Anhangs  I!). 

2.  In  der  Beurteilung  der  Zeilen  Ai  1183  ff.,  die  die  be- 
kannte Anspielung  auf  Doktor  Lopez  enthalten,  ist  S.  vorsichtig 
genug,  keinen  Schluls  auf  die  ganze  Szene  zu  ziehen;  er  stimmt 
auch  mit  mir  überein,  wenn  er  das  purgation  als  das  tertium 
comparationis  zwischen  Lopez  und  Faust  bezeichnet;  wenn  er 
aber  meint,  dies  purgation  bedeute  das  Mittel  bei  dem  be- 
absichtigten Giftmorde,  also  etwa  einen  Gifttrank,  so  ist  ihm 
der  Wunsch  wohl  Vater  des  Gedankens  gewesen;  denn  eine 
solche  Bedeutung  liegt  doch  nicht  in  dem  Worte,  und  mit 
einer  ad  hoc  untergelegten  Bedeutung  operiert  man  nicht,  — 
Auch  auf  das  „was"  legt  er  zuviel  Gewicht.  Man  braucht  sich 
ja  nur  zu  vergegenwärtigen,  dals  die  qu.  Faustaufführungen 
etwa  vier  Monate  nach  Lopez'  Tode  begannen.  Wenn  der 
betr.  Schauspieler  da  in  seinem  Texte  geschrieben  fand :  „ .  .  . 
Lopez  is  not  such  a  Doctor  .  .  .",  so  lag  es  doch  zu  nahe 
für  ihn  zu  sagen:  .  .  .  was  .  .  .  Wie  dieses  „was"  dann  in 
unsern  Druck  gelangen  konnte,  habe  ich  auf  S.  67  gezeigt. 
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3.  S.  14  Abs.  4  behauptet  S.:  „Danach  mufs  ein  dirge 
oder  mass  verloren  gegangen  sein,  denn  ein  solches  war  A  894 
B  1098  anbefohlen,  und  A  910-920  B  1113—1125  kann  es 
nicht  sein."  In  der  Bühnenanweisung  vor  908  heilst  es  aber: 
„Enter  all  the  Friors  to  sing  the  Dirge",  und  Zeile  917/18 
sagt  einer  der  beteiligten  Priester  selbst:  „Cursed  be  he  that 
disturbeth  our  holy  Dirge."  Mit  welchem  Rechte  will  S. 
demgegenüber  behaupten,  dals  die  qu.  Zeilen  kein  dirge  oder 
wenigstens  der  Anfang  eines  solchen  —  die  Mönche  werden 
ja  unterbrochen!  —  sein  können?  Und  wenn  alles,  was  der 
Papst  anbefohlen,  notwendigerweise  vollständig  hätte  ausgeführt 
werden  müssen,  warum  ist  denn  nicht  sein  Befehl  Bi  ZI.  1189 ff. 
befolgt,   den  er  durch  eine  beschworene  Drohung  bekräftigt? 

4.  Nach  Abs.  2  §  4  (S.  15)  sollen  die  Zeilen  Ai  434  flf. 
„den  Zusammenhang  völlig  unterbrechen",  weil  der  Befehl: 
„Vilaine,  call  me  Maister  Wagner",  sofort  nach  den  Worten 
des  Clown:  dou  you  heare,  Wagner?  gegeben  werden"  mtifste. 
Eine  richtige  Interpretation  der  Stelle  lehrt  indessen,  dafs 
Wagner  mit  den  Worten:  How  Balioll  and  Belcher  .  .  .  den 
Clown,  der  sich  ihm  vorher  aus  Furcht  vor  diesen  Teufeln 
zum  Diener  ergeben  hatte,  abermals  in  Angst  setzen  will,  als 
er  in  der  Freude  über  die  Zauberkünste,  die  Wagner  ihn  zu 
lehren  verspricht,  sein  Dienstverhältnis  vergifst  und  seinen 
neuen  Herrn  vertraulich  wieder  Wagner  nennt. 

5.  Die  Worte  des  Mephistophiles  Ai  1198 ff.  werden  (S.  16) 
als  schwächliches  Bitten  bezeichnet,  das  nicht  zu  seinem  Cha- 
rakter passe.  Das  kommt  jedoch  darauf  an,  wie  man  die 
Worte  liest  und  auffafst;  beweisen  läfst  sich  da  nichts.  Ich 
habe  aber  die  Empfindung,  dals  Mephistophiles  den  Rols- 
täuscher  reizen  will,  damit  er  sich  destomehr  ereifere:  dem 
einmal  Angeführten  soll  ja  abermals  ein  Streich' gespielt  werden. 
Wenn  S.  aber  in  Übereinstimmung  mit  Logeman  (F.  N.  110) 
meint,  „diese  Worte  könnten  eher  dem  Wagner  zugeschrieben 
werden",  weil  der  Rolstäuscher  den  Mephistophiles  in  seiner 
Mönchskutte  nicht  für  einen  Diener  Fausts  halten  konnte,  so 
ist  wohl  übersehen,  dals  Faust  Zeile  1215  den  Mephistophiles 
selbst  anredet,  und  dafs  der  Rolstäuscher  bei  der  ersten  Ver- 
handlung mit  Faust  (Zeile  1144  ff.)  den  Mephistophiles  schon 
kennen  gelernt  hatte.    Dals  dort  aber  wirklich  Mephistophiles 
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Fausts  Diener  ist,  und  nicht  "Wagner,  dafür  zeugen  die  Worte 
Zeile  1155  (cf.  Ai  Zeile  582  flf.!)-  Der  Rorstäusclier  erkennt 
ihn  denn  auch  gleich  wieder:  Zeile  1195/96.  Was  die  Mönehs- 
gestalt  des  Mephistophiles  anbetrifft,  so  sind  Logem.  und  S. 
beide  im  Irrtum;  denn  wenn  Faust  ihn  auch  A  265  auffordert: 
„Goe  and  returne  and  old  Francisean  Frier",  so  steht  davon 
nichts  mehr  in  dem  Kontrakte.  Dort  heilst  es  vielmehr 
(Zeile  537  ff.):  „  . . .  that  Mephistophiles  shall  be  his  servant . . . 
in  what  forme  or  shape  soever  he  please."  Es  darf  dem- 
nach nicht  behauptet  werden,  dafs  Mephistophiles  in  der  Rols- 
täuscherszene  Möuchsgestalt  gehabt  habe;  er  wird  vielmehr  als 
einfacher  servant  ausgesehen  haben,  wie  man  aus  den  Worten 
des  Rolstäuschers  schlielsen  kann. 

6.  Zeile  413  ßi  soll  in  Ai  ausgefallen  sein  (S.  24);  die 
Begründung  aber:  „Denn  ebenso  wie  der  gute  Engel  mufs  auch 
der  böse  seinen  Rat  geben",  schon  an  und  für  sich  anfechtbar, 
ist  nicht  stichhaltig,  weil  der  böse  Engel  im  folgenden  den  Faust 
zu  bereden  versucht;  sein  Rat  fehlt  also  gar  nicht.  Venzlaff 
meint  auch  mit  Recht  (S.  39),  es  sei  nicht  anzunehmen,  „dafs 
Marlowe  jedesmal  dieselbe  Zeile  gebraucht"  habe;  ich  halte  es 
überdies  für  unwahrscheinlich,  dafs  am  Anfange  eines  neuen 
Abschnittes  (nach  der  Bühnenanweisung)  in  A^  versehentlich 
eine  Zeile  weggelassen  ist.  Die  Worte  in  B*  werden  nur  eine 
Wiederholung  von  A^  101,  bezw.  B^  98  sein.  Analoge  Beispiele 
von  Wiederholung  oder  Umstellung  einzelner  Zeilen  bieten 
Bi  560  :  Bi  744  (Ai  804);  Bi  680  :  B^  725  (A^  786). 

7.  Eine  andere  ursprüngliche,  d.  h.  von  Marlowe  verfafste 
Stelle  hat  S.  in  dem  Auftritt  am  päpstlichen  Hofe  entdeckt, 
nämlich  die  Zeilen  1084/85  (und  1089).  Er  argumentiert  so 
(S.  24): 

„Als  sich  Faust  nun  zum  dritten  Male  bemerkbar  macht, 
sagt  in  A  der  Papst  nur  what  againe?  und  spricht  gleich 
von  etwas  anderem.  Es  wäre  zu  erwarten,  dafs  sein  Ärger 
noch  gesteigert  ist  und  ihn  zu  Ausrufen  des  Zornes  treibt. 
Daher  ist  die  Plusstelle  B  1084  what  Lollards  do  attend  our 
Hollinesse,  That  we  receive  such  great  indignityV  wahr- 
scheinlich ursprünglich." 

Damit  soll  bewiesen  sein,  dafs  die  Zeilen  unentbehrlich 
und  „durch   den  Zusammenhang  notwendig  gemacht  werden" 
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(§  12,  1).  Wo  sollen  sie  aber  stehen  in  A*?  Ich  kann  sie  nicht 
unterbringen,  weil  ihr  ev.  Platz  ausgefüllt  ist,  durch  Zeile  889 
nämlich.  Ausgefallen  können  sie  in  A^  also  nicht  sein.  Wenn 
sie  daher  echt  sein  sollen,  müssen  wir  schon  annehmen,  dafs 
der  ganze  Passus  in  ßi  (Zeile  1079  flF.)  von  Marlowe  stammt. 
Vergleichen  wir  jedoch  die  beiden  Fassungen  in  A^  und  ßi 
etwas  genauer,  so  erkennen  wir,  dals  der  Papst  in  A^  ein  Mann 
ist,  „whose  summum  bonum  is  in  belly-cheare",  ein  wohl- 
beleibter Herr,  der  nachts  gut  schläft  und  sich  nicht  leicht 
aufregt.  Wenn  ihm  ein  ßissen  vorm  Munde  weggenommen 
wird,  sagt  er  blols:  .  .  .  will  no  man  look?  und  dann  langt  er 
nach  einem  andern.  In  ß^  hingegen  tritt  uns  der  strenge, 
selbstbewufste  Papst  der  ßruno- Szene  entgegen.  Villaines 
herrscht  er  sogleich  seine  Diener  an;  Lollards  können  nur 
dulden,  dafs  ihm  solche  Un Würdigkeit  angetan  wird;  er  schwört 
bei  seiner  Heiligkeit  und  spricht  ewigen  Fluch  aus  über  den, 
der  ihn  gesehlagen  hat.  —  Dieser  Vergleich  lehrt  uns,  dafs 
wir  an  dieser  Stelle  in  B'  eine  Überarbeitung  von  dem  Ver- 
fasser der  Bruno-Szene  vor  uns  haben.  Dem  pafste  auch  hier 
der  Charakter  des  Marloweschen  Papstes  nicht,  sondern  er  hat 
gemeint,  wie  S.,  „es  wäre  zu  erwarten",  dafs  sein  Ärger  sich 
steigere  und  ihn  zu  Ausrufen  des  Zornes  treibe.  Und  diese 
Erwägung  hat  ihn  veranlafst,  die  Änderung  und  Vermehrung 
des  Textes  vorzunehmen. 

8.  Auch  die  Szene  XIII  a  glaubt  S.  als  Mario wesch  an- 
sehen zu  müssen,  und  zwar,  weil  sie  ihm  nach  dem  Zusammen- 
hange unentbehrlich  erscheint  (S.  24,  25).  Da  zeigt  es  sich 
wieder  einmal,  wie  irreführend  es  ist,  wenn  man  einen  Text 
nicht  als  ein  Ganzes  betrachtet.  S.  urteilt  über  den  Zusammen- 
hang des  Textes  im  einzelnen,  und  es  klingt  ganz  selbstver- 
ständlich, wenn  er  auf  S.  14  sagt:  „Wird  eine  Stelle  in  A,  die 
in  ß  nicht  vorhanden  ist,  durch  den  Zusammenhang  unbedingt 
gefordert,  so  ist  sie  echt";  und  S.  24:  „Wird  eine  Stelle  in  B, 
die  A  nicht  hat,  durch  den  Zusammenhang  notwendig  gemacht, 
so  ist  sie  echt."  Er  scheint  sich  aber  über  den  Zusammenhang 
des  Ganzen  keine  Klarheit  verschafft  zu  haben.  Denn  während 
Venzlaff  und  ich  eine  ganze  Reihe  von  Schwierigkeiten  in  der 
Anordnung  der  Texte  gefunden  haben,  glaubt  S.  scheinbar, 
dafs  die  Texte  in  dieser  Beziehung  fehlerlos  sind,  denn  er 
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nimmt  sie  so  hin,  wie  sie  in  den  Quartos  vorliegen.  Hätte  er 
auf  die  Verbindung  der  Szene  XIII  a  mit  der  XIV.  und  das 
Verhältnis,  in  dem  die  Zeilen  B'  1748 — 55  hierzu  stehen,  ge- 
achtet, so  hätte  er  finden  können,  dafs  die  Szene  XIII  a  gerade 
die  sicherste  Spur  eines  Interpolators  aufweist  (cf.  oben  §  2, 
S.  32,  33;  §  3,  S.  34!).  S.  muls  darum  auch  zu  sonderbaren 
Mitteln  greifen,  um  die  Echtheit  dieses  Abschnittes  zu  beweisen. 
Er  meint  zunächst:  „A  1396  B  1892  sieht  Faust  die  Teufel 
schon  nahen."  Nach  A^  1391  mit  der  Bühnenanweisung  darauf 
sind  die  Teufel  aber  schon  wieder  von  der  Bühne  verschwunden; 
und  wenn  Faust  (A*  1392)  in  dem  Bewufstsein,  dals  sein 
Kontrakt  abgelaufen,  in  höchster  Erregung  fragt:  comes  he  not? 
comes  he  not?  so  meint  er  damit  doch  nicht  die  Teufel  aus 
Szene  III  a,  sondern  Lucifer,  dem  er  sich  verschrieben  hat,  und 
der  jetzt  jeden  Augenblick  kommen  kann,  ihn  zu  holen.  DaXs 
ferner  die  Teufel  Faust  aus  dem  Hintergründe  schrecken  und 
ihn  während  der  ganzen  Szene  XIV  beobachten  sollen,  ist  eine 
willkürliche  Annahme,  die  mit  dem  gegebenen  Texte  nicht  im 
Einklänge  steht:  ßi  vor  Zeile  2055  (A'  1516)  heilst  es  aus- 
drücklich: Thunder,  and  enter  the  devils;  nachdem  sie  also 
vorher  (A^  Zeile  1391)  die  Bühne  verlassen  hatten,  treten  sie 
jetzt  wieder  auf.  Somit  widerspricht  es  den  Tatsachen,  wenn 
behauptet  wird,  dafs  „diese  Mehrstelle  durch  spätere  sichere 
Stellen  gefordert  zu  sein"  scheine  (S.  25).  Venzlaff  behauptet 
auch  kurzweg:  „Szene  XIII  a  hat  keinen  inneren  Zusammen- 
hang" (S.  36)  und  hält  sie  für  eine  Interpolation.  Für  die  Un- 
echtheit  spricht  endlich  auch  noch  die  Form:  wie  S. 
selbst  nachweist  (S.  36),  enthalten  die  20  Zeilen  der  fraglichen 
Szene  11  Abweichungen  vom  Mario weschen  Verse. 

9.  Die  Klage  der  Studenten  (ßi  2059—2077)  hält  S.  aus 
verschiedenen  Gründen  für  echt.  Zunächst  erscheint  sie  ihm 
„durch  den  folgenden  Chorus  A  1520  B  2079  bedingt"  (S.  25), 
und  er  zählt  sie  deshalb  zu  dem  Unentbehrlichen  (§12  S.  24). 
Als  unentbehrlich  bezeichnet  er,  was  „durch  den  Zusammen- 
hang notwendig  gemacht"  wird.  Was  aber  für  den  Zusammen- 
hang notwendig  ist,  das  darf  doch  nicht  fehlen,  ohne  dafs  der 
vorhergehende  oder  nachfolgende  Text  dadurch  unverständlich 
oder  wenigstens  schwer  verständlich  bliebe.  Dafs  dies  nun  im 
vorliegenden  Falle   zutreffe,  hat  noch   kein  Mensch  behauptet 
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und  wird  auch  niemand  behaupten  wollen.  Der  Schlufsehor 
beklagt  das  Ende  Fausts  und  gibt  einfach  im  Anschlufs  an  sein 
Leben,  das  die  Zuschauer  im  Drama  kennen  gelernt  haben, 
die  Moral;  er  enthält  jedoch  keinen  neuen  Gedanken,  der  durch 
das  Auftreten  der  Studenten  am  Schlufs  erst  verständlich  würde. 
Dafs  „Apollo's  Lawrell  bough  . . .  grew  some  time  within  this 
learned  man"  erscheint  S.  freilich  unvermittelt  in  A';  aber  die 
Vorstellung  von  Fausts  grolser  Gelehrsamkeit  gewinnen  wir 
ja  schon  im  Einleitungschor,  und  der  Ruhm  seines  Wissens 
und  seiner  Kunst  durchzieht  das  ganze  Drama  vom  II.  Chore 
an.  Mit  dem  Gedanken  ist  der  Zuschauer  am  Schluls  des 
Dramas  also  hinlänglich  vertraut,  und  jede  Vermittelung  wäre 
überflüssig.  Wenn  S.  meint,  „die  Rede  der  Schollers  in  B  gibt 
einen  guten  Übergang",  so  lälst  er  dabei  unbeachtet,  dafs  das 
eben  die  Tätigkeit  des  Interpolators  verrät  (cf.  oben,  S.  36, 
37 !).  —  Weiter  zählt  S.  die  Klage  der  Studenten  nach  Fausts 
Tode  zu  denjenigen  Stellen,  deren  Ursprünglichkeit  sich  durch 
ihr  Verhältnis  zum  Faustbuche  erweisen  soll.  Dadurch  tritt 
er  indessen  mit  sich  selbst  in  Widerspruch.  Denn  wenn  echte 
Stellen  „eine  ganz  eingehende,  womöglich  wörtlich  Benutzung 
der  Quelle  zeigen"  (S.  28),  so  sind  die  Verse  B^  2059—2077 
nicht  echt.  Das  glaube  ich  nicht  besser  beweisen  zu  können, 
als  indem  ich  die  qu.  Stelle  des  Faustbuches  hier  wiedergebe. 
Legem.,  F.-B.,  S.  127:  „The  Students  and  the  other  that 
were  there,  when  they  had  prayed  for  him,  they  wept,  and 
so  went  foorth,  but  Faustus  taryed  in  the  hall:  and  when  the 
Gentlemen  were  laid  in  bed,  none  of  them  could  sleepe,  for 
that  they  attended  to  heare  if  they  might  be  priuy  of  his 
ende.  It  happened  between  twelue  and  one  a  clock  at  mid- 
night,  there  blewe  a  mighty  storme  of  winde  against  the 
house,  as  though  it  would  haue  blowne  the  foundation  therof 
out  of  his  place.  Hereupon  the  Students  began  to  feare,  and 
got  out  of  their  beds,  comforting  one  another,  but  they  would 
not  stirre  out  of  the  Chamber:  and  the  Host  of  the  house  ran 
out  of  doores,  thinking  the  house  would  fall.  The  Students 
lay  neere  vnto  that  hall  wherein  Doctor  Faustus  lay,  and  they 
heard  a  mighty  noyse  and  hissing,  as  if  the  hall  had  beene 
füll  of  Snakes  and  Adders :  with  that  the  hall  doore  flew  open 
wherein  Doctor  Faustus  was,  then  he  began  to  crie  for  helpe, 
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saying:  murther,  murther,  but  it  eame  foorth  witli  hälfe  a 
voyce  hollowly:  shortly  after  they  heard  him  no  moie.  But 
when  it  was  day,  the  Students  that  had  taken  no  rest  that 
night,  arose  and  went  into  the  hall  in  the  which  they  left 
Doctor  Faustus,  where  notwithstanding  they  found  no  Faustus, 
but  all  the  hall  lay  besprinckled  with  blood,  bis  braines 
cleauing  to  the  wall:  for  the  Diuel  had  beaten  him  from  one 
wall  against  another,  in  one  corner  lay  bis  eyes,  in  anotber 
bis  teeth,  a  pitifuU  and  fearefull  sight  to  bebolde.  Tlien  began 
the  Students  to  bewayle  and  weepe  for  him,  and  sought  for 
bis  body  in  many  places:  lastly  they  came  into  the  yarde 
where  they  found  bis  bodie  lying  on  the  horse  düng,  most 
monstrously  torne,  and  fearefull  to  behold,  for  bis  head  and 
all  bis  joynts  were  dasbt  in  peeees." 

Vergleichen  wir  hiermit  die  in  Frage  stehende  Szene  des 
Dramas,  so  finden  wir,  dafs  sie  nur  die  oben  fettgedruckten 
beiden  Ausdrücke  mit  der  Quelle  gemein  hat;  im  übrigen  aber 
werden  wir  ganz  lebhaft  an  das  erinnert,  was  S.  über  die 
Quellenbenutzung  in  sicheren  Zutaten  sagt:  „Das  Faustbuch 
ist  ganz  frei  behandelt  .  .  ,  Wenige  Züge  werden  heraus- 
gegriffen, aneinandergestellt  und  Neues  dazugefügt"  (S.  27). 
Nur  die  Bemerkung:  „Wörtliche  Übereinstimmungen  mit  der 
Quelle  finden  sich  niemals"  palste  nicht,  wenn  man  die  oben 
bezeichneten  unbedeutenden  beiden  Ausdrücke  als  wörtliche  Ent- 
lehnung ansehen  könnte.  —  Es  ergibt  sich  also  das  Gegenteil 
von  dem,  was  S.  behauptet.  —  Drittens  lälst  S.  noch  die 
Wörter  creation,  Doctor,  Scholler,  Germane  schooles  und 
Students  für  die  Echtheit  der  Stelle  sprechen  (S.  37),  weil  das 
gelehrte  Wörter  seien,  deren  Marlowe  sehr  viele  verwende. 
Diese  Behauptung  ist  so  —  unvorsichtig,  dai's  ich  gar  nicht 
darauf  eingehen  sollte.  Aulser  creation  kommen  nämlich  alle 
diese  Wörter  vorher  im  A-,  wie  im  B- Texte  vor;  wer  sollte 
sie  denn  nicht  nachschreiben  können?  Und  welche  ungelehrte 
Wörter  gibt  es  denn  im  Englischen  für  Schöpfung,  deutsche 
Schule,  Doktor,  Student?  Oder  sollte  der  vielleicht  nicht 
akademisch  gebildete  Verfasser  von  Zusätzen  in  B^  etwa  gar 
keine  sprachliche  Bezeichnung  für  diese  Dinge  gehabt  haben?! 

Damit  glaube  ich  gezeigt  zu  haben,  dals  in  den  Aus^ 
führungen  Ss.  von  einem  Beweise  für  die  Echtheit  der  Zeilen 
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B'  2059 — 77  nichts  enthalten  ist;  S.  müfste  sie  vielmehr  den 
unechten  oder  fraglichen  Stellen  anreihen,  wenn  er  sein  Kri- 
terium der  Quellenbenutzung  richtig  auf  sie  anwenden  wollte. 
Als  unecht  erweisen  sie  sich  auch  in  der  metrischen  Unter- 
suchung, die  S.  auf  S.  36  anstellt:  er  zählt  aus  den  19  Zeilen 
11  Verstölse  gegen  den  Mario weschen  Vers  auf.  Über  diesen 
Widerspruch  mit  seinen  andern  Annahmen  sucht  er  sich  hin- 
wegzusetzen, indem  er  „hier  die  Hand  eines  Überarbeiters 
vermutet,  der  die  ursprünglichen  Vers-  oder  Prosastellen  um- 
gols"  (§  23,1).  Diesen  Ausweg  bezeichnet  er  jedoch  selbst  als 
„einen  allerdings  etwas  bedenklichen" ;  eine  Vermutung  aber, 
die  der  tatsächlichen  Unterlage  entbehrt  und  ihrem  Urheber 
von  vornherein  schon  bedenklich  erscheint,  hat  gar  keinen 
Wert  und  bliebe  besser  unausgesprochen. 

10.  Aufser  einigen  Zeilen,  die  ich  schon  erwähnte,  hält 
S.  zwei  Szenen  in  A^  fUr  unecht.  Die  komischen  Szenen  VIII 
und  IX  sollen  nicht  von  Marlowe  stammen,  weil  sie  sich  in- 
haltlich nicht  eng  an  das  Faustbuch  anlehnen  (§  15)  und  ferner 
ein  ganz  anderes  Gepräge  haben,  als  die  komischen  Szenen  im 
Jew  (§  20) ;  auch  soll  die  Fülle  der  Nebenpersonen  verdächtig 
sein  (§  18).  Auf  den  ersten  Punkt  brauche  ich  nach  den  obigen 
Untersuchungen  nicht  mehr  einzugehen.  Was  den  Unterschied 
im  Gepräge  von  den  komischen  Szenen  im  Jew  betrifft,  so  ist 
zu  berücksichtigen,  dafs  es  sich  um  zwei  ganz  verschiedene 
Stücke  handelt;  wenn  S.  uns  gezeigt  hätte,  dafs  die  beiden 
Szenen  ein  ganz  anderes  Gepräge  hätten  als  die  übrigen  Neben- 
szenen im  Faustus,  so  könnten  wir  seine  Bedenken  schon 
eher  teilen.  Wir  dürfen  bei  Marlowe  aber  gar  nicht  er- 
warten, dafs  er  seine  Nebenpersonen  alle  nach  einem  Muster 
forme :  ein  streng  persönlicher  Charakter,  ist  er  allem  Typischen 
abhold!  Der  Hinweis  endlich  (S.  39,  ZI.  2  v.  u.,  S.  40,  ZI.  4  v.  o.) 
auf  den  §  18,  wo  S.  über  die  Auswahl  der  Personen  handelt, 
ist  für  die  beiden  Szenen  VIII  und  IX  nicht  angebracht. 
In  §  18  werden  nämlich  Robin,  Rafe  (B.  Dick),  Vintner,  Carter 
und  Hostess  zusammen  aufgezählt;  von  diesen  kommen  in  A^ 
aber  nur  Robin,  Rafe  und  der  Vintner  vor.  Dürfen  wir  bei 
einer  solchen  Anzahl  nun  von  „vielen  Personen",  oder  gar  von 
„einer  Fülle  von  Nebenpersonen"  bei  Marlowe  reden,  die  die 
Handlung  nicht  fördern?  —  Keiner  der  Beweise  Ss.  für  die 
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Unechtheit  der  Szenen  VIII  und  IX  in  A^  ist  also  sticlihaltig. 
Da  wird  es  wohl  richtig  bleiben,  was  vorhin  (S.  21 — 24)  über 
die  possenhaften  Szenen  gesagt  ist. 

Überschauen  wir  nun  die  Resultate,  die  in  den  Über- 
sichten auf  den  Seiten  38  —  40  zusaramengefafst  sind! 

Zunächst  irregeleitet  durch  die  Annahme,  dals  sich  aus 
einem  Vergleich  mit  der  Quelle  sichere  Aufschlüsse  über  die 
Originalität  der  Texte  gewinnen  lielsen,  hat  S.  ferner,  indem 
er  sein  Augenmerk  scheinbar  nicht  auf  das  Ganze  richtete, 
die  Unordnung  in  der  Aufeinanderfolge  der  einzelnen  Text- 
abschnitte unbeachtet  gelassen.  So  ist  er  dazu  gekommen, 
eine  ganze  Reihe  von  Mehrstellen  in  ßi  als  echt  anzusehen 
(S.  39)  und  einige  Stellen  in  A^  für  unecht  zu  halten  (S.  39,  40). 
Er  geht  darin  noch  über  V.  hinaus,  ohne  dafs  es  ihm  jedoch 
gelingt,  seine  Behauptungen  tiberzeugend  zu  begründen  oder 
gar  zu  beweisen,  wie  ich  gezeigt  habe.  Seine  Untersuchung 
bringt  darum  gegenüber  der  zuerst  besprochenen  auch  keinen 
Fortschritt  in  der  Forschung  über  die  Textverhältnisse,  sondern 
vielmehr  einen  Rückschritt.  Um  so  weniger  ist  sie  imstande, 
meine  Ergebnisse  zu  erschüttern.  Der  abermalige  vergebliche 
Versuch  aber,  auf  die  eben  besprochene  Weise  zur  Klarheit 
über  Mario wes  Faustus  zu  gelangen,  hat  mich  destomehr 
überzeugt,  dafs  der  Weg,  den  ich  zur  Lösung  der  Schwierig- 
keiten beschritten  habe,  der  einzig  richtige  ist. 
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Einleitung. 


Eins  der  interessantesten  und  reizvollsten  Kapitel  der 
englischen  Syntax  bildet  der  Schwund  des  grammatischen 
Genus  im  Mittelenglischen.  Dieser  sehr  wichtige  Prozefs  ist 
weder  im  ganzen  noch  in  seinen  Einzelheiten  bis  heute  genau 
erforscht.  Die  einzelnen  Denkmäler  geben  uns  aber  Material 
genug,  um  das  Problem  zu  lösen.  So  zeigt  uns  denn  Orrm, 
dals  im  Mittellande  bereits  um  1200  das  gram.  Genus  ge- 
schwunden ist.  Dieser  Vorgang  hängt  einzig  und  allein  mit 
dem  Verfall  der  englischen  Flexionsendungen  zusammen,  mit 
jener  grolsen  Umwälzung,  die  sieh  nach  der  normannischen  Er- 
oberung und  z.  T.  schon  vorher  geltend  machte.  Einen  bedeutend 
langsameren  Verlauf  nimmt  das  Schwinden  des  gram.  Genus  im 
Süden,  wo  sich  die  Flexionsendungen  weit  länger  hielten.  Zur 
Lösung  unserer  Frage  müssen  nun  ganz  besonders  die  einzelnen 
frühmittelenglischen  Denkmäler  untersucht  werden,  die  gerade 
in  die  Zeit  der  Zerrüttung  der  englischen  Flexion  fallen  und  in- 
folgedessen z.  T.  noch  das  gram.  Genas  haben,  z.  T.  schon  ein 
Schwanken  im  Gebrauch  oder  womöglich  schon  völliges  Schwin- 
den zeigen.  Das  umfangreichste  unter  ihnen  ist  Lajamons 
Brut;  dieses  bietet  jedoch  durch  seine  eigentümliche  Über- 
lieferung die  grölsten  Schwierigkeiten.  Doch  eignet  sich  dieses 
Denkmal  wiederum  um  so  mehr  für  unsere  Untersuchung,  als 
eine  zweite  etwas  jüngere  Handschrift  B,  die  vollkommen  un- 
abhängig von  der  ersten,  A,  verfafst  ist,  oftmals  zur  Kontrolle 
herangezogen  werden  kann.  Auch  leistete  mir  die  vortreffliche 
Arbeit  von  Luhmann  in  mancher  Beziehung,  besonders  was 
Überlieferung,  Schreibung  und  Schreibereigenttimlichkeiten  be- 
trifft, ausgezeichnete  Dienste. 
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Es  sei  hier  noch  kurz  erwähnt,  dafs  von  den  verschiedenen 
Abhandlungen,  die  sich  mit  unserer  Frage  beschäftigen,  für 
mich  vor  allem  die  Arbeit  von  Körner  in  Betracht  kam.  Neben 
mancherlei  trefflichen  Anregungen  verfällt  der  Verfasser  jedoch 
in  den  Fehler,  zu  vielerlei  Material  unkritisch  zu  verwenden; 
er  fuhrt  aus  einer  Unmenge  von  Texten  nur  vereinzelt  Beispiele 
an,  natürlich  stets  solche,  die  für  ihn  beweisend  sind,  während 
diese,  in  dem  Rahmen  eines  ganzen  Denkmals  behandelt,  oft 
ein  ganz  anderes  Bild  geben  würden.  Er  benutzt  also  niemals 
ein  Denkmal  vollständig  und  berücksichtigt  vor  allem  niemals 
die  Schreibereigentümlichkeiten. 

Wie  bekannt  ist,  lälst  sich  das  gram.  Genus  nur  an  den 
Formen  des  Singulars  der  das  Genus  bezeichnenden  Wörter 
erkennen,  die  Pluralformen  sind  für  alle  drei  Geschlechter 
bereits  gleich  und  folglich  geschlechtslos.  Es  war  daher  nur 
nötig,  die  Singularformen  zu  prüfen;  um  aber  die  Behauptungen 
zu  stützen,  ist  oftmals  der  Plural  herangezogen. 

Was  nun  die  Anlage  der  Arbeit  angeht,  so  ist  darüber 
folgendes  zu  sagen:  Zur  Bezeichnung  des  Genus  eines  Wortes 
dienen  in  altengl.  Zeit  der  Artikel  und  die  Pronomina,  aulser- 
dem  die  starkflektierten  Adjektiva.  Von  diesen  hielten  sich' 
die  Endungen  des  Artikels  und  Pronomens  am  längsten,  während 
bei  den  Adjektiven  schon  früh  eine  Mischung  der  starken  und 
schwachen  Flexion  eintrat  und  auch  schon  früh  die  schwache 
Flexion  die  starke  verdrängte.  Daher  sind  denn  auch  die  Pro- 
nomina mit  Einschluls  des  Artikels  für  die  Genusbezeichnung 
am  wichtigsten.  Doch  auch  die  Adjektiva  geben  uns  manchen 
Fingerzeig,  da  die  starke  Adjektivflexion  bei  Lajamon  noch 
gut  erhalten  ist;  es  kommen  hier  besonders  einige  Kasus  in 
Betracht,  die  sich  länger  hielten.  Die  Hauptaufgabe  wird  aber 
immer  sein,  die  Pronomina  zu  untersuchen.  Wir  betrachten 
daher  zunächst  die  Pronominalkasusformen,  die  mehrere  Kasus 
bezeichnen.  Diese  können  z.  T.  schon  in  ae.  Zeit  zusammen- 
gefallen sein,  z.  T.  aber  ist  infolge  lautlicher  und  anderer  Ver- 
hältnisse erst  in  me.  Zeit  der  Kasusunterschied  geschwunden. 
Neben  diesen  mehrere  Kasus  bezeichnenden  Formen  begegnen 
aber  noch  weit  in  die  me.  Zeit  hinein  einige  Pronominalformen, 
die  sich  länger  hielten  und  sowohl  für  die  einzelnen  Kasus  als 
auch   für  die  verschiedenen  Geschlechter  unterscheidungsvoll 


blieben.  Wenn  in  den  bisber  genannten  Fällen  das  Genus  noch 
streng  geschieden  war,  so  kommen  doch  bereits  im  Ae.  Pro- 
nominalformen vor,  die  für  alle  Genera  gelten;  die  Geschlechts- 
verwischung  setzt  sich  dann  im  Me.  fort.  Nicht  minder  wichtig 
sind  die  stark  flektierten  Adjektiva;  auch  die  schwache 
Adjektivflexion  wird  mit  berücksichtigt  werden,  um  zu  zeigen, 
inwiefern  bereits  starke  und  schwache  Adjektivflexion  bei 
Las.  durcheinandergehen.  Sowohl  bei  den  Pronomina  wie  bei 
den  Adjektiven  hat  man  die  Verbindung  mit  Präpositionen 
besonders  zu  betrachten,  da  sie  eine  Behandlung  der  Pronomina 
und  Adjektiva  zulassen,  die  nur  ihnen  zukommt.  Nachdem 
dann  noch  die  Schreibereigentümlichkeiten  einer  genauen  Be- 
trachtung unterzogen  sind,  werden  die  Gründe  angeführt,  die 
einen  Genuswechsel  herbeigeführt  haben  können,  und  diejenigen 
Substantiva  genannt,  bei  denen  Genus  Wechsel  eingetreten  ist. 
Am  Schluls  sind  diejenigen  Substantiva  einer  kurzen  Betrach- 
tung unterzogen,  die  bereits  in  ae.  Zeit  mehrgeschlechtig  waren. 


Die  Pronominalflexion  bei  La^amon. 


Zunächst  werden  diejenigen  Artikel-  und  Pronominalformen 
behandelt,  die  mehrere  Kasus  bezeichneten.  Diese  konnten 
bereits  in  ae.  Zeit  gleich  sein  oder  erst  infolge  lautlicher  Ent- 
wicklung oder  aus  anderen  Gründen  im  Laufe  der  Zeit  gleich 
werden. 

I.   Pronominalkasusformen,  die  bereits  im  Ae. 
gleich  waren. 

Hierher  gehören  alle  Genitive  und  Dative  Singularis  des 
Fem.;  sodann  die  Nominative  und  Akkusative  Singularis  des 
Neutrums. 

Ae.  poere  wird  bei  Lagamon  für  Gen.  und  Dat.  Sing,  des 
Fem.  gebraucht.  Neben  diesem  findet  sich  noch  ^ere  331, 
^er  2467  und  J^are  4671.  Die  Überlieferung  ist  sehr  bunt. 
Wenn  die  Länge  erhalten  ist,  so  ist  e  Regel;  im  übrigen 
kommt  ebenso  häufig  die  ob -Form  vor.  Die  a- Schreibungen 
sind  Vertauschungen  mit  oe. 

])mre  sce  G.  1862;  ])ere  quene  D.  25501,  ])ere  q^ne  G.  331, 
pere  eceldre  suster  G.  3813,  j^ere  duseÖen  D.  31188,  J^ere  hurh^e 
G.  7099,  Jiere  halle  D.  19751,  ])ere  muche  halle  G.  28036,  ])ere 
gat  D.  21301,  ^ere  streten  D.  19677,  ^tere  worldes  G.  7341;  Jtare 
quene  G.  4671,  alle^are  du^ede  D.  30687,  J^are  Humbre  30186, 
])are  Icesing  D.  15027,  ])ere  while  28464. 

Da  die  Beispiele  für  Gen.  und  Dat.  Sing,  meist  sehr  gering 
sind  infolge  häufiger  Umschreibung  durch  Präpositionen,  so 
sind  bereits  hier  einige  Belege  mit  Präpositionen  eingefügt,  und 
zwar  sind  es  solche  Präpositionen,  die  in  ae.  Zeit  nur  mit 
einem  Kasus,  dem  Dativ,  verbunden  wurden;  dieses  hat  sich 
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auch  bei  Laj.  erhalten  nach  den  Präpositionen:  of,  hi,  mid, 
cefter,  from. 

of  pere  hurh  10122,  ferde  SOQil,  Zö^e  13298,  Icesinge 
15525,   quene  9865,  sunne  Sünde  28854,   seore^e  4022. 

bi])ere  Humbre  6826,  bipere  hüte  24264;  mid  pere  dohtre 
3270,  burne  5084,  ferde  24052,  m'A^e  29283,  «^-m^^  3073, 
seue  7705;  after  Pere  Temese  7812,  lafnedi  6310;  from  Pere 
eorde  27647. 

are  als  Genitiv  und  Dativ  Fem.  Das  ae.  änre  ist  bei  Laj. 
vollständig  gesehwunden,  es  findet  sich  nur  are  und  einmal 
liare  3553.  Den  Fortfall  des  n  erklärt  Diehn  p.  39  mit  Sievers 
Angl.  XIV,  143  f.  durch  unbetonte  Stellung.  Prof.  Morsbach 
erklärt  dies  are  wie  das  später  zu  behandelnde  mire  folgender- 
mafsen:  Die  Länge  des  ae.  mmre  (vgl.  frühme.  üre)  bleibt  me. 
durch  Anlehnung  an  mi{n)  (Systemzwang)  erhalten,  infolge- 
dessen mufs  das  n  vor  dem  r  fallen ;  denn  wäre  im  Me.  Kürze 
eingetreten,  so  hätte  nr  erhalten  bleiben  müssen.  Dies  hätte 
aber,  wie  in  andern  Fällen,  einen  Zwischenlaut  d  hervor- 
gerufen. Es  wäre  also  statt  ae.  mmre,  änre  im  Me.  ein  mmdre, 
andre  zu  erwarten. 

Der  alleinstehende  Gen.  und  Dat.  ist  äufserst  selten  belegt; 
fast  ausschlieMich  nur  nach  Präpositionen. 

ar  nihie  G.  8708.  —  ofnauer  nare  bürden  25948,  nauer  nare 
cuööe  278^8,  are  wite  hinde  1184,  arelo^e  S12bl,  are  moder 
10447;  bi  are  halue  9460;  mid  fceire  are  burne  25816,  nare 
strengte  17202,    are  haiUge  14442,   nauere  nare  lisse  30664. 

mire  als  Gen.  und  Dat.  Fem.  Die  ae.  Form  mmre  findet 
sich  bei  Laj.  niemals,  es  ist  stets  das  aus  ae.  mlnre  lautlich - 
analogisch  entwickelte  mire  belegt.  (Siehe  Erklärung  unter 
are.)  Auch  hier  sind  die  Beispiele  äufserst  selten,  um  so 
häufiger  nach  Präpositionen. 

mire  moder  G.  21974,   mire  suster  G.  8407. 

Da  sich  hier  nur  Beispiele  für  Personennamen  finden,  so 
möchte  es  scheinen,  als  ob  sich  bei  mire  das  Gefühl  für  das 
Persönliche  herausgebildet  habe.  Dies  ist  aber  nicht  der  Fall, 
denn  nach  Präpositionen  ist  mire  bei  allen  Substantiven  belegt. 


of  mire  brude  14591,  mire  leoden  20834,  mire  unimete 
care  32181,  mire  hond  15435,  muchele  ])ire  neode  14126, 
mire  muchele  sorgen  13471;  bi  pire  side  21434;  mid  scearpe 
mire  eaxe  2310,  ])ire  forde  1576,  mire  a^ere  hond  11509,  alle 
mire  mihten  699;   after  mire  dohter  14181. 

pissere  wird  als  Gen.  und  Dat.  Sing.  Fem.  verwendet. 
Eine  dem  ae.  pisse  entsprechende  Form  ist  bei  La^.  für  die 
in  Frage  kommenden  Kasus  des  Fem.  nicht  belegt.  Es  kommt 
ausschliefslich  für  beide  Kasus  das  nach  der  Femininflexion 
des  Artikels  und  starken  Adjektivs  gebildete  Jnssere  vor. 

pissere  worlde  G.  7210,  pissere  niht  19039,  pisser e  tidinge 
24907,   al  pissere  leodene  7180. 

of  pissere  speche  8877,  Peode  5417,  uncuöe  taten  15594, 
leode  29936. 

Die  Endung  -re  für  den  Gen.  und  Dat.  Sing,  des  Fem. 
findet  sich  auch  bei  den  Pronominen  (bIc,  cei  <  ae.  wnig,  wulc, 
swulc,  sum.    Doch  sind  die  Belege  nur  gering: 

wiehere  wideive  D.  14856.  —  swulcere  speche  487,  swulchere 
mihten  16586;  —  ivulchere  wise  32018. 

of  swulchere  dede  4449,  of  swuchere  neode  18351,  of 
wiehere  dede  31624. 

Weitere  Belege  zu  den  eben  besprochenen  Formen  siehe 
später  bei  Behandlung  der  Präpositionen  mit  mehreren  Kasus. 

Für  den  Nom.  und  Acc.  Sing,  des  Neutrums  hat  Lag. 
aulser  seltenem  pcet  23463,  dem  ae.  poet  entsprechend,  pet 
7513  mit  e  und  am  häufigsten  J!)a^  22930.  Daneben  findet  sich 
noch  das  Zeichen  p  17756.  Sämtliche  Schreibungen  werden 
ohne  Unterschied  gebraucht. 

pat  child  11082,  pat  mceiden  (31)  9568,  pat  wif  (4)  25959, 
p  atter  17756,  pat  beord  22930,  pat  cu  22846,  pat  heah  der 
312,  patdale  Tal  27166,  pat  folc  22755,  pat  für  16224,  pet 
27840  und  j)«^  27490  feht,  patglces-fat  17  727,  pat  grid  5515, 
pat  gomen  12864,  p  gras  24197,  pet  lond  3866,  pat  mord 
28715,  pet  sweord  7513,  pat  sweouen  25553,  pat  itel  Zahl 
7805,  pat  treo  26061,  p  writ  7318,  pat  weder  12042,  pat 
weofed  1189,  pat  win  (3)  14349. 


an  Nom.  und  Acc.  Siug.  des  Neutr. 

Neben  diesem  dem  Ae.  entsprechenden  an  hat  Laj.  ein  a. 
Eine  strenge  Scheidung  zwischen  beiden  Formen  läfst  sich 
bei  Las.  nicht  festlegen.  Doch  haben  konsonantisch  anlautende 
Substantiva  bereits  häufiger  a  als  an,  z.  B.  a  für  viermal,  an 
für  einmal;  a  lond  fünfmal,  an  lond  zweimal. 

Daneben  findet  sich  non  und  no,  also  die  Entwicklung 
von  ae.  ä  >  me.  ö,  die  besonders  früh  im  Süden  vor  sich  geht, 
während  der  Norden  noch  das  alte  ä  hat.  Sehr  selten  be- 
gegnet ein  nw  6989.  15031;  hierin  sieht  Diehn  den  Einfiufs 
des  Acc.  Sing.  ncSnne,  während  Luhmann  darin  eine  „Buch- 
stabenvertauschung"  erblickt,  da  die  Schreiber  a,  oe  und  e 
vielfach  für  gleichwertig  hielten. 

a  mamU  (2)  256,  maiden  nan  stva  hende  22236,  a  god 
wif  6292,  nan  swa  god  wif  7025,  an  hark  31077,  an  sceort 
hat  28624,  a  bord  22912,  a  selcuÖ  hearn  280,  an  ivunlic  für 
8090,  a  für  25739,  an  feht  172,  a  ger  6961,  an  in  14263, 
a  lond  6217,  a  ping  (16)  17851,  nan  siva  seolcuÖ  ^ing  2825, 
a  spere  (3)  6472,    a  iveorc  (3)  15812,   nan  weorc  (2)  17183. 

min  Nom.  und  Acc.  des  Neutr. 

Aufser  min  ist  bei  Lag.  mi  belegt.  Hier  scheint  sich 
schon  eine  deutliche  Scheidung  anzubahnen,  indem  vor  Kon- 
sonanten mi,  vor  Vokalen  und  h  min  gebraucht  wird.  Dieselbe 
Scheidung  wird  auch  im  Nom.  Sg.  des  Maskul.  und  Femin. 
durchgeführt.  Nur  selten  wird  diese  Scheidung  durchbrochen, 
meist  wenn  das  n  durch  ein  Abkürzungszeichen  ersetzt  ist 
wie  2)1  folk  9840. 

min  agen  (3)26259,  pin  cernde  24803,  mi  bcern  5024, 
mi  bed  19037,  mi  cun  (3)9832,  pl  folc  (1)9840,  pi  folke  (9) 
8342,  mi  grid  (6)  23128,  >:  lond  (32)  10533,  mi  swerd  stränge 
(2)  5072,  mi  scer  (3)  8477,  ini  wif  14147,  ml  iivit  17138  aber 
^in  mcere  cun  (2)  1249. 

])is  wird  gebraucht  als  Nom.  und  Acc.  Sing,  des  Neutrums. 

Aufser  diesem  dem  Ae.  entsprechenden,  bei  Laj.  auch  am 
häufigsten  belegten  ])is  kommen  noch  folgende  Schreibungen 
vor:  ])eos,  das  nach  Diehn,  p.  72  seiner  Diss.,  auf  „Formen- 
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vertauschung"  beruht;  äufserst  selten  pes  1331,  476  eine  satz- 
tieftonige  .Form,  oder  es  könnte  mit  Diehn  peos  zu  Grunde 
liegen,  das  zu  ])es  vereinfacht  wird;  pas  ist  gleich  dem  Nom. 
Plur.  oder  steht  für  ein  ^ces  der  Vorlage,  das  auch  bei  Lag. 
z,  B.  19574  belegt  ist  Diese  verschiedenen  Formen  werden 
bei  Las.  unterschiedslos  gebraucht  und  beruhen  vor  allem  auf 
der  grofsen  Willkür  der  Schreiber  in  der  Behandlung  der 
Vokale,  wie  wir  sie  auch  später  finden  werden  beim  Nom.  Sing. 
des  Maskul.  und  Nom.  und  Acc.  Sing,  des  Fem.  des  Demon- 
strativums  und  dem  Genitiv  Sing,  des  Maskul.  und  Neutr.  des 
Artikels. 

'^is  Jcine-hearn  207;  jbis  child  6333;  ^is  maiden  10922; 
2>is  gold  30808;  J>is  21413,  ])as  2899  lond;  ])is  ivater  21990; 
2>is  gomen  23043;  ])is  sweuen  25629;  ])eos  weder  12059;  J)es 
worse  taks  1331;  ^is  tocne  9134;  J)is  18234,  pas  8489,  ])eos 
10791,  ])es  476,  ])ces  19574  word;  ])is  folc  21904;  pis  feht 
23666;  ^eos  ser  3672;  pas  strond  4623;   al  pas  uolc  29885. 

cei  <  ae.  cenig,  bei  Laj.  nur  diese  Kurzform;  celc,  swulc, 
wulc  gelten  für  den  Nom.  und  Acc.  Sing,  des  Neutrums. 

cei  fiht  20670,  m  word  18417,  wi  folc  29303,  muer  cei 
cniht  bearn  15526;  celc  scip  15104,  celc  cMric-lond  14855, 
celc  hrceä  Brot  21796;  tvulc  folc  29143;  swulc  folc  23470, 
swulc  hafed  26128,    swulc  med  8805,    such  werc  491. 


IL  Diejenigen  Pronominalkasusformen,  die  bereits 
bei  Lag.  mehrere  Kasus  bezeichnen. 

2>a,  pce,  }e  als  Nom.  und  Acc.  Sing,  des  Fem. 

Bei  Las.  ist  am  häufigsten  für  den  Nom.  Sing,  das  satz- 
unbetonte ])a  belegt.  Über  J)eo  siehe  unten.  Neben  pa  kommt 
bereits  häufig  ])e  vor,  das  sowohl  als  lautgesetzliche  Form  aus 
2>so  mit  langem  e  anzusehen  ist,  als  auch  als  nivellierte  Form 
von  ])a,  also  als  satztieftonig  mit  kurzem  e.  Auch  als  Acc. 
Sing,  begegnet  am  meisten  ])a,  doch  wird  auch  hier  schon  das 
ursprüngliche  ä  öfter  gekürzt  sein.  Das  auch  für  diesen  Kasus 
belegte  ])e  ist  als  eine  weitere  Schwächung  von  ^a  zu  fassen. 
Schlielslich  findet  sich  noch  ])ce,  eine  Variante  von  ])a  oder 
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eine  nach  ^cere  gebildete  analoge  Form.  Ein  Unterschied  in 
dem  Gebrauch  der  drei  in  Frage  kommenden  Formen  ist  wohl 
kaum  anzunehmen,  zumal  sie  alle  drei  als  satztieftonig  gefalst 
werden  können. 

pa  hrude  294;  ])a  Iceuedi  11156,  ])e  1256;  pa  moder  (2) 
24217,  ])e  (2)  4014;  Jia  niinne  (3),  pe  15740;  ^a  quene  (25) 
200,  i»e  (6)3526;  ])a  ceJite  2227;  2>a  burJi  (43)2029,  ])e  (15) 
2027;  pa  hoc  31,  pe  (4)  37;  pa  Misse  9570;  pa  dede  27585; 
Pce  eorde  28453;  pe  eoröe  (3)  15946,  pa  (10);  pa  heorte  (1), 
pe  3946,  pce  21235;  pa  hond  (5)  1289,  j^e  1520;  pa  helmesse 
29734;  ^a  ferde  (28)  1092,  >  (5)4962;  pa  lagen  6317,  i>e 
6313;  pa  niht  834;  ^e  5ce<^e  (2)  8019;  pa  spwche  (2)  13076, 
pe  4018;  ^ja  strengöe  20372;  i^a  warcZe  19402;  j)«  lufe  (2), 
^e  14591;  ^a  hali  masse  24503,  ^e  (2)  18520;  pa  neode  (2) 
435,  pe  9526;  i>a  m'Ä^  (5)  834,  pe  (2)  7563;  j^a  sorge  17920, 
7)e  (2)  13710. 

Anmerkung:  Der  ae.  Nom.  Sing.  Fem.  seo  mit  s-Laut  ist  bei 
Lag.  nicht  mehr  vorhanden;  hier  sind  bereits  die  analogen  jb- Formen 
aus  den  Kasus  obliqui  eingedrungen,  peo  kommt  als  Nom.  Sing.  Fem. 
öfter  vor,  als  Acc.  Sing.  Fem.  nur  zweimal,  dagegen  wird  es  auch  als 
Nom.  und  Acc.  Plur.  (etwa  10  Belege)  gebraucht.  Nun  ist  es  schwer 
zu  entscheiden,  ob  dies  peo,  das  sich  fast  ausschliefslich  als  Nom.  Sing. 
Fem.  und  für  kein  andersgeschlechtiges  Substantiv  findet,  noch  das  ae. 
seo  mit  deutlichem  Gefühl  für  das  Femininum  wiedergibt,  oder  ob  darin 
eine  blofse  Schreibung  zu  sehen  ist,  wie  in  den  beiden  Beispielen  für 
den  Acc.  (peo  ivhile  8533.  25967)  und  in  der  Verwendung  als  Nom.  und 
Acc.  Plur.  (peo  rugges  540,  peo  cnihtes  5654,  peo  qnides  1006,  peo 
la^en  31980  u.  ö.):  peo  cedie  bürde  19  271,  peo  burh  11650,  peo  imiseli 
moder  4010,  peo  quene  6297,  peo  scaöe  14995,  peo  wimon  266,  peo  an  2215. 

pas,  Peos  für  Nom.  und  Acc.  Sing.  Fem. 

Für  den  Nom.  begegnet  am  häufigsten  peos;  dies  ent- 
spricht wohl  kaum  noch  dem  ae.  Nom.  peos,  ist  vielmehr  als 
Schreibung  anzusehen,  zumal  es  auch  als  Acc.  Sing  und  Nom. 
und  Acc.  Plur.  4393,  1362  u.  ö.  gebraucht  wird.  Das  neben 
peos  am  häufigsten  belegte  pas  ist  als  analoge  Form  nach  dem 
Acc.  Sing.  Fem.  und  Nom.  Plur.  zu  fassen. 

Für  den  Acc.  ist  pas  ausschlaggebend,  doch  ist  der  Vokal 
bereits  seiner  Quantität  nach  sowohl  kurz  als  lang.  Das 
aufserdem  sich  findende  peos  hält  Diehn  für  eine  Nominativ- 
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form.  Nach  Luhmann  ist  das  eo  in  ])eos  vielleicht  auf 
ein  0  der  Vorlage  zurückzuführen,  zumal  eo  für  o  häufig  be- 
gegnet. 

]}as  ce  N.  2506;  peos  boc  N.  10110,  pes  N.  7083;  pas  dusede 
A.  6287;  al  Jjas  Jjeode  N.  28786;  peos  sa^e  N.  8016;  J)as  speche 
A.  19760,  peos  N.  11479;  pas  iveorU{e)  A.  7208,  ])eos  N.  8391 ; 
peos  ibeod  (bedu)  A.  4717;  pas  burh  N.  15618,.  A.  6050;  2)as 
ferde  N.  18432,  pos  A.  25408;   2)as  tvise  quene  N.  6327. 

Neben  diesen  beiden  Formen  begegnet  für  den  Nom.  Sing. 
Fem.  jpes,  das  die  lautliche  Entwicklung  von  ae.  psos  sein 
kann;  da  jedoch  der  Vokal  nicht  stets  lang  zu  sein  braucht, 
sondern  auch  kurz  sein  kann,  so  ist  es  auch  eine  Kurzform. 
Schlielslich  ist  noch  pis  belegt,  das  nach  den  Kasus  obliqui 
gebildet  ist.    Das  Nähere  siehe  S.  19. 

pan,  ])ane  <  ae.  pc^m,  ])äm  und  ])one. 

Für  den  Dat.  Maskul.  und  Neutr.  des  Artikels  finden 
sich  nur  w- Schreibungen;  das  ae.  m  ist  bereits  vollständig 
geschwunden.  Der  Tonvokal  lautet  ce,  a,  e,  die  den  Ab- 
schreibern meist  gleichwertig  waren.  Am  häufigsten  ist  ])an, 
daneben  Jxen,  pen  1626;  pon  118  ist  nach  Diehn  ae.  Instrumen- 
talis und  wird  als  Dat.  Sing,  des  Maskul.  und  Neutr.  verwendet, 
daneben  kommt  abgekürzt  vor  Pö  und  pä.  peon  ist  wohl  als 
Schreibfehler  zu  erklären  oder  für  ein  o  der  Vorlage  geschrieben. 
Daneben  findet  sich  pone,  pcene,  pane  als  Dat.  Sing.,  dieselbe 
Form  begegnet  auch  als  Dat.  Plur.  für  pcem  (pene  cheorles 
30994)  besonders  nach  Präpositionen.  Bemerkenswert  ist,  dafs 
die  Handschrift  B.  oftmals  die  korrekte  Form  pan  hat. 

Für  den  Acc.  Sing.  Maskul.  ist  das  ae.  pone  nur  nach 
Präpos.  belegt.  Am  häufigsten  ist  pane  belegt,  daneben  Pene, 
Pcene,  P'ne  und  pee;  als  Schreibfehler  ist  peone  4885  zu  be- 
trachten. Zu  diesen  Formen  mit  einfachem  n  treten  noch 
neue  hinzu  mit  nn:  ponne  4418,  pcenne  4593,  penne  5676,  die 
sich  auch  für  den  Dat.  pane  finden.  Diese  Formen  sind  mit 
Diehn  p.  39  dadurch  zu  erklären,  dals  nach  kurzem  Vokal  das 
einfache  n  verdoppelt  wurde  Neben  diesen  dem  Ae.  ent- 
sprechenden Formen  kommt  einige  Male  pan,  Pen,  Pon  für 
den   Acc.   Sing.   Maskul.    vor,    also    eine   Form,    die   bereits 
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das  End-e  abgeworfen  hat  und  sich  mit  dem  lautlieh  ent- 
wickelten Dativ  deckt.  Es  ist  dies  um  so  auffälliger,  als  auch 
hier  fast  ausnahmslos  B  das  korrekte  pane  hat.  Da  nun, 
soweit  ich  übersehen  konnte,  B  noch  eine  ziemlich  strenge 
Scheidung  zwischen  J>an  und  pane  macht,  so  sind  all  diese 
unregelmäfsigen  Formen  pane  =  ae.  Ixmi  und  ])an  =  ae.  ])ane 
den  Schreibern  zuzuweisen.  Fttr  unsere  Handschrift  dürfen 
wir  dagegen  bereits  eine  Vermischung  beider  Formen  annehmen. 
Der  Grund  liegt  in  dem  Setzen  des  Eud-e.  In  unserer  Hand- 
schrift begegnet  oft  im  Nom,  Sing,  der  konsonant.  Maskulina 
und  Neutra  ein  unorganisches  e,  ohne  dals  Geschlechtswechsel 
eingetreten  ist,  z.  B.  Mnge  für  hing,  ivisdome  für  ivisdom,  gcere 
für  gär\  dagegen  ist  im  Dat.  Sing,  oftmals  das  End-e  fort- 
gelassen: hing  für  linge,  deaÖ  für  dea])e,  Und  für  londe,  fiht 
für  ßhte,  gold  für  golde.  Das  Nähere  siehe  bei  Maack  p.  10, 
17  u.  ö.  Diese  Behandlung  des  End-e  ist  wohl  auch  fttr  pan 
und  jbatie  anzunehmen.  Festzuhalten  aber  ist,  dafs  das  Original 
noch  eine  genaue  Scheidung  gehabt  haben  muls. 

Dat.  2>an  <  ae.  ])^m,  Jtäm : 

pan  papen  14886,  pan  monne  23337,  pon  hing  2970,  pan 
ende  15770,  ])cen  haisere  9583,  pan  brohe  10836,  al  pan 
Bomanisce  here  9267,  pan  ühe  stude  124,  pan  folh  4947, 
pan  londe  15383,  pan  mceidene  3103;  abhängig  von  herian 
ist:  pan  uncuÖe  hinge  28999,  pene  haisere  24791,  pane  hing 
14062,  pon  ping  4855. 

Aulserdem  findet  sich  pone  als  Dat.: 

pone  hinge  2717  B  pan,  16021;  pene  smid  1562;  pone 
unsi°nge  4041;  pcene  hceisere  8883;  pene  oder  nach  do  19992 
B  Pan. 

Nach  den  Praep.,  die  ae.  nur  den  Dat.  regieren,  begegnet 
bei  Lag.  pan  und  pane. 

of  pan  hinge  12921,  mere  21784,  swihedom  5520,  crafte 
15754,  cerd  22472,  tune\7777\  hi pan gurdle  191S,  hingelbQ90, 
mere  21841,  ende  Q180,  we!e  24222;  midpamvinde  23Q,  hehne 
21426,  cr«/ife  24293,  dunten  2Q 047,  hing  129S2;  after  pan 
ercJiebiscope  30146,  hinge  Q9QS;  fr om  pan  hinge  19027,  stiide 
21525,  Urne  18492,  ende  29929,  walle  5706  —  ofpan  sweorde 
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18094,  fehte  84,  lonäe  11103,  mceidene  3136,  lalwe  1618, 
win  24440,  deore  6524;  hi  pan  brimme  4472,  sce  stronde 
10583,  wiue  25962,  füre  25993,  weofede  1186;  mid  ])an 
spere  26521,  folke  23561,  /e/^fe  3988,  m/e  18556,  wedere 
4603;  a/'^er  /law  mceidene  9543;  /"row  7>«**  ?ow(?  6115,  fihte 
19611,  6#owc?e  20925. 

Beim  Maskul.  finden  sich  für  of  pan  51  Belege,  hi  pan 
26,  cefter  J)an  4,  /row  /»aw  16;  beim  Neutrum  of  pan  70, 
&i  pan  11,  mtc^  ^aw  13,  after  pan  1,  /Vom  ^^aw  11. 

Unregelmäfsig  nach  diesen  Praepositionen  pane : 
of  Pene  marme-stane  32097,  hi  pone  toppe  684,  mid  prene 
Jcceisere  7251,  cefter  Pone  länge  2050,  to  pane  casÜe  599,  to 
Pane  hinge  929,  ut  of  pane  lande  324;  Plural:  of  alle  Pane 
möne  32030,  of  pane  Freinsce  1669,  into  pane  castlen  431. 
1727,  mid  pane  berste  707.  3708,  in  pane  mimten  464.  — 
Doppel -w- Formen  finden  sich  für  Dat.:  mid  panne  länge  3352, 
seond  alle  Panne  peoden  3260.  Weitere  Beispiele  siehe  unter 
Praepos.  mit  mehreren  Kasus. 

Acc.  Pane  dem  Ae.  entsprechend. 

pane  hing  4201,  Pene  ad  19999,  Pene  beore  25615,  Pene 
bat  23847,  Pene  bolle  14989,  pcene  kceisere  8885,  peone  duc 
4885,  pene  castel  19227,  Pene  eure  11572,  pene  dceie  8067, 
Pene  dorn  16617,  pene  eorl  19145,  al  pene  nord  ende  12729, 
Penereme  Jubelgeschrei  26517,  Pene  mete  22772,  Pane  mecest 
4595,  pene  nome  12711,  Pene  rced  4151,  pcene  stä  9966,  pene 
wude  20716,  Pane  scome  5032.  —  penne  muche  grome  Hill, 
penne  ilke  wcei  5676  u.  ö. 

Für  Ace.  wird  pan  verwendet : 

pen  wcei  18988  B^awe;  pon  oder  dai  1115  BpanePridde; 
pan  unimete  scome  11110  B  ofPan;  pan  heisere  20221  Bpane 
haiser\  pen  cliin  26055  BJiawe;  pan  hing  19969  B  fehlt;  pan 
aide  hing  133  B  fehlt. 

ane  und  cenne  für  Dat.  und  Acc.  Sing,  des  Maskul.  <  ae. 
änum  und  öenne. 

Für  das  ae.  änimi  hat  Laj.  das  lautlich  entwickelte  ane, 
das  neben  cene  am  häufigsten  vorkommt,  selten  findet  sich  one 
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28302.    Da  auch  hier  die  Quantität  des  Tonvokals  nicht  mehr 
fest  ist,  so  begegnet  häufig  neben  ane  ein  anne,  das  auf  Kürze 
des  Tonvokals  schliefsen  läfst.    Dies  nanne  tritt  auch  für  den 
Nom.  Plur.  nane  auf,  z.  B.  3213. 
l  Für  den  Acc.  Sing.  Maskul.   verwendet  Laj.  bei  weitem 

am  häufigsten  das  dem  Ae.  entsprechende  ncenne,  nenne,  anne, 
nonne  (Einflufs  von  nön)  und  mit  Abkürzungszeichen  ene  und 
äne.  Diese  Doppel -w -Schreibungen  setzen  einen  kurzen  Ton- 
vokal voraus.  Daneben  begegnet  äulserst  selten  die  einfache 
w-Form;  hier  ist  wohl  kaum  ein  langer  Ton  vokal  anzunehmen 
als  vielmehr  Kürze.  Doch  lälst  sich  auch  Einflufs  von  Jtone, 
])ane  etc.  annehmen,  dessen  Endung  sich  voll  kommen  mit 
ane  decken  würde.  Die  zweite  Handschrift  hat  für  beide 
Formen  one,  ane  und  gibt  uns  somit  keinen  Aufschluls. 
Ob  nun  wirklich  schon  ein  Zusammenfallen  beider  Kasus- 
formen (Dat.  und  Acc.)  anzunehmen  ist,  möchte  ich  hier 
nicht  mit  Bestimmtheit  entscheiden;  jedenfalls  berechtigen  die 
wenigen  Belege  noch  nicht  zu  dieser  Annahme.  Wohl  aber 
scheinen  anne  und  das  gekürzte  ane  als  Acc.  Sing,  des  Maskul. 
unterschiedslos  gebraucht  zu  sein. 

ane  seiende  cnihte  D. 25466;  ne  nauer  nanne ^eine  D.3577. 

Nach  Praepositionen  mit  dem  Dativ  ane  (<  ae.  änum): 
of  ane  wilde  hule  14209,  mon  6378,  crcefte  10489,  ende 
1977,  claöe  17699;  bi  ane  stan- walle  1729,  wise  monne  illi:\ 
mid  ane  dunte  27681,  sune  279,  compe  23304;  after  ane 
bare  12297,  bacJie  757.  —  of  ane  cunne  30534,  londe  11988, 
mceidene  30472,  wil-spelle  17641;  bi  ane  sci'te  7138;  mid 
ane  rihte  8898,  stosn  cunne  2847,  grcete  ane  huxe  27881. 

Die  Gesamtzahl  der  gezählten  Belege  beträgt  fürs  Maskul. : 
of  ane  12,  bi  ane  2,  from  — ,  mid  ane  6,  after  ane  2;  fürs 
Neutrum:   of  ane  10,   bi  ane  1,   mid  ane  3. 

Nach  Präpositionen  mit  Dativ  anne: 

to  anne  Castle  10767.  8707;  of  anne  kunne  7355;  after 
cune  oder  14468. 

anne,  cenne  etc.  als  Acc.  Sing,  des  Maskul.: 
enne  cem  11580;    nenne  kempe  28559;   nonne  cniht  5658, 
anne  4316;    ncenne  mon  21709;    cenne  aö  19981;    enne  böse 
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6471;  cenne  bur  29218;  cenne  castel  20680;  äne  craft  6297; 
cen7ie  dcei  15184;  cenne  hrcedne  fceld  14202;  nene  härm  24854; 
cenne  sceld  27675;  enne  siucle  16847;  nenne  rcede  31495; 
cenne  nome  30701;  cenne  mucJielne  mcein  cluhbe  15292. 

ane  als  Acc.  Sing,  des  Maskul.  in  folgenden  Fällen: 
cene  nome  11652;    ane pic  30750;    tvunsü  ane  stude  2021; 
ane  holte  14961.  14298;    ane  hing  29425;    ane  siöen  4364. 

minne  und  mine  für  ae.  mmne  und  mmum  als  Acc.  und 
Dat.  Sing,  des  Maskul. 

Der  Dat.  Sing,  des  Maskul.  und  Neutrums  lautet  dem  ae. 
mmum  entsprechend  fast  aussclilielslich  bei  Laj.  mine;  da- 
neben begegnen  zwei  Belege  für  minne  nach  Präpositionen 
für  den  Dativ:  wiÖ  J)me  cniht  12945,  wiÖ  minne  fader  9826. 
Sonst  ist  nach  Präpositionen  stets  mine  als  Dativ  belegt. 

Für  den  Acc.  Sing.  Maskul.  findet  sich  bei  Laj.  das  laut- 
liche mmne  <  ae.  mmne  und  eine  neue  Form  mine.  Diese 
Form  mit  gekürztem  n  ist  durch  Satztieftonigkeit  aus  dem 
Acc.  Sing,  des  Maskul.  mmne  entstanden.  Die  Quantität  des 
Tonvokals  i  ist  sehr  wahrscheinlich  in  beiden  Fällen  kurz, 
und  jeder  Unterschied  im  Gebrauch  beider  Formen  als  Acc. 
Sing,  des  Maskul.  ist  bereits  geschwunden,  da  beide  Formen 
in  gleicher  Anzahl  auftreten.  Es  ist  wohl  zu  beachten,  dals 
abgesehen  von  den  beiden  oben  erwähnten  ww- Schreibungen 
im  Dat.,  die  aber  weiter  keine  Bedeutung  haben,  minne  nur 
als  Acc.  Sing,  des  Maskul.  gebraucht  wird;  auch  später  für 
den  Acc.  Sing,  des  Fem.  begegnet  niemals  minne  mit  nn- 
Schreibung.  —  Der  Tonvokal  im  Dat.  mine  scheint  jedenfalls 
schon  doppelte  Quantität  zu  haben;  es  ist  wohl  anzunehmen, 
dals  sowohl  bei  ane  wie  mine  lange  und  kurze  Formen  gerade 
in  dieser  Zeit,  wo  sie  immer  mehr  geschwächt  wurden,  neben- 
einander bestanden  haben,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  die 
einen  betonter,  die  andern  weniger  betont  waren. 

Dat.  korrekt:  mine  eame  8902,  mine  drihte  14876,  mine 
rede  26750,   mitie  lauerd  698. 

Nach  Präpositionen:  ofpine  broder  8258,  Jcine-dome  9851, 
walle  15866,   gold  ringe  4513;    mid  J^ine  broder  5052,   iwille 
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17148,  Jiere  8912;  cefter  mine  dceie  4923,  dorne  9478,  rcede 
14178,  sune  14488.  —  of  pine  heore  Bier  13580,  cunne 
1247,  golde  30819,  sode  mine  spelle  21988,  swcuene  28087, 
wife  18589;  hi  mine  quicJce  liue  677,  sweuene  28340,  writ 
3164;  mid  mine  driht  folke  1388,  spere  3943,  ]>ine  fehte 
8748;     cefter  2)ine  cunnen   14159,    mine  wiue   14180. 

Belege  für  Maskul.  nach  Präpos.:  ofmine  8,  mid  mine  7, 
cefter  mine  12;  Belege  für  Neutra:  of  mine  42,  hi  mine  10, 
m^(^  mme  5,   cefter  mine  4. 

»nmwe  als  Acc.  Sing.  MaskuL: 

minne  mm  28220,  minne  leofue  mcei  28186,  minne  fader 
14864,  minne  sune  11494,  minne  wcei  25954,  pinne  dö  16017 
B  idem,  mine  red  31602,  J)ine  rede  sceld  5070,  minne  hörn 
789,   minne  castel  26842. 

mine  als  Aee.  Sing.  Maskul, : 

mine  broäer  1045.  5017;  mine  fader  3384.  3329.  14867; 
mine  mcei  (Mann)  8450;  mine  aldeste  sune  22662;  mine  godne 
hörn  25787;  pine  hired  15450;  pine  likamce  15056;  mine 
read  691;   mine  wille  3080. 
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III.   Pronominalkasusformen,  die  sich  länger  hielten 

und   noch   bei  Lajamon  für   einen   bestimmten  Kasus 

gebraucht  werden. 

poes,  pes,  pas,  peos  als  Gen.  Sing,  des  Maskul.  u.  Neutr. 

Diese  Schreibungen  werden  ohne  Unterschied  gebraucht. 
In  poes,  pas,  pes  wechseln  die  Vokale  a,  ce,  e  wie  auch  sonst ; 
es  können  hier  aber  auch  z.  T.  betonte  und  unbetonte  Formen 
nebeneinander  liegen.  Das  sonst  noch  vorkommende  peos 
ist  wohl  ein  Schreibfehler  für  e.  Schlielslich  ist  noch  pis 
als  Gen.  des  Artikels  belegt,  z.  B.  960.  Es  steht  jedoch  nicht 
fest^  ob  diese  Form  ausschlief slich  als  Gen.  des  Artikels  zu 
fassen  ist,  dessen  i- Schreibung  dann  als  Schreibfehler  zu  erklären 
wäre ;  oftmals  ist  in  diesen  Formen  das  unflektierte  pis  zu  sehen. 
Siehe  später  unter  3. 

pes  hinges  14415;    pces  hures  25889;    pces  dceies  19541, 
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pes  16277,  itas  30817;  pas  eorles  26242;  pas  Castles  18990; 
jbeos  admirale  27689;  ])es  childes  208;  ])es  wederes  9734;  Jbes 
folkes  2365;   '^es  londes  5610. 

anes,  ncmes  als  Gen.  Sing,  des  Maskul.  u.  Neutr. 

Neben  der  einfachen  w- Schreibung  finden  sich  Formen 
mit  nn,  die  auf  Kürze  des  Tonvokals  beruhen: 

aneshule  14187,  nanes  cnihtes  26754,  anesJcinges  15574, 
anes  dcei^es  30032,  ncenes  mönes  15587,  nanes  weies  11216; 
ncenes  cunnes  19052,   nanes  cunnes  10029. 

ww- Schreibungen:  onnes  monnes  1566,  cennes  wudes  8687, 
ennes  cnihtes  10524. 

mines  als  Gen.  Sing,  des  Maskul.  u.  Neutr.  begegnet  nur 
mit  einfachem  n,  niemals  mit  nn.  Beispiele  finden  sich  nur  für 
Personennamen.  Da  jedoch  sonst  für  alle  möglichen  Sub- 
stantiva  die  -es -Form  als  Gen.  der  Pronom.  verwendet  wird, 
so  dürfen  wir  diese  auch  für  mines  annehmen. 

mines  cemes  8792,  mines  hroÖer  6741,  mines  drihtes  32181, 
mines  lauerdes  3588. 

Risses  =  ae.  pisses  wird  für  den  Gen.  Sing,  des  Maskul. 
und  Neutr.  gebraucht. 

Risses  dceies  24905.  15853;  pisses  londes  24641;  ]>isses 
folkes  823. 

Die  Verwendung  dieser  flektierten  Form  geschieht  bei 
besonderer  Hervorhebung  des  Pronomens ;  über  die  unflektierte 
Form  siehe  später. 

Die  Endung  -es  begegnet  auch  bei  den  Fürwörtern  celc, 
osi,  swulc,  ivJiulc,  sum  als  Gen.  Sing,  des  Maskul.  und  Neutr. 
Hier  nur  einzelne  Beispiele  gefunden: 

celches  weies  14188.  18702,  ceuer  celches  Jcinges  21756, 
elches  wurmes  17961,  celcches  barunes  5319;  celches  cunnes 
30638,  elches  weorJces  17276,  alches  ^eres  29055.  —  ceies 
tveies  15541;  wies  cunnes  26624;  aiges  cunnes  25778.  — 
swulches  cunnes  29340  —  wulches  cunnes  22131  (3)  —  summes 
cunnes  21765  (2). 
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|p  ]>isne  begegnet  ausschlierslieh  als  Acc.  Sing,  des  Maskul; 
neben  dieser  dem  Ae.  entsprechenden  Form  findet  sieh  mit 
Änderung  des  Tonvokals  pwsne,  Jjesne,  die  nicht  sicher  zu 
deuten  sind.  Das  nur  selten  vorkommende  ])usne  ist  mit 
Luhmann  nicht  als  Schreibfehler  aufzufassen,  da  bereits  im 
Spätaltengl.  und  Frühmittelengl.  in  diesem  Falle  y  für  i  steht: 
wie  ys  für  is.  Dieses  u  vertritt  daher  vielleicht  den  ae.  y-Laut. 
J^isne  cnaue  15729;  pesne  hing  867;  pesne  castel  19190; 
])usne  hinedom  4081,  pcesne  12878,  pisne  13671,  ])esne  15079; 
al  pesne  suÖ  ende  6823;  pisne  muchelne  mcere  21959;  pisne 
nome  29412;  ])isne  rced  5360;  pisne  stan  15916;  pisne  wei 
27373;  ])esne  wop  21929;  pesne  wone  (ae.  ivuna)  13492. 

Die  Endung  -ne  bezeichnet  ausschliefslich  den  Acc.  Sing, 
des  Maskul.  bei  folgenden  Pronominen:  celc,  cei,  swulc,  whulc 
und  sum.    Die  Belege  sind  nur  gering: 

ilchene  riche  mon   7091,    celcne  ohtne  mon  23387,    celJcene 

P  forme  guU  4272  —  ceine  freond  11728,  auer  ceine  stan  17410 
—  swulne  rced  17596,  swulcne  leche-craft  18934,  swlcne 
härm  2171  —  tvJiulcne  martirdom  10120  —  sumne  rced  18718, 
sumne  mon  10139. 


^ 


Hierher  gehören  auch  die  Formen  auf  re  für  den  Gen. 
und  Dat.  Sing.  Fem.,  die  freilich  für  beide  Kasus  verwendet 
werden,  jedoch  noch  fest  als  Fem.  gefühlt  werden,  so  dafs  sie 
ausschliefslich  für  dies  Geschlecht  gebraucht  werden,  wie 
pcere,  are,  mire,  pissere,  celchere,  swulcere,  ivulchere. 


IV.  Zu  diesen  Pronominalformen,  die  noch  bei 

Lasamon  unterscheidungsvoll  waren,   d.  h.  für  einen 

bestimmten   Kasus    und   ein    bestimmtes   Geschlecht 

gebraucht    werden,    kommen    einige,    die    für    alle 

Genera  gelten. 

pe,  pa,  pce  gebraucht  als  Nom.  des  Maskul.  u.  Fem. 
a)  Der  Nom.  Sing,  des  Maskul.  des  bestimmten  Artikels 
lautet  durchweg  pc  <  ae.  sB.    Die  alte  Schreibung  mit  s  ist 

Studien  rur  engl.  Phil,  XXXVI.  2 
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ersetzt  seit  dem  11.  Jahrb.  durch  p  aus  den  Kasus  obliqui. 
Auch  die  Vokale  e  und  03  wechseln  unterschiedslos,  und  zwar 
soll  (B  nach  Luhmann  die  offene  Färbung  des  Vokals  anzeigen. 
Die  Form  pa  zeigt  vielleicht  die  satztieftonige  Entwicklung  aus 
pc,  wie  überhaupt  das  a  häufig  in  unbetonter  Stellung  vorkommt. 
Doch  wechseln  auch  sonst  die  Vokale  cb,  a,  e  oft,  wie  wir 
früher  gesehen  haben. 

ceremite  pe  (2),  pce  18895;  hearn  ])e  (1),  ])ce  16507,  _^a 
1552;  Mngie)  pe  9190(669),  Jxb  (5)6153,  ]>a  (6)4838;  eorl 
Jte  (56),  J)(B  26239;  lauerd  ])e  (4),  ])(e  (2)  27369;  mon  ])e  (50) 
6513,  ])(B  (2)  8962,  ])a  (3)  1756;  j^ape  pe  (5),  ])a  (2)  10152; 
swike  ])e  (7),  pa  12956;  sune  ])e  (3),  ])a  9188;  witi^e  pe  (3), 
Pa  17917;  ceie  ])e  (1),  pa  mcere  ceie  5522;  heor  pe  (2),  pa 
1697;  dai  pe  (32)2796,  p(G  13081,  pa  1327;  mcere  pe  (1), 
pce  22023;  tun  pe  (1),  pce  14246;  wall  pe  (3),  pa  12431; 
^e  cwre  11613;  pe  leome  17882;  pe  stelene  hrond  7634;  pce 
pleowe  8187;  pe  rein  (3)  3898;  j)e  wude  (4)  10000;  i»«  w^op  5970. 

b)  Pa,  pce,  pe  als  Nom.  und  Acc.  Sing,  des  Fem.  gebraucht. 
Ein  Unterschied  in  der  Setzung  der  drei  Formen  ist  nicht 
erkennbar;  sie  werden  für  sämtliche  femininen  Substantiva 
gebraucht  für  Personennamen,  Sachen,  Konkreta  und  Abstrakta. 
Das  Nähere  siehe  S.  9. 

an,  nan  als  Nom.  Sing,  für  sämtliche  Genera. 

Über  die  verschiedenen  Schreibungen  siehe  S.  7.  Es  sei 
hier  nur  nochmals  erwähnt,  dals  eine  strenge  Scheidung 
zwischen  an  und  a  bei  Laj.  sich  noch  nicht  findet,  wenn 
auch  die  Formen  ohne  End-w  vor  konsonantischen  Substantiven 
überwiegen,  die  w-Formen  vor  Vokalen  und  h. 

Maskul.:  biscop  a  IQ 97 Q;  cniht  nan  (S)  8b93 ,  «(15)5063; 
eorl  an  (12)  26662;  mon  nan  (24)  2273,  a  (10)  909;  castel 
nan  600;  leche-craft  na  15030;  ende  an  1999;  leome  a  17873; 
mcere  a  (2)  22017;  Urne  a  2582;  tun  a  29665;  har  a  (5) 
25832;    heam  a  2848;    rwd  nan  9902,    na  10265. 

Fem.:  on  arwe  2476;  andstvare  nan  12082;  hurh  nan 
2781;  dohter  a  17980;  neod  non  15094;  anlicnesse  an  1141; 
turf  {Scholle)  a  15395. 

Neutr.:  Siehe  Beispiele  S.  7. 
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■■       min,  mi\  ]nn,  pi  gelten  als  Nom.  Sing,  sämtlicher  Genera. 

■t  Aueli  hier  findet  eine  strenge  Scheidung  in  dem  Gebrauch 
von  pin  und  pi  statt,  die  nur,  soweit  ich  gesehen  habe,  Vers 
8482  pl  mon  durchbrochen  ist.    Vergleiche  hierzu  auch  S.  7. 

MaskuL:  min  cem  8831,  mi  hrod^er  4QQ8,  7nin  hceh^e  hing 
22671,  mi  hing  16781,  mi  drihten  25097,  mi  fader  3047, 
min  ifare  17547,  ])l  mon  8482,  ])in  a^ene  mon  22498,  mi 
castel  15844,  mi  mcete  15722,  mi  stcef  8159,  pi  wal  15846, 
mi  wisdom  18369,   pin  iwille  6229,   pi  wille  29058. 

Fem.:  almihlisse  28089,  pihare  11331,  mi  dohter  2996, 
pi  dii^eÖe  24761,  pi  speche  18938,  min  herte  7289,  pi  meda 
2987,  pi  quene  22797,  pi  saule  27640. 

Neutr.:  Siehe  S.  7. 

pis,  pas,  pces,  pes,  peos  werden  bei  Laj.  für  den  Nom.  Sing, 
aller  Geschlechter  unterschiedslos  gebraucht,  über  die  Ver- 
wendung dieser  Formen  als  Nom.  und  Acc.  Sing,  des  Neutrums 
ist  S.  7  unten  das  Nötige  gesagt.  Während  sich  pas,  peos  und 
pes  sowohl  als  Nom.  und  Acc.  des  Fem.  unterschiedslos  finden, 
begegnet  für  den  Nom.  Sing,  noch  die  Form  pis,  deren  i  aus 
dem  Gen.  und  Dat.  stammt:  pis  weorlde  23793;  pis  ferde 
28936;  pis  tiöende  19901;  pis  tacninge  15974.  Auch  für  den 
Nom.  Sing,  des  Maskul.  verwendet  Laj.  die  genannten  Formen. 
Über  die  Schreibungen  sei  folgendes  gesagt:  Pes  entspricht 
dem  Ae.;  in  anderer  Schreibung,  vielleicht  um  die  offene 
Färbung  des  Vokals  zu  bezeichnen,  kommt  pces  vor;  die  a- 
Form  pas  ist  nach  Luhmann  S.  86  für  ce  der  Vorlage  ver- 
schrieben. In  pis  ist  wohl  nicht  allein  das  neutrale  pis  zu 
sehen,  sondern  auch  eine  analoge  Form  aus  den  Kasus  obliqui; 

■  mjbeos  ist  graphische  Variante  für  Lautwert  e. 
1       Maskul:  pes  hing  10912,  pis  gelp  27896,  pes  fu^el  2832, 
Peos  rced  11837,    peos  wld  12059,   Pes  hinedom  9480,  pissiaht 
28730,  pis  hired  24421,  peos  swihe  17749,  pes  wal  15884,  pces 

Idcei  32238. 
\       Beispiele  für  Neutr.  und  Fem.  siehe  S.  8  und  10. 
f       celc  und  alc  werden  als  Nom.  Sing,  aller  Genera  verwendet. 

Maskul.:  (ßuer  celch  cniht  Nom.  19214,  ceuer  oelc god  cniht 
30968,  (bIc  ßsc  22001,  celc  manne  2423. 

2* 
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Fem.:  alc  hurh  28784. 
Neutr.:  Siehe  S.  8. 

cei  Kurzform  aus  ae.  wnig  für  Nom.  Sing,  aller  Geschlechter. 
Daneben  hat  Lag.  die  Schreibung  ei,  ai. 

Maskul:    ei  mon  2393,   cei  mü  4270,    ai  mon  11324. 
Fem.:  cei  du^eÖe  14327,    oei  swa  muchel  ferde  31207. 
Neutr.:  Siehe  S.S. 

Anmerkung:  Nur  selten  begegnet  die  volle  Form  ceni  Vers  8217: 
ceni  cniht 

swulc  als  Nom.  Sing,  sämtlicher  Genera  gebraucht. 
Maskul.:    swulc  craft  30783,    swulc  hing  22979,    swulc 
mete  18093. 

Fem.:  swulc  unsibhe  9845. 
Neutr.:  Siehe  S.  8. 

Jiwulc  und  wulch  als  Nom.  Sing,  sämtlicher  Genera. 
Maskul.:   wulc  mon  22121,   whulc  läng  2305. 
Fem.:    whulc  quen  2306. 
Neutr. :  Siehe  S.  8. 

sum  als  Nom.  Sing,  aller  Genera. 

Maskul.:    sum  Jcempe  28240,   sum  riche  hing  12055. 

Fem.:  sum  saJce  26299. 

Neutr.:  Siehe  S.  8. 

Die  im  Vorigen  erwähnten  Nominativformen 
V7erden  in  unserer  Handschrift  bereits  häufig  für  die 
obliquen  Kasus  verwendet  und  zwar  sowohl  allein- 
stehend als   auch   nach  Präpositionen. 

a)  ])e  als  Acc.  Sing,  des  Maskul. 
Es  ist  wohl  anzunehmen,  dafs  das  ])e  in  dieser  Verwen- 
dung bereits  satztieftonig  geworden  ist.  Charakteristisch  für 
die  Belegstellen  ist  der  Umstand,  dafs  die  zweite  Handschrift 
B,  die  unabhängig  von  A  entstanden  ist,  fast  ausnahmslos  das 
Richtige  hat.  Daraus  ist  wohl  zu  schlielsen,  dals  das  Original 
auch  noch  die  flektierten  Formen  gehabt  hat.  Beim  Vergleich 
der  Beispiele  lassen  sich  einige  Gesichtspunkte  aufstellen,  die 
den  Gebrauch  der  unflektierten  Formen  bestimmen,  die  jedoch 
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von  den  Schreibern  nicht  mit  vollständiger  Konsequenz  durch- 
geführt sind.  Es  sei  noch  bemerkt,  dafs  dieses  unflektierte 
])e  den  Schreibern  recht  gut  bei  ihrer  Art  zu  arbeiten  unter- 
laufen konnte.  Der  Kopist  schrieb  nicht  Wort  für  Wort  ab, 
sondern  las  mehrere  Worte,  vielleicht  eine  ganze  Zeile,  die  er 
dann  niederschrieb.  Hierbei  legte  er  jedenfalls  unwillkürlich 
das  Hauptaugenmerk  auf  einzelne  Wörter,  die  ihm  in  den 
Wortverbindungen  besonders  wichtig  erschienen.  So  kommt 
der  Gebrauch  der  unflektierten  Form  häufig  vor  in  der  Ver- 
bindung Adjektiv  +  Substantiv,  wo  der  Ton  auf  dem  Adjektiv 
oder  Substantiv  ruht;  bei  der  Apposition  wie  Bdsiä  pe  hing 
10650,  wo  der  Dichter  betonen  will,  dals  Basian  König  ist. 
Andere  Fälle  wieder  lassen  sich  schwer  erklären,  doch  scheint 
es  sicher  zu  sein,  dals  das  Auftreten  des  unflektierten  Artikels 
mit  dem  Satzakzent  eng  zusammenhängt. 

Basiä  Pe  läng  10650;  pe  hing  Daldanim  22565  B  Jiawe; 
pe  eorl  Nortigerne  13150  B  Jjane;  Pe  hahge  godd  14584; 
awalde  we  pe  heisere  and  al  Ms  Bomanisce  here  7921  B  pane 
heisere;  pe  an  Nom.  . .  .  pe  oÖerne  Acc.  15564  ^ pan  oöer\  pe 
hing  .  .  .  liis  folc  20057  B  pane  hing;  pe  munt  and  pene 
wude  mucJiele  25689  B  pane  munt;  pe  abhed  13164  B  ^aw; 
Pe  clubbe  15300  B  pane;  pe  cniht  22807  B  pan;  pe  hing 
B  pane  24482;  pe  stude  17496  B  pane;  pe  stan  Acc.  Sing. 
B  idem  16010. 

• 
b)  pe,  pa  als  Nom.  u.  Acc.  Sing,  des  Neutrums. 

Wenn  es  auch  feststeht,  dafs  Lag.  noch  deutlich  pat  aus- 
schlief slich  als  Neutrum  falst,  so  treten  doch  schon  öfter  die 
unflektierten  ^e- Formen  auf.  Falls  auch  in  diesem  Falle  B 
das  Richtige  hat,  wird  dies  auch  das  Ursprünglichere  gewesen 
sein  und  so  ergibt  sich  denn,  dafs  das  Original  fast  durchweg 
pat  gehabt  hat.  Über  die  Gründe  läfst  sieh  nichts  genaueres 
sagen  als  im  vorhergehenden  Falle;  ein  weiterer  Grund  ist 
vielleicht  der,  dafs  die  Schreiber  den  Plural  oftmals  für  den 
Singular  hielten. 

Pa  tvilde  deor  1423;  pe  Bomanisce  folc  23455;  pe  folc 
of  Burguie  5540  B  pat;  pa  lond-gauel  7789  sonst  stets  ^«^ 
(7);  pa  londa  3743  B  pat,  hier  könnte  man  auch  Genuswechsel 
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annehmen;  J)a  fairest  ])ing  15709  B  ^at,  31604  B  pat;  J)a 
seolcude  takne  17885;  Duglas  ])a  water  30233;  ])a  sweord 
7639,  ])at  14;  pa  water  15960;  pe  wriht  ill  B  ])at;  ])e  deor 
6493;  ^e  non  B  Pat  14039;  pe  faht  wes  unimete  5789  B  falle 
<  ae.  ßell  Maskul. ;  ^ea  pridde  del  3019 ;  pe  dede  swin  Acc. 
25975   B  pe. 

c)  pe  als  Aee.  und  Nom.  Sing,  des  Fem. 

Schwer  ist  es,  eine  genaue  Scheidung  zwischen  pe  als 
betonte  Form  aus  ae.  seo  und  dem  satztieftonigen  pe  zu  treflFen. 
Das  gilt  nicht  nur  für  den  Nom.,  sondern  auch  für  den  Acc, 
wo  ja  der  Nom.  pe  durch  Analogie  eingedrungen  sein  konnte. 

Im  folgenden  seien  einige  Beispiele  genannt,  wo  sehr  wahr- 
scheinlich das  unflektierte  satztieftonige  pe  anzunehmen  ist: 

pepridde  hoc  Acc.  37.  28818.  70;  pe  riclie  burh  Acc.  5923; 
Pe  uniselie  moder  Nom.  4014;  pe  Pestere  niht  7563;  pe  tvune- 
liche  quene  Acc.  22684. 

an  als  Acc.  Sing,  für  Maskul.  und  Fem.  gebraucht. 

Die  Belege  sind  nur  sehr  gering.  Hier  findet  sich  das 
unflektierte  an  häufig  in  Verbindung  mit  oöer  und  ist  jedenfalls, 
wenn  es  auch  getrennt  geschrieben  wurde,  als  ein  Wort  gefafst 
und  zwar  als  Adjektiv,  das  nicht  flektiert  zu  werden  brauchte. 
Siehe  später  die  Flexion  der  Adjektiva.  Wenn  nun  auch  B 
öfter  eine  Form  one  für  ae.  a7ine  hat,  so  ist  hierin  kaum  eine 
flektierte  Form  zu  sehen,  als  vielmehr  eine  neue  schwache 
Form. 

Maskul.:  nan  oder  Mng  13173;  an  oder  ferde  9255;  an 
oder  strete  4833;  na  male  riche  {nicele,  Beutel)  3543  B  one 
male  riche;  an  imetliclie  hroc  21783;  nan  swa  muchel  wunne 
22732;   an  ende  62S1',   an  ced  lOi;   nan  cnihte  B  nanne  cniht. 

Fem.:   an  hoc\   an  stunde  6951    B  one  stunde. 

min  ist  als  Acc.  Sing.  Maskul.  und  Fem.  belegt. 

Ob  das  sich  oftmals  in  B  findende  mine  der  dem  ae. 
mmne  und  mme  entsprechende  Acc.  ist,  ist  nicht  sicher  zu 
entscheiden. 

Maskul.:  min  härm  31069  B  mine;  Beduer  min  cem  27612; 
pin  agene  mon  22498;  min  alre  beste  pei  2998;  pin  rrnd  13066; 
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pin  r^d  8930   B  ])ine;    dl  mi  rced   13083;    ])in  iwill   14175 
B  ^ine  wüle ;   pin  iwillen  26  390. 

Fem.:  min  lare  693   B  mine\  min  ar  18150.  8852. 

Auffallend  ist,  dals  das  flexionslose  pis  als  Ace.  Sing,  des 
Maskul.  nicht  vorkommt;  die  allerdings  nicht  sehr  zahlreichen 
Belege  haben  stets  das  flexivische  pisne.  Inwieweit  dagegen 
in  den  für  den  Aec.  Sing.  Fem.  gebrauchten  Formen  die  un- 
flektierte Form  zu  sehen  ist,  läfst  sich  schwerlich  sagen. 

Auch  bei  den  Fürwörtern  celc,  cei,  swulc,  tvJiulc  und  sum 
scheinen  die  unflektierten  Formen  als  Ace.  vorzukommen,  wenn 
sich  auch  nur  einige  Beispiele  bei  cei  finden.  Dies  ist  sehr 
wahrscheinlich  darin  begründet,  dafs  gerade  diese  Pronomina 
sehr  früh  in  die  Adjektivflexion  übergegangen  sind  und  sowohl 
stark  wie  schwach  flektiert  werden  können.  Siehe  später 
Adjektivflexion. 

Maskul.:  cei  dorne  24780.  24818,  cei  hcehne  hurh^e  14193. 

Aulser  im  Ace.  Sing,  finden  sich  die  unflektierten  Artikel 
und  Pronominalformen  jedoch  seltener  in  anderen  Kasus.  Für 
den  Dativ  ist  kein  Fall  belegt.  Dagegen  begegnet  die  un- 
flektierte Form  häufig  im  Gen.  und  zwar  dann,  wenn  das  von 
einem  Substantiv  abhängige  Wort  vor  dem  Regens  steht.  Es 
scheint  sich  hier  bereits  ein  deutlicher  Unterschied  in  dem 
Gebrauch  beider  Formen  herausgebildet  zu  haben.  Bei  be- 
sonderer Hervorhebung  des  Pronomens  verwendet  der  Dichter 
die  flektierte  Form,  z.  B.  anes  bules  hiide  14187:  er  wollte 
so  viel  Land  haben,  wie  er  mit  der  Haut  „eines"  Ochsen  um- 
spannen konnte.  Sonst  steht  die  unflektierte  Pronominalform, 
ja  der  Dichter  geht  oft  so  weit,  dals  er  den  Genitiv  und  das 
regierende  Substantiv  als  einen  Begrifi"  falst  und  das  Pronomen 
nach  dem  zweiten  Komponenten  sich  richten  läfst,  z.  B.  M  pan 
sce  stronde  10583.  Näheres  siehe  S.  36.  Schwer  ist  es  bei 
dieser  Untersuchung  das  unflektierte  pis  zu  erkennen,  das  mit 
seinen  verschiedenen  Vokalschreibungen  mit  dem  Genitiv  des 
bestimmten  Artikels  zusammenfällt. 

Die  flexivische  Genitivform  wird  gebraucht: 
J)is  dce^es  lihtc  32061  des  Tages  Licht,  dagegen  pes  dcei- 
liht  12786  dieses  Tageslicht,  ist  Kompositum  geworden;  mire 
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suster  sune  8407,  mi  suster  sune  28344  =  mein  Schwestersohn, 
pisses  londes  folk  24641,  Risses  loncles  hing  13297,  pisses 
londes  lauerd  11938,  pisses  londes  quene  11053,  pissere  leodes 
folJce  9482,  pisses  ledes  Mng  9656. 

Unflektiert:  an  eorles  wif  7029,  pa  turres  cop  7781,  pe 
Mnges  hroder  17413,  alpis  öderes  lond  23599,  peos  folches  Mg 
4872,  pe  eorles  of  Cornwaile  28593  (Apposition),  pis  eorles 
stiward  18959,  Pas  mceidenes  moder  22227,  pis  lond  cnihtes 
25705,  pas  wederes  custes  12020. 

Die  unflektierte  Pronominalform  für  den  Dativ  findet  sich 
nur  nach  Präpositionen.    Siehe  dort! 

ane  und  cenne  als  Dat.,  Acc.  Maskul.  und  Acc.  Fem. 

Über  «MC  und  cenne  als  Dat.  und  Acc.  Maskul.  ist  bereits 
gesprochen  (S.  12  unten) ;  wenn  auch  einige  Male  beide  Formen 
zusammengefallen  sind,  so  berechtigen  diese  wenigen  Belege 
nicht,  ein  Zusammenfallen  beider  Formen  anzunehmen.  Für 
den  Dat.  findet  sich  als  ausschlaggebende  Form  das  dem  Ae. 
entsprechende  ane.  Doch  wie  auch  sonst,  so  ist  auch  hier  die 
Quantität  des  Tonvokals  nicht  mehr  fest;  man  hielt  besonders 
die  Vokale  a,  e,  ce  im.  Acc.  für  kurz  (vgl.  pöne)  und  drückte 
diese  Kürze  durch  Doppelkonsonanz  aus.  So  begegnen  denn 
auch  hier  häufig  Doppel -w- Schreibungen;  da  aber  ihr  Vor- 
kommen nur  einen  kleinen  Prozentsatz  ausmacht  —  gezählt 
sind  110  ane  und  20  anne  — ,  so  ist  kaum  an  ein  Zusammen- 
fallen beider  Formen  zu  denken,  und  es  scheint  demnach,  als 
ob  Lag.  noch  genau  zwischen  beiden  Formen  geschieden  hat. 
Siehe  unter  Überlieferung  und  Schreibeigentümlichkeiten! 

Doch  aulser  für  den  Acc.  Sing.  Fem.  kommt  ane  nach 
Präpositionen  für  den  Dat.  Sing.  Fem.  vor  bei  Substantiven, 
bei  denen  Geschlechtswechsel  ausgeschlossen  ist,  oder  wo  sonst 
vielleicht  Schreibfehler  anzunehmen  wären.  Das  Nähere  siehe 
folgende  Seite. 

wi-cex  ane  (5)  1567;  are  (Ehre)  nane  31252;  hirh  ane  (11) 
14229,  awwe  9577.  5999 ;  burne  ane  17 Q9b,  cewwe  23763;  buri- 
nesse  cenne  2b 8b2;  dohter  (^ne  {4:)  4:903,  ewwe  (2)  10912;  ferd{e) 
ane  (5)  3974,  nenne  12400;  gerd  cenne  22480;  harpe  ane 
30309;  Jiceuene  ane  14731;  Iceuedi  anne  13913;  läge  ane  21755; 
moder  ane  209,  enne  4327;  mile  ane  (2)5819;  niht  ane  20018, 
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enne  9406;  quene  ane  25843;  suster  ane  31084;  stunde  ane 
(19)6791,  wnne  19888;  sune  ane  12767;  strcete  am  4823, 
enne\  sceome  nane  2294;  rode  ane  22101;  tunne  ane  6080; 
swipe  enne  7648;  white  ane  (11)  6353,  anne  17726;  ivunde 
nane  8604;  siht  ncene  20929;  pechene  (pa^cele  Fackel)  ane 
8084;   metsunge  ane  31769. 

Nach  Präpositionen:  on  ane  stunden  29449,  in  ane  nihte 
19346,  of  nane  nihte  16119,  of  nauer  nane  hurde  28643,  on 
ane  half  1748,    on  ane  tide  29325. 

Die  Form  ane  begegnet  aufser  nach  Präpositionen  für  den 
Dativ  des  Fem.  auch  sonst  noch  in  anderen  Kasus  des  Sing., 
so  nane  gume  3590  als  Nom.  Sing,  des  Maskul.  Bedeutend 
häufiger  kommt  pine  vor  als  Nom.  und  Acc.  Sing,  für  pi,  ])in 
und  als  Dat.  Sing.  Fem.  nach  Präpositionen :  pine  heorste  Nom. 
17809,  pine  dohter  "Nom.  3686,  pine  du^e^e '^om.  14123,  pine 
hors  Nom.  18940.  mine  gauel  Acc.  13661 ;  pine  stepa  main  Acc. 
1541;  pine  life  Acc.  16079;  pine  Und  Acc.  3814;  mine  riht 
Acc.  9495;  pine  rihte  Acc.  3694. 

Als  Gen.  Sing.:  in  June  herdes  rced  4342. 

of  pine  dohter  17985,  of  sor^e  pine  16039,  of  mine  ford- 
fare  32180,  mid  muchele  pine  f erden  11303,  mid  pine  uerde 
16110,    to  pine  neode  31057. 

Diese  Beispiele  durch  Genuswechsel  erklären  zu  wollen, 
wäre  vollkommen  falsch;  weiter  könnte  man  daran  denken, 
dafs  der  Singular  fälschlich  als  Plural  gefafst  wäre.  Doch 
lassen  sich  hierdurch  auch  nicht  alle  Fälle  erklären.  Es  ist 
daher  wohl  anzunehmen,  dafs  wir  es  hier  mit  einer  neuen 
Form  zu  tun  haben,  die  für  alle  Genera  und  Kasus  verwendet 
werden  konnte,  vielleicht  eine  schwache  Form  aus  pin  +  e 
und  an  +  e.  Diese  Form  scheint  die  Handschrift  B  schon 
sicher  zu  haben.  Dies  ist  um  so  eher  möglich,  als,  wie  später 
gezeigt  wird,  der  Unterschied  zwischen  starker  und  schwacher 
Adjektivflexion  geschwunden  ist,  beide  werden  bei  La^.  unter- 
schiedslos gebraucht.  Ein  Übertritt  in  die  schwache  Adjektiv- 
flexion hat  sicherlich  bei  den  Pronominen  celc,  cei,  swulc,  whulc 
und  sum  stattgefunden;  hier  werden  die  Formen  mit  e  und  ohne  e 
im  Nom.  und  Acc.  Sing,  ganz  wie  bei  den  Adjektiven  gesetzt. 

(Buer  ceche  oht  mon  13677,  oeuere  wiche  mon  23741,  swulJce 
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mon- qualm  3908,  eceuere  ei  sucche  mon  7223.  —  mi  dorne 
24780.  24818;  cei  hcehne  hurh^e  14193.  Neben  ceni  ist  cene 
belegt:  ceuer  ceine  modi  cniht  22925. 

mine  als  Dat.  und  Acc.  Maskul.  und  Acc.  Fem. 

Über  mine  als  Dat.  und  Acc.  Maskul.  ist  bereits  gesprochen 
(S.  14).  Wir  sahen,  dals  mine  und  minne  als  Acc.  in  gleicher 
Weise  gebraucht  wurden,  während  mine  auch  ausschlielslich 
als  Dat.  Maskul.  verwendet  wurde.  Für  den  Acc.  Fem.  ist 
nur  7nine  belegt.  Der  Vokal  i  in  mine  braucht  nicht  lang  zu 
sein,  er  kann  auch  durch  Satztieftonigkeit  gekürzt  sein.  Es 
wird  also  mine  für  die  drei  hier  in  Frage  kommenden  für  ae. 
mmum,  minne  und  mine  gesetzt  und  zwar  mit  doppelter 
Quantität. 

pine  cere  31050,  mte  cehte  8801,  mine  huri  gode  4712,  mine 
doTiter  2275,  ])ine  du^eden  14115,  pine  uerde  17214,  mine 
lare  32148. 

Über  den  Gebrauch  von  ])ine  nach  Präpositionen  als  Dat. 
Sing.  Fem.  siehe  vorige  Seite. 

])isse  und  Rissen. 

Beide  Formen  gebraucht  Lag.  für  das  ae.  pissum  als  Dat. 
Sing,  des  Maskul.  und  Neutr.;  ein  Unterschied  in  der  Ver- 
wendung von  pisse  und  pissen  findet  nicht  statt.  Ebenso  finden 
sich  beide  Formen  nach  Präpositionen.  Da  der  alleinstehende 
Dativ  nur  selten  vorkommt,  so  sind  hier  die  Präpositionen,  die 
nur  den  Dativ  regieren,  genannt: 

pisse  hinge  9547,  pissen  rcede  16756,  pissen  lome  monne 
30818,   pisse  moncunnen  21918. 

of pisse  ende  3573,  dcei  8840,  munte  26110,  pissen  hinge 
6936,  drinchen  17753,  alle  pissen  eard  19403,  pissen  ilke  slehte 
22851;  bi pisse  sce  rime  6216,  ivalle  4185,  mwre  enden  21989; 
mid  pisse  hunde  16554. 

of  pisse  liue  32199,  pisse  lond{e)  999,  pissen  lond{e)  2339, 
pissen  worde  12824,  pissen  pin gen  Tlur.  18305;  U pisse  tvatere 
6226;  cefter  pisse  maidenen  2741;  from  pisse{n)  lande  8004.  991. 

Die  Form  pisse  begegnet  mehrere  Male  als  Gen.  Sing,  des 
Neutr.  und  Fem.  und  nach  Präpositionen  bei  weiblichen  und 
sächlichen  Substantiven. 
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J^isse  londes  hing  6858.  8985 ;  pisse  leodes  hing  6960 ;  pisse 
londes  quene  3687 ;  pisse  leodene  hing  6960. 

Daneben  hat  Laj.  in  derselben  Stellung  noch  häufiger  die 
zu  erwartenden  Formen:  pisses  londes  läng  13297,  pisses  lon- 
des lauerd  11938,  pisses  londes  folk  24641,  pisses  londes  quene 
11053,  pisses  ledes  hing  9656;  pissere  leodes  folhe  9482. 

Madden  macht  Bd.  III,  S.  470  die  Bemerkung  zu  monie, 
dals  das  s  häufig  von  den  Schreibern  ausgelassen  sei,  dem- 
nach hätte  das  Original  das  Richtige  gehabt.  Doch  glaube 
ich  kaum,  dafs  man  diese  5-lo8en  Formen  den  Schreibern  zu- 
weisen darf,  da  sich  diese  Formen  pisse  auch  nach  Präpositionen 
beim  Fem.  nnd  Neutr.  finden,  die  s- losen  Genitivformen  aber 
auch  bei  anderen  Pronominen  wie  pine  4342  usw.  begegnen. 
Leider  gibt  uns  die  Handschrift  B  niemals  Aufschlufs. 

Nach  Präpositionen:  for  pisse  uniwroste  la^e  7033,  in 
pissen  peoden  (3)  7162  neben  in  pissere  peode{n)  (11)  7108, 
a  pisse  londe  wohin!  7189. 

Dals  pisse  als  Gen.  Sing,  beim  Maskul.  nicht  vorkommt, 
darf  weiter  nicht  wundernehmen.  Der  Genitiv  pisses  ist  über- 
haupt nur  sehr  selten  belegt;  gewöhnlich  wird  dieser  Kasus 
.  durch  of  umschrieben. 

Es  ist  daher  wohl  anzunehmen,  dals  sich  bei  Las.  bereits 
das  pisse  zu  einer  Form  herausbildete,  die  für  die  obliquen 
Kasus  aller  Genera  verwendet  werden  konnte. 

Anmerkung:  pisse  Peytisce  folc  1542  als  Acc.  Sing,  würde 
unsere  Annahme  nur  bestätigen;  pisse  erklärt  Diehn  hier  durch  Form- 
vertauschung.  Doch  könnte  man  Peytisce  auch  als  Substantiv  fassen, 
wie  z.  B.  Frenisce  1669  und  dann  pisse  Peytisce  als  Gen.  Plur. 

Auch  die  folgenden  Beispiele  wären  hierher  zu  rechnen: 
to  pisse  londes  hinge  7407,  to  pisse  worlde  longe  22082  neben 
to  pissere  weorlde  longe  29683,  da  man  pisse  für  Gen.  Sing. 
halten  kann,  wofür  das  pissere  29683  sicher  spricht. 

wiche  und  eldie  als  Dat.  Sing,  des  Maskul.  u.  Neutr.  und 
als  Acc.  Fem.,  selten  findet  sich  die  Endung  -en. 

Maskul:  eiche  oder  9919,  celche  farinde  gume  IS  IST,  cclche 
dceie  4312,  celche  dai  25961,  au'alche  wintre  6034,  ceuer  celche 
eorle  16921. 

Fem.:  mlche  burh  7076,  ceuer  celche  nihte  15518,  eiche 
untuhtle  27655. 
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Neutr.:  celche  deore  15939,  celche  ^ere  (8)  26435. 
Nach  Präpositionen:  from  celche  Castle  14189,    of  ceu' eiche 
huse  31957,    of  oelchen  ufel  13940;   auch  celc  an  in  of  celc  an 
uuele  14593   ist  besser  flektiert  zu  fassen  und  dafür  a}lcan  zu 
setzen. 

Anmerkang:  celchen  oöere  21148.  Aufserdem  findet  sich  in  zwei 
Belegen  die  Endung  -ne  für  den  Dat.  Sing,  des  Maskul.  nnd  Neutr.: 
auerelcne  cnihte  7703,    (euer  alcne  ^ere  7791. 

Als  Dat.  Sing.  Maskul.  u.  Neutr.  und  Acc.  Fem.  werden 
gebraucht : 

ceie:  Maskul.:  ceie  hinge  15041. 

Fem.:  ceie  milce  Q6iQ ',  mid  ceie  crafte  11228,  ofceielonde 
14907. 

whulche:  Fem.:  wulche  weis  12990.  Maskul.:  to  wiche  time 
14930.    Neutr.:  oftvulche  strande  29 AQb,  o f  tvuche  gomen  9S82. 

swulche:   Fem.:  swulche  mildce  14:878,  stvulche  care  12 &91. 

Maskul. :  mid  swlce  rcede  1929 ,  mid  swulche  hcerme  18  740, 
wi^  stvulche  länge  12679. 

Neutr.:  of  swulche  childe  15545,  of  swulche  stvin  12314, 
of  swulche  folcke  23381. 

summe:  Fem.:  summe  sähe  26290.  Maskul.:  to  summe  hinge 
12675.    Neutr.:  to  summe  londe  12058. 


V.   Substantiv a  nach   Präpositionen. 

Die  Präpositionen  werden  bei  Laj.  bereits  auf  zweifache 
Art  konstruiert.  Sie  haben  entweder  die  flektierte  Form  nach 
sieh  oder  die  unflektierte.  Die  flektierten  Pronominalformen 
finden  sich  auch  hier  mit  den  alten  Flexionsendungen,  sie  be- 
gegnen weit  häufiger  als  die  unflektierten.  Während  nun  bei 
den  Präpositionen,  die  nur  einen  Kasus  regieren  —  es  kommt 
bei  Las.  nur  der  Dativ  in  Betracht,  während  ^eond,  das  ae. 
nur  den  Ace.  regierte,  bei  La^.  Dat.  und  Acc.  nach  sich  hat; 
auch  to  findet  sich  bei  Laj.  nur  mit  dem  Dativ  —  der 
Kasus  leicht  zu  erkennen  ist,  so  ist  dies  bei  den  Präpositionen 
mit  mehreren  Kasus  (Dat.  und  Acc.)  oft  nur  sehr  schwer  möglich, 
zumal   auch   die  Substantiva   oftmals   im  Stiche   lassen.     Im 


I 


2d 

allgemeinen  aber  müssen  wir  annehmen,  dafs  La^.  zwischen 
beiden  Kasusformen  auch  nach  Präpositionen  noch  streng  ge- 
schieden hat,  wie  wir  ja  auch  bei  den  alleinstehenden  Kasus- 
formen gesehen  haben.  Doch  zeigt  sich  auch  hier  dieselbe 
Vermischung  der  bereits  alleinstehend  schwer  zu  scheidenden 
Kasusformen,  wie  l)an,  pane\  ane,  anne;  mine,  minne.  Im 
folgenden  werden  zunächst  die  Belege  mit  den  lautlich  ent- 
wickelten Pronominalformen  gegeben,  sodann  diejenigen,  bei 
denen  eine  Vermischung  der  betreffenden  n-  und  w>*- Formen 
eingetreten  ist.  Im  zweiten  Teile  folgen  die  unflektierten 
Formen.  Die  Präpositionen,  die  nur  den  Dativ  nach  sich 
haben,  sind  bereits  unter  den  alleinstehenden  Pronominalformen 
behandelt. 

1  a.   Die  lautlich  entwickelten  Pronominalformen  mit  Dativ. 

a  J)an  (30)  dceie  24721,  Mrede  24638,  uelde  17493,  a])an 
(12)  ßhte  8812,  writ  29029;  on ])an  (4)  ende  31835,  crefte  277, 
Urne  9668,  dwie  14940,  on  ])en  (7)  weorede  4317,  fehte  2173, 
londe  127;  at  pan  (9)  dorne  23056,  Castle  26234,  tune  18055, 
lewiser e  2b on,  hinge  bSS9;  at  J>an  (8)  ^cete  1621,  line  S7 99, 
beorde  229b2;  for  ])an  (12)  blase  27  S2S,  slehte  B99b,  hinge 
2789;  for  pan  {Q)  fuhte  5700,  uolke  26211,  golde  24565; 
geond  ])an  (10)  ecerde  4401,  ende  20414,  ^eond^an  (10)  londe 
6087,  MeMe  27528;  iwj^an  (43)  d(e?je  31741,  rimelZ9,  compe 
9334,  strceme  21323,  cerde  16238,  hinge  13262,  in  ])an  {2S) 
watere  15926,  ^ere  5219,  londe  10920,  corÖ-huse  2401,  blöde 
26306;  ouer  al  pan  cerde  2754,  pan  londe  30755,  watere 
26003;  purh  J^an  (3)  ilhe  crafte  11338,  ilhe  Turnus  1730, 
heous  hinge  32169;  un d er  ])an  (b)  hinge  8216,  ^an  worden 
PI.  29024;  uppen  pan  {i)  munte  15442,  ufen  an  2>an  walde 
20842,  up  ])en  stude  9956;  uppen  pian  londe  9351,  watere 
14692,  gras-hedde  23985;  iviö  pan  {17)  liue  15530,  cerche- 
biscope  30162,  hinge  11423,  Jicre  8777;  Pan  maidene  25912, 
folhe  9197',  toivard ])an  deore  Qib9,  ^aw /wre  25838;  biforen 
pan  folche  11607. 

a  Jtine  {4)  hine-dome  22453,  ponhe  25091,  slepe  28014; 
mine  bedde  14601;  on  mine  (4)  hirede  22181,  nome  1208,  on 
mine  quiche  liue  4676;  at  pine  borde  22904;  for  pine  (3) 
wisdome  22429;    mine  (i)  blöde  15951,   feo  3472,   londe  3472; 
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geond  alle  minc  cerde  31303,  alle  mine  londe  4133;  in  ])ine 
(6)  ^»^<re  13579,  leofe ])ine  drihten  1()798,  hirede  14:092;  purh 
mine  (4)  iwille  17 148,  pine  hroÖer  5052,  ])ine  fader  2279,  soft 
mine  slepen  15707,  sele  mine  folke  8334;  uppen  mine  sweorden 
8909;  wid  pine  sune  9837,  mcei  3814. 

a  one  (6)  he^e  treowe  1024,    a  nceuere  nane  londe  23912; 
on  ane  (21)  time  30064,  munte  16169,   da^e  82;    for  nane  {h) 
plihte  9A94,  sconde  23 (JQ8,  dorne  9198;   for  ane  {7)  pinge  13871 
in  ane  (12)  Urne  19744,  uelde  26626,  dceie  29167,  weie  15553 
in  ane  (8)  londe  27947,    ha^e  munstre   15642,    scipe  3186 
Purh  ane  wude  26308,   nane  dorne  9678,   crafte  19742;    nane 
{4:)pinge  12974,  spellen  12535;    under  ane  (S)  munede  29602, 
herhse  12311,  ueire  wude  26598,  ane  treo  18802;    uppen  ane 
watere  2471,   weorede  2598. 

a  pisse  midden  erde  24778  {pissen  m.  9066),  pissen  cerde 
28189,  a  pissen  (12)  liue  12038,  londe  16381,  boc  spellen 
19423,  pisse  (3)  mote  31616,  write  8481,  boc-spellen  17487, 
at  pisse  reade  37 i\  on  pissen  fclde  19544,  pissen  i%hte  228Q2\ 
jeond  pissen  (8)  a;rde  6802,  a/?e  pisse  Tcinelonde  (3);  m 
^«S5ew  (4)  CBz-cZe  31319,  dceielhh88\  in  pisse  (2^  londe  114:40, 
gere  11314,  in  pissen  (15)  liue  14120,  londe  11668,  eord-huse 
2381;  ouer  pisse  londe  6798]  oueral pissen  arde  2887h',  purh 
pisse  witful  craft  1201;   under  pissen  stane  15910. 

on  celchen  ende  8638,  an  (Euer  celche  tune  24174,  osn 
ceuer  celche  ende  10549,  an  celche  peouwe  23256,  an  auer 
alche  hcepen  5878;  buten  celche  fihte  23331;  in  celche  londe 
23667,   in  celche  gomene  14366. 

in  ceie  leodspelle  31202. 

purh  swuche  dorne  25085,  stvuche  wundre  18948. 

a  summe  stude  1960. 

Fem.:  a pere  {8)  worlde  23425,  boc  10840,  quene  24570; 
at  pere  (4:)  wrastlinge  1871,  bur^e  24032,  neode  8766;  for 
pere  (7)  blisse  1576,  luue  30197,  quen  2122,  deden  27795; 
geond  pare  bürgen  29277;  in  pere  (27)  Temese  15106,  scale 
1182,  burh{e)  2045,  nihie  5754,  tale  22889;  ouer  Pere  (3) 
Humbre  12134;  purh  pere  (3)  quene  31667,  Purh  utpere  halle 
13560,  pere  broste  315;  under  pere  breoste  27682;  uppen 
Pere  Tambre  28544,   muchele  lufe  783,   dune  27256;    bijeonde 
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pere  Htimhre  (6)  31299;  tosenes  ^are  hauene  4532;  toward 
pere  uerde  12837;    biforen  Pere  burh  10646. 

a  nare  (5)  wise  26717,  boc  20669,  halue  8734;  on  are 
(4)  tide  14924,  chniese  31938,  haliie  14696;  at  mdelen  are 
chirichen  867;  for  nare  (3)  giuernesse  9491,  ^itsunge  9490, 
speche  26331;  in  nare  (Ib)  biirh^e  12533,  kuMe  22086,  brade 
strete  18126,  are  tiden  27992,  are  luile  stunde  1838;  under 
are  stunde  IQhOl;  uppen  are  halle  28019,  dune  1S61,  stouwe 
2890. 

a  mire  (25)  lialf{e)  17962,  moder  5022,  neode  11496, 
sih^eÖe  25597;  at  mire  heorte  9495. 

for  J)ire{8)lufe  18890,  gretinge  2988,  sawZe  17841;  in 
pire  (ß)  a^ere  hond  11763,  mire  peoden  1056;  biforen  mire 
dvgeÖen  3005. 

seonde  J)issere  peode  7409;  «»i  pissere  (10)  &wr^  5320, 
w'Ä^e  20254,  Bruttene  20671;  under  pissere  blisse  2460; 
biforen  pissere  du^eöe  28211;    abuten  ^issere  bur^e  29234. 

on  wiehere  peode  24912,  alchere  halue  1665,  celchere 
wisen  28498,    celchere  siden  621, 

for  swulchere  isihÖe  13990,  at  swulchere  neode  11019. 
13171. 

Ia  wulchere  witen  16603;  for  wulchere  neode  4446. 
i  summere  leoden  16842. 
Ib.  Die  lautlich  entwickelten  Pronominalformen  im  Acc: 
Maskul.:    a  pene  (16)  sune  25533,    cende  14754,    stede 
(Pferd)   9496;    on  ^ene  munec   13099,    J)ene  rof  2894;    for 
J)ene  ahmte  godd  57,   geond  jbene  norh-enden  13746;    in  pene 
(9)  grund  21402,    feld  5082,    (Ende  18793;     ouer  ^ene  tval 
9420,    strem  6116,    feld  15285;    purh  pene  (11)  milde  godd 
21890,  pape  29738,   wude  9360,   hoerm  16144;    uppen  Jjene 
hcelm  (3)  23979,  sceld  23929;  up  pene  drahe  27244,  munt  25807. 
on  cenne  siviöe  faire  stude  26933,    feld  3510;    in  osnne 
orchcerd  12955,   broc  10828,  in  enne  muchele  stane  2313;  Purh 
ncenne  eoröe-itilie  10027;    amidden  cenne  bradne  ueld  27849; 
purh  pinne  stiwcerd  13571,    mine  pirfulne  god  8316. 

Purhpisne  ilJce  osöele  mon  10106,  purh  utpesne  dcei  13125. 
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agein  celcne  mon  31059. 

purh  swulne  rced  12237.  —  purh  wulcne  rced  12929. 

Neutr.:  a  ^at  {ß)lond  4969,  strond  17586;  on  pat  sond 
1788,  hcefd  1596;  for  jbat  siveord  8311;  geond  pat  lond{e) 
1604,  waier  113,  folc  18782;  in  pat  win  14995,  für  1196; 
ouerpat  (5)  water  18676;  ])urhj)at  (3)  ZowcZ  9934,  /eA^  27589; 
uppen  ])at  hceued-hcen  6504,  Zowc?  6120;  wih  ])at  Romanisce 
folc  5528;    agcen  ])at  hoeÖene  cun  12916. 

for  an  ödere  gome  14239,  for  a  scip  23694. 

])urh  pi  Und  13999. 

geond  pis  lond{e)  (8)  2019,  pas  watere  21966,  Purh  pis 
Jcinelond  10308,  purh  ut  al  pis  Mnelond  8426;  wid  pis  riche 
moncun  25011. 

Fem.:  purh  pa  heorte  27694,  liiue  7713,  Purh  ut  pa 
hreosten  21234;    geond  Pa  tveorld  1251;    a  pa  dohter  25535. 

under  ane  dune  27163;  uppen  ane  honche  25185;  umben 
ane  stunde  (3)  15924. 

a  niine  swor  16751;  for  mine  heorte,  for  alle  mine  riehen 
28127. 

a  Pas  hcelf  14:018,  for peos  ilke  legiunsFluT.  6042;  geond 
pas  leode{n)  (31)  6820,  Pas  Mnepeod  (4)  24234;  ouer  al  Pas 
leode  2054;   wid  pas  Röm-leoden  25012. 

on  alche  halue  1709.  —  purh  sume  sceg  treowe  4443. 

2.  Auch  hier  finden  sich  einige  Belege,  bei  denen  eine 
Vermischung  der  Formen  pan,  pane\  ane,  anne  und  mine, 
minne  eingetreten  ist. 

Dat.  als  Acc:  a  Pan  dcei  8140,  a  Pan  ende  27746,  in 
pan  norÖ  ende  (3)  17467,  a  pan  felde  (4)  16359;  an  ane 
ucelde  15188;  purh  mine  tirfulne  god  8490;  in  ane  ende  29290, 
in  ane  velde  16353,  in  ane  wude  20226,  purh  cene  wude 
muchelen  26308,  in  ane  walle  stream  2849.  inpon  Castle  612, 
for  hehne  mine  lauerd  8484,   in  ane  Castle  12192. 

ane  als  Dat.  Fem.:  an  ane  half  1748,  ane  tide  29325, 
ane  stunden  29449,   ane  nihte  19346. 

Der  Acc.  Maskul.  als  Dat.:  purh  ut  pene  muchele  uehte 
26765,   wid  pone  duJce  6403,  pene  swein  13903,  pene  Jcceisere 
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(3)  8776,  l)ene  cniJite  8789,  pcene  hinge  13565,  ])ene  geonge 
cniht  28001,  aUod  13027,  pene  Ung  18598,  munec  13038, 
mid  Leir  ])anne  hinge  3352. 

a  enne  swiöe  feire  stude  9578,  an  anne  limlige  dceie  10708, 
an  enne  ende  14205,  a  midden  cenne  ualde  14190,  ouer  anne 
munte  26310,    in  anne  tvude  12295. 

wid Cadalpine  cniht  12945,  wiÖ Claudien  minne  fader  9826. 

in  pane  mimten  Plur.  464,  for  pane  mceldene  2499,  into 
pane  scipen  112S8 ,  jeond  ])ane  londe  4:2S ,  inne  pane  ßJite  214, 
mid  pinne  mon-weorde  22182,  geond  alle  panne  peoden 
Plur.  3260. 

Bei  den  Fürwörtern  wie,  cei,  swulc,  whulc  und  sum  be- 
gegnet auch  nach  Präpositionen  eine  schwache  Form,  vgl.  den 
Nom.  Sing,  dieser  Pronomina. 

on  celcJie  ende  31SA6,  purh  ceinie  hing  31209,  in  to  wliuclie 
londe  4622,  for  wulcheping  15805,  on  celche  leodwisen  22168, 
on  auer  celchen  siden  21941,  on  alche  legiun  6024,  i  sume 
riche  burie  3555. 


Wie  stark  noch  bei  La^.  das  Gefühl  für  die  richtige 
Kasusflexion  gewesen  sein  mufs,  beweisen  die  zahlreichen 
Belege  für  die  flektierten  Formen  bei  Appositionen  im  obliquen 
Kasus.  Wenn  vorher  behauptet  ist,  dals  sich  bei  Appositionen 
besonders  häufig  die  unflektierte  Pronominalform  findet,  so  darf 
doch  nie  vergessen  werden,  dals  die  flektierte  Form  noch  immer 
am  meisten  belegt  ist. 

to  Gradie  pan  duc  12200,  to  Oöres  peon  ture  7792,  of 
Lote  Pan  eorle  19413,  of  Pä  hceisere  Childriche  pan  tvode 
20364,  mid  Leir  panne  hinge  3352,  after  Maximiane  Pane 
riehen,  pane  hene  11499,  wiö  Frolle  pene  wilde  23736,  hiforen 
Borne  Pere  stronge  25055,  to  Argante  Pere  hende,  of  ludon 
Pere  quene  4020,  cefter  Ygcerne  Pere  hende  18833,  of  Costance 
Pan  childe  13221,  upon  Ushe  Pan  wcetere  6001,  wi^  Cadal 
Plne  cniht  12945,  wi^  Claudien  minne  fader  9826,  to  Began 
mire  dohter  3368 ,  after  Bouwene  mire  dohter  14 145 ,  at 
Gornoille  mire  god- fülle  dohter  3424;  purh  Adolf  pene  cehte 
gume  16524,  uppen  Basian  Pene  hinge  10563. 
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3.   Gebrauch  der  flexionslosen  Pronominalformen 
nach  Präpositionen. 

Aufser  diesen  flektierten  Pronominalformen  findet  sich 
bereits  sehr  oft  die  flexionslose  Pronominalform  und  zwar  bei 
allen  Substantiven,  sowohl  bei  Personen  als  auch  bei  Sachen, 
Konkreten  und  Abstrakten.  Der  Grund  muls  darin  liegen, 
dals  man  mit  den  Präpositionen  an  und  für  sich  schon  eine 
bestimmte  Bedeutung  und  damit  auch  einen  bestimmten 
Kasus  verband,  wodurch  dann  die  Flexionsendungen  über- 
flüssig wurden.  Die  Präposition  ist  hier  nicht  blos  stell- 
vertretend für  die  Flexionsbezeichnung,  sondern  bekommt  eine 
vollere  Bedeutung  und  macht  dadurch  die  Flexion  über- 
flüssig. Trotzdem  kommt  aber  noch  häufig  das  flektierte 
Substantiv  vor,  während  das  Pronomen  unflektiert  bleibt. 
Diese  unflektierten  Pronominalformen  sind  allein  durch  Satz- 
tieftonigkeit  zu  erklären.  Daraus  ist  zu  schliefsen,  dafs 
bereits  vor  der  Zeit,  wo  die  Präpositionen  diese  vollere  Be- 
deutung erhielten,  häufig  die  unflektierten  Pronominalformen 
gesetzt  werden  konnten.  Auch  hier  ist  es  wieder  auffallend, 
dals  die  zweite  Handschrift  B  sehr  oft  besonders  beim  Artikel 
noch  die  flektierte  Form  hat;  es  sind  daher,  soweit  möglich, 
die  Belege  aus  B  mit  angeführt.  Es  wäre  infolgedessen  mög- 
lich, die  unflektierten  Artikelformen  in  A  auf  Konto  der 
Schreiber  zu  setzen.  Doch  weisen  uns  einige  ^aw- Formen 
beim  Fem.,  wo  kein  Geschlechtswechsel  oder  Schreibfehler 
anzunehmen  ist,  auf  eine  andere  Erklärung.  Diese  pan-Formen 
haben  nach  Präpositionen  ihre  Bedeutung  als  Dat.  Sing.  Maskul. 
und  Neutr.  bereits  verloren,  sie  dürfen  auch  zu  einem  Fem. 
gesetzt  werden.  Sie  sind  daher  als  sogenannte  Hiatus -^aw  zu 
fassen,  d.  h.  ein  unflektiertes  2)a  oder  ])e  wird  vor  Vokal  und 
h  zu  pan,  Pen.  Zu  einer  Zeit,  wo  sich  diese  Form  zu  der  er- 
wähnten Bedeutung  entwickelte,  wird  sie  natürlich  auch  oft 
da  verwendet,  wo  sie  nicht  hingehörte,  wie  es  auch  bei  Las. 
der  Fall  ist.  Wenn  nun  auch  nicht  alle  J^aw- Formen  so  auf- 
zufassen sind,  zumal  bei  Lag.  auch  nach  Präpositionen  immer 
noch  die  flektierten  Formen  am  meisten  verwendet  werden,  so 
ist  doch  wohl  anzunehmen,  dals  Laj.  beide  Bedeutungen  von 
pan   bekannt  waren.     Gründe   für  die  Bevorzugung  der  un- 
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flektierten  Form  nach  Präpositionen  lassen  sich  nur  schwer 
finden.  Es  geschieht  bei  verschiedenen  Wortverbindungen,  bei 
denen  das  Pronomen  ganz  in  den  Hintergrund  tritt,  wie  wir 
sie  schon  oben  festgelegt  haben :  in  der  Apposition  und  in  der 
Verbindung  Pronomen  -f  Adjektiv  -f  Substantiv,  bei  denen  in- 
folge des  Satzakzentes  das  Pronomen  vollkommen  unbetont  war. 

of  al  ])e  tune  6057  ß  ])an ;  hi  Jbe  montaine  1282 ;  mid  pe 
Bnäisce  Jcinge  5797 ;  mid  Cassihellaune  pe  hing  7421 ;  after 
ohte  münen  ])a  berste  Plur.  14184;  o  pe  keimen  28549;  ])urh 
])e  muclen  (Brmöe  16143;  to  pe  gründe  1543  B  pan,  6520;  to 
Cassihellaune  pa  hinge  7748 ;  to  Pe  mete  8098 ;  to  pa  papen 
10134  B  Pan;  to  pa  wude  20665  B  pan\  to  pe  wude  20694 
B pan\  to  pa  rüg ges  Flur.  27513;  in  pe  wai  26924  B pan\  in 
Pe  weise  30990;  in  pe  hepe  31632  B  pan;  at  Pa  latere  cherre 
8356;  at  pe  ^o^ew  Plur.  27631  Bpan;  for  pe  wrahe-dome  76; 
hiforen  pa  steorre  17960  B  pan;  mid  pa  lezste  20184;  mid 
pe  leisten  10741;  of  pe  Mäs  24403;  of  pe  Ämalceh  16635; 
of  gode  pe  hiirgen  Plur.  7127  B  pis;  for  pa  tidige  27591 
B  pan\  for  pe  tiÖende  8582;  wid  pa  nunne  15667;  mid  alle 
pe  ivurd-scipen  8385;  on  pe  hur^e  30769;  at  pe  oder  Jicelue 
6474;  a  pa  midniht  1683;  a  pa  ricJie  23146  B  in  Pa  londe; 
at  pe  hreoste  21422;  of  pe  stveord;  of  pe  steten  27788;  mid 
pe  stelene  sweorde  27781;  after  pa  feourÖe  gere  196;  in  pe 
cliiden  Plur.  31880;  i  pa  spcec-hus  13114;  in  Pa  stan-graffen 
Plur.  31881;  i  pa  Und  11723:  in  pe  quarterne  19293  B  in 
pe  tour\  in  pe  watere  28485;  into  pe  Walsce  londen  29320; 
into  pe  wcetren  6143;  uppen  pe  lud  13970;  onfest  pe  haö 
2852;  ageines  pe  füre  16223  B  pan\  ouenan  poe  walde 
16980. 


(ßfter  an  oder  eorle  6752;  to  an  isette  dceie  15144  B  one; 
in  a  hcech  2596  B  in  one  slade;  wid  siviöe  mucle  an  here 
2209;  wid  an  lut  here;  an  an  cende  21782  B  in  one  side; 
Purh  an  eorle  Sexisne  28332   B  one;    on  a  mcel  19690. 

mid  pi  fader  Conaan  12763;  mid  Quencelien  pin  iuere 
26540  B  pine;  i  min  castlen  Plur.  462  B  in  mine  Castles;  ut 
of  min  cehsenen  8229  B  min,  3092  of  mine;  o  pin  hond  7338 
B  in  pine;    mid  min  ce^en  Plur.  3717;    a  pin  lif  D.  31697. 
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of  ^is  cerd(e)  (3)  6884;  a  pis  lond  D.  16053  B  of  pisse', 
in  pis  wrd  (4)  11066;  to  pis  cerd  11921;  ^eond  Pces  cerde 
6397;  seond  dl  pis  hinedomen  28833;  of  pis  riche  14655; 
of  pis  lond{e)  (5)  17251;    in  al  pis  Mne-lond  D.  13895. 

on  celc  ende  32226;  purh  ceni  craft  8287;  an  cei  horde 
30590;  an  ceuer  cei  Urne  22967;  an  cei  londe  17681;  on  Ms 
som  runen  (2)  4183;  to  som  rune  30659.  28711;  in  cei  spelle 
31202. 

Als  Hiaim -pan  sind  die  folgenden  ^aw- Formen  an- 
zusehen : 

bi  pan  Jionde  22355  B  idem;  to  pan  leerstowe  16963; 
to  Pan  mid-nihte  7584  B  pare;  to  Pan  evening  30419;  to 
Pan  white-sune  tide  31524;  for  pan  ilke  doede  29595  B  pane\ 
for  pon  lofe  223;  a  pan  Jiond  16511  B  idem;  a  pan  cheping 
16682   B  idem;    forn  a  pan  breoste  27553   B  idem. 


VI.  Einige  besondere  Wortverbindungen: 
Genitiv  +  Substantiv  und  Nominalkomposita. 

Im  folgenden  seien  noch  einige  Wortverbindungen  einer 
kurzen  Betrachtung  unterzogen,  bei  denen  das  Pronomen  sich 
bald  nach  dem  ersten,  bald  nach  dem  zweiten  Komponenten 
richten  kann,  je  nachdem  dies  oder  jenes  Wort  besonders 
hervorgehoben  werden  soll.  Zu  diesen  Wortverbindungen  ge- 
hören 1.  der  Genitiv,  der  vor  dem  regierenden  Substantiv  steht, 
und  2.  einige  Nominalkomposita.  Über  erstere  habe  ich  bereits 
oben  einiges  gesagt.  Es  ergab  sich  dort,  dals  wir  die  alte 
flektierte  Pronominalform  hatten  und  zwar  bei  besonderer  Her- 
vorhebung des  Pronomens  und  des  zugehörigen  Substantivs; 
war  dies  nicht  der  Fall,  so  wurde  die  unflektierte  Form  ge- 
braucht. Dals  die  flektierte  Form  nicht  allein  ihren  Grund 
hat  in  der  Betonung  des  Pronomens,  sondern  auch  in  dem 
volleren  Hervortreten  des  Substantivs  im  Genitiv,  wird  das 
folgende  zeigen. 

1.  Wurde  in  den  Genitivverbindungen  der  Genitiv  noch 
deutlich    gefühlt,    was   dann   geschah,    wenn   ein   besonderer 


i 


37 


P 
* 


n 


Nachdruck  auf  ihm  lag,  so  hatte  auch  das  dabeistehende 
Pronomen  die  flektierte  Form.  Den  im  La,?'. -Text  gesetzten 
Bindestrichen,  die  die  Zusammengehörigkeit  andeuten  sollen, 
ist  keine  Bedeutung  beizulegen,  da  diese  oft  willkürlich  ge- 
setzt sind: 

at  ]}ere  worldes  ende  7341,  uppen  ^ere  sce  cliua  1862,  in 
are  niJite  firste  8708 ,  of  onnes  monnes  honde  1566 ,  of  pes 
draicen  müde  17876,  to  ])as  hinges  foten  21877,  to  pas  Castles 
soete  18990,  pis  dce^es  lihte  32061,  to  ])isses  londes  mone  6640, 
anes  hiile  Tiude  14187,  an  ar  niJite  ßrste  8708,  of  mire  moder 
hosme  21974,  mid  alle  pas  cunnes  drenche  24615,  to  ])as 
teldes  deoren  26335,  to  pissere  niJite  firste  19039,  a  pere 
Bruttene  hond  12597,   to  fiissere  weorlde  lange  29683. 

Anmerkung:  In  of  pissere  ivorlde  riche  7210  kann  man  zweifel- 
haft sein,  ob  wor-lde  riche  als  Kompositum  oder  getrennt  zu  fassen  ist. 
Auch  an  are  hceitnesse  nome  1144.  2853  gehört  hierher;  are  hceitnesse 
ist  besonders  betont  und  als  Substantiv  im  Genitiv  zu  fassen,  nicht  wie 
Madden  in  seiner  Übersetzung  als  Adjektiv:  in  a  heathenish  name; 
nome  ist  bei  Lag.  niemals  Femininum. 

2.  Dieselbe  Erscheinung  begegnet  auch  bei  einigen  Nominal- 
komposita, bei  denen  der  Ton  auf  dem  ersten  Komponenten 
liegt,  während  das  zweite  Substantiv  weniger  bedeutungs- 
voll ist. 

purh  pene  dcei-liht  19153,  wid  inne  pon  castel-buri  6713, 
pat  wif-mon  3468,  pat  seü-cloö  4549,  Pat  wif-hore  25868, 
pene  dcei-liJite  19566.  23221,  al pene  dcei -lihte  27802,  pe  sune- 
lihte  17863,  pm-h  ut  pere  hurne-hod  23981,  pere  burne-Jiod 
27630,  U  pere  burne  Jiode  16515,  Pat  lond-riche  30103,  in 
ane  quäle -hiise  (Acc.)  3770  (cwalu  Fem.). 

3.  Wurde  dagegen  der  Genitiv  mit  dem  Substantiv  als 
eine  syntaktisch  enge  Verbindung  oder  geradezu  als  ein  Kom- 
positum gefafst,  so  richtete  sich  auch  das  Pronomen  nach  dem 
zweiten  Nomen: 

bi  pan  sce  stronde  10583,  an  eorles  wif  7029,  to  pan  burh- 
gate  17670,  pis  dcei-liht  12786,  ptirh  nane  cunnes  spclle  25455, 
for  mine  heorte  blöde  15845,  into  pan  scipen  gründe  21508, 
of  pan  weorldes  ^eongen  17119,  at  peos  (dieses)  leomen  ende 
17874,    bi  pisse  mcere  enden  21989,    geond  pas  woruld-riche 
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7008,  to])isse  worlde  longe  22082,  for  pan  tvorldes  scome  448. 
11104,  i  pissen  londes  cende  22015,  pe  Tcinges  hroÖer  Nom. 
17413,  mi  siister  sune  28344,  ceuer  celcne  cnihtes  sune  10570, 
flauere  ncenne  cunes  mö  13665. 

Wenn  ich  nun  im  Vorhergehenden  versucht  habe,  den  ver- 
schiedenen Gebrauch  des  Artikels  und  Pronomens  in  den  in 
Frage  kommenden  Wortverbindungen  zu  erklären,  so  sei  doch 
noch  auf  eins  hingewiesen.  In  den  erwähnten  Wortverbin- 
dungen kann  der  Artikel  oder  das  Pronomen  auf  eine  zwei- 
fache Art  verwendet  werden:  man  setzt  den  Genitiv  wie  in 
uppen  pere  sce  cliua  1862  oder  man  läfst  sich  das  Pronomen 
nach  dem  zweiten  Nomen  richten,  wie  i  pissen  londes  cende 
22015.  Lag.  bedient  sich  daher  der  beiden  möglichen  Aus- 
drucksweisen, von  denen  die  erstere,  die  dem  Ae.  entsprechende, 
am  häufigsten  vorkommt;  daneben  tritt  aber  auch  bereits  eine 
neue  Art  auf,  die  mehr  der  jüngeren  Periode  angehört  und 
immer  mehr  im  Laufe  der  Zeit  durchdringt.  Auch  hieraus 
geht  hervor,  dals  Las.  z.  T.  noch  am  Althergebrachten  fest- 
hält, z.  T.  sich  aber  schon  bei  ihm  neuere  Strömungen  geltend 
machen. 


Die  Adjektivflexion  bei  La^amon. 


In  der  Adjektivflexion  hat  Laj.  noch  die  ae.  Verhältnisse 
zum  Teil  gut  bewahrt,  natürlich  unter  Wirkung  der  bereits  in 
spätae.  und  frühme.  Zeit  in  Erscheinung  tretenden  Gesetze,  wie 
Nivellierung  aller  Endvokale  zu  e,  Abfallen  des  n  <  ae.  m  im 
Auslaut,  das  aber  z.  T.  sich  bei  La^.  noch  findet.  In  Bezug  auf 
die  Formen  mit  End-e  und  diejenigen  ohne  Endung  begegnet  ein 
buntes  Durcheinander.  Es  läfst  sich  daher  nicht  sagen,  inwiefern 
die  für  den  Nom.  Sing,  aller  Genera  geltenden  endungslosen  und 
e- Formen  dem  Ae.  entsprechen;  die  endungslosen  Bildungen 
können  dem  Ae.  entsprechen  oder  nach  Abfall  eines  früheren 
e  oder  a  entstanden  sein,  während  die  e- Formen  dem  Ae. 
gleich  sein  können  z.  T.  mit  Nivellierung  des  ae.  Endvokals 
oder  Bildungen  mit  analogem  e.  Es  kommt  demnach  der  Nom. 
Sing,  bei  der  Frage  des  Geschlechts  Wechsels  nicht  in  Betracht, 
wohl  aber  die  anderen  Kasus  der  starken  Flexion,  deren 
Endungen  charakteristisch  sind  und  sich  infolgedessen  länger 
hielten.  Es  sind  die  Kasusendungen,  die  wir  bereits  bei  den  Pro- 
nomina als  besonders  kennzeichnend  für  die  einzelnen  Genera 
festgelegt  haben,  wie  der  Gen.  und  Dat.  Sing,  des  Fem.  auf 
-re,  der  Acc.  Sing,  des  Maskul.  auf  -ne  und  der  Gen.  Sing, 
des  Maskul.  und  Neutr.  auf  -es.  Diese  Flexionsformen,  die 
aussehlielslich  für  die  erwähnten  Genera  gebraucht  werden, 
können  wir  daher  auch  bei  der  Geschlechtsbestimmung  ver- 
werten. Im  gleichen  Mafse  wie  die  starken  Formen  begegnen 
aber  auch  in  den  genannten  Kasus  die  schwachen  Flexions- 
formen. Es  scheint  überhaupt,  als  ob  beide  Flexionen,  die 
schwache  sowohl  wie  die  starke,  unterschiedslos  gebraucht 
werden.    So  haben  wir  in  der  Verbindung  Adjektiv  +  Substantiv 
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starke  und  schwaclie  Formen;  am  deutlichsten  zeigt  sieh  dies 
in  der  Verbindung  Artikel  oder  Pronomen  +  Adjektiv  +  Sub- 
stantiv. Hier  treten  die  starken  und  schwachen  Flexions- 
endungen nebeneinander  auf.  Ebenso  werden  die  Adjektiva 
flektiert,  die  im  Ae.  nur  stark  flektiert  werden,  wie  moni^, 
all,  oder. 


I.  Diejenigen  Adjektivformen,  die  für  alle  Genera 
und  für  verschiedene  Kasus  gebraucht  werden. 

A.  Das  Adjektiv  steht  allein  ohne  Pronomen.  Laj.  hat  in 
diesem  Falle 

1.  für  den  Nom.  Sing.  Maskul. 

a)  die  dem  Ae.  entsprechende  starke  Flexion: 

muchel  ceie  4733,  god  cniht  2800,  oJit  mon  4863,  bisi 
mon  2837,   muchel  grome  3745,   muchel  hcerme  6377. 

b)  e- Formen,  die  sowohl  als  schwache  Formen,  wie  auch 
als  Formen  mit  unorganischem  e  zu  fassen  sind: 

swikfulle  wifmon  14983,  leoue  hroÖer  5195,  muche  wisdom 
18711,  muche  cniht  23697,  muchele  betere  cniht  4346,  longe 
first  17630. 

2.  für  den  Nom.  Sing.  Fem. 

a)  die  dem  Ae.  entsprechende  starke  Form: 

swiäe  aöel  hurh  2917,  muchel  speche  10^1,  muchel  scome 
3744,  seorhful  du^eöe  6284,  muchel  neod  8737,  muchel 
murehöe  5111. 

b)  e- Formen: 

leoue  dohter  dure  2986,   muche  scome  9484. 

3.  für  Nom.  und  Acc.  Sing.  Neutr. 
a)  die  dem  Ae.  entsprechende  Form: 

muchel  foTke  6799,  muchel  gold  7283,  muchel  garsume 
1293,  cristin  Zi/"  14420,  swiöe  strong  ftht  1530,  muchel  plihte 
4003,  muchel  husting  2324,  cold  welle  tvatere  4519,  god 
weder  7987,    muchel  halu  7361,    feht  strong  14023. 
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b)  e- Formen: 

redde  hlod  5187,  muche  moncunn  23204,  muche  folc 
10731,  mucJiele  garsume  6562,  stronge  felit  9493,  muche  feoh 
10405,   muchele  mod  8792. 

II         B.  Steht  das  Adjektiv  in  Verbindung  mit  einem  Pronomen, 
80  findet  sich  bei  Laj. 

1.  für  den  Nom.  Sing,  des  Maskul. 

a)  die  e-Form,  die  lautlich  der  ae.  schwachen  Adjektiv- 
flexion entspricht,  z.  B.  gode  <  ae.  güda : 

an  hcedene  gume  11 QQ^ ,  min  a^e  rced  S337 ,  an  adele  eorle 
15294,  min  a^ene  stiward  11789,  mi  beste  freond  2950,  (bIc 
ceJite  mon  4599,  ^in  a^ene  mon  8251,  ])e  aide  hinge  3001,  an 
hisie  hing  3204,  ])e  oJite  mon  12804,  ^e  holie  mon  12663,  pe 
beste  rced,  ])e  rimie  wulf  1545,    deore  lauerd  min  12064. 

b)  die  Formen  ohne  e,  die  sowohl  als  starke  Formen  an- 
zusehen sind,  wie  als  schwache  mit  Abfall  des  End-e: 

a  cniht  sivide  herd  18958,  moni  hceh  dring  12713,  a  ceht 
gume  7063,  a  strong  rced  3910,  a  strong  mon  1372,  a  liali 
mon  10130,     alc  qod  tnoti  2799,    pe  adel  Jcinq  5570,    a  selcuÖ 

I ..,...,,.,„»„„».,„..,„  », 
[  2.  für  den  Nom.  Sing,  des  Fem. 

i       a)  die  e- Formen  der  schwachen  Flexion: 
])e  Jialie  quene  11148,   pa  hellte  burh  2071,    muche  blisse 
18518,  ])e  muchele  speche  4018,  ])e  unselie  moder  4014. 

b)  die  endungslosen  Formen. 

t2>eo  uniseli  moder  4010,    nan  siva  muchel  wunne  22732. 
3.  für  den  Nom.  und  Acc.  Sing,  des  Neutr.: 
a)  die  dem  Ae.  lautlich  entsprechende  schwache  e-Form: 

his  godliche  cun  8773,  al  his  gunge  folc  1510,  pis  muchele 
folc  3319,  al  J)is  drihtliche  lond  3784,  his  a^ene  lif  2936,  his 
gode  filit  1810,  adele  his  meiden  3224,  Jmt  muchele  für  25759, 
J^at  weder  stronge  12034,  pat  selliche  folh  18693,  In  seolcude 
werc  17552,  ])at  niesten  dcel  7864. 
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b)  die  endungslosen  Formen: 

a  hlac  clod  3070,  a  deor  swide  sellich  6438,  motii  god 
Jms  3795,  al  his  drihliche  lond  3784,  moni  wunderlic  feht 
2286,  an  wunlic  für  8090,  a  god  scip  4587,  al  deodisc  wif 
88,  a  ladlich  tveder  4574,  a  siviÖe  seollic  ping  18035,  a  god 
wif  4953,  a  long  sax  15214. 

C.  Der  Dat.  Maskiil.  und  Neutr.  Sing,  endet  auf  e,  mag 
er  der  ae.  starken  Endung  -um  oder  der  schwachen  Endung 
-an  entsprechen.  Bisweilen  findet  sich  auch  die  Endung  -en, 
die  am  häufigsten  vor  Vokalen  vorkommt.  Da  die  Beispiele 
sehr  selten  sind,  füge  ich  hier  bereits  die  nach  Präpositionen 
mit  einem  Kasus  gefundenen  Belege  an.  Ebenso  lautet  der 
Dat.  Fem.  der  schwachen  Adjektivflexion,  der  sich  sowohl  in 
der  Verbindung  Adjektiv  +  Substantiv  findet,  als  auch  in  der 
Verbindung  Pronomen  +  Adjektiv  +  Substantiv.  Belege  hierfür 
habe  ich  nur  nach  Präpositionen  gefunden. 

Dat.  Maskul:  hoeöene  monne  14194. 

Maskul.:  mid  starke  ston  walle  189,  of  marmon  stane 
stronge  1317  =  mid  grimme  oure  rcesen  5200,  mid  aÖelen  his 
crcBfte  21132,  mid  ane  wude  feiren  18339,  tnid  ane  aljne 
swein  3499. 

Neutr.:  of  reden  blödes  30412,  of  muche  cunne  11537, 
of  hceöenne  cunne  14895,  mid  seiende  follce  1055,  mid  hisie 
ißhte  2193,  mid  feht  siviöe  stronge  8328,  of  muclen  ufele 
13276  =  of  his  ajene  hunne  335,  of  tnereti  his  cunne  409,  for 
heore  heh^e  cunne  22909,  mid  muchelen  his  folche  2877,  mid  his 
gode  folJce  4874,  of  mine  drihlichen  lond  2952,  hi  heore  quiken 
liue  20522,  mid  his  spere  strongen  27615,  mid  adele  his  wife 
18531,   mid  muchelen  heora  lüde  2591. 

Fem.:  mid  muchelene  ferde  1746,  mid  muchele  ferde  408, 
mid  nmchele  mod-lccere  14782,  mid  muchele  strengte  1465, 
mid  sorhfuUe  heorte  28599,  of  muchele  mähte  9923,  mid  muche 
lufe  31138,  mid  sorhfuUe  steuene  14551,  mid  sceome  muchele 
8753,  mid  muchele  godncesse  18514,  mid  mucle  fcegernesse 
30100,  mid  muchele  modsorge  8692  =  mid  muclen  his  f er  den 
2162,  tnid  muchele  his  strengte  1315,  mid  scearpe  mire  eaxe 
2310,  mid  mucle  his  dugede  24553,  of  muchele  ])ire  neode 
14126,    öftere  muchele  sariness  12536,    ofmire  muchele  sorgen 
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13471,    mid  muchele  cedmedcn   6651,    mid  miichelen  lii^enge 
9330,   of  are  wite  hinde  1184,   mid  mucle  Ms  genge  23850. 

D.  Die  e-  und  e-losen  Formen  begegnen  auch  im  Acc. 
Sing,  des  Maskul.  und  Fem.  Inwiefern  die  e-Form  beim 
Fem.  schwach  oder  stark  ist,  läfst  sich  nicht  sagen;  der 
endungslose  Acc.  Sing,  des  Fem.  stellt  eine  weitere  Entwick- 
lung der  e-Form  dar.  Im  Acc.  Sing.  Maskul.  findet  sich  beim 
alleinstehenden  Adjektiv  die  zu  erwartende  starke  Adjektiv- 
form am  häufigsten;  daneben  kommt  sehr  selten  die  schwache 
c-Form  vor,  etwas  mehr  der  flexionslose  Acc.  Sing.  In  der 
Verbindung  Pronomen  -|-  Adjektiv  ist  die  schwache  Flexion 
am  meisten  gebraucht,  daneben  seltener  die  endungslose  Form. 
(Über  den  flektierten  starken  Acc.  in  diesem  Falle  siehe  später 
S.  45,  3.) 

1.  Maskulinum. 

a)  In  der  Verbindung  Adjektiv  +  Substantiv  begegnet 
selten  die  flexionslose  Form,  noch  seltener  die  e-Form: 

muchel  swikedom  14972,  muchel  fleam  2481,  muchel  dune 
18465,  muchel  scade  10333  —  swa  murie  song  1326. 

b)  In  der  Verbindung  Pronomen  +  Adjektiv  +  Substantiv 
begegnet  am  häufigsten  die  schwache  Form,  daneben  auch  der 
endungslose  Acc: 

celchene  ohte  gume  14512,  ])ene  beste  rced  3113,  Pene  duc 
stronge  3740,  j^enne  muche  grome  Hill,  enne  hendliche  mon 
8169,  cenne  sceld  deore  21150,  al  ])ridde  dale  1057,  pcne 
celden  nome  7125,  enne  boive  stronge  1453,  ]»ane  hceje  hing 
12676,  enne  stelene  brond  8174,  cenne  seiende  sterre  17865, 
cenne  gare  swiöe  stronge  27549,  pene  fceireste  cniht  21163, 
Ms  wine  leoue  1737,  Jyene  dcei  longe  5668,  pene  leof liehe  wode 
2012;  —  enne  swuÖe  seiend  stan  9959,  Pene  sivihful  mon 
10535,  pene  almihti  godd  31389,  enne  böge  swiÖe  strong  6471, 
cenne  cnif  swiÖe  long  12962,    enne  pein  swiöe  heard  1584. 

2.  Femininum. 

a)  In  Verbindung  Adjektiv  +  Substantiv  begegnen  die  e- 
Formen  und  flexionslosen  Formen  in  gleicher  Anzahl: 

muche  cehte  11163,  muchele  fcrde  2755,  mucle  care  15329, 
muchele  strengt  408,   muchele  mähte  7642,   muchele  lufe  10304, 
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gode  niht  19195,  muchele  strcete  4824,  muchele  sunnen  14557, 
muchele  genge  31134;  —  muchel  ahte  1311,  mucliel  ferd  1502, 
muchel  care  8920,  muchel  hlisse  13436,  ufel  strengte  17211, 
swa  muchel  lufe  30085,  long  strcete  4825,  hendi  strcete  4833, 
muchel  sorge  17625,   muchel  genge  15095. 

b)  In  der  Verbindung  Pronomen  +  Adjektiv  +  Substantiv 
tiberwiegt  bei  weitem  die  schwache  Form: 

al  ])a  bijetene  cehte  845,  ])a  neoive  quene  2505,  ane  hege 
burh  218,  his  leoue  dohter  2257,  heora  ageine  speke  1971,  gode 
mine  lare  922,  ])a  hceöenc  läge  14169,  ana  wicex  swiÖe  stränge 
1567,  ane  lutele  stunde  3440,  ane  lutle  white  5818,  his  muchele 
Iure  7582;  —  cenne  celpi  ferde  12400.  Die  Form  mit  n  findet 
sich  meist  vor  Vokalen  und  h:  muchelen  his  ferde  3981, 
mcereti  ane  stotve  1209. 


II.   Adjektivformen,  die  fttr  ein  bestimmtes  Genus  und 
einen  bestimmten  Kasus  verwendet  werden. 

Aulser  den  besprochenen  für  verschiedene  Kasus  und  zu- 
gleich für  verschiedene  Geschlechter  geltenden  Adjektivforraen 
werden  andere  nur  für  einen  bestimmten  Kasus  und  für  ein 
bestimmtes  Genus  gebraucht.  Wir  dürfen  hier  bei  Lag.  noch 
nicht  von  Besten  der  ae.  starken  Flexion  sprechen,  da,  wie 
sich  zeigen  wird,  diese  starken  Flexionsformen  im  Gen.  und 
Acc.  Sing.  Maskul.  und  im  Gen.  und  Dat.  Sing.  Fem.  neben 
den  vorher  genannten  schwachen  Formen  in  gleicher  Anzahl 
vorkommen.  Diese  starken  Flexionsformen  begegnen  auch  gegen 
die  ae.  Regel  bei  den  Wortverbindungen  best.  Artikel  oder  Pro- 
nomen dem.  +  Adjektiv  +  Substantiv.  Da  sie  nun  in  dieser 
Verbindung  sowohl  als  auch  beim  Adjektiv  +  Substantiv  neben 
den  sehwachen  Formen  vorkommen,  so  scheint  bei  La^.  kaum 
noch  ein  Unterschied  in  dem  Gebrauch  beider  Flexionen  gemacht 
zu  sein,  zumal  die  Handschrift  B  nichts  Gegenteiliges  beweist. 

1.  Für  den  Gen.  Sing,  des  Maskul.  und  Neutr.  findet  sich 
die  Endung  -es 

a)  in  der  Verbindung  Adjektiv  4-  Substantiv,  wie  ae.: 

mucheles  unponc  22370,  aÖeles  cunnes  (3)  16544,  hcehes 
cunnes  21972. 


ii 


b 


45 

Die  unflektierte  Form  ist  nicht  belegt. 

b)  Greht  dena  Adj.  ein  Pron.  vorauf,  so  gebraucht  Laj. 
a)  die    schwache   Form,    doch    sind    die    Beispiele 
selten : 
J)as  aöelen  Mnges  21146; 

ß)  die  starke  Form: 
monies  heges  monnes  15416,   monies  godes  monnes  15790. 
29597,    anes  hahges  Mnges  2216,  ]>es  adeles  Mnges  2700,  ^as 
Tieses  godäes  31323. 

2.  Der  Gen.  und  Dat.  Sing.  Fem.  zeigt  für  das  allein- 
stehende Adjektiv  die  starke  Flexionsendung  auf  -re: 

muchelere  weorede  29710,  godere  gretinge  3551,  ludere 
stefne  928. 

Beispiele  für  Pronomen  +  Adjektiv  +  Substantiv  habe  ich 
nicht  gefunden.  Für  beide  Fälle  siehe  weitere  Beispiele  nach 
Präpositionen. 

3.  Für  den  Acc.  Sing.  Maskul.  hat  Lag.  fast  durchweg  in 
der  Verbindung  Adjektiv  +  Substantiv  die  ae.  starke  Adjektiv- 
endung auf  -ne,  daneben  einige  Fälle  mit  End-e  und  das 
flexionslose  Adjektiv  (siehe  oben): 

muchelne  oaÖ  653,  nmchelne  härm  28798,  Jialme  richedom 
24493,  tirfulne  nome  2031,  stcepne  Jiertoge  5879,  godne  cercn- 
drake  8299,  stepne  hui  19815,  uncuöne  mon  23161,  muchene 
aö  24835  'Q  muchelne,  grcetne  ring  24746,  godne  craft  10923, 
scaft  stcercne  21227,  castel  swiÖe  strongne  6392,  godne  dcei{e) 
12529.  22557.  25953,   muchelne  härm  28798. 

Die  starke  Flexionsendung  findet  sich  auch  in  der  Ver- 
bindung Pronomen  -f-  Adjektiv  +  Substantiv  und  zwar  in 
gleicher  Weise  wie  die  schwache  Form: 

enne  strongne  rced  4611,  monienne  godne  mon  16695,  äne 
sune  rcehne  3884,  cenne  lutelne  sune  6329,  his  scild  godne 
23953,  cenne  muchelne plce^e  15554,  ])ene  muchelne  drcem  8641, 
cenne  hui  hcehne  8686,  cenne  heim  godne  23766,  celcne  sucne 
mon  17682,  celcne  wiöerfulne  mon  10572,  celcne  ohtne  mon 
23387,  cetme  sivide  sellichne  mon  18847.  19059,  ])isne  muchelne 
mere  2195,   mine  godne  hörn  25787,   cenne  celpine  hroder  31541, 
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enne  lutteine  sceld  8168,  Tiis  Mnehelm  hcehne  24564,  cenne 
iseine  dcei  15184,  monienne  longne  dcei  19310,  monine  seorli- 
fulne  pleite  2282,  enne  longne  cnif  3775,  godne  rced  nanne 
27014,  nenne  rced  godne  27977,  enne  cniht  Bruttiscne  20239, 
J)ene  läng  richne  23791,   amne  hat  godne  (Boot)  23855. 


III.  Adjektivformen,  die  sich  nach  Präpositionen 

f  i  n  d  e  n. 
Nach    Präpositionen    gebraucht    La^.    drei    verschiedene 
Formen    sowohl   beim   alleinstehenden   Adjektiv  wie   auch   in 
der  Verbindung  mit  Artikel: 

1.  die  flektierten  Formen  mit  starker  Flexionsendung, 

2.  die  schwach  flektierten  Formen  auf  e  und  en, 

3.  die  flexionslosen  Formen. 

1.  a)  Maskul.:  for  liehne  godd  1152,  purh  niöfulne  craft 
10219,  for  hahne  hing  22415,  ouer  hradne  wceld  21339.  — 
Imrh  pene  muchelne  wie  16142,  in  cenne  hradne  feld  5087, 
purh  minne  tirfulne  godd  8316,  purh  his  witfulne  craft  9095, 
ouer  Pane  saline  strem  6116,  for  hehne  mine  lauerd  8483, 
purh  ure  drihten  hehne  27303,  into  cenne  hcehne  wude  9998, 
amidden  cenne  hradne  ueld  27849,   for  his  ahne  sune  253. 

b)  Fem.:  mid  muchelere  ferde  516,  mid  muchelere  loeöe 
18680,  mid  muchelure  care  104,  mid  muchelere  hlisse  2100, 
mid  richere  strengte  764,  mid  greidlicre  speche  445,  mid 
greatere  heorte  569,  mid  haldere  hi^cete  27083,  7nid  muchelere 
lufe  1257,  mid  ludere  stefne  1429,  mid  muchelere  genge  6157, 
of  heuere  laren  30492,  mid  swiperen  höd  1548,  to  muchelere 
neode  6598,  at  heuere  neode  8486,  mid  muchelere  murhde 
14822,  mid  muchelere  wreÖÖe  1441  (niuchere  7323),  purh  hefegere 
seorwe  2795,  for  rihtere  neode  29092,  mid  muchelere  his  fefde 
1527,  hi  hcegere  his  quene  6946,  to  his  agre  unneode  308,  to 
godere  pire  hcele  3597,  of  his  ogere  peodeti  26214,  to  pire 
agere  hond  8865.  11509,  an  eower  allere  hond  21436,  on  his 
asere  hond  3941,   i  pcere  wildere  soe  12008. 

2.  Unter  die  e- Formen  fallen  auch  die  Dat.  Sing.  Maskul., 
die  auf  e  ausgehen  und  infolgedessen  nicht  von  den  schwachen 
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Flexionsformen  zu  scheiden  sind.  Beispiele  siehe  unter  C.  S.  42 
nach  den  Präpositionen,  die  nur  einen  Kasus  regiereu.  Dazu 
kommen  noch  die  Präpositionen,  die  mehrere  Kasus  nach  sich 
haben : 

a)  Maskul. :    for  Jyan  muchele  grome   449,    an  ane  hege 
eoive  1024,   into  ane  picke  wode  1690,   in  ane  stronge  Castle 

4687,  to  hcegen  ane  Castle  5849,  in  pon  weie  narewe  5511, 
ioward  ane  muchele  wude  9355,  in  ane  felde  muchelen  26626, 
to  hire  fader  leue  3046 ,  to  pan  hlisfulle  hinge  6049 ,  to  pan 
hegen  langen  29860,  in  leofe  pine  drihten  16798,  biforen  raie 
Jjan  hinge  25132,  ])urh  J)ene  mucle  härm  16144,  ])urh  pene 
milde  godd  12272,  purh  radfulle  his  crafte  2909,  ofer  ])ene 
feld  hrade  15285,  purh  cene  wude  muchelen  26308,  purh  pene 
halte  gost  9071,  in  cenne  fceire  uelde  14206. 

b)  Fem.:  to  heigen  are  quene  159,  to  ha^gene  are  quene 
3210,  at  mire  godfulle  dohter  3424,  to  his  muchele  unhihotie 
8576,  purh  pe  muclen  cermöe  16 143. 

c)  Neutr.:  for  sorehfulle  pan  slehte  3995,  Purh  steige 
muchele  ginne  2846,    ouer  pat  water  deope  20154. 


I 


3.  Die  flexionslosen  Formen.  Die  unflektierten  Adjektiv- 
formen nach  Präpositionen  sind  jedenfalls  nicht  allein  der 
immer  mehr  wachsenden  Bedeutung  der  Präpositionen  zu- 
zuschreiben, die  die  Flexionsendungen  tiberflüssig  machen.  Es 
hängt  wohl  auch  mit  dem  schnelleren  Verfall  der  Adjektiv- 
flexion zusammen  zumal  der  schwachen  Flexion. 

to  pan  freo  hinge  3194,  mid  wigeful  his  fluhte  2880;  a^fter 
muchel  tveorld-scome  8323,  mid  hcore  stil  rune  3249,  a  riht 
hond  16815/16;  mid  folche  swiöe  sellic  20189,  mid  folch  siviöe 
sellic  24348;  for  al  peodisc  meiden  2301,  hier  kann  auch 
eodisc  Acc.  sein. 


Auch  bei  den  im  Ae.  nur  stark  flektierten  Adjektiven, 
wie  monig,  al  und  oder,  kommen  bei  Las.  bereits  schwache 
Flexionsendungen  und  endungslose  Formen  vor. 

Der  Nom.  Sing,  entspricht  dem  Ae.:  al  folc  31796,  al 
Zowd  31991,  al  Borne  hurh  hMl ,  opertir20bl,  oder  moncun 
6044,  pat  oder  uolc  31203,    moni  dunt  26986,    moni  beorn 
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30028,  moni  ^imston  21143,  moni  honä  26227,  moni  child 
24529,  moni  spell  17798,  lond  22898,  godlms  3795,  ser  6817, 
wif  2684. 

Für  Nom,  Sing.  Maskul.  ist  eine  schwache  e-Form  be- 
legt:   monie  Jicedene  gume  28933,    alle  folJce  23058. 

Der  Gen.  Sing,  des  Maskul.  und  Neutr.  entspricht  dem 
Ae. :   monies  godes  monnes  29597,   monies  cunnes  24533. 

Die  unflektierte  und  schwache  Form:  al  middel-cerdes 
28206,  al  middel-cerdes  7339;  monie  cunnes  5931,  Jmrh  ut 
alle  cunnes  pinge  28852,  oäere  weies  18760,  for  ödere  kunnes 
swenchen  22950. 

Gen.  und  Dat.  Fem.  Sing. 

1.  Flektiert  wie  ae.:  alre  worulde  Gen.  9072. 

2.  Unflektiert:  oder  while  7061.  31813,  oder  weise  29436, 
oder  weis  28703,   oder  weies  16329.  10191.  10199.  10209  u.  ö. 

Dat.  Sing.  Maskul.  und  Neutr. 

1.  Flektiert:  alle  folc  6847. 

2.  Unflektiert:  moni  cnihte  7515  B  moniane,  al  folh  2411, 
al  folhe  28852. 

Acc.  Sing.  Maskul. 

1.  Die  ae.  flektierte  Form  auf  ne:  alne  godne  mon  4134, 
monine  mö  15786,  monine  seorhfulne  pleite  2282,  monine 
cniht  27625,    oÖerne  rced  14750,    oderne  eure  11255. 

2.  Unflektierte  Formen  begegnen:  al  J)ridden  dale  1057, 
al  dcei  7941,  al  cristindom  14809,  moni  ])urst  6224,  moni 
Jiunger  6224,  moni  hurst  6223,  moni  cniht  8012,  moni  dai 
29114,   moni  grimme  rces  2283. 

3.  Eine  schwache  e-Form  kommt  vor:  monie  mon  3837, 
monie  teonen  11688,   alle  dcei  28426,   alle  godne  dcei  32187. 

Acc.  Sing.  Fem. 

1.  Die  flektierte  ae.  Form:  alle  nihte  9859,  alle  Ms  ceJite 
1078,   alle  longe  niht  28000,   an  ödere  while  29436. 

2.  Die  unflektierte  Form  begegnet  in  folgenden  Fällen: 
al  niht  5776.  9860.  28086,   al  lotige  niht  23751  B  alle  longe  n. 

Nach  Präpositionen  begegnen  auch  hier  die  flektierten 
und  unflektierten  Formen,  vereinzelt  auch  die  schwache 
Form. 


1.  Die  flektierten  Formen:  ^eond  alle  Irlonäes  cerde  17299, 
'of  alle  Jjinge  18361,    of  alle  folke  9143,    tnid  alle  ])on  folke 

1686,   into  oÖere  ende  8588,    of  o^ere  moncimne  12604.  —  Fem.: 
in  alre  hlisse  6065,    of  alrc  godnesse  6897. 

Der  Ace.  Fem.  Dach  Präpositionen  findet  sich:  for  alle 
godes  sibhe  14565,    on  alle  ivissen  30680,    an  oÖere  wMle  29436. 

2.  Die  flexionslosen  Formen  finden  sieh:  to  moni  feohte 
24989,  mid  oder  lache- crafte  17770,  geond  al  middel- cerde 
7216,  of  al  Brutlondes  (erd  ISObi,  an  oder  half  7 S81,  hiforen 
al  his  genge  21222,    an  oder  halue  12626.  9375. 

3.  Als  schwache  Flexionsformen  sind  die  folgenden  an- 
zusehen :   mid  allen  his  strengte  667,   in  alle  ucegernesse  22  724. 


Studien  z.  engl.  ^\n\.    XXXVI, 


Die  Sclireibereigentümliclikeiten  und  die 
Überlieferung. 


Nachdem  wir  gesehen  haben,  welche  Artikel-,  Pronominal - 
und  Adjektivformen  sich  in  unserer  Handschrift  A  finden, 
handelt  es  sich  darum  zu  erforschen,  inwieweit  diese  Formen 
dem  Original  angehören  oder  den  Kopisten  zuzuschreiben  sind. 

Las.'  Brut  ist  uns  in  zwei  Handschriften  überliefert,  von 
denen  die  eine,  A,  etwa  aus  dem  ersten  Viertel  des  13.  Jh. 
stammt,  während  die  zweite,  B,  etwa  50  Jahre  jünger  ist. 
Wie  Luhmann  und  bereits  vor  ihm  Zessack:  „Die  beiden  Hss. 
von  Las.  Brut  und  ihr  Verhältnis  zueinander.  Diss.  Breslau 
1888"  nachweisen,  sind  beide  Handschriften  unabhängig  von- 
einander entstanden.  Doch  ist  wohl  zu  berücksichtigen,  dafs 
die  jüngere  Handschrift  oftmals  ältere  Sprachformen  hat  als 
die  ältere  Handschrift  und  somit  oftmals  dem  Original  näher 
kommt  als  A.  Es  scheint  jedenfalls  auf  Grund  der  für  uns  in 
Frage  kommenden  Verhältnisse,  dals  die  zweite  Handschrift 
überhaupt  noch  etwas  älter  ist,  als  man  bisher  angenommen 
hat,  doch  kann  ich  hierüber  kein  abschlielsendes  Urteil  ab- 
geben. Jedenfalls  habe  ich  sie  sehr  häufig  zur  Kontrolle 
herangezogen,  und  oft  gab  sie  Aufschluls  über  die  dem 
Original  angehörigen  Formen,  wo  A  vollständig  im  Dunkel  liels. 

An  der  für  uns  in  Betracht  kommenden  Handschrift  A 
haben  zwei  Schreiber  abwechselnd  gearbeitet,  und  zwar  reicht 
die  Tätigkeit  des  ersten  Schreibers  von  Vers  1  —  2940  und 
14900  —  15140.  Das  übrige,  über  29000  Verse,  gehört  dem 
zweiten  Schreiber  an.  Nach  eingehender  Untersuchung  der 
Orthographie  findet  Luhmann,  dafs  bei  einer  Gesamtbetrach- 
tung beider  Kopisten  keine  grolsen  Unterschiede  hervortreten. 
Die   Unterschiede    zeigen   sich  besonders  im   Konsonantismus, 
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der  aber  für  unsere  UntersuchuDg  nur  im  geringen  Mafse  in 
Betracht  kommt,  während  die  Lautlehre  nur  geringe  Ab- 
weichungen aufweist;  die  Unterschiede  schwinden  aber  immer 
mehr,  nachdem  sieh  die  Schreiber  eingearbeitet  hatten.  Daher 
war  es  für  unsere  Aufgabe  zwecklos,  eine  Scheidung  zwischen 
beiden  Schreibern  zu  machen.  Auch  die  Korrekturen  von 
späterer  Hand,  die  den  Text  mit  der  Vorlage  verglich,  beziehen 
sich  nur  auf  kleinere  Worte,  die  auch  für  unsere  Betrachtung 
wertlos  sind.  Was  nun  die  Orthographie  Lag.'  angeht,  so  ist 
diese  „einfach  und  ungekünstelt;  starre  Konsequenz  wie  bei 
Orrm"  findet  sich  bei  ihm  nicht.  Besonders  wichtig  für  unser 
Thema  ist  der  Umstand,  dals  „von  einer  genauen  Kegelung 
der  Quantitäten  keine  Spur  vorhanden  ist,  während  die  Qualität 
der  Vokale  durchaus  einheitlich  geregelt  ist".  Soweit  es  möglich 
war,  habe  ich  mich  in  der  Anlage  dieses  Abschnitts  an  die 
Arbeit  von  Luhmann  gehalten. 

Die  Schreiber  gehen  oftmals  mit  grofser  Willkür  zu  Werke. 
Sie  „schrieben  Zeile  für  Zeile  ab,  ohne  sich  um  den  Inhalt 
des  Ganzen  zu  kümmern."  So  kam  es  oft,  dafs  sie  etwas 
schrieben,  was  vielleicht  in  der  einen  Zeile  Sinn  gab,  aber 
nicht  in  den  Zusammenhang  paslte: 

28840.  he  luiiede  pane  süne  B  pa.  Das  Original  wird  wie 
j[)a  gehabt  haben.  Der  Schreiber  dachte  statt  an  Sünde  an 
smie  Sohn,  das  in  obiger  Wendung  auch  sonst  hegegnet.  Das 
Doppelzeichen  hat  er  kaum  beachtet,  zumal  häufig  sich  in  A 
für  einfache  Konsonanz  Doppelschreibung  findet.  Sonst  ist 
sumie  stets  Fem.  bei  Laj. 

5489.  ])an  haiser  hcefde  an  honde  gibt  keinen  Sinn. 
Für  hcefde  hat  jedenfalls  ein  anderes  Wort  gestanden,  etw^a 
tod  wie  B  hat,  oder  es  ist  Schreibfehler  für  ])a  anzunehmen, 
ie  wir  solche  häufig  finden.  Siehe  Ende  dieses  Abschnitts. 
Das  Auslassen  von  Konsonanten  kann  häufig  ein  falsches 
Bild  geben.  Der  Wegfall  von  l  in  ache,  ceche  5919  u.  ö,  stvuche 
5436  u.  ö,  sivuchere  18551  hat  für  unsere  Aufgabe  keine  Be- 
deutung, ebensowenig  muchere  18909  u.  muchene  24835  (B  hat 
in  den  letzten  beiden  Fällen  ein  /).  Von  grofser  Bedeutung 
ist  dagegen  das  Auslassen  von  s  im  Genitiv  Sing,  m  pisse,  ^ine, 
monie,  worüber  oben  bereits  einiges  gesagt  ist.    Madden  scheint 
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diese  Sclireibiingen  den  Kopisten  zuweisen  zu  wollen,  wie  aus 
seiner  Bemerkung  zu  Vers  5931  hervorgeht:  the  final  s  is  often 
omitted  by  the  scribe.  Dann  wären  alle  Schwierigkeiten  ge- 
gehobeu.  Der  Grund,  der  dagegen  spricht,  ist  der,  dafs  die 
genannten  Formen  auch  in  anderen  Kasus  und  fUr  alle  Genera 
besonders  nach  Präpositonen  belegt  sind.  Ich  glaube  daher, 
dafs  diese  s- losen  Formen  bereits  dem  Original  angehörten. 
(Vgl.  oben.) 

Am  Ende  seines  Abschnittes  „Korrekturen  in  der  Hs." 
S.  22  fuhrt  Luhmann  loda  für  londa  3743  an;  der  Korrektor 
hat  das  n  in  londa  ausgestrichen,  loda  wäre  dann  gleich  Jeode, 
wozu  der  Artikel  ])a  pafst.  Wenn  auch  B  in  diesem  Falle  pat 
lond  hat,  so  besagt  dies  noch  nicht,  dafs  hnd  auch  in  A  ge- 
standen hat,  da  der  Verfasser  von  B  häufig  ihm  geläufigere 
Wörter  (Synonyma)  für  die  Substantiva  in  A  hat,  die  aber 
dasselbe  besagen.  Sonst  findet  sich  bei  lond  niemals  pa,  aus- 
genommen in  al  pa  lond  10342  (B  pat);  doch  kann  hier  pa  lond 
Plural  sein,  oder  ])a  ist  satztieftonig  infolge  der  Verbindung 
mit  al,  auf  dem  der  Ton  liegt. 

Skeat  weist  in  seinen  Abhandlungen  in  Trans,  of  the 
Phil.Soc.  1895—96  S.  402 ff.  nach,  dafs  verschiedene  „Buchstaben- 
verwechselungen mit  der  eigentümlichen  Aussprache  des  Eng- 
lischen im  Munde  der  Normannen  zusammenhängen".  Es  sind 
meist  solche  Lautverbindungen,  die  dem  Normannen  Schwierig- 
keiten machten  wie  J),  sc,  luv,  lit,  da  sie  sich  in  seiner  Sprache 
nicht  fanden,  und  er  ersetzte  sie  durch  ähnliche  Laute  seiner 
Sprache  z.  B.  für  mihte  =  könnte  ein  miete,  miste  oder  mitte. 
So  findet  sich  für  auslautendes  und  inlautendes  ]),  ö  häufig 
ein  d  geschrieben  wie  in  earde  für  eorde.  Es  ist  in  solchen 
Fällen  also  bei  eard,  das  ae.  Maskul.  ist,  kein  Genuswechsel 
anzunehmen  in  Im  arde  Aec.  12370,  to  Jnssere  emrde  5000. 

Als  psychologische  Schreibfehler  sind  die  vielen  Metathesen 
bei  La^.  anzusehen  (siehe  Luhmann  S.  49).  Hierdurch  konnten 
oftmals  Substantiva  mit  verschiedenem  Geschlecht  zusammen- 
fallen; in  solchen  Fällen  hat  natürlich  kein  Genuswechsel  statt- 
gefunden; wie  hurne  und  hrune,  die  im  ae.  streng  geschieden 
waren:  hyrne  war  Fem.  und  hryne  Maskul.  Bei  Laj.  findet 
sich  am  häufigsten  hurne  mit  weiblichem  Geschlecht,  daneben 
selten   hrune  8255   auch   weiblich,   das   durch  Metathese  ent- 
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standen  sein  kann;  jedocli   kann  hier  auch  Geuuswechsel  ein- 
getreten sein,  weil  brime  auf  -e  ausgeht. 

Dieselbe  Erscheinung  begegnet  bei  folc  Neutr.  und  floc 
Maskul;  bei  Laj.  kommt  fast  ausscliliefslich  folc  vor,  nur  selten 
mit  Metathese  jloc,  das  aber  nichts  mit  ae.  floc  zu  tun  hat, 
wie  pis  floc  Acc.  Sing,  beweist. 

Eine  grolse  Rolle  spielen  bei  Laj.  die  Doppelschreibungen, 
die  oft  ganz  sinnlos  sind.  Luhmann  57,58  ff.  Für  uns  sind  die 
ttn  Schreibungen  für  einfaches  7i  von  grolser  Bedeutung,  da 
sie  bei  den  oftmals  verschiedene  Geschlechter  bezeichnenden 
Pronominalformen  den  Unterschied  der  Geschlechter  verwischen. 
Diese  verschiedenen  Schreibungen  scheinen  lediglich  mit  der 
Quantität  der  Vokale  im  Zusammenhange  zu  stehen,  die  ja  im 
La^.  überhaupt  nicht  festliegt.  Diese  Doppelschreibungen  finden 
wir  zuerst  beim  Artikel  für  pane  wie  z.  B.  panne  3352,  3260, 
pwnne  1593,  pene  28176,  penne  Hill,  18168.  Da  nun  B  fast 
ausnahmslos  das  alte  pane  hat,  so  ist  wohl  anzunehmen,  dafs 
dies  auch  im  Original  gestanden  hat.  In  derselben  Weise  be- 
gegnen die  nn  Schreibungen  für  den  Dat.  Sing.  Maskul.  u.  Neutr. 
und  für  den  Acc.  Sing.  Fem.  also  anne  für  ae.  ane.  Diese 
Doppelschreibungen  kommen  nur  selten  vor  und  auch  sonst 
niemals  in  anderen  Denkmälern,  wie  ich  aus  Diehns  Arbeit 
rsehe.  Ich  möchte  sie  daher  den  Schreibern  zuweisen,  obwohl 
uns  B.  hierüber  keinen  Aufschlufs  gibt,  da  hier  one,  ane  das 
anne  ziemlich  verdrängt  hat.  Anders  steht  es  mit  minne  und 
mine,  die  jedenfalls  für  den  Acc.  bei  Laj.  unterschiedslos  ver- 
wendet werden,  während  die  wenigen  minne  als  Dat.  Sing. 
Maskul.  auch  auf  Konto  der  Schreiber  zu  setzen  sind. 

Es  findet  schliefslich  in  unserem  Texte  eine  häufige  Ver- 
wechselung von  Pat,  Pan  und  pa  statt,  die  als  Schreibfehler 
zu  bezeichnen  sind;  auch  die  Abkürzungszeichen  p  für  pat 
geben  zu  mancherlei  Versehen  Anlafs.  Beachtenswert  ist,  dafs 
diese  Verschreibungen  zum  grölsten  Teil  dem  Anfang  angehören 
und  vor  allem  dem  zweiten  Schreiber  zuzuweisen  sind.  Daher 
ist  wohl  anzunehmen,  dafs  diese  Schreibfehler  ihren  Grund 
haben  in  der  grofsen  Unsicherheit,  die  die  Schreiber  überhaupt 
im  Anfang  ihrer  Tätigkeit  zeigen;  es  können  ja  aber  auch  grobe 
Nachlässigkeiten  sein. 
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5192  mid  p  dceäeu  für  ^an. 

9802  pet  ])  pustcre  niht,  p  =  pa. 

7516  pan  sides  für  pa. 

6590  pan  leoden  füv  pa;  1107  midpat  teste  ivepnen  für  pan. 

3783  pat  hroperen  fltr  pa  Nom.  Pliir,;  30882  pan  Corn- 
wceiscen  für  pa. 

3968  pat  Jcing  für  pan.  Das  Verbum  iquemed  regiert  den 
Dativ. 

7082  pat  für  Nom.  Sing,  für  pa;  tur  begegnet  sonst  nie  als 
Neutr.  (B  pe),  sondern  scheint  von  Las.  nur  •'ils  Fem.  gebraucht 
zu  werden,  daher  ist  wohl  auch  to  pon  tur  7996  als  Schreib- 
fehler für  pare  anzusehen  (B  par). 

7584  to  pan  midnihte  wird  das  Original  wie  B  pare  gehabt 
haben. 

1427  of  pat  Card  B  pan,  1451  of  pat  card  B  fehlt,  pat 
steht  für  pan  1427,  wie  B  hat;  auch  dürfen  wir  dies  für  1451 
annehmen,  zumal  nach  of  stets  der  Dativ  steht  oder  die  un- 
flektierte Form  Pe  auch  fürs  Neutr. 

5233  of  allen  pat  londen  für  pan;  7415  pat  hafen  '.pat  ist 
Schreibfehler  für  ^a,  da  hafen  sonst  stets  Fem.  ist  {pa  3 mal; 
pere  6;  are  1). 

31809  pat  quäle  Nom.  Sing.;  das  ist  der  einzige  Fall,  wo 
bei  quäle  <  ae.  cwalu  Fem.  Genus  Wechsel  eingetreten  wäre,Moch 
ist  wohl  mit  Madden  anzunehmen,  dafs  hier  pat  für  „so  that^'' 
steht;  doch  kann  auch  Versehen  für  pa  vorliegen. 

29527  Pat  larspelunde  mon  für  pan.  Die  Stelle  ist  nicht 
recht  verständlich. 

28  361  pat  niht  für  pa  niht,  da  niht  sonst  stets  Fem,  ist. 

Anmerkung:  In  pat  uuel  hate  30550  ist  kein  Genuswecbsel  ein- 
getreten, da  das  End-e  unorganisch  ist;  Jude  geht  also  nicht  auf  ae.  hcete 
(Femininum)  zurück,  sondern  auf  ae.  hat  (Neutr.) 

^eond  Pat  wald  27470  nach  E.  Stud.  IV,  97  steht  hier  ivald 
für  wal  <  ae.  woel  in  der  Bedeutung  „Blutbad,  Schlachtfeld". 

7125  pene  celden  nomen  Acc.  Sing,  ist  wohl  kaum  als 
Schreibfehler  anzusehen  für  pa  als  Acc.  Flur,  wie  Madden  meint 
in  seinen  Remarks  S.  474,  Bd.  III. 

3098  Began  p  seone:  p  für  pa;  Regan  ist  ein  weiblicher 
Name,  so  dals  darauf  bezogen  nie  pat  stehen  darf  (B  pe). 
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8969  al^  Winter  (B  ^on)\  hier  mag^  fUr^t^  oder^a  stehen. 
Genuswechsel  ist  kaum  anzunehmen,  zumal  al  pcne  winter  22246 
noch  deutlich  für  das  alte  Genus  spricht. 

12346  ])  cheorles  \])  für  J)a  verschrieben. 
^  10203  pat  clcercscipe:  Hier  mufs  ein  Versehen  der  Schreiber 

Hl  vorliegen  für  korrektes  ])a,  da  die  Substantiva  auf  -scipe  bei 
Las.  fast  durchweg  als  Femininum  gebraucht  werden.  B  hat 
haue,  gibt  also  keinen  Aufschlufs. 

27  505  a  pere  cest  cende.  Der  Schreiber  hat  wahrscheinlich 
ein  cestside  vgl.  21798  durch  cestende  ersetzt,  ohne  den  Artikel 
geändert  zu  haben  vgl.  E.  St.  V,  377. 

Andere  Schreibfehler: 

5007  hine  für  hire  auf  einen  weiblichen  Eigennamen  be- 
zogen. 

10532  Jmrh  mire  Jiond  nach  E.  St.  V  steht  hier  mire  für 
mine  verschrieben. 
^  13355  m  pire  Jiond  B  ^me;  auf  die  Frage  wohin?  daher 

HB  ist  Schreibfehler  anzunehmen  und  wie  in  B  für  pii'e  ein  ])ine 
■■zu  setzen. 
W  Auch  ist   dasselbe  Vers  6815   anzunehmen  in  are  tur  (B 

Ione)  auf  Frage  wohin?  ist  für  are  ein  ane  zu  setzen. 
I 
Nachdem  die  Schreibereigentümlichkeiten  und  Schreibfehler 
geprüft  sind,  soll  festgestellt  werden,  welche  Substantiva  Genus- 
wechsel haben.    Aulser  den  Artikel-,  Pronominal-  und  Adjektiv- 
I        formen,  die  nur  für  ein  bestimmtes  Genus  gebraucht  werden, 
■■"werden    die   Pronomina   der    dritten   Person    he,    heo,   hü  als 
P     sicherster  Führer  bei  der  Untersuchung  des  Genus  angeführt 
und  die  von  ihnen  abgeleiteten  Possessivpronomina.    Von  diesen 
fällt  schon  Ms  ohne  weiteres  fort,  da  es  sowohl  fürs  Maskul. 
wie   Neutr,    gebraucht   wird.    Aber   auch    die  Pronomina   der 
dritten  Person  sind  mit  Vorsicht  zu  benutzen.    So  entwickelt 
sich  das  ae.  heo  lautgesetzlich  zu  he,  wie  es  sich  auch  bei  La^. 
Vers  3663,  14888  findet,  während  dies  he  auch  zugleich  fürs 


Substantiva  mit  Genuswechsel. 
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Maskiil.   gilt;   andererseits  begegnet  bei   Laj.   häufig   für  das 
Maskul.  ein  heo  3057,  7685,  11634,  26800  u.  ö. 

Forsehen  wir  nun  zunächst  nach  den  Gründen,  die  den 
Genusweehsel  verursacht  haben  können, 

1.  Formelle  Gründe: 

Nachdem  in  spätaltenglischer  und  besonders  in  frühmittel- 
englischer  Zeit  jene  grofse  Umwälzung  in  der  Behandlung  der 
Endvokale  stattgefunden  hatte,  scheint  man  das  Genus  der 
Substantiva  z.  T.  ganz  „mechanisch"  nach  dem  Ausgang  des  Wortes 
bestimmt  zu  haben.  Man  scheidet  die  Substantiva  nach  ihren 
Ausgängen  auf  zweifache  Art:  die  auf  Konsonanten  und  die 
auf  Vokal- e  ausgehenden  Substantiva.  Es  scheint  nun,  als 
ob  es  eine  Zeit  gegeben  hat,  wo  gerade  die  auf  Konsonanz 
endenden  Substantiva  besonders  als  Maskulina  betrachtet 
wurden;  der  Grund  hierfür  mag  vielleicht  der  sein,  dafs  gerade 
die  Hauptwörter  auf  Konsonanz  zum  grofsen  Teil  männlich 
waren.  So  kam  es  denn,  dafs  auch  viele  ursprünglich  im  ae. 
feminine  und  neutrale  Substantiva  mit  konsonantischer  Endung 
Maskulina  wurden,  desgleichen  auch  einige  ursprünglich  auf  e 
auslautende  Wörter,  die  schon  sehr  früh  den  Endvokal  ver- 
loren hatten.  —  Für  die  Feminina  war  schon  stets  in  den 
obliquen  Kasus  der  Vokal  e  charakteristisch  gewesen;  dieses  e 
trat  nun  schon  früh  in  den  Nominativ  in  Anlehnung  an  die 
übrigen  Kasus.  Dieser  Umstand  scheint  dann  dazu  beigetragen 
zu  haben,  dafs  man  im  Frühmittelenglischen  sehr  häufig  die  auf 
e  auslautenden  Substantiva  als  Feminina  empfand.  Auch  manche 
ursprünglich  andersgeschlechtige  Substantiva,  die  nach  der 
Nivellierung  der  Endvokale  zu  e  auf  e  ausgingen,  hatten  daher 
das  weibliche  Geschlecht.  Ge^en  diesen  frühmittelenglisch 
deutlich  zu  beobachtenden  Vorgang  vermochte  selbst  das  natür- 
liche Genus  nichts  auszurichten,  da  ja  die  Genusbestimmung 
der  Substantiva  nach  ihrer  Endung  das  Ursprüngliche  und  Alt- 
hergebrachte war. 

2.  Reimassoziation: 

Der  Reimassoziation,  die  allerdings  eng  mit  der  noch  zu 
erwähnenden  BegriflFsassoziation  zusammen  geht,  ist  bisher  zu 
wenig  Beachtung  geschenkt.  Nach  Polzin  wirken  gerade  die 
Klangähnlichkeiten  der  Endungen,  rein  äulserliche  Merkmale,  viel 
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schneller  und  vor  allem  sinnfälliger  als  etwa  das  natürliche 
Geschlecht  und  die  Begriffsassoziation.  So  ist  denn  auch  nach 
Pauls  „Prinzipien,  der  Sprachgeschichte  S.  219",  der  Verfall 
der  Flexion  nur  „negativer"  Natur.  Dadurch  wird  nur  erklärt, 
dafs  das  Genus  eines  Wortes  wohl  ins  Wanken  kommt;  warum 
aber  die  Substantiva  gerade  das  eine  oder  andere  Genus  ent- 
gegen dem  ursprünglichen  aus  ae.  Zeit  annehmen,  darüber  kann 
nur  die  Reimassoziation  Aufklärung  geben. 

3.  Oft  sind  von  weit  gröfserer  Bedeutung  für  den  Geschlechts- 
wechsel, wie  Paul  in  seinen  Prinzipien  der  Sprachgeschichte, 
Halle  1886,  S.  223  sagt,  die  „negativen  Umstände".  Am  meisten 
sind  dem  Geschlechtswandel  solche  Substantiva  unterworfen, 
bei  denen  „im  Zusammenhange  der  Rede  das  Genus  eines  be- 
stimmten Charakteristikums  entbehrt  und  sich  infolgedessen 
nicht  einprägt".  So  haben  denn  die  Wörter,  die  viel  im  Plural 
gebraucht  wurden,  ihr  Genus  geändert;  im  Plural  gilt  nur 
eine  Artikel-  und  Prouominalform  für  alle  Genera.  Bei  einigen 
Wörtern  kommt  zu  dieser  Genusänderung  auch  eine  Änderung 
der  Gestalt  des  ganzen  Wortes,  indem  die  Pluralform  als 
Singular  verwendet  wurde,  und  so  gab  man  dem  Worte  das 
grammatische  Genus,  das  ihm  nach  seiner  Endung  zukam. 

4.  Wirkung  des  natürlichen  Geschlechts: 

Nachdem  die  Flexionsendungen  ihre  generelle  Kraft  ver- 
loren hatten,  „die  Flexion  erstarrt  und  zu  einem  leblosen  For- 
malismus ohne  Sinn  und  Konsequenz  in  der  Anwendung  ge- 
worden war",  mufste  auf  andere  Art  das  Genus  bestimmt 
werden.  So  dringt  denn  zunächst  häufig  das  natürliche  Ge- 
schlecht durch,  das  in  vielen  Fällen  von  dem  ae.  grammatischen 
Genus  verschieden  war,  und  verdrängt  das  ursprüngliche  ae. 
Geschlecht.  Das  natürliche  Geschlecht  hat  z.  T.  schon  stark 
gewirkt,  ehe  das  grammatische  Genus  gesehwunden  oder  getrübt 
war.  Vgl,  auch  deutsches  „Fräulein";  „sie  hat"  etc.  im  Zu- 
sammenhang der  Rede.  Dies  natürliche  Geschlecht,  das  also 
zu  allen  Zeiten  mehr  oder  minder  gewirkt  hat  und  hervor- 
getreten Ist,  mufste  zuerst  am  kräftigsten  wieder  in  Erscheinung 
treten,  als  der  äufsere  Anhaltspunkt  für  das  grammatische 
Genus,  die  Flexionsendungen,  immer  mehr  schwanden.  Das 
natürliche  Geschlecht  trat  in  besonderem  Malse  bei  solchen 
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Substantiven  wieder  in  Tätigkeit,  bei  denen  das  grammatische 
Genus  an  bestimmte  Flexionsendungen  gebunden  war.  Denn 
als  diese  im  me.  stark  ins  Schwanken  gerieten,  und  schliefslieh 
schwanden,  raufste  auch  dem  grammatischen  Genus  das  Gleiche 
widerfahren. 

5.  Regritfsassoziation  oder  Bedeutungsanalogie: 
Mafsgebend  für  die  Bestimmung  des  Genus  ist  die  Zu- 
gehörigkeit eines  Wortes  zu  einer  bestimmten  Wortkategorie. 
Es  beeinflussen  sich  also  sinnverwandte  Worte  gegenseitig  und 
nehmen  dasselbe  Geschlecht  an,  obwohl  von  Haus  aus  dasselbe 
verschieden  ist.  Nach  Michels  in  Germania  24.  N.-Reihe  1891 
und  Polzin  in  seiner  Schrift  „Geschlechtswandel  der  Substantiva 
im  Deutsehen",  Hildesheim  1903  kommt  es  hierbei  nicht  auf 
völlig  identische  Begriffe  an,  als  vielmehr  auf  eine  blolse  Ver- 
wandtschaft der  Begriffe,  die  häufig  durch  Ähnlichkeit  des 
Klanges  unterstützt  wird".  Welches  Wort  gerade  den  Aus- 
schlag gibt,  ist  schwer  zu  sagen,  jedenfalls  dringt  das  Genus 
des  häufiger  vorkommenden  Substantivs  durch.  Diese  Be- 
deutuugsanalogie  kann  zunächst  im  Englischen  selbst  stattfinden. 
Aber  auch  sinnverwandte  Worte  fremder  Sprachen  können  das 
englische  Wort  beeinflussen.  Hier  kommt  vor  allem  die  fran- 
zösische Sprache  nach  1066  in  Betracht.  Seitdem  herrschte 
ein  reger  Verkehr  zwischen  England  und  Frankreich,  und  viele 
Franzosen  zogen  besonders  als  Kaufleute  nach  England.  Diese 
verbanden,  da  sie  ja  das  Englische  nur  schwach  beherrschten, 
gar  zu  leicht  beim  Gebrauch  der  englischen  Sprache  mit  dem 
englischen  Worte  das  Genus  des  in  ihrer  Muttersprache  begriffs- 
verwaudten  Wortes,  ein  Vorgang,  der  sieh  auch  heute  noch 
beobachten  läfst. 

Dieselbe  Wirkung  übt  in  Bezug  auf  den  Genuswechsel  das 
Lateinische  aus,  das  allerdings  für  Laj.  wenig  in  Betracht 
kommt,  aber  für  die  spätere  Zeit  und  besonders  für  die 
Übersetzangsliteratur  von  grolser  Bedeutung  ist.  Manche 
englische  Schriftsteller  schrieben  noch  in  lateinischer  Sprache. 
So  war  denn  die  englische  Literatur  noch  voll  von  latei- 
nischen Wörtern,  die  teils  aus  der  neuereu  Zeit,  teils  schon 
aus  früherer  Zeit  stammten.  Zudem  wurde  die  Rechtspflege 
noch  in  lateinischer  Sprache  ausgeübt.  Daher  ist  es  denn 
nicht     verwunderlich,    dafs     gerade     das     Lateinische    eine 
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I  solch  grofse  Bedeutung  fürs  Englische  hat.  Von  den  übrigen 
|l  Fremdsprachen,  wie  dem  Pikardischen  und  Anglofranzösischen, 
die  sonst  noch  eine  wichtige  Rolle  bei  der  Genusbestimmung 
spielen,  kommt  bei  Laj.  keine  mehr  in  Betracht.  Bei  Berück- 
sichtigung der  fremden  Sprachen  ist  oft  schwer  zu  unter- 
scheiden zwischen  wirklicher  Begriflfsassoziation  oder  blofsem 
Ubersetzungseinflufs.  Letzterer  ist  aber  bei  Lag.  nicht  anzu- 
nehmen. Auch  können  manche  AVorte  dieser  Fremdsprachen 
infolge  häufigen  Gebrauches  in  den  mündlichen  Verkehr  ge- 
kommen sein.  Diese  konnten  denn  leicht  zur  Unsicherheit  im 
Gebrauch  der  Genera  beitragen  und  die  grosse  Verwirrung  der 
Genera  mit  herbeiführen,  die  sich  im  Laufe  des  me.  geltend 
machte. 

Im  folgenden  sollen  diejenigen  Substantiva  genannt  werden, 
die  Genuswechsel  zeigen.  Oftmals  ist  es  schwer,  die  Sub- 
stantiva unter  diesem  oder  jenem  Punkte  genau  zu  gruppieren, 
da  bei  einem  Worte  manchmal  verschiedene  Gründe  gewirkt 
haben  können. 

la.  Konsonantisch  auslautende  Substantiva  werden 
[Maskul. 

chinn  im  ae.  Femininum;  bei  Las.  nur  Maskul:  i^ene  8416, 
\a  pane  8148. 

burh  im  ae.  Femininum ;  bei  Lag.  meistens  Femininum :  in 
'nare  hurhge  12533,  in  pissere  biirh  h320,  in  ])ere  hurh{e)  204b', 
nach  Präpositionen  findet  sich  pcere  36  Mal;  heo  2047,  he  2023 
für  Jieo  wie  B.  Daneben  maskul.  Verwendung:  to  Jmn  bürden 
6165  (Madden  hält  pan  für  Schreibfehler,  da  bto'h  in  Lag.  A 
nur  als  Femininum  vorkomme),  in  nauer  nane  bürge  25400,  anne 
burh  5999,  enne  bürge  ^hll,  cei  hcehne  biirhge  14193  Acc.  Sing. 
Wenn  diese  Pronominalformen  auch  nicht  den  Geschlechts- 
wechsel vollkommen  bestätigen,  so  ergänzen  sie  doch  folgende 
Belege:  hine  9759,  14244.  Der  Genus  Wechsel  wird  bei  burh 
aber  besser  durch  Begriffsanalogie  gedeutet,  da  burh  mit  castel 
übereinstimmt,  das  im  ae.  Maskul.  ist.  Hierfür  spricht  auch 
14244  auf  burh  bezogen:  Lane-castel  hine  hcehten. 

Ib.  Auf  Vokal  ausgehende  Substantiva  werden 
Femin.: 

ncÄe  Reich:  ae.  Neutr.,  bei  Las  Femininum:  pa  (9)  5396, 
a  pere  23099,  nane  riche  28901,  mine  r.  Acc.  Sing.  (14)  3695; 
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nach  Präpositionen  pissere  25  Mal  29085,   11373,   29754  u.  ö. 
heo  Acc.  Sing.  28897  u.  ö. 

Die  folgenden  Beispiele,  in  denen  riche  als  Neutr.  gebraucht 
ist,  haben  nicht  das  ae.  neutrale  Geschlecht  erhalten,  sondern 
beruhen  auf  Bedeutungsanalogie  mit  lond,  da  bei  Laj.  riche 
bereits  vollständig  zum  Femininum  geworden  ist:  J^at  riche  3887, 
'^at  londriche  30103,  ^eond  pat  hineriche  4019,  12811;  hit 
14576/7,  28896. 

rihte  Recht:  ae.  Neutr.;  bei  Las.  Ncutr.  und  Femininum. 
Femininum:  nane  rihte  Acc.  Sing.  26411,  mine  rihte  Acc.  Sing. 
3694,  9445,  9509;  (Elcher e  irihten  Gen.  Sing.  30158;  heo  Acc. 
Sing.  9496. 

ivolcen  und  wolc  Wolke  ist  bei  La^.  als  iveolcne  belegt 
und  Femininum;  im  ae.  kann  es  Maskul.  und  Neutr.  sein:  in 
pere  w.  25583,  pere  w.  Dat.  Sing.  2883,  17273. 

temple  Tempel:  Das  ae.  Neutr.  begegnet  bei  Laj.  fast  aus- 
schliefslich  als  Femininum.  Nach  Präpositionen  pcere  (3)  2858, 
8075,  ane  teple  Acc.  Sing.  1266,  1137;  in  are  temple  (2)  4286. 
Einmal  kommt  hit  1140  Acc.  Sing,  vor,  ob  hier  das  altengl.  Genus 
wieder  hervortritt,  ist  nicht  zu  entscheiden,  aber  wohl  kaum 
anzunehmen.  Aber  auch  die  Ansicht  Körners,  der  pag.  33  s. 
Diss.  hier  Schwund  des  grammatischen  Genus  annimmt,  ist  ab- 
zuweisen, da  Las.  noch  deutlich  das  gram.  Genus  durchgeführt 
hat  (vgl.  am  Schluls  das  Resultat  unserer  Untersuchung). 

Die  Wörter  auf  -scipe  (ae.  Maskul.)  sind  fast  ausnahmslos 
Feminina:  Jm  ivurÖscipe  Acc.  Sing.  8096,  9828;  for  ])ere  iv. 
8379,  4939,  24213  u.  ö.,  o  pire  monscipe  5021,  mid  mire  freond- 
scipen  7734,  for  pire  mucle  tvuröscipe  22162,  22442.  Aus- 
genommen folgendes:  mine  wurhscipe  Acc.  Sing.  9445,  pme  w. 
13341;  doch  könnte  man  hier  Versehen  der  Schreiber  annehmen, 
der  das  Doppelzeichen  willkürlich  gesetzt  hat. 

genge  Gefolge.    Im  ae.  Neutr.;  bei  Lag.  Femininum: 

mid  muchelere  genge  6157,  31115;  mid  richere  genge  11159. 

Aumerkung:  Ob  auch  in  den  folgenden  Fällen  die  Endung  den 
Grund  zum  Gescblechtswecbsel  bildet,  kann  nicht  mit  Bestimmtheit 
gesagt  werden. 

bring  nach  Sweet  im  ae.  Maskul.:  ])ere  bringe  743. 
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swe{o)re  Hals:  ae.  siveora  Maskul;  bei  Laj.  aufser  Maskul. 
auch  Fem. 

Maskul.:  pene  swure  4012. 

Fem.:  i  pere  sivere  22807;  a  mine  sivor  Acc.  16751. 

2.  Die  Reimassoziation  hat  gewirkt  im  Verein  mit 
^Begriffsanalogie  bei: 

griÖ  Friede:   ae.  Neutr.  ist  bei  Laj.   aufser  als  Neutr.  als 
Maskul.  belegt  nach  Analogie  von  frid:  Neutr.  ^a^  grid  (3)  5515; 
a  Nom.  11521    und    Acc.    8476;  Jn   Nom.   und  Acc;  hü  4806. 
Maskul:  pene  griö  4035. 

sper{e),  spoere  und  gar,  gcere  Speer  (ae.  spere  Neutr.  und 
gär  Maskul.)  haben  sich  gegenseitig  beeinflufst. 
spwre  Neutr.:  pat  (4)  27685;  hü  23783/5. 
Maskul.:  hine  277 U. 

gcere  Maskul.:  enne  (2)  25810. 

Neutr.:  hü  5080,  15226  B  hat  wepne  .  . .  hine. 

Ihusting  ist  bei  La^.  teils  Neutr.  wie  im  an.,  teils  Fem. 
Neutr.:  al  pat  husting  11484;  hü  Pron.  11545. 
Fem.:  ane  muchele  hustinge  22216,  19965;  to  muchelere 
hustinge  19831. 
3.  Der   Plural  ist   für  den   Singular  gehalten,    wo- 
durch Genuswechsel  hervorgerufen  wurde: 

breoste  Brust:  ist  bei  La^.  Fem.:  pa  6497;  ut  ofpire  hreoste 
(2)  15831;  Purh  ut  pere  breoste  315. 

beseat  Gewinn:  ist  bereits  im  ae.  Plurale  tantura,  bei  Lag, 
findet  sich  bi^cete  als  Fem. 

I''  for  poere  muchele  bildete  609;  mid  baldere  bigete  27083. 

bread  Brot:  Bei  Laj.  als  Neutr.  gebraucht  wie  im  ae.  und 
als  Fem. 
Neutr.:  na  bred  31800  Acc.  Sing. 
■  Fem.:  of  pere  brede  30596;  heo  Acc.  Sing.  30584/93. 

4.    Begriffsassoziation     und     Bedeutungsanalogie, 
vgl.  Reimassoziation. 

feond  Feind:  Stets  als  Maskul.  gebraucht;  einmal  Ä?Y  6480, 
wo  es  die  Bedeutung  „Drachen,  Ungeheuer"  hat. 
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comp  Kampf:  ae.  Maskul.  ist  bei  Laj.  Neutr.  in  Anlehnung 
au  fthi:  ])cet  comp  29956;  Jjat  (2)  23889;  J)is  com})  Aec.  Sing. 
27799. 

hired  Gefolgschaft,  Schar:  im  ae.  Maskul.  nach  Analogie  von 
folc  Neutr.  geworden:  ]jat  (6)  6152;  pcßt  cristine  hired  14435. 

ferde  Schar:  Dieselbe  Analogie  wie  bei  hired: 
pat  ferde  4983;  ^eond  Jjat  ferde  1769;  hit  27430. 

Aufserdem  und  zwar  weit  häufiger  ist  ferde  Fem.  bei  Laj. 
z.  B.  toivard  J)ere  uerde  12837  u.  ö. 

cehte  Eigentum.  Land:  Die  Pronominalformen,  die  vor  dem 
Substantiv  stehen,  stets  Fem.  behandelt.  Doch  das  Pronomen 
der  dritten  Person  hit  5951,  28835  in  Anlehnung  an  lond. 
Sonst  keine  Belege. 

cepelu:  bei  Laj,  oM,  ceöel  ist  im  ae.  Fem.  bei  La^.  nach 
Analogie  von  lond  als  Neutr.  gebraucht:  Imt  aöel  16388,  20201; 
min  wöel  Acc.  Sing.  16288.  Pronomen  der  dritten  Person:  hit 
6791  (einmal  belegt). 

Auffällig  ist  der  Wechsel  bei  folgenden  Abstrakten,  der 
nur  auf  Begriffsanalogie  zurückzuführen  ist;  scome  Scham, 
Schande  im  ae.  Fem.;  carc  Sorge  im  ae.  Fem.;  halu  Unglück, 
Schaden:  ae.  Neutr.  Diese  haben  oftmals  das  Maskul.  an- 
genommen. 

scome:  ])ene  sc.  21181,  5032;  ])an  iinimete  sc.  11110;  for 
pan  tveorldes  sc.  448,  11104;  muchelne  sc.  Acc.  Sing.  10972. 

care:  Jjene  modcare  3115;  enne  care  (2),  doch  ist  hier 
nicht  unbedingt  Genuswechsel  anzunehmen;  muchelne  Jcare 
13520  als  Fem.  verwendet;  ane  Jcare  (5)  12346;  of  mire 
unimete  care  32181;  niid  muchelure  care  104. 

halu:  pane  haleiv  4318;  Jjesne  h.  17659. 

5.  Das  natürliche  Geschlecht  hat  in  folgenden 
Fällen  gewirkt: 

wifmon  Weib,  Frau:  Nur  Fem.  bei  Las.:  ]}eo  (5)  57;  of 
pere  (2)  14973;  hire  Dat.  Sing.  (7)  153;  hire  lauerd  18735. 

tvif  Weib:  ])at  (4)  25959;  a  und  an  Nom.  und  Aec.  Sing.; 
mines  Gen.  Sing.,  nach  Präpositionen  ])issen.  Das  Pronomen 
der  dritten  Person  stets  Fem.;  heo  14249;  on  hire  2571;  hire 
lauerd  19016. 
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matden,  mceiden  Mädchen:  paf  (31)  9568;  pes  Gen.  Sing.; 
^for  ])ane  mceidene  2499;  anes  Gen.  Sing.;  a,  an  Nom.  und  Ace. 
Sing.;  Pronomen  der  dritten  Person  stets  Fem.:  lieo  Ace.  Sing. 
(6)  158;  Iure  Dat.  Sing.  3105;  liire  fader  10925. 

Jiinehearn  Königskind:  pat  (2);  pi  Ace.  Sing.;  pis  Aec. 
Sing.;  Pronomen  der  dritten  Person  Jie  19266. 

child  Kind:  pat  (22);  pis  Nom.  und  Ace.  Sing,  stets  Neutr.; 
Genusweclisei  ist  anzunehmen  295  pe  child  im  Gegensatz  zu 
hrude  Braut,  Mädchen.  Pronomen  der  dritten  Person:  he  2410, 
11057,  12914;  hine  301/2,  11188;  aufserdem  hit  2411,  9617, 
12903,  11039. 

Das  Pronomen  der  dritten  Person  auf  child  bezogen  heilst 
hit,  wenn  das  Kind  sehr  klein  ist,  also  ein  Geschlechtsunter- 
schied belanglos  ist;  ist  das  Kind  gröfser,  so  wird  he,  hine 
gebraucht. 

scade  Feind:  wird  wie  im  ae.  als  Maskul.  gebraucht  25691, 
15784,  19023;  Vers  14043  peo  scaö^e,  da  es  sich  auf  eine  Frau 
bezieht. 
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6.  Auf  französischem  Einfluls  beruht  der  Ge- 
chlechtswechsel  von  tur,  das  bei  Laj.  als  Fem.  verwendet 
wird. 

in  pare  iure  7769,  6816;  in  are  iure  6815,  6842;  nane  t. 
6056,  7763;  heo  7765;  hire  lliSl. 

Am  Schlufs  dieses  Abschnittes  seien  noch  einige 
Beispiele  erwähnt,  bei  denen  es  schwer  zu  sagen  ist, 
aus  welchem  Grunde  Genuswechsel  eingetreten  ist. 

hihesie,  hihceste  Gelübde,  Versprechen  ist  ae.  Fem.;  Vers  1264 
he  hi-heihte  hire  hihcste  and  he  hit  tvel  laste.  Bei  Laj.  kommt 
hiheste  nur  selten  vor,  auch  lassen  die  wenigen  Belege  nicht 
das  Genus  erkennen.  Da  sich  nun  im  ae.  hehät  als  Neutr.  und 
hehcßs  als  Fem.  =  „Versprechen,  Gelübde"  finden,  so  haben 
sich  wahrscheinlich  beide  Formen  beeinflulst. 

anlicnes,  onlicnes  Bild  ist  im  ae.  Fem.;  Vers  1141  per 
inne  ivas  an  onlicnesse;  a  toifmonnes  liehe,  feier  hit  ives  and 
swiöe  heih.  Hier  könnte  man  vielleicht  annehmen,  dals  der 
Schreiber  versehentlich  hit  auf  liehe  „Leib"  ae.  Neutr.  be- 
zogen hat. 
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sihhe  Friede,  Freundschaft.  Obwohl  dieses  Substantiv, 
wie  die  wenigen  Belege  zeigen,  bei  Lag.  als  Fem.  gilt,  wie 
im  ae.:  ^as  sihba  Aee.  Sing.  3659;  mid  muchelere  sihha  3670,  so 
findet  sieh  Vers  3660;  aide  Pas  sihha,  sef  o  man  Mt  iv'dle  hrel-e. 

Ebendahin  gehört  auch  die  unter  iemple  bereits  besprochene 
Stelle  Vers  1140:  temple  .  .  .  Jje  ivrse  hit  liafde  to  tvelden. 

Eine  bestimmte  Erklärung  für  diese  Fälle  zu  geben,  vermag 
ich  nicht.  Jedoch  in  diesen  wenigen  Beispielen  ein  Sehwinden 
des  grammatischen  Genus  anzunehmen,  wie  Körner  will,  ist  ab- 
zuweisen. Denn,  wie  die  Gesamtbetrachtung  zeigt,  ist  fUr  Laj. 
noch  deutlich  das  Gefühl  für  das  grammatische  Genus  vor- 
handen. Daher  dürfen  wir  diesen  wenigen  bei  den  einzelnen 
Substantiven  nur  einmal  belegten  Beispielen  keine  so  grofse 
Bedeutung  beilegen. 


Mehrgeschlechtige  Substantiva. 

Die  wenigen  mehrgeschlechtlichen  Substantiva,  die  sich 
bei  Las.  finden,  seien  im  folgenden  einer  kurzen  Betrachtung 
unterzogen.  Die  ae.  Genera  sind  nach  Bosworth-Toller:  Anglo- 
Saxon  Dictionary  und  Sweet:  The  Student's  Dictionary  of 
Anglo-Saxon  gegeben. 

die  Graben:  im  ae.  Maskul.,  erst  später  Maskul.  und  Fem. 
Bei  Las.  um*  als  Fem.  gebraucht.  Es  werden  hier  nur  die 
charakteristischen  Formen  angeführt:  pere  d.  Gen.  Sing.  15889, 
in  ])ere  d.  15475,  wih  innen  are  muchele  d.  5812,  ane  d.  Acc. 
Sing.  12422.    Daneben  ein  Beleg  enne  d.  Acc.  Sing.  646. 

flod  Flut  im  ae.  Maskul.  u.  Neutr.  Laj.  hat:  pat  flot  {B 
idem)  20271,  ^e  muchel  fl.  10025  (B  idem);  die  sonst  belegten 
Stellen  finden  sich  nur  nach  Präpositionen,  wo  kein  Geschlechts- 
unterschied zn  erkennen  ist. 

ßrst:  Zeit.  Maskul.  u.  Fem.  im  ae.;  Lag.  jedenfalls  Mas- 
kul. to  wJmlclien  ane  ßrste  15165. 

flor  Flur,  Boden:  ae.  Maskul.  u.  Fem.;  bei  Las.  i  Pene 
flor  22809. 

uen  Sumpf:  ae.  Mask.  u.  Neutr.  Bei  Las.  läfst  sich  nichts 
bestimmtes  sagen:  inne  pisse  uenne  21963,  in  an  ley  uen  22835. 
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^er  Jahr:  ae.  Neutr.  später  Maskiil.;  bei  Laj.  mir  Neutr. 
^a<  forme  ^er  Nom.  Sing.  4942,  wiö  innen  ane  ^ere  12241, 

onwald  Gewalt,  Macht  (Sweet  ae.  Neutr.  Zupitza  Masliul.). 
Bei  Las.  findet  sich  onwalde  als  Fem.,  da  auf  e  ausgehend. 
a  ])ire  onwalde  24798,  a  mine  anwalde  13950. 

hüll  Hügel:  Maskul.  u.  Fem.  im  ae.;  bei  Las.  nur  Maskul. 
pan  hülle  Dat.  26143,  Jiene  hui  Acc.  21302,  a  pissen  hülle 
21439,  cenne  hui  Acc.  21606,  in  ane  hülle  27182. 

luft  Luft :  ae.  Maskul,  Fem.,  Neutr.,  bei  Laj.  folgende  Be- 
lege: i  pan  lüfte  30637,  unäer  pissen  lüften  4130. 

swinc   Arbeit:   ae.   Maskul.   Neutr.      Bei   Lag.   nur  Neutr. 

Pat  swinc  12618,  mi  mucliele  sw.  Acc.  2297. 

sce  See:  ae.  Maskul.  Fem.,  bei  Laj.  ausschlief slich  Fem.: pere 
sce  Dat.  7766,  Oenit.  7241,  nach  Präpositionen  pcere  19368  u.  ö. 

tvike  Dorf:  ae.  Neutr.  u.  Fem.,  bei  Las.  nur  Fem.,  weil  auf 
e  ausgehend,    i  Pere  tv.  13243,  on  pere  iv.  31900. 

list  Geschicklichkeit:  Maskul.  u.  Fem.  im  ae.;  bei  Las.  nur 
folgende  Belege:  purh  nare  liste  17850. 

welle  Quelle:  im  ae.  Maskul.  u.  Fem.,  bei  Las.  wahr- 
scheinlich Fem.,  da  auf  -e  ausgehend. 

pa  w  Acc.  19812,  pe  Acc.  17027,  to  pere  w.  19750/64, 
29782,  19810,  i  pan  welle  (wohin!)  19771. 

Ferner  sind  hier  noch  einige  Substantiva  zu  erwähnen, 
die  im  ae.  dasselbe  bezeichneten,  aber  durch  ihre  Endungen 
streng  unterschieden  waren  und  folglich  auch  verschiedenes 
Genus  hatten.  Da  nun  im  me.  vor  allem  die  Endungsvokale 
zu  e  nivelliert  wurden  und  aul'serdem  willkürlich  ein  e  an  die 
Endung  angefügt  werden  konnte,  so  lassen  sich  manche  Sub- 
stantiva, die  im  ae.  streng  geschieden  waren,  nicht  mehr  bei 
Lag.  trennen.  Wir  dürfen  hier  also  kaum  Genuswechsel  an- 
nehmen; wir  sehen,  dals  das  Genus  nach  den  oben  erwähnten 
Gesichtspunkten  bestimmt  ist. 

arche  Arche :  im  ae.  findet  sich  earc  Fem.  und  arc  Maskul. 
Bei  Las.  als  Fem.  an  der  einen  Stelle:  of  pcere  arche  8965. 

teone  Leid:  ae.  ^eowa  Maskul.  u.  teoncYem.  Las.  hat  das 
Fem.:  for  nare  teonen  4362. 

Studien  zur  engl.  Phil.  XXXVI.  § 


66 

Jielp  Hülfe :  ae.  help  Maskul.  u.  Fem. ;  helpe  Fem.  Bei  Las. 
Mask.  ncenne  hcelp  20780,  nenne  help  16538. 

sunne  Sonne:  ae.  simne  Fem.,  sunna  Maskul.  Bei  Laj. 
jedenfalls  Fem.  ])a  sunne  (6)  8122,  ])e  (3)  7239,  17863,  31734, 
under  J)cere  s.  24  982. 


Schlufsbetraehtung. 

Aus  dem  Vorhergesagten  geht  hervor,  dals  bei  Laj.  die 
altenglisehen  Verhältnisse  in  der  Fronominalflexion  im 
grofsen  und  ganzen  noch  gut  erhalten  sind;  daher  muls  denn 
auch  das  gram.  Genus  bei  Lag.  noch  deutlich  gefühlt  sein. 
Doch  macht  sich  bei  den  Pronomina  infolge  der  Nivel- 
lierung der  auslautenden  Silben  schon  deutlich  eine  Trübung 
geltend,  die  die  späteren  Verhältnisse  ahnen  läfst.  Auch  haben 
die  Pronomina  nicht  mehr  die  vollwertige  Geltung  wie  im  Alt- 
englischen; sie  verändern  sich  häufig,  weil  sie  satztieftonig 
gebraucht  werden,  w4e  minne  Acc.  Sing,  des  Maskul.  >  mine 
mit  gekürztem  n.  So  läfst  sich  denn  an  manchen  Pronominal- 
kasusformen das  gram.  Genus  bereits  nicht  mehr  erkennen. 
Dagegen  erhalten  sich  manche  Kasusformen  bis  in  die  Zeit 
Las.  und  noch  darüber  hinaus,  wie  aus  den  Denkmälern  jener 
Zeit  leicht  zu  ersehen  ist,  und  bewahren  infolgedessen  auch 
deutlich  das  gram.  Genus.  Diese  Kasus  sind  denn  auch  allein 
für  die  Bestimmung  des  Genus  in  Anwendung  zu  bringen;  es 
sind  die  Formen  auf  -es  für  den  Genitiv  Sing,  des  Maskul.  und 
Neutr.,  die  auf  -re  für  den  Genit.  u.  Dat.  Sing,  des  Fem,  und 
die  Pronöminalformen  minne  und  cenne  als  Acc.  Sing,  des  Maskul. 
Den  Beginn  einer  Verwischung  stellten  wir  fest  bei  pan  und 
^ane.  Auch  einzelne  starke  Flexionsformen  der  Adjektiva 
werden  ausschlielslich  für  ein  bestimmtes  Genus  gebraucht; 
es  sind  auch  hier  wieder  die  Formen  auf  -re,  -es  und  für  den 
Acc.  Sing,  des  Maskul.  die  Endung  -ne.  Da  nun  die  Genitive 
auf  -es  und  -re  bei  Laj.  bereits  häufig  umschrieben  wurden 
mit  Hilfe  von  Präpositionen,  bei  denen  dann  schon  sehr  früh 
die  unflektierte  Form  gesetzt  wurde,  so  fielen  allmählich  diese 
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unterscheiduDgsvollen  Kasusformen  fort  und  mit  ihnen  ging  das 
gram.  Genus  verloren.  Bei  den  Pronomina  scheint  sieh  dann 
noch  eine  neue  Form  auf  -e  auszubilden  wie  ane,  mine.  Diese 
Form  auf  e  möchte  ich  nicht  als  blolse  Schreibung  mit  e  er- 
klären, das  freilich  ganz  willktirlich  bald  gesetzt  wurde  bald 
nicht,  sondern  als  eine  neue  Form,  die  für  alle  Kasus  und 
Genera  gebraucht  werden  konnte.  Besonders  stark  ist  das 
Schwinden  der  Flexionsendungen  bei  den  Adjektiven,  die  in- 
folgedessen fast  gar  nicht  zur  Genusbeetimmung  zu  verwenden 
sind.  Hier  ist  bereits  jeglicher  Unterschied  zwischen  starker 
und  schwacher  Flexion  geschwunden,  ja  es  lälst  sich  schon 
voraussehen,  dafs  die  schwache  Flexion  die  starke  verdrängen 
wird.  Dieselben  schwachen  Flexionsendungen  begegnen  schon 
deutlich  bei  den  Pronomina  celc,  cei,  swulc,  winde,  sum. 

Wichtig  ist  nun  für  La^.,  dafs  bereits  eine  Reihe  von 
Substantiven  ihr  Genus  gewechselt  hat;  es  haftet  also  das 
altengl.  Genus  nicht  mehr  fest  bei  gewissen  Substantiven.  Dies 
hat  allein  seinen  Grund  in  der  Flexion  der  Substantiva 
bei  Las.  und  überhaupt  in  der  frühmittelenglischen  Zeit,  die 
bereits  völlig  zerrüttet  ist.  Da  also  die  äufseren  Kennzeichen 
nicht  mehr  das  Genus  erkennen  liei'sen ,  so  mulste  zunächst 
ein  Wechsel  im  Genus  eintreten.  Denn  völlig  schwinden  konnte 
ja  das  gram.  Genus  noch  nicht;  es  waren  ja  immer  noch  in 
der  Pronominal-  und  Adjektivflexion  einige  Kasusendungen 
deutlich  erhalten.  Den  Grund  für  den  Wechsel  können  wir 
nun  nach  den  oben  angeführfen  Motiven  erklären,  die 
natürlich  zu  jener  Zeit  ganz  unbeabsichtigt  und  unwillkürlich 
gewirkt  haben.  Durch  die  Mannigfaltigkeit  der  Gründe  er- 
klärt sich  aber  der  grolse  Wirrwar  der  verschiedenen  Ge- 
schlechter oft  desselben  Wortes  in  dieser  Übergangszeit  der 
mittelenglischen  Periode.  Auf  dieser  Stufe  scheint  Laj.  noch 
vollkommen  zu  stehen;  allenthalben  herrscht  noch  das  Ge- 
fühl für  das  gram.  Genus.  Doch  Laj.  gewährt  uns  auch 
noch  einen  Ausblick  in  die  Zuknnft.  Wir  haben  gesehen, 
dals  bei  La^.  diejenigen  Kasusformen,  die  als  charakteristisch 
hervorgehoben  wurden ,  z.  T,  bereits  umschrieben  wurden, 
wobei  meistens  infolge  der  Bedeutungszunahme  dt.r  Präpo- 
sitionen das  unflektierte  Pronomen  gesetzt  wurde.  So  war 
denn     der     letzte    Anhaltspunkt    für    das    gram.    Genus    ge- 
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ßchwunden,  denn  die  Pronomina  personalia  haben  nie  eine 
besondere  Bedeutung  für  die  Erhaltung  des  gram.  Genus 
gehabt;  sie  haben  jedenfalls  nach  dem  Vorfall  der  englischen 
Flexion  die  Zerrüttung  und  das  Schwinden  des  gram.  Genus 
nicht  aufhalten  können.  So  konnte  denn  nach  dem  Aussterben 
des  gram.  Genus  das  natürliche  Geschlecht,  das  am  deut- 
lichsten und  sinnfälligsten  wirkende  Element,  mit  voller  Kraft 
wieder  in  die  Erscheinung  treten,  wie  es  denn  auch  tat- 
sächlich geschehen  ist. 

Es  ist  nun  die  Frage,  ob  nicht  La^,  doch  in  einigen 
Fällen  den  Schwund  des  gram.  Genus  hat.  Es  begegnen  näm- 
lich einige  Substantiva  —  leblose  Dinge  wie  flod,  comp,  ferde 
—  die  insofern  ihr  gram.  Genus  gewechselt  haben,  als  sie 
Neutra  geworden  sind.  Hier  könnte  man  vielleicht  au  ein 
Aussterben  des  gram.  Genus  denken;  doch  wenn  wir  im  all- 
gemeinen den  ganzen  Zustand  dieser  Dinge  bei  La,^.  über- 
blicken, so  dürfen  wir  wohl  auch  in  diesen  Fällen  mit  ziem- 
licher Sicherheit  Genuswechsel  annehmen. 

Es  lälst  sich  mithin  das  Gesamtresultat  der  vor- 
stehenden Abhandlung  in  folgende  Sätze  zusammen- 
fassen: 

1.  Abgesehen  von  gewissen  Fällen,  in  denen  das 
Genus  bei  La^.  vom  ae.  abweicht  oder  sich  anders 
fortentwickelt  hat,  ist  das  grammatische  Genus  allent- 
halben noch  deutlich  gefühlt  worden.  Nur  dals  für 
uns  bei  der  teilweisen  Zerrüttung  der  Pronominal- 
und  noch  mehr  der  Adjektivflexion  das  Genus  im 
Einzelfalle  nicht  immer  sicher  zu  ermitteln  ist.  Jedoch 
für  Lajamons  Sprache  waren  noch  genügende  unter- 
scheidende Kasusformen  erhalten,  an  denen  das 
grammatische  Genus  eine  feste  Stütze  hatte.  Das 
grammatische  Genus  war  als  solches  noch  erhalten. 

2.  In  manchen  Fällen  hat  ein  Wechsel  (nicht 
Schwund)  des  grammatischen  Genus  stattgefunden.  Die 
Gründe  dieses  Wechsels  liegen  teils  in  der  äulseren 
Form  der  Wörter,  teils  in  der  Tendenz  der  Reim-  und 
Begriffsassoziation,  teils  in  der  Einwirkung  des 
natürlichen    Geschlechts.      Ganz    vereinzelt    nur    war 
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französischer  Einfluls  anzunehmen,  —  Bei  den  im 
ae.  als  mehrgcschlechtlich  bezeugten  Substantiven  ist 
bei  Lajamon  das  betreffende  Genus  gleichfalls  nach 
den  obengenannten  Gesichtspunkten  zu  beurteilen. 

3.  Wie  die  schon  teilweise  Zerrüttung  derKasus- 
formen  und  die  nebenher  gehende  Analysis  (um- 
schriebene Kasus)  zeigen,  war  für  Lajamon  schon  ein 
Sprachzustand  vorhanden,  in  welchem  das  gramma- 
tische Geschlecht  zwar  noch  allenthalben  deutlich 
gefühlt  wurde,  jedoch  die  Stützen,  auf  denen  es  ruhte, 
immer  spärlicher  geworden  waren.  Bei  fortschreiten- 
der Entwicklung  der  Sprache  mulsten  auch  diese 
Stützen  (gewisse  früher  bezeichnete  unterscheidungs- 
volle Kasus  der  Pronominal-  und  Adjektivflexion) 
bald  hinfällig  werden  und  der  völlige  Schwund  des 
grammatischen  Genus  eintreten.  Die  auf  Lagamon 
folgende  Generation  hat  diesen  Wandel  vollzogen. 
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Vorwort. 


Die  vorliegende  Arbeit  will  die  sprachlichen  Grundlagen 
für  die  Erforschung  der  zahlreichen  nordischen  Personennamen, 
die  in  englischen  Urkunden  und  anderen  Quellen  bezeugt  sind, 
festlegen. 

In  mancher  Beziehqng  wende  ich  dieselbe  Methode  an  wie 
in  meinen  nordischen  Lehnwörtern  im  Mittelenglischen.  Die 
gegenwärtige  Aufgabe  ist  aber  in  mehrfacher  Hinsicht  viel 
komplizierter  und  schwieriger  als  die  frühere.  Bei  Namen 
liegen  ja  die  Verhältnisse  vielfach  anders  als  bei  gewöhn- 
lichem Sprachmaterial.  Um  alle  Schwierigkeiten  tiberwinden 
zu  können,  wenn  das  überhaupt  möglieh  wäre,  müfste  nicht 
nur  das  Namenmaterial  selbst,  sondern  müfsten  auch  die  Lebens- 
geschichte und  Verwandtschaftsverhältnisse  der  Namenträger 
gründlich  untersucht  werden.  Von  dem  letzten  Gesichtspunkte 
habe  ich  aber  hier  fast  völlig  absehen  müssen;  so  ist  diese 
Arbeit  hauptsächlich  zu  einer  sprachlichen,  nicht  zu  einer 
biographischen  oder  genealogischen  geworden. 

Die  Gründe,  die  mich  zu  diesem  Verfahren  bewogen,  sind 
mancherlei  Art.  Ich  halte  es  für  empfehlenswert,  in  der 
Wissenschaft  eine  gewisse  Arbeitsverteilung  anzustreben;  wer 
für  rein  sprachliche  Untersuchungen  mehr  gerüstet  ist  als  für 
rein  historische,  der  soll  doch  den  Schwerpunkt  seiner  wissen- 
schaftlichen Tätigkeit  auf  die  rein  sprachliche  Seite  seines 
Faches  legen.  In  diesem  Falle  war  es  um  so  notwendiger, 
als  die  biographische  und  genealogische  Seite  des  Themas 
so  viele  Schwierigkeiten  bietet,  dafs  sie  als  geradezu  ab- 
schreckend   bezeichnet    werden    muls.      Wenn    ich    mir    von 
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vornherein  gesagt  hätte,  dafs  es  nicht  ohne  vollständige  Durch- 
forschung der  biographischen  und  genealogischen  Tatsachen 
möglich  wäre,  einigermafsen  wertvolle  Resultate  zu  erzielen, 
dann  hätte  ich  sicherlich  auf  die  Arbeit  verzichtet.  Nun 
glaubte  ich  aber,  dals  auch  eine  rein  sprachliche  Untersuchung 
des  Namenmaterials  für  die  englische  Namenforschung  von 
grolsem  Nutzen  sein  würde;  wieweit  diese  Auffassung  sich  be- 
währt hat,  mufs  dem  Urteil  der  Fachgenossen  anheimgestellt 
bleiben. 

Wenn  meine  Arbeit  also  hauptsächlich  rein  philologischen 
Zwecken  dienen  will,  wird  sie,  hoffe  ich,  dennoch  dem  Historiker, 
Genealogen  und  Biographen  nicht  unwillkommene  Dienste 
leisten.  Denn  ohne  sprachliche  Vorarbeiten  kann  der  Historiker, 
der  die  Vikingerzeit  durchforschen  will,  seinen  Gegenstand  nie 
vollständig  durchdringen.  Obgleich  ich  mich  im  allgemeinen 
nicht  bemüht  habe,  die  Träger  der  Namen  zu  identifizieren 
und  auseinanderzuhalten,  glaube  ich  d.och,  dafs  meine  Samm- 
lungen auch  für  den  Historiker  nützlich  sein  können,  da  er  da- 
durch öfter  auf  Belege  aufmerksam  gemacht  werden  kann,  die 
ihm  sonst  nicht  ohne  weiteres  zugänglich  wären. 

Es  war,  wie  schon  gesagt,  nicht  meine  Absicht,  eine  ab- 
schlielsende  Behandlung  des  Themas  zu  bieten.  Eine  solche 
wird  wohl  noch  auf  sich  warten  lassen,  i)  Aber  ich  wage  zu 
hoffen,  dafs  die  Einzelforschung  jetzt  in  den  Stand  gesetzt 
wird,  auf  Grund  des  von  mir  gesammelten  Materials  energischer 
als  vorher  ans  Werk  zu  gehen. 

Von  den  vielen  Schwierigkeiten,  die  mit  unserer  Aufgabe 
verbunden  sind,  will  ich  hier  nur  ein  paar  erwähnen. 

Die  Beziehungen  zwischen  England  und  dem  grolsen 
Frankenreich  bezw.  dem  Kontinent  überhaupt  sind  noch  nicht 


0  Inwiefern  die  angekündigte  Arbeit  von  Johannes  Köpke  „Alt- 
nordische Personennamen  bei  den  Angelsachsen"  eine  solche  abschliefsende 
Behandlung  des  Themas  bringen  wird,  darüber  kann  ich  mich  selbstver- 
ständlich jetzt  noch  nicht  äufsern.  In  dem  ersten  Teil,  der  eben  als 
Berliner  Dissertation  erschienen  ist  und  der  vor  einigen  Tagen  mir 
vom  Verfasser  freundlichst  zugeschickt  wurde,  wird  das  eigentliche  Thema 
noch  nicht  in  Angriff  genommen.  Köpke  verspricht  eine  Behandlung  der 
Namen  von  mehreren  Gesichtspunkten  aus,  die  ich  absichtlich  nicht  be- 
rücksichtigt habe. 
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genügend  aufgeklärt.  Dafs  aber  ein  nicht  unbedeutender  Zu- 
zug von  Franken  und  anderen  Kontinentalgernaanen  nach  England 
in  altenglischer  Zeit  stattfand,  dafür  sprechen  mehrere  Tat- 
sachen. Ich  will  hier  nur  erwähnen,  dafs  unter  den  Münzern 
in  England  während  der  Vikingerzeit  sich  ziemlich  viele  Franken 
(wenigstens  Männer  mit  kontinentalgermanisch  klingenden 
Namen)  befanden.  Viele  Namen,  die  als  nordisch  aussehen, 
könnten  also  tatsächlich  von  dem  Kontinent  stammen  (z.  B. 
Namen  mit  -grim).  Aber  das  Problem  wird  dadurch  noch 
mehr  erschwert,  dals  in  Anbetracht  der  Verschmelzung  germa- 
nischer und  romanischer  Bevölkerungselemente,  die  sich  im 
Reiche  Karls  des  Grofsen  und  in  den  aus  diesem  hervor- 
gegangenen Staaten  vollzog,  manche  dieser  Einwanderer  mit 
germanischen  Namen  nicht  mehr  als  Germanen  im  eigent- 
lichen Sinne  gelten  können,  da  sie  schon  mehr  oder  weniger 
romanisiert  waren,  wie  aus  vielen  Schreibungen  ihrer  Namen 
hervorgeht. 

Nach  der  Eroberung  treten  noch  verwickeitere  Verhältnisse 
ein.  Die  Normannen,  die  sich  jetzt  im  Lande  niederliefsen, 
waren  ja  zum  grofsen  Teil  skandinavischer  Abstammung  und 
führten  zum  Teil  nordische  Namen,  die  oft  infolge  nor- 
mannischer Laut  Verhältnisse  mehrfache  Veränderungen  durch- 
gemacht hatten.  Mit  den  Normannen  kam  auch  eine 
Menge  kontinentalgermanischer  Personennamen  nach  England 
hinüber. 

In  meinen  Sammlungen  habe  ich  auf  diese  Verhältnisse 
nur  insofern  Rücksicht  genommen,  als  ich  bei  der  Behand- 
lung der  Namen  nordischen  Ursprungs,  die  auch  unter  den 
Normannen  gebräuchlich  waren,  diesen  Sachverhalt  besonders 
angemerkt  habe.  Dagegen  habe  ich  keinen  Versuch  gemacht, 
die  Nationalität  der  verschiedenen  Namenträger  festzustellen. 
Das  wäre  eine  äufserst  schwierige,  mitunter  vollständig  trost- 
lose Aufgabe.  Ich  habe  es  für  meine  Zwecke  genügen  lassen, 
solche  Namen  wie  Turstinus,  7urgot  usw.  schlechthin  als 
nordisch  zu  bezeichnen,  obgleich  die  Träger  dieser  Namen  zum 
Teil  Normannen  waren.  Und  ich  glaube  dazu  berechtigt  zu  sein; 
denn  ein  nordischer  Name  kann  ja  auch  in  diesem  Falle  als 
nordisch  betrachtet  werden,  auch  wenn  er  von  einem  Normannen 
in  England  geführt  wurde.    Ein  Versuch,  die  nordischen  Namen, 
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die  mit  den  Normanneu  nach  England  kamen,  von  den  Namen, 
die  von  den  nordischen  Ansiedlern  in  England  und  ihren  Nach- 
kömmlingen geführt  wurden,  auseinander  zu  halten,  würde 
uns  aulserdem  öfter  zu  den  ungereimtesten  Konsequenzen  führen, 
besonders  in  späteren  Zeiten,  als  die  drei  Bevölkerungs- 
elemente in  England,  Nordleute,  Engländer  und  Normannen, 
schon  zu  verschmelzen  anfingen. 

Wie  wenig  im  allgemeinen  bei  der  Beurteilung  solcher 
Fragen  auf  die  Schreibung  zu  geben  ist,  brauche  ich  wohl 
hier  nicht  besonders  hervorzuheben.  Ein  einziges  Problem 
dürfte  diese  Frage  genügend  beleuchten. 

Ein  Westskandinavier  Porsteinn,  der  gegen  das  Ende  des 
11.  Jahrhunderts  nach  England  kam,  konnte  ganz  gut  in  eng- 
lischen Urkunden  Piirstan  genannt  werden,  da  dies  in  solchen 
Urkunden  die  gewöhnliche  Form  des  Namens  war.  Diese 
Schreibung  beweist  also  gar  nicht,  dafs  der  Mann  englischer 
Nationalität  war,  wie  man  wegen  der  Endung  -stä7i  wohl  ver- 
muten möchte;  ebensowenig  beweist  w  in  Pur-,  dafs  er  Ost- 
skandinavier war,  obgleich  dieser  Vokalismus  eine  ostnordisehe 
Eigentümlichkeit  war.  War  er  nun  Grundbesitzer  und  wurde 
sein  Name  ins  Domesday-Buch  eingetragen,  so  konnte  er  dort 
ganz  gut  Turstinus  genannt  werden,  denn  dies  war  im  nor- 
mannischen England  die  gewöhnlichste  Latinisierung  des 
Namens. 

Unter  den  Problemen,  die  ich  nicht  in  dieser  Arbeit  be- 
handelt habe,  ist  die  nach  der  nationalen  Provenienz  der  Namen 
(ob  westnordisch,  dänisch  oder  schwedisch)  in  erster  Linie  zu 
nennen.  Diese  Frage  ist  noch  nicht  spruchreif  und  kann 
es  schwerlich  werden,  ehe  wir  vollständige  Sammlungen  west- 
nordischer, schwedischer  und  dänischer  Namen  besitzen.  Aber 
nicht  einmal  dann  wird  dieses  Problem  sich  ohne  grolse 
Schwierigkeit  lösen  lassen,  da  die  Namengebung  in  den 
nordischen  Ländern  während  der  Vikingerzeit  nur  unvollständig 
durch  die  Namen  der  literarischen  Zeit  aufgeklärt  werden 
kann.  Wo  ich  spezifisch  ostnordische  oder  westnordische  Pro- 
venienz für  wahrscheinlich  halte,  habe  ich  dies  besonders 
hervorgehoben. 

Mancher  Leser  wird  sich  wohl  wundern,  dals  ich  gelegent- 
lich Namen,  deren  Träger  sicher  oder  mutmafslich  Nordleute 
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waren,  nicht  mit  in  den  Bereich  meiner  Sammlungen  auf- 
genommen habe.  Das  hängt  mit  dem  rein  sprachlichen  Charakter 
dieser  Arbeit  zusammen;  nordische  Namen  in  England,  die 
auch  dort  einheimisch  sind  und  die  sich  nicht  von  den  eng- 
lischen Entsprechungen  unterscheiden,  betrachte  ich  nämlich 
nicht  als  spezifisch  nordisch.  Auch  mehrere  Namen,  die  ich 
nicht  erklären  kann  (z.B.  Bachsceg,  Bagsecg^)  usw.,  Benesing, 
Eciüils,  Eoivils-)  usw.,  Ysopa),  habe  ich  weggelassen. 

Sei  es  also  noch  einmal  gesagt:  das  vorliegende  Büchlein 
verfolgt,  wie  der  Titel  schon  andeutet,  einen  ganz  bestimmten 
Zweck  und  will  eine  festumgrenzte  Aufgabe  lösen,  soweit 
das  unsere  sprachlichen  Mittel  heute  erlauben.  Über  die  Be- 
rechtigung dazu  wird,  glaube  ich,  der  Kenner  nicht  im  Zweifel 
sein.  Es  läuft  die  ganze  Frage  im  wesentlichen  darauf  hin, 
uns  zu  zeigen,  welche  sprachliehen  Kriterien  uns  zu  Gebote 
stehen,  um  festzustellen,  welche  Namen  als  nordische  gelten 
müssen  oder  dürfen  und  welche  es  nicht  sein  können.  Und 
dafs  dies  in  sehr  vielen  Fällen  möglich  ist,  werden  die  folgenden 
Blätter  hoffentlich  mit  grofser  Deutlichkeit  zeigen.  Wenn  dabei 
auch  allerhand  andere  wichtige  Fragen  gestreift  werden,  wie 
B.  die  Latinisierung  oder  Französisierung  nordischer  Namen, 
sehe  ich  diese  Resultate  nur  als  beiläufig  an.  Mein  Haupt- 
zweck war  nur  der,  der  Sprachforschung  (Anglistik  und  Ger- 
manistik) sowie  auch  der  künftigen  geschichtlichen  und  genea- 
logischen Forschung  eine  sichere  Unterlage  zu  bieten,  damit 
über  die  Frage,  wie  ein  nordischer  Name  in  England 
lauten  mufs  oder  kann  und  wie  das  nordische  Substrat 
geheifsen  hat,  möglichst  wenige  Zweifel  übrig  bleiben. 
Meiner  begrenzten,  rein  sprachlichen  Aufgabe  entsprechend 
habe  ich  es  auch  nur  ausnahmsweise  versucht,  die  verschiedenen 
Träger  der  bezeugten  Namen  zu  identifizieren.  Wenn  die 
Zahl  meiner  Belege  dennoch  über  den  Rahmen  des  Notwendigen 
hinauszugehen  scheint,  so  ist  das  in  der  Absicht  geschehen, 
auch  solchen  Forschern,  die  das  Material  zu  anderen  Zwecken 
ausbeuten  möchten,  oft  die  Mühe  weiterer  Sammlung  zu  er- 
sparen. 

0  Die  Erklärung  Köpkes  S.  lo  leuchtet  mir  nicht  ein. 

-')  Altn.  *16gisl  ?    Vgl.  CcUingwood,  Scaudinavian  Britaiu  S.  1 26. 


Was  das  Quellenmaterial  betrifft,  dem  ich  die  Namen 
entnommen  habe,  so  möchte  ich  zunächst  auf  das  ausführliche 
Verzeichnis  desselben  hinweisen.  Wenn  ich  die  lateinischen 
Geschichtsquellen  dabei  vielfach  unberücksichtigt  gelassen  habe, 
80  geschah  es  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  sie  uns  nur 
wenig  Neues  bieten,  da  sie  für  die  Vikingerzeit  fast  alle  auf 
die  altenglischen  Annalen  zurückgehen. 

Auch  die  andere  Frage,  die  zwar  für  die  historische 
Forschung  von  der  allergröi'sten  Bedeutung,  aber  für  den  sprach- 
lichen Zweck  meiner  Aufgabe  ziemlich  belanglos  war,  nämlich 
die  Frage  nach  der  Echtheit  oder  Uneehtheit  gewisser  Ur- 
kunden, die  übrigens  oft  nicht  sicher  zu  lösen  ist,  habe  ich 
fast  gänzlich  auf  sich  beruhen  lassen.  Hier  können  uns  nur 
Geschichtsforscher  wie  Liebermann  die  sicheren  Wege  weisen. 
Für  mich  handelte  es  sich  lediglich  darum  zu  zeigen,  ob 
Namen,  die  in  England  bezeugt  sind,  gleichviel  ob  in  echten 
oder  gefälschten  Urkunden,  ihrer  Form  und  Bildung  nach  als 
nordische  oder  nichtnordische  anzusprechen  sind. 

Wegen  einiger  Inkonsequenzen  in  der  Wiedergabe  der 
nordischen  Namen  mufs  ich  hier  um  Nachsicht  bitten.  Es  gab 
ja  innerhalb  des  Westnordischen  zu  verschiedenen  Zeiten  mehrere 
sowohl  orthographische  als  lautliche  Verschiedenheiten.  Da 
ich  nun  prinzipiell  kein  Freund  von  Normalisierungen  der 
Namen  bin,  habe  ich  sie  öfter  gerade  so  geschrieben,  wie  ich 
sie  in  den  Quellen  oder  in  der  wissenschaftlichen  Literatur 
vorfand.  Das  gilt  auch  für  die  Kunenwörter,  die  ja  in  sehr 
primitiver  und  aufserdem  zu  verschiedenen  Zeiten  wechselnder 
Orthographie  erscheinen  und  die  also  eigentlich  von  einer 
phonetischen  Transskription  begleitet  werden  sollten.  Hoffent- 
lich wird  dieses  Verfahren  aber  keine  allzu  grolse  Verwirrung 
verursachen. 

Die  Richtigkeit  der  dem  Nielsenschen  Buch  entnommenen 
Namensformen  kann  ich  leider  nicht  in  allen  Fällen  verbürgen. 

Herrn  Dr.  E.  H.  Lind,  der  mir  während  eines  zufälligen 
Aufenthaltes  in  Upsala  in  freundlichster  Weise  die  Erlaubnis 
gab,  das  Manuskript  seines  norwegisch -isländischen  Namen- 
buches (soweit  es  damals  fertig  vorlag)  für  meine  Zwecke  zu 
exzerpieren,  spreche  ich  an  dieser  Stelle  meinen  herzlichsten 
Dank  aus. 


Meinem  hiesigen  Kollegen  Evald  Lid^n,  der  mir  bei  der 
Drucklegung  freundliehe  Hilfe  angedeihen  liefs  und  durch 
mehrfachen  Gedankenaustausch  meine  Arbeit  förderte,  sei  hier 
auch  herzlichst  gedankt. 

Es  sei  mir  auch  gestattet,  meinem  früheren  Lehrer  Lorenz 
Morsbach,  in  dessen  Studien  diese  Arbeit  erscheint,  nicht  nur 
für  seine  liebenswürdige  Unterstützung  bei  der  Durchsicht  der 
Korrekturbogen,  sondern  auch  für  das  freundschaftliche  Inter- 
esse, das  er  stets  meinen  Bestrebungen  entgegengebracht  hat, 
hier  meinen  wärmsten  Dank  zu  sagen. 

Göteborg,  den  14.  Dezember  1909. 

Erik  Björkmaii. 
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Nordische  Personennamen  in  England. 


A,  iE. 

iEisten,  Aistan,  siehe  ^Eistein. 

M]ga  L.  V.  D.,  S.  49,  siehe  Selga. 

^rlingre,  siehe  *Erling. 

J^sbji,  Ji^skitil  usw.,  siehe  Asketill  usw. 

iEslac  Gray  Birch  Nr.  1112  (anno  963)  seheint  eine  Neben- 
form zu  Aslac  mit  dem  besonders  im  Ostnordischen  häufigen  i- 
umgelauteten  Kompositionsglied  JSs-  zu  sein.  Ein  nord.  *jEs- 
läJc-  ist  nicht  belegt,  kann  auch  nicht  lautgesetzlich  sein  (vgl, 
die  Ausfuhrungen  von  Wimmer,  Index  S.  XXXVIII f.,  Marius 
Kristensen,  Arkiv  f.  nord.  fil.  1908).  Ein  nordisches  *^slaJc-, 
wenn  die  Form  wirklich  existierte,  mtilste  auf  Beeinflussung 
von  Namen  wie  uEsJcil  usw.  beruhen.  Vielleicht  ist  uEslac 
ber  als  Schreibfehler  zu  erklären. 

JEstaii,  siehe  *Eistein,  Hasten. 

J^striöe  L.  V.  D.,  S.  52,  ^Estriöa,  ^stritha  L.  V.  D., 
79,  Sp.  2,  147  (=  altostn.  jEstnct,  Estrip  usw..  Wimmer, 
Index  S.  XXXIX).  -a  ist  lat.  Endung.  JEs-  beruht  auf  i- 
Umlaut  von  Äs-  wie  in  ^slac  oben,  Eshern,  Es  gar,  EsMl  unten. 
Vgl.  *Estrut  —  Hierher  gehört  wohl  auch  die  Schreibung 
jEhtritha  L.V.D.,  S.  79,  Sp.  1  (Stevenson  hat  unrichtigerweise 
^thritha). 

Agmuud  hold  Chron.  (D.)  anno  911  {Hahmund  bei  Henry 
f  Huntdingdon),  Ägamund  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  819,  1327, 
gamund  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  730,  737,  741,  Agmund  Crawf. 
Ch.  (Napier  S.  149),  Ägamund  auf  Münzen  (Edward  Confessor, 
Harold  II;  s.  Grueber,  Catal.  of  Coins  II,  396),  Ägamund  Hyde 
Register,  Ägemimd,  Ägemundus,  Äghemundus  Domesday  Book 
z.B.  I,  319a  Yksh.,  341a  Linesh.  (Ellis,  Intr.  I,  S.365;  II,  S.  8, 
279),  Agmund  L.  V.  D.,  S.  48.  —  Vgl.  altwestn.  Qgmundr,  alt- 
schwed.  Aghmund  (ziemlich  häufig,  Lundgren  S.  9);  Agamont 
Reichenauer  Nekrolog.    Der  nordische  Ursprung  dieses  Namens 
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der  erst  nach  dem  Anfang  der  Dänenzeit  in  England  auftritt, 
läfst  sich  nicht  bezweifeln.  Agmund  hold  in  der  Chronik  wird 
aufserdem  durch  das  Attribut  hold  bestimmt  als  Skandinavier 
bezeichnet. 

Ailaf,  siehe  Eilaf. 

Ainar,  siehe  *Einar. 

Aistan,  Listen,  siehe  *Eistein. 

Aiulf,  Aiulfiis,  siehe  Eiulf. 

Aki  (filius  Toki)  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  805  (ca.  1050), 
Freeman  Hist.  Norm.  Conquest  V,  S.  760,  779,  Ächi,  Aehius,  Aki, 
AJcius  Domesd.  B.,  häufig,  z.  B.  Achi  f.  Siuuardi  Line.  I,  337  a, 
siehe  Ellis,  Intr.  1,  S.  278;  II,  S.  2,  11,  Ahe  Rot.  Hundr.  II, 
S.  88,  Ohy  (Familienn.)  Rot.  Hundr.  I,  S.  10,  15,  Rotuli  de  oblatis 
et  finibus  S.  274;  auch  in  Ortsnamen  wie  Achebi,  Yorksh., 
Domesd.  B.  I,  312  a,  Äkethorp,  AJceton  Rot.  Hundr.  (öfter).  Aca 
L.  V.  D.,  S.  2  dürfte  auch  hierher  zu  ziehen  sein;  vielleicht 
eine  anglisierte  Form.  —  Vgl.  altnorw.  Ahi  (aus  Siidskandi- 
navien  importiert.  Lind  Sp.  8),  altschwed.,  altdän.  AJce,  Äki.  Der 
Name  ist  spezifisch  ostnordisch;  in  Schweden  ist  er  nach  Lund- 
gren  S.  9  ziemlich  häufig,  wenigstens  in  Götaland,  also  haupt- 
sächlich stidschwedisch.  Weiteres  über  den  Namen  bei  Brate  und 
Bugge,  Runverser,  S.  32, 42,  249,  281,  Wimmer,  Index  S.  XXXVII. 

Acun,  siehe  Hacun. 

Alaf  L.  V.  D.,  S.  81,  siehe  Anlaf. 

Aid  an,  Aldene,  siehe  Ilalfdan. 

Aldstein,  L.  V.  D.,  S.  78,  siehe  *  Hallstein. 

Ale,  L.  V.  D.,  S.  56,  110  vgl.  altwestn.  Ali,  altschwed. 
Ale.  —  Ala  Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  12)  ist  vielleicht  der- 
selbe Name. 

Aleif,  Aleof  auf  Münzen  (Edw.  Conf.,  York),  siehe 
Grueber,  Catal.  of  Coins  II,  S.  369;  vgl.  altwestn.  J^Zei/r,  Neben- 
form zu  Öläfr  (Noreen,  Altisl.  Gr.  §52,  3  b,  111).  Siehe  An- 
laf, Alaf. 

*Alfger,  Halger  L.  V.  D.,  S.  58,  Sp.  2  (in  durchaus  skan- 
dinavischer Gesellschaft),  Alger  im  Havelok  :  altwestn.  Alfgeirr, 
altdän.  Alfger,  Alger  (=  ae.  JElfgär).  Alex.  Bugge,  Aarbeger 
f.  nord.  Oldkynd  og  Hist.  1908,  S.  240,  hält  den  Namen  im 
Havelok  für  nordisch,  -ger  statt  -gar,  ist  zwar  kein  zuver- 
lässiges Kennzeichen  nordischen  Ursprungs  (vgl.  Arnger,  Asgar, 


-ger  unten),  aber  immerhin  beaettenswert. ')  Die  einheimische 
Form  ist  im  Domesday  und  seitdem  noch  im  12.  Jahrh.  nach 
Bardsley  S.  46  ausschliefslich  Algar. 

*Al(f)got:  Algodus,  JElgodus  monetarius,  Kemble  Cod.  Dipl. 
Nr.  1348,  Älcot,  Algod  Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  13, 18),  Älgotus 
(gen.  -i)  L.  V.  D.,  S.  50.  —  Vgl.  altwestn.  Algautr  (scheint  aus 
Schweden  zu  stammen,  Lind,  S.  17)  altschwed.  Algoter  (sehr 
häufig),  Alfgöter  (Lundgren  S.  10),  altdän.  Algut  (ziemlich  selten). 
Der  Name  ist  also  spezifisch  ostnordischen,  zunächst  schwedischen 
Ursprungs.  Betreffs  der  Schreibung  -god  statt  -got  ist  auf 
Asgod  (neben  Asgovt,  Asgot,  S.  15)  zu  verweisen;  vgl.  T(h)urgot 
:  T{h)urgod.  —  Der  erst  seit  dem  Anfang  des  10.  Jahrh.  auftretende 
Name  ^If^eat  {Aluiet  Domesd.  B.)  ist  zwar  wahrscheinlich  ein- 
heimischen Ursprungs,  könnte  aber  eventuell  —  wenn  auch  nur 
teilweise  —  eine  Anglisierung  des  nordischen  Namens  (ursprüng- 
lich *Älfgantr)  darstellen. 

*Alfgrim,  Algrim  Domesd.  B.,  z.  B.  I,  298  a,  Yorksh.  (Ellis, 
Intr.  II,  S.  18)  mufs  wegen  des  letzten  Kompositionsgliedes  ent- 
weder ein  nordischer  Name  sein  (altwestn.  *Alfgnmr,  altschwed. 
Alfgrimber,  altdän.  Alfgrim)  oder  auf  englischem  Boden  aus 
dem  sowohl  in  England  wie  in  Skandinavien  gebräuchlichen 
Namenselement  ^If-  bezw.  Alf-  und  dem  nord.  -gnm  ge- 
bildet worden  sein.  Der  Umstand,  dafs  der  Name  nur  in 
Yorksh.  belegt  ist,  spricht  entschieden  für  nordischen  Ursprung. 

AIfcetel  Oldest  Known  List  of  Seandinavian  Names  (Saga 
Book  of  the  Viking  Club  IV:  ii,  S.  297,  vgl.  Blandinger  1881, 
S.  64),  JElfcetel  auf  Münzen  (^thelr.  II;  Hildebrand  S.  48,  146, 
173)  ^Ifcytel  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  782  (anno  1046),  Alchetel, 
Alchel,  Alchil  Domesd.  B.,  z.  B.  I,  309b,  315b,  Yorksh.  (Ellis, 
Intr.  II,  S.  12,  13),  AlfUtel  L.  V.  D.,  S.  6:  runendän.  AlfUl 
Wimmer,  Index  S.  XXVII,  altdän.  Alkil  (Valdemar  den  andens 
Jordebog),  Alhillus  (Saxo).  —  Aylkil  Gray  Birch  Nr.  1012, 
Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  1222  (anno  958)  gehört  vielleicht 
hierher.  Der  Name  ist  nicht  im  Westnordischen  belegt.  Es  ist 
deshalb  recht  sonderbar,  dafs  Stefansson  (Saga  Book  a.  a.  0.) 
ihn  für  spezifisch  norwegisch  halten  kann.  Ae.  -cetel  statt  -hell 
{-cel)  beweist  nichts  für  die  norwegische  Herkunft  des  Namens. 

')  Mit  Recht  sagt  Dentsclibein,  Studien  zur  Sagengeschichte  Englands, 
S.  102 :  „Alger  (im  Havelok)  könnte  sowohl  ags.  als  nordisch  sein." 
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jE  und  y  in  ^Ifcytel  beruhen  auf  der  Anglisierung  des  Namens; 
der  Bruder  des  JElfhytel  führte  den  echt  nordischen  Namen 
Kytel,  der  auch  anglisiert  worden  war  (statt  Ketel). 

[Alfrun  L.  V.  D.,  S.  56,  Hyde  Reg.,  Älueron  Domesd.  B.  (Ellis, 
Intr.  II,  S.  26):  vgl.  altwestn.^Z/'nm  (fingierter  Name).  Nordischer 
Ursprung  ist  äulserst  zweifelhaft,  da  sowohl  JElf-  als  -rün  in 
englischen  Namen  vorkommen;  vgl.  z.B.  Leofrün  bei  Searle.  ^)] 

Alli  Domesday  B.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  18:  Northampt.,  Stafi'., 
Alli  huscarl  Bück.,  Alli  teinus  Bück.,  Bedf.),  Alli  L.  V.  D., 
S.  60,  68.  Vgl.  altwestn.  Alli  (nur  in  einem  Ortsnamen  be- 
legt), altschwed.  Alle,  Alli  (ziemlich  häufig),  altdän.  Alle; 
also  hauptsächlich  ostnordisch  (vgl.  Wimmer,  Index  S.  XXXVII). 
—  Ae.  Alla  (Searle  S.  66)  ist  entweder  ein  einheimischer  Name 
oder  eine  anglisierte  Form  des  nordischen  Namens. 

Al]>or,  Althor,  Altor,  siehe  Halpor. 

Amund  Flor,  of  Worcester  ("Tostii  Danicos  huscarlas 
Amundum  et  Reavensuartum";  Freeman,  History  of  the  Norman 
Conqnest  II,  S.494,  712),  Amund,  Amundes  (gen.)  Münzen  Eadm.I, 
Eadwig  (A.  Bugge,  Vesterlandets  Indflydelse  S.  297),  Amund{us) 
Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  38,  286):  altwestn.  Ämundr  (nach 
Lind  Sp.  24  aus  Agmundr,  Qgmundr  entstanden),  altschwed. 
Amunder,  altdän.  Amund.  —  Der  Name  ist  aber  nicht  immer 
mit  völliger  Sicherheit  von  Hamund  (s.  unten)  auseinander- 
zuhalten, —  Der  von  Steenstrup,  Normannerne  II,  S.  69  er- 
wähnte Amund  hiefs  Anwend,  siehe  unten  s,  v.  Anund{us). 

Anander,  siehe  Anund. 

Anfrid,  siehe  Asfrid;. 

Angerus,  siehe  Asgar. 

Angot,  siehe  Asgovt,  Asgot. 

Anchitillus,  Anchetel  usw.,  siehe  Asketil{l). 

Anlaf,  Name  mehrerer  historischer  Persönlichkeiten,  Saxon 
Chronicle,  Symeon  of  Durham,  Will,  of  Malmesbury,  Henry  of 
Huntingdon  z.  B.  Anlaf  se  Swearta  Saxon  Chron.  (B.  C.)  anno 
911,  Anlaf  Cwiran  Chron.  anno  949,  Anlaf  Syhtrices  sunu 
Chron.  anno  944,  Anlaf  E  994  (ünlaf  A),  Anolafus  rex  Nora- 

^)  Ich  möchte  in  diesem  Zusammenhange  das  augenfällig  verderbte 
Leoucrun  L.  V.  D.,  S.  50,  Sp.  2,  in  Leouerun  «  ae.  Leofrun)  bessern. 
Das  e  in  dem  von  mir  vorausgesetzten  Leouerun  fasse  ich  als  Svara- 
bhakti  auf. 


norum  Gray  Birch  Nr.  700,  Anlaf,  Anlaf,  Onlof  (=  der  König 
Anlaf  Kvaran  von  Northumberland)  auf  Münzen  (s.  Grueber, 
Catal.  üf  Coins  I,  S.  234  fF.,  A.  Bugge,  Vesterlandets  Indflydelse 
S  284),  Onlaf  Münzer  (^tbelr.  11)  Grueber,  Catal.  of  Coins  II, 
S.  220,  Unlaf  Chron.  993  A,  Onlaf  Symeon  of  Durb.  941,  i) 
Anlafestun  (Ortsname)  Gray  Birch  Nr.  1128,  1130,  Anlaby  {Oxi^- 
name  <  ^Anlafhij)  Freeraen  of  York  S.  69.  —  Vgl.  altwestn.  Oläfr, 
Olafr,  altdän.  Olaf  <  *Anulaidaii  (Noreen,  Altisl.  Gr.  §  111). 
Im  10.  Jahrhundert  war  das  n  in  dem  nordischen  Namen  also 
noch  erhalten.  Der  Name  ist  auch  in  der  jüngeren  Form  mit 
geschwundenem  n  in  England  belegt:  Olaf  (der  Heilige,  König 
von  Norwegen)  Chron.  1028  E,  1030  E,  1055  D,  Olaf  {mit  dem 
Beinamen  Kyrre,  König  von  Norwegen)  Chron.  1066  D.  Auch 
Flor,  of  Worc.  hat  Olauus  z.  B.  1027,  1030  (dagegen  Anlafus 
z.  B.  844);  vgl.  weiter  Olaf,  Domesd.  B.  North.  (Ellis,  Intr.  I, 
S.  459),  Olafar  (mit  bewahrtem  Nom.-r)  L.  V.  D.,  S.  49,^)  Olauus 
L.  V.  D.,  S.  145,  Hyde  Reg.  S.  56,  74.  Eine  andere  jüngere 
Form  mit  Schwund  des  n  ist  Alaf  L.  V.  D.,  S.  81,  Aleif  (s.  oben 
S.  2)  auf  Münzen  (Edw.  Conf.);  vgl.  altwestn.  Aleifr.  Vielleicht 
gehört  Olif  L.  V.  D.,  S.  80  hierher.  Die  Form  könnte  mit 
altwestn.  Oleifr  (Lind)  zusammenzustellen  sein,  aber  es  ist  ja 
möglich,  dals  die  von  Bardsley,  S.  569  {Oli/f,  Olive)  gegebene 
Erklärung  die  richtige  ist. 

Ans-,  siehe  As-. 

Aniiiid(iis),  Anunt  dacus,  Anand  huscarl,  Anandus,  Anant 
Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  39,  40),  Anander  L.  V.  D.,  S.  78,  79 
{-er  entstammt  der  nordischen  Nominativ- Endung),?-)  vielleicht 
auch  im  Ortsnamen  Aynderhy,  Ayndirly,  Anderby^)  (Freemen 


1)  Onalafbald  bei  Symeon  of  Durli.   gehört  wohl  hierher.     Ist  bald 
s  das  adj.  bald  'bold'  aufzufassen? 

2)  Symon  le  Olaver  Kot.  Hundr.  I,  S.  503  ist  schwerlich  hierher  zu 
ziehen;  der  Artikel  le  deutet  vielmehr  auf  frz.  olivier  'fabricant  ou  mar- 
chant  d'huile  d'olive'  hin. 

3)  In  Stevensons  Ausgabe  S.  79,  Sp.  2  steht  Onander;  in  der  Hs. 
steht  aber  ziemlich  deutlich  Anander. 

*)  Falls  meine  Erklärung  die  richtige  ist,  stammt  -er  {-ir)  in  diesem 
Namen  aus  der  altnordischen  Genetivendung  -ar  (Noreen,  Altisl.  Gr.  388). 
Jedoch  möchte  ich  den  Namen  lieber  aus  einer  älteren  Form  *Aindridebi 
{vgl  Einriöa  unten,  altwestn.  Ein driöi)  erklären;  vgl.  Eindrebi,  Endrebi, 
Domesd.  B.  I,  299  a,  339  a. 
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of  York,  S.  16,  33,  122,  157  usw.).  —  Vgl.  altwestn.  Qnundr, 
altschwed.  Änunder,  altdän.  Anund\  Anunt  Reichenauer  Nekrolog. 
Eine  ältere  nordische  Form  (mit  noch  bewahrtem  w)  erblicke 
ich  in  Anwend,  Anwynd  (Name  eines  Dänenkönigs),  Sax.  Chron. 
anno  875 1),  den  Flor,  of  Worc.  und  Sym.  of  Durh.  Amund  nennen. 

Anwend,  siehe  vorigen  Namen, 

Aröolf  Blandinger  1881,  S.  64,  Saga  Book  of  the  Viking 
Club  IV,  II.  S.  299.  Stefansson  hält  den  Namen  für  nordisch ; 
er  leitet  ihn  aus  einem  unbelegten  nord.  Namen  *Ardulfr 
her  {ardr  'Pflug'  -f-  ulfr)  und  verweist  auf  den  Namen  Ardulfus 
im  Domesday  Book  (Leicestershire)  und  auf  den  Ortsnamen 
Ardulfestorp  (Domesday).  Diese  Zusammenstellungen  sind  aber 
äufserst  unsicher,  ardr  in  Personennamen  ist  sonst  nicht  zu 
belegen.  Was  den  Namen  Ardulfus,  Ardulf,  Ardul  (Ellis  II, 
S.41,  290)  betrifft,  so  erklärt  er  sich  ohne  Schwierigkeit  aus  dem 
häufig  belegten  ae.  Namen  Eardwulf.  Wie  Ardolf  aufzufassen 
ist,  muls  ich  dahingestellt  sein  lassen.  Ob  aus  HarÖolf  (vgl. 
Hartholf,  Searle,  S.  286) 2)  entstanden?  Oder  eine  „skandi- 
navisierte"  Form  von  Eardwulf? 

Are  auf  Münzen  (iEthel8tan,Eadred,Eadmund),  siehe  Grueber, 
Catal.  of  Coins  II,  S.  115,  126,  155,  A.  Bugge,  Vesterlandets 
Indflydelse  S.297.  Vgl.  altisl.-norw.  Äri  (Lind  Sp.31)  altschwed., 
altdän.  Ari,  Are. 

*Arkelbeorn  (?),  Archilbar,  Domesd.  B.  352  b,  Lincsh.  (Ellis, 
Intr. II,  S.41);  oder  =  MrM6an^?  Siehe *AsJcelbeorn  unten  S.  16. 

Arkill,  Arcliil  usw.,  siehe  Arncetel. 

Arnbeorn  (:  Sceal  filius  Colbain,  Asa  et  JRagnüd  uxores 
ejus,  filii  ejus  Arnheorn,  et  Paul,  et  ^Eisten,  filix  ejus,  Marga- 
reta  et  TJlfhildra)  L.  V.  D.,  S.  48,  Ernebernus,  Erneber  Domesd., 
Leic,  Yorksh.  (Ellis,  Intr.  I,  S.  414,  II,  S.  107).  Vgl.  altwestn. 
Arnbigm  (besonders  häufig  in  Norwegen),  altdän,  Ambiern, 
altschwed.  Arnbiorn,  Arnbiern;  im  Reichenauer  Nekrolog  wird 
der  Name  Arnbirn  geschrieben.  Dals  der  Name  im  L.  V,  D. 
nordischen  Ursprungs  ist,  dafür  spricht  der  Umstand,  dals  fast 
alle  die  hier  aufgezählten  Mitglieder  der  Familie  des  Mannes 

^)  Unrichtig  erklärt  von  Searle  s.  v.  Amund  875  (S.  69);  vgl.  Hamund 
unten, 

«)  Artholf  (=  Hartholf)  auf  Münzen  (Wilhelm!.)  führt  Searle,  S.  73  nach 
Ending  an.    Ich  kann  leider  die  Richtigkeit  des  Zitats  nicht  kontrollieren. 
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nordische  Namen  tragen.  Dadurch  stellt  sich  auch  der  Name 
im  Domesday  als  nordisch  heraus.  Weiter  möge  darauf  hin- 
gewiesen werden,  dafs  der  Name  im  Nordischen  äufserst 
häufig  war,  im  Englischen  dagegen  nur  an  den  hier  an- 
geführten Stellen  belegt  ist. 

Arnebraiid  Domesd.  B.  I,  332  a,  Yorksh.  (EUis,  Intr.  II, 
S.  41)  ist  höchstwahrscheinlich  nordischen  Ursprungs,  obgleich 
der  Name  *Ärnhrandr  auf  dem  nordischen  Sprachgebiet  meines 
Wissens  nicht  belegt  ist. 

Arner,  siehe  Ärnclfor. 

*Arnfast,  Arfastus,  Erfastus,  Eruastus  Domesday  B.  (Ellis, 
Intr.  II,  S.  41,  107,  109,  313).  Vgl.  altisl.-norw.  Arnfastr,  altdän. 
Ärnfast,  Ärnfasti  (Nielsen  S.6),  altschwed.  Arnfast  (Lundgren  S.15). 

*Arnger,  Arnenger  Domesd.  B.,  Yorksh.  (Ellis,  Intr.  II, 
S.  41):  altwestn,  Arngeirr,  altschAved.  *  Artiger,  Anger,  altdän. 
Arngerus,  Argerus.  Ae.  *Earngär  ist  nicht  belegt.  —  Über 
den  Wert  von  -ger  als  Kriterium  nordischer  Entlehnung  vgl. 
Al(f)ger  (oben  S.  2),  Asgar,  Asger  (unten  S.  13  f.). 

Arngrini,  Argrim,  Earngrim,  Erngrim,  Ergrim,  jErngrim, 
Hangrim  (?)  auf  Münzen  (Cnut,  Harold  I,  Edw.  Conf,  siehe 
Hildebrand,  Grueber,  Cat.  C.  II,  S.  268,  359,  361,  362,  363,  364, 
366,  367,  368,  429),  Earngrim  Vater  von  Sigeferth  und  Morkere 
(Fl.  W.  anno  1015),  Arnegrim,  Aregrim,  Aregrin,  Aregri, 
argrim,  Ergrim,  Haregrim,  Haregrin  Domesday  (Ellis,  Intr.  I, 
S.  374;  II,  S.  7,  41,  141,  290),  Erngrim  L.  V.  D.,  S.  68;  JErngrim 
L.  V.  D.,  S.  60  steht  vielleicht  fUr  JErngrim.  Der  Name  Arn- 
grimr  war  auf  Island  im  Mittelalter  schon  im  10.  Jahrhundert 
sehr  häufig;  in  Norwegen  ist  er  zwar  spät  und  selten,  scheint 
aber  dort  schon  während  der  Vikingerzeit  vorgekommen  zu 
sein  (Lind  Sp.  46).  Aus  dem  10.  Jahrhundert  stammt  Arngrim 
im  Reichenauer  Nekrolog;  ob  er  aus  dem  west-  oder  ost- 
skandinavischen Sprachgebiet  stammte,  ist  aber  an  und  für 
sich  unsicher.  Somit  fehlen  ostnordische  Belege,  denn  der 
Name  Arngrimus  bei  Saxo  (Buch  V)  ist  wohl  wie  die  ganze 
Episode,  worin  er  vorkommt,  isländischer  Herkunft,  i) 

Arni  Domesday  (Ellis,  Intr.  II,  S.  290),  Earne,  Ernc,  Erni 
ebenda  (Ellis  II,  S.  77,  107),  Arni,  uErni  L.V.D.,   S.  48,  49, 

*)  Vgl.  Hermann  Jantzen,  Saxo  Grammaticus,  Die  ersten  nenn  Bücher, 
Berlin  1900,  S.  264  Anm. 
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Ärni  Hyde  Reg.  S.  70.  Vgl.  altisl.-norw.  Är7ii  (Lind  Sp.  47  f.), 
altschwed.  Arne  (Lundgren  S.  15),  altdän.  (12.  Jahrhundert) 
Ami  (Necrologium  Lundense  S.  434,  446,  450).  Der  Name  lälst 
sich  nicht  immer  ganz  sicher  von  ae.  Earnivig  unterscheiden. 

Arncetel,  Arncel,  Arcetel,  Arcel,  Arcil  usw.  Die  Be- 
lege sind  äufserst  zahlreich.  Die  folgenden  mögen  hier  ge- 
ntigen: JErnhetel  Kemble,  Cod.  Dipl.,  Nr.  971,  Arcetel  (Anfang 
des  11.  Jahrhunderts)  Blandinger  1881,  S.  64,  The  oldest  known 
List  of  Scandinavian  Names  (Saga  Book  of  the  Viking  Club  IV,  ii, 
S.  297),  Arnajtel,  Harncytel,  Arncitel,  Arncetel,  Arncil,  Arcil(l), 
Arcytel,  Arcitel(l)  Arketel,  Erncetel,  Earcetel,  Erncytel,  Arcil, 
Arncel,  Erncil,  Earcil,  Arcyl  usw.  auf  Münzen,  hauptsächlich 
aus  York  (^Ethelred  II,  Cnut,  Harald  I,  Harthacnut,  Edward 
Confessor,  Harald  II),  siehe  Hildebrand,  Grueber,  Catal.  of  Coins  II, 
S.  263,  359,  361,  362,  363,  364,  366,  367,  369,  463),  ArUtel  minister 
Gray  Birch,  Nr.  1044,  Arcil  Gray  Birch,  Nr.  1254,  EarJcyll  Facsi- 
miles  IV,  add.  eh.  19.  800,  Archetel,  Archel  fil.  Ylf,  Archel  fil. 
Vlstan,  Archil,  Archillus  Domesd.  B.  z.  B.  I,  320  b,  330  a,  Yorksh., 
345  a  Lincsh.  (EUis,  Intr.  I,  S.  374;  II,  S.  40 f.,  289),  ArUl,  Arcill, 
Archill,  Ai'chillus,  ArJcillus,  Archillus,  Arcillus,  ^Ercil,  ^Erchillus ') 
L.V.D.,  S.5,  15,  23,  45,  48,  51,  53,  54,  56,  61,  69,  77,  80,  113, 
144,  146  (besonders  hervorzuheben  ist  Arhil  filius  ThurTcilli 
L.  V.  D.,  S.  77  wegen  des  nordischen  Namens  des  Vaters), 2) 
Arcellus  Rotuli  de  oblatis  et  finibus,  S.  370,  ArJcetel  Rot.  Hundr.  II, 
S.  645  (Lincsh.),  ArJcill,  Arcle  (Familienname)  Freemen  of  York, 
S.  13,  175,  ArJcettle,  Archil,  ArUll  (Bardsley).  Der  Name  kommt 
auch  in  Ortsnamen  vor:  Arhilby  (z.B.  Freemen  of  York,  S.  191, 
231)  Arhletown,  ArJcleside,  ArJcilgarthdale  (s.  Stefansson  a.  a.  0.). 
—  Vgl.  altwestn.  Arnketell,  ArnJcell  (selten  auf  Island,  etwas 
häufiger  in  Norwegen),  altdän.  ArMl,  altschwed.  ArJcil  (Runen- 
stein in  Upland,  Brate  und  Bugge,  Runverser,  S.  91  f.);  Amchetil 
Reichenauer  Nekrolog. 

Arnöor,  Arnöorr,  Arnövr,  Aröor,  Arövr  auf  Münzen 
(^thelred  II,  York),  s.  Hildebrand  S.  56,  174,  Grueber,  Catal. 
of  Coins,   Aröor  Blandinger   1881,   S.  64,    Saga  Book  IV,  11. 


1)  Ercheli   {Kille  fil  Ercheli)   L.Y.D.,  S.  77  ist  nach   der  Es.  in 
Escheli  zu  ändern. 

2)  Die  Belege  im  L.  V.  D.  sind  alle  spät,  im  allgemeinen  aus  dem 
12.  Jahrhundert.    Stefansson  ist  also  im  Unrecht,  wenn  er  (Saga  Book 
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S.  209,  uirtor  (Yorksh.,  Lincsh ),  Ärtur  (Worc),  Ärturus  (Essex) 
Domesd.  B.  z.  B.  308  a,  341  a  (Ellis,  Intr.  I,  S.  374;  II,  S.  42,  290), 
Arthur,  Ärthor,  Ärnther,  Äruther  ^)  Änther  L.  V.  D.,  S.  52 ,  62, 
71,  Arthur  (als  Familienname)  Freemen  of  York  I,  S.  148,223, 
Botuli  Hundredorum  (s.  Bardsley).  Vgl.  isl.-norw.  Arn])6rr 
IVLind  Sp.  57),  woraus  später  verschiedene  Formen  entstanden: 
norw.  Arndorr,  Andorr,  isl.  Arnörr,  Lind  Sp.  53,  Noreen, 
Altisl.  Gr.  §  230,  Ib,  265, 2)  altschwed.,  altdän.  Arndor  < 
*Arnpör  s.  Noreen,  Altschwed.  Gr.  §  223,  257,  la.  Bemerkens- 
wert ist  die  Form  Anther  (L.  V.  D.,  S.  52,  71),  wo  Assimilation 
von  ni  >  nn  stattgefunden  zu  haben  scheint.  Das  etwas  un- 
sichere A^mer  Oldest  known  List  of  Scandinavian  Names 
(Viking  Club  IV:  11,  S.  298;  vgl.  Blandinger  1881,  S.  64)  leitet 
Stefansson  aus  der  isländischen  Form  Arnörr  her.  Ob  er  darin 
recht  hat,  mufs  ich  dahingestellt  sein  lassen. 

Arnulf  (Earnulf,  Arnulfus  usw.)  könnte  zum  Teil  ein 
nordischer  Name  sein  (vgl.  altwestn.  Armllfr,  Qrnölfr,  altschwed. 
Arnulf  usw.,  Lundgren  S.  16).  Es  ist  aber  gänzlich  unmöglich, 
u  entscheiden,  inwiefern  der  Name  eine  Weiterentwicklung 
der  einheimischen  Form  Earnwulf  (z.  B.  L.  V.  D.)  ist.»)  Durch 
den  Kaiser  Arnulf  wurde  der  Name  im  9.  Jahrh.  über  ganz 
Europa  bekannt. 

Artor,  Artur,  Ar  1  hör,  Arthur,  siehe  Arndor. 

Asa,  Ase  (Frauenname):  Asa  (uxor  Bernulfi),  Domesday 
Line.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  42),  Asa  Domesday  Yorksh.  (Ellis,  II, 
S.  42,  vgl.  Freeman,  Eist.  Norm.  Conqu.  IV,  787  ff.,  Vinogradoff, 
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a.  a  0.)  aus  der  Form  ArMl  im  L.  V.  D.  chronologische  Schlüsse  betreffs 
des  Übergangs  -ketel  >  -kd  zieht. 

J)  So  Stevenson  S.  71.  In  der  photographischen  Eeproduktion  der 
Handschrift,  die  ich  habe  anfertigen  lassen,  \&i  Arnther  (fol.  51b,  neue 
PaginieruDg)  ganz  deutlich  zu  lesen. 

")  Es  ist  beachtenswcit,  dafs  der  Armir  im  Reichenauer  Nekrolog 
usdrücklich  als  Isländer  bezeichnet  wird. 

')  Folgende  Belege  mögen  hier  angeführt  werden:  Arnulf,  Arnulf 
auf  Münzen  (Eadrcd  von  Wessex,  ^thelstan,  s.  Grueber,  Cat.  of  Coins  II, 
S.  XLVI,  107,  116,  145),  Arnulfus  Gray  Birch  Nr.  661,  i;arMn//' Gray  Birch 
Nr,  1135,  Ernulphus  Gray  Birch  Nr.  1176,  Eärnulfus  Gray  Birch  Nr.  665, 
Arnulf  Chron.  D.  luTOf.,  E.  1070,  Arnulfus  Fl.  W.  8S7,  Ernulf  Ermilfua, 
Arnulf  Arnulfus  Domesday  (Ellis,  Intr.  II,  108,  290,  314,  Arnulf  L.  V.  D., 
S.  52,  70,  arnulfus  L.  V.  D.,  S.  58,  Arnulf  ArnulpJms  Rot.  Hundr.  II, 
S.  34,  46.    Im  übrigen  ist  auf  Searle,  S.  214,  zu  verweiseu. 
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English  Society  in  the  11.  Century  S.  252,  Anm.  2),  Äsa  (Sceal 
filius  CoJhain,  Äsa  et  Bagnild  uxores  ejus)  L.  V.  D.,  S.  48,  Äse 
(uxor)  L.  V.  D.,  S.  53,  Äsa  (uxor)  L.  V.  D.,  S.  97.  In  den  folgenden 
Fällen  ist  Äsa  wohl  auch  Frauenname,  obgleich  es  sich  nicht 
beweisen  lälst:  Äsa  Winton  Domesday,  Äsa  L.  V.  D.,  S.  6,  23, 
55.1)  —  Vgl.  altwestn.  Äsa  (sehr  häufig  in  Norwegen,  siehe 
Lind,  Sp.  60  ff.),  altdän,,  altschwed.  Äsa  (Lundgren,  Spräkliga 
intyg  S.  14,  Nielsen  S.  7,  Wimmer,  Index  S.  XXXIX),  Reiche- 
nauer  Nekrolog  Äsa.  Vgl.  Äsi,  Esa.  Sowohl  Äsa  als  Äsi  sind 
aus  dem  Sbst.  äss  ,Gott'  herzuleiten  und  können  nur  als 
nordische  Namen  erklärt  werden. 

Asbeorn,  Oldest  known  List  of  Scandinavian  Names  (Saga 
Book  of  the  Viking  Club  IV:  ii.  S.299,  Blandinger  1881,  S.  64), 
Äsbeorn  L.  V.  D.,  S.  58:  altwestn.  Äsbiorn,  altschwed.  Äshiorn, 
altdän.  Äshiorn,  äshiorn,  Esheni  usw.  (siehe  Wimmer,  Index 
S.  XXXIX).  Die  Form  Eshern,  die  aus  dem  Altostnordischen, 
zunächst  aus  dem  Altdänischen  stammt,  findet  sieh  auch  in 
England:  Kerable,  Cod.  Dipl.  Nr.  767  (Eshern),  773  [Esharn),  813 
{Esbernus),  im  Domesday  Book:  Esber  biga  (s.  Ellis,  Intr.  I,  S.  272, 
II,  109),  Esherii,  Esbernus  (Ellis,  Intr.  II,  S.  109).  2)  —  Im  Reiche- 
nauer  Nekrolog  findet  sich  Äspirn  neben  Espern,  Espirin.  —  Die 
Nebenform  Oshearn,  Osharn,  Sax.  Chron.  871,  1054,  1068,  1069, 
1070  (es  handelt  sieh  hier  um  Nordleute)  erklärt  sich  zunächst 
als  eine  anglisierte  Form;  vgl.  Äshetel,  Oscytel  unten.  Der  Name 
Osbern  usw.  war  im  11.  und  12.  Jahrb.  sehr  häufig  (z.  B.  im  Domes- 
day Book),  ist  aber  vor  dem  10.  Jahrb.  nicht  belegt.  Er  war  also 
wohl  sicher  erst  mit  den  Nordleuten  2)  nach  England  gekommen. 

Asfriö,  Asferö,  Aseferö,  Asefrd,  Asferd,  Asfortli  auf 
Münzen   (Eadgar.  ^thelred  II,   Cnut,   Harold  I,   Eadw.  Conf.), 

1)  Der  Ortsname  Asancumb  Gray  Birch  Nr.  200  (anno  766)  kann, 
falls  die  Urkunde  echt  ist,  den  nordischen  Namen  selbstverständlich  nicht 
enthalten.  —  Hosa  L.  V.  D.,  S.  80,  steht  möglicherweise  für  Qsa  « Äsa) 
oder  entstammt  dem  alt  engl  Namen  Ösa  (Searle  S.  370),  der  vielleicht 
als  urverwandt  mit  Asa  erklärt  werden  könnte. 

")  Hierher  gehört  vielleicht  auch  Hisbern,  Bruder  des  Porp,  Thorpe 
S.  573,  Searle  S.299,  Iseburn  L.  V.  D.,  S.  69.  Wahrscheinlich  aber  ist 
Hisbern,  Iseburn  mit  rnnendänisch  Isfciorn  (Wimmer,  Index  S.LI)  zu- 
sammenzustellen. 

^)  Teilweise  kann  der  Name  auch  von  den  Normannen  nach  England 
gebracht  worden  sein.  Vgl.  z.  B.  William  Fitz  Osbern  bei  Planche,  The 
Conqueror  and  his  Companions  I,  S.  173. 
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I  Grueber  Catal.  C.  II,  177,  394,  Hildebrand  S.  57  u.  ö.,  Asford, 
f  Asfort  Domesd.  B.  z.  B.  I,  327  b,  Yorksh.  (Ellis,  II,  S.  42,  290). 
Ein  ganz  gleichlautender  nordischer  Name  ist  in  Skandinavien 
nicht  belegt;  isl.  AsfreÖr  bei  Nielsen  S.  7  ist  nur  ein  Phantasie- 
produkt und  die  von  ihm  angeführte  Form  Asfn])r  (auf  den 
Runensteinen  von  Vedelspang,  Schleswig)  ist  sicher  ein  Frauen- 
name A.<ifri])v,  wie  aus  der  Apposition  TUTIR  :  UpINKARS 
deutlich  hervorgeht,  i)  Auch  runenaltschwed.  Asfrip,  jisfripr 
(Liljegren  Nr.  132  und  1395)  ist  höchstwahrscheinlich  derselbe 
Frauenname,  woraus  später  der  bekannte  Name  AsUd{r)  (z.  B. 
auf  einem  schwed.  Runenstein  in  Upland,  Brate  und  Bugge, 
Runverser  S.  43,  338)  entstand.  Dafs  es  einen  nordischen  Männer- 
nameu  *AsfriÖr  (oder  dergl.)  gab,  läfst  sich  aber  nicht  bezweifeln. 
Das  erste  Kompositionsglied  ist  ja  typisch  nordisch  (gegen  ae.  Ös). 
In  der  Normandie  tritt  nord.  5s-  ja  als  ans-  auf.  Der 
normannische  Männername  Ansfrid  stammt  nun  sicher  aus 
dem  Altnordischen  und  ist  mehrfach  belegt:  es  genüge  auf 
Ansfrid  den  Deinen  (Sohn  des  Rolf  Turstain  und  der  Gerlotte 
de  Blois),  den  Vicomte  von  Hiernois  und  den  Vater  des  Ansfrid 
des  Zweiten  mit  dem  Beinamen  O02:,  hinzuweisen  (vgl.  Planche, 
The  Conqueror  and  bis  Companions  II,  S.  17,  18).  Im  Domesday 
finden  wir:  Ansfridus  (Ellis  II,  S.  40,  288),  Ansfred  (Ellis  II, 
S.  288)2),  Ansfridus  Winton  Domesday.  Vgl.  Ansfridus  L.  V.  D., 
S.  52,  Anfreth^)  L.V.  D.,  S.  79,  Ansfridus  Kemble  Cod.  Dipl. 
Nr.  1318. 

Durch  nordische  Lautgesetze  erklärt  sich  die  Nebenform 
AsÖrid  auf  englischen  Münzen  aus  Norwich  (^thelred  IL  Cnut 
8.  Hildebrand  S.  128,  285).  Die  Lautgruppe  -s/r-,  in  welcher 
das  f  lautgesetzlich  schwinden  mufste,  wird  im  Nordischen  zu 
str,  Noreen,  Altisl.  Gr.  §  3p0,  3,  Altschwed.  Gr.  §  254,  2.     Das 

»mittlere   Ö  in   AsdriÖ  bezeichnet   den   nach   nordischen   Laut- 
gesetzen  eingeschobenen   dentalen  Konsonanten;   ob  dieser  ur- 
^)  Siehe  Wimmcr,  De  danske  Kunemindesmaerker  I,  S.  57  ff.,  Kopen- 
hagen 1895. 

*)  Anocredus  Dumesday  gehört  wohl  auch  hierher. 
^)  Über  An-  statt  Ans-  siehe  Asketel  unten.   Vgl.  Anfrid  Ceokesfot 
'a  Norman  residing  in  England'  (Searle),  Flor,  of  Worc.  (ed.  Petrie  S.  6U6). 
Ob  Anfred  dux  (Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  472,  Gr.  B.  Cart.  Sax.  Nr.  1029,  anno 
958)  hierher  gehört  oder  aus  ae.  EanfriÖ  stammt,  ist  mir  zweifelhaft. 
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sprünglich  wirklich  eine  Spirans  war,  mufs  ich  in  Betracht 
des  knappen  Beweismaterials  dahingestellt  sein  lassend) 

Die  einheimische  Entsprechung  zu  AsfriÖ  war  ae.  ÖsfriÖ, 
Osferö.  Dieser  Name  tritt  sehr  früh  auf  und  war  recht  stark 
verbreitet;  vgl.  die  Belege  bei  Searle  S.  373.  Wenn  die 
Sachsenchronik  BC  (anno  911)  von  einem  Dänenführer  OsferÖ 
Hlytte  spricht,  so  dürfen  wir  wohl  annehmen,  dafs  der  eigent- 
liche Name  des  Mannes  das  nordische  Namenselement  As- 
enthielt.  Auch  in  anderen  Tällen  dürfte  der  Name  OsfriÖ, 
Osferd'^)  auf  eine  „Anglisierung"  des  nordischen  Namens  zurück- 
zuführen sein. 

Gegen  diese  Erklärung  des  Männernamens  Asfriö,  AsÖriÖ 
Heise  sich  einwenden,  dafs  nordische  Namen  auf  -friör  äufserst 
selten  sind,  ja  im  Norden  sogar  zu  fehlen  scheinen  (die 
einzigen  Fälle  bei  Lind  sind  Gudifridr  und  SigfriÖr,  die  beide 
aus  den  deutschen  Namen  Gottfried,  Siegfried  stammen).  Das 
würde  aber  an  und  für  sich  nicht  besonders  schwer  ins  Gewicht 
fallen.  Die  Vikinger,  die  sich  in  England  niederliei'sen,  waren 
zum  Teil  weit  gereiste  Männer,  die  mit  der  Kultur  des  Kontinents 
und  der  britischen  Inseln  in  naher  Berührung  gestanden  hatten. 
Dafs  sie  ihren  Kindern  öfter  Namen  gaben,  die  in  ihrem  ur- 
sprünglichen Heimatland  fehlten  und  die  Elemente  aus  den 
Ländern,  wo  sie  sich  niederlief sen,  enthielten,  ist  selbst- 
verständlich und  läfst  sich  übrigens  leicht  beweisen. 

So  liefse  sich  zwar  denken,  dals  unter  den  nordischen  Kolo- 
nisten in  England  ein  aus  dem  nordischen  Gliede  Äs-  und  dem 
englischen  und  kontinental-germanischen  -friä  (möglicherweise 
unter  dem  Einfluls  des  englischen  Namens  Ösfrid)  entstandener 
Name  auftreten  konnte.  Aber  diese  Erklärung  des  Namens  ist 
keineswegs  notwendig,  scheint  mir  sogar  entschieden  unrichtig. 
Die  Namengebung  in  der  Vikingerzeit  war  sicher  in  mancher  Be- 
ziehung verschieden  von  derjenigen,  aus  welchen  wir  geschriebene 
nordische  Quellen    besitzen.     Und    dals   gerade   während  der 


1)  In  Ostrib  L.  V.  D.,  S.  2,  Ostryth  L.  V.  D.,  S.  71,  könnte  zwar 
formell  str  aus  nordischem  -sfr-  entstanden  sein,  in  welchem  Falle  Os- 
statt  As-  wie  Os-  in  Oscytel  zu  erklären  wäre;  ich  ziehe  aber  vor,  die  Namen 
aus  dem  einheimischen  Fraueunamen  OsÖryÖ  (Sweet  OET.,  S.  638)  zu 
erklären. 

*)  Z.  B.  Osferö,  Münzer  in  Lincoln  (Harthacnut  und  Harold  I). 


I 
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Vikingerzeit  der  Name  *Äsfridr  (oder  dergl.)  wenigstens  in  Däne- 
mark sehr  häufig  war,  wird  dadurch  wahrscheinlich  gemacht,  dafs 
unter  den  neun  Dänen,  die  in  Einhardi  Annales  Regni  Francorum 
für  das  Jahr  811  erwähnt  werden,  nicht  weniger  als  drei  Osfrid 
hielsen  (Osfrid  cognomento  Turdimulo,^)  Osfrid  filius  Heiligen,^) 
Osfrid  de  Sconaowe.'^)  Die  nordische  (dänische)  Herkunft  der 
anderen  in  diesem  Zusammenhange  vorkommenden  Namen  läfst 
sich  nicht  bezweifeln.*)  Osfrid  ist  also  sicher  ein  nordischer  Name. 
Ö  ist  hier  wohl  Lautsubstitutiqn  für  das  nordische  nasalierte  a 
ebenso  wie  das  ö  in  Sconaowe  'Schonen'  (altdän.,  altschwed. 
Skäne,  altwestn.  SMney).^)  Wir  können  aber  noch  weiter  gehen. 
Im  Landnamabuch  begegnet  ein  gewisser  AsroÖr,  Äsraudr  a 
Ketilsstoöum^')  Dieser  Name  entstammt  meiner  Meinung  nach 
zweifellos  einer  urnord.  Form  *^s-freduR,  woraus  sowohl  die  in 
England  auftretenden  Namen  AsfriÖ,  Ansfrid  (z.  T.  auch  OsferÖ 
usw.),  als  Osfrid  bei  Einhard  sich  unschwer  erklären  lassen. 
Asgar,  Asgar  stalre,  Asgar  stalrus,  Asgarus  stah'e,  Asger 
Domesd.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  42,  43,  44),  Ascarus  (minister  regis) 
Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  806  (ca.  1060),  Asgcerus  (regis  dapifer 
ca.  1060)  Gray  Birch,  Kemble,  Cod.  Dipl.  808,  Asger  L.  V.  D.,  S.48; 
auch  im  Ortsnamen  Asgerebi  Lincsh.,  Domesd.  B.  I,  S.  351.  —  Vgl. 
altwestn.  Asgeirr,  altschwed.  Asger,  Asgar  (Noreen,  Altschwed. 
Gr.  §  80,  I,  4  b)  runeudän.  ßsJcaiR  usw.  (Wimmer,  Index  S.  XL) 
=  ae.  Ösgär.  Die  gewöhnlichere  altdän.  Form  Esger  findet  sich 
auch  in  England.  Der  eben  erwähnte  Asgar  stalre  wird  nämlich 
auch  Esger,  Esgar,  JEsgar  genannt:  Esegar  staller e  Harl. 
Ms.  3776  (wo  nach  Ellis,  Intr.  II,  S.  43  Anm.,  auch  der  Stamm- 
baum des  Mannes  sich  findet,  woraus  hervorgeht,  dals  sein 
Vater   JEthelstan    und   sein   Grofsvater    Tofi  =  der   bekannte 


*)  Vgl.  altn.  tyröilmüli  ein  Vogel  (wahrscheinlich  Alca  torda),  schwed. 
tordmule  Alca  torda.    Siehe  Bugge,  Arkiv  f.  nord.  fii.  II,  S.  221. 

^)  Altwestn.  Helgi,  altschwed.,  altdän.  Hcelghi. 

')  Schonen,  altwestn.  Skdney. 

<)  Aowin  deutet  Noreen,  Altisl.  Gr.  §  145b,  3,  220,  222  als  aus 
*au<iwiniR  entstanden  (=  altn.  Aunn,  Aun,  Nebenform  zu  auHun).  Noreen 
findet  hier  ein  sehr  frühes  Beispiel  von  dem  Schwund  von  nord.  5  vor  w. 

^)  So  erklärt  sich  wohl  auch  das  o  in  Scöng^  'Schonen'  in  JLlfreds 
Orosius. 

ß)  S.  Lind,  Sp.  85.  Asrupr,  Inschrift  auf  der  Insel  Man,  ist  wohl 
sicher  mit  Lind  hierher  zu  ziehen.    Als  Normalform  ist  *Äsr0lir  anzusetzen. 
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Tofi  Pruda^)  hiefs),  Esgar,  Esgarus,  Esgar  stdlrus  Domesd, 
(Ellis,  Intr.  II,  109),  Esger  stealre,  Esgar  stallere  Kemble,  Cod. 
Dipl.  813,  855,  872,  ^sgar  stceallcere  Gray  Birch  Nr.  980 
=  Kemble  Nr.  1337  (von  Binz,  Beitr.  XX,  S.  177  unrichtig  aus 
JEschere  erklärt),  Esgar  stallere  A.  S.  Chronicle  A.  D.  1047. 
Im  Liber  Yitaj  of  Hyde  (ca.  1100)  findet  sich  auch  der  Name 
Esgar ^)  Als  Familienname  begegnet  Esger  Rot.  Hundr.  I, 
S.  71.  Die  Formen  mit  As-  müssen  aus  dem  Nordischen 
erklärt  werden;  Esgar  usw.  ist  zweifellos  auch  nordisch,  da 
echt  englische  Namen  auf  Es-  fehlen.  In  Esger  deutet 
aufserdem  -ger  gewissermafsen  auf  nordischen  Ursprung  (ae. 
wäre  ja  eher  -gär  zu  erwarten). 3)  Somit  sind  alle  Formen  des 
Namens  zweifellos  aus  dem  Nordischen  zu  erklären.  —  Die  mit 
Ans-  anfangenden  Formen  {Ansgarus,  Ansger,  Ansgerus, 
Ansgerius  Domesday,  Ellis  I,  S.  373,  II,  S.  40,  288,  289), 
woraus  Formen  auf  An-  (Angarus,  Angarus  stalra,  Angerus, 
Angerus  stalra  Domesday,  Ellis  I,  S.  39,  II,  S.  286)  entwickelt 
sind  (siehe  AsTcetil  unten),  beruhen  auf  normannischem,  bezw. 
gelehrtem  Einfliifs.  Bemerkenswert  ist,  dals  der  Asgar  {Esgar, 
Esger)  stalre  auch  Ansgarus  (Ellis  II,  S.  40,  Anm.  2),  Angarus, 
Angerus  genannt  wird. 

Asgovt,  Asgot,  Asgvt,  Asgvvt,-  Ascvtr  auf  Münzen 
(York  während  der  Regierung  Cnuts,  siehe  Hildebrand,  Grueber, 
Catal.  of  Coins  II,  Ö.  244,  263),  Asgot  Domesday,  Bück.  (Ellis, 
Intr.  II,  S.  44).  Vgl.  altwest.  Asgautr,  altdän.  Asgot  usw. 
(Nielsen  S.  7),  runendän.  QsJcautr,  Qsgutr,  gen.  asJcaus  (Wimmer, 
Index  S.  XL),  altschwed.  Asgeter  {0  <  au),  Asgoter,  Asguter 
(Lundgren  S.  18).  Der  Name  ist  also  in  England  sowohl  mit  dem 
Diphthong  ou  als  dem  Monophthong  0  (w)  belegt.  ■*)    Schwieriger 


')  Vgl.  Searle,  Anglo-Saxon  Bishops,  Kings,  and  Nobles  S.  454. 

2)  Auch  im  L.  V.  D.  findet  sich  ein  Beleg.  Ecgarus  bei  Stevenson 
S.  57  ist  nämlich  nach  einer  photographischen  Aufnahme  von  der  Hand- 
schrift sicher  in  Esgarus  zu  ändern. 

^)  Vgl.  aber  Winegwr  (Searle),  Eadgcer  (Napier  imd  Stevenson,  Craw- 
ford  Charters,  Anecd.  Oxon.,  Mediseval  et  med.  Series  1895,  S.  8,  75);  vgl. 
auch  Alfger,  Arnger  oben  S.  2,  7. 

*)  Zur  Erklärung  der  nordischen  Formen  mit  au,  ou  (<?) :  0 :  m  siehe 
Noreen,  Altschwed.  Gramm.  §  81,2  b.  Besonders  beachtenswert  ist  die 
Form  Ascvtr  (Hildebrand  S.  268)  mit  erhaltener  nordischer  Nominativ- 
Endung  -r. 
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zu  erklären  ist  die  Form  Asgod  (Hildebrand  S.  218,  Grueber  II, 
S.  263,  Kemble  Nr.  753  anno  1035);  ein  nordisches  *Äsgoff 
oder  dergleichen  ist  nicht  belegt.  Die  Namensformen  auf  den 
Münzen  aus  York  scheinen  alle  einem  und  demselben  Mann  zu 
gelten;  bei  der  unbeholfenen  Rechtschreibung  der  Mtinzer  darf 
zwar  ein  -god  statt  -got  an  und  für  sich  nicht  zu  sehr  zu  be- 
fremden. Aber  verwickelter  wird  die  Frage,  wenn  man  den 
im  11.  Jahrhundert  in  England  öfter  vorkommenden  Namen 
Osgod  (Searle  S.  374)0  mit  in  betracht  zieht.  Dieser  Name 
ist  sieher  mit  dem  Namen  Osgot  (Searle  a.a.O.)  identisch. 2) 
Letzterer  kann  nicht  englisch  sein,  sondern  mufs  mit  Äsgot 
(0  <  au)  gleichen  Ursprungs  sein.  Der  Zeuge  Osgot  Siveyn 
(anno  1045),  um  ein  Beispiel  anzuführen,  stammte  doch  sicher 
aus  Skandinavien.  Osgot,^)  Osgut*)  sind  sicher  anglisierte 
Formen  des  nordischen  Namens.  Eine  noch  weitergehende 
Anglisierung  des  Namens  erblicke  ich  in  Osiet  Domesday 
(Bedf.,  Ellis,  Intr.  I,  S.  461;  II,  S.  194,  195),  das  ein  alt- 
englisches (dem  altü.  Äsgaut-  nachgebildetes)  ^Os^eat  zur  Voraus- 
setzung haben  dürfte;  ein  einheimisches  englisches  *Ösgeat  wäre 
aber  nicht  ganz  undenkbar.  Was  nun  zuletzt  den  Namen 
Osgod  betrifft,  so  sehe  ich  keinen  anderen  Ausweg  als  ihn 
durch  normannischen  Einflufs  zu  erklären,  d.  h.  das  d  auf  die 
im  Normannischen  herrschende  Schwankung  zwischen  d  und  t 
(worüber  siehe  z.  B.  Menger,  The  Anglo-Norman  Dialect  S.  97) 
zurückzuführen.  Vgl.  z.  B.  Boberd  Stallere,  Chron.  1047, 
Stigant,  Cbron.  C.  1043,  Rodherd  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  843. 
Für  diese  Auffassung  sprechen  auch  die  Doppelformen  Algod 
und  Algot  (s.  oben  S.  3),  Pürgod  und  Pürgot  (s.  unten),  die  mit 
Osgod  :  Osgot  vollkommen  analog  sind.    Weiter  normannisierte 


1)  Vgl.  aiifserdein  Osgod  L.  V.  D.,  S.  6,  Osgod  nnd  Osgot  Münzen  (Cnat, 
York)  Grueber  II,  S.  26?,  Osegod  (Famüienüaiiie)  Rot.  Huudr.  I,  S.  150,  174. 

=*)  Vgl.  Osgot  Clapa  Chron.  1044,  Osgod  Clapa  Kemble,  Cod.  Dipl. 
Nr.  749,  843  usw.  Höchstwahrscheinlich  beziehen  sich  alle  Namensformen 
Osgot  Grueber  II,  S.  263,  265,  Osgod  Grueber  II,  S.  265,  Asgod,  Asgout 
usw.  Grueber  II,  S.  263  auf  einen  und  denselben  Mann, 

»)  Z.  B.  Gray  Birch  Nr.  1008,  Domesd.  B.  z.  B.  I,  341a  Lincsh.  (Ellis, 
Intr.  II,  S.  104,  363)  —  auch  auf  Münzen  (^thelred  II,  Cnut).  Vgl.  den 
Ortsnamen  Osgothi  Kemble  Nr.  909. 

*)  Auf  Münzen  (-(Ethelred  II,  Lincoln,  Hertf.)  s.  Hildebrand  S.  476, 
Grueber  II,  S.  219,  223,  240. 
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Formen  des  nordischen  Kamenö  sind  Änsgod,  Änsgotus  (ca.  990, 
'a  Norman  gentleman'),i)  Searle  S.  71,  Ansgot,  Änsgotus,  Anscot, 
Angot  Domesd.  B.  z.B.  I,  337  a,  Linesh.  (Ellis,  Intr.  I,  S.  373; 
II,  S.  39,  40,  289),  Änsgotus  (Pipe  R.  Henr.  II,  55-58,  S.  130), 
Memorials  of  Ripon  I,  S.  260,  Angotus  Memorials  of  Ripon  IV, 
S.  51,  Ansgote{s)hi  (Ortsname  Yorksh.  im  Domesday  I,  306  b, 
373);  dagegen  Asgozbi  Domesd.  B.  I,  299  a. 

*A8grim,  Asegrim  L.V.  D.,  S.  52:  altweBtn.  Asgrimr,  besonders 
häufig  auf  Island  (Lind  Sp.  71),  altschwed.  Asgrim  (Dalsland). 

Asi  Domesd.  B,  I,  308  a,  Yorksh.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  44),  AseU 
Ortsname  Yorksh.  (Domesd.  B.  I,  309  b);  wahrscheinlich  ist 
der  Familienname  Ase  Rot.  Hundr.  II,  S.  65,  As,  Ase,  Aas 
Freemen  of  York  S.  102,  131,  164,  hierher  zu  führen.  —  Vgl. 
altwestn.  Asi,  altdän.  Ase  (Nielsen  S.  7),  altschwed.  Asi,  Ase 
(Lundgreu  S.  17,  Spräkliga  intyg  S.  15). 

*Askelbeorii  (?),  Aschilbar  Line,  Domesd.  B.  I,  347  a 
(Ellis,  Intr.  II,  S.  42).  Ein  nord.  *As]celhiorn  kommt  nicht  vor. 
Vgl.  ^Oamalbeorn,  Gamelbar,  "^Ketelheorn  {Chetelber  usw.)  unten. 
Oder  haben  wir  einen  Namen  *AsJcelharn  'Kind  des  Askel' 
oder  AsJcel  Barn  'Askel  das  Kind'  anzunehmen?  Vgl.  *ArTcel- 
heorn  oben  S.  6,  Sam  unten. 

Asketil(l),  Askel (1)  usw.  ein  äui'serst  häufiger  Name. 
Die  folgenden  Belege  mögen  hier  genügen:  AsJcetellus  coquus 
regis,  Gray  Birch  Nr.  409  {anno  S2S) ,  AsMllus  frater ,  Ashetellus 
Gray  Birch  Nr.  461  (anno  851),^)  Ashetellus  ebenda  und  Nr.  521 
(anno  868),  Aslcetillus  (Eboracensis  eccl.  archiepiscopus)  Gray 
Birch  Nr.  1191  (anno  966),  Ascetel,  Aschetel,  Ascytel,  Aseetel 
(=  Ascetel)  auf  Münzen,  York  (JEthelred  II,  Hildebrand  S.  56  f.; 
vgl.  Ascetel  auf  einer  Münze  Sihtrics  aus  Dublin,  Hildebrand 
S.  486),  Ascetel  Oldest  known  List  of  Scandinaviau  Names 
(Saga  Book  of  the  Viking  Club  IV:  ii.  S.  299,  vgl.  Blandinger 
1883,  S.  64),  Aslyllus  Kemble,  Cod.  Dipl  Nr.  806  (anno  1051 
bis  1060),  AsTcyl  Tohes  sune  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  808  (anno 
1060),  Aslytel  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  819  (anno  1060  —  66), 
Ascatillus  (frater  Turstini  abbatis  Glastoniensis),  Adam  de 
Domerham  S.  308,  Aschil  Leic,  Dors.,  Hunt,  Bedf.,  Yorksh., 

')  „Ansgod  boasted  of  a  descent  from  the  first  Danes  who  occupied 
Neustria",  Freemau,  Hist.  Norm.  Conqu.  II,  S.  219. 

")  Die  Urkunde  ist  zwar  gefälscht,  der  Name  aber  echt. 
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Linesh,  usw.  (sehr  häufig),  Domesd.  B.  z.  B,  I,  320  (Ellis,  Intr,  I, 
S.  374;  II,  S.  42,  290),  Äischil  Nottingh.  Domesd.  B.  (Ellis, 
Intr.  II,  S,  11),  Aschillus  huscarlus  Suff.  Domesd.  B.  (Ellis  II, 
S.  42),  Äshil  L.V.D.,  S.lh,Ascil  L.V.D.,  S.  52,  Ascketillus 
L.V.D.,  S.59,  ÄsJcetillus  L.V.D.,  S.62,  Äskil  filius  ThurTcel, 
Askel  L.  V.  D.,  S.  77,  AsUll  L.  V.  D.,  S.  78,  80,  Aschetillus  puer 
Hyde  Reg.  S.  39,  AsJcillus,  AsJcil,  AsJcyl,  AsJcetil  (Familienname) 
Rot.  Hundr.  I,  S.  141;  II,  S.  177,  484,  485  (u.  ö.),  AsJcetyl,  AsUl, 
AsJcyl  usw.,  Bardsley  S.  55,  Aschetill  Mallore  Gesta  regis 
Henrici  II,  I,  S.  68,  73;  vgl.  den  Ortsnamen  AsJcelhy  z.  B.  Free- 
men  of  York  II,  S.  31,  35. 

Der  Name  ist  im  Altnorwegischen  sehr  verbreitet  (weniger 
gebräuchlich  auf  Island):  AsJcell,  AsJcetill  (Lind  Sp.  73 ff.); 
altschwed.  AsJcel.  Die  Form  mit  As-  ist  fast  nur  im  West- 
nordischen  belegt;  die  eigentliche  ostnordische  Form  ist  JEsTcil, 
EsJcil,  EsTcel. 

Eine  Umgestaltung  von  Ashetill,  -eil  AsJcatillus,  AsTcetillus, 
in  dem  die  Endung  als  das  Suffix  -ill(us)  aufgefalst  und 
dann  mit  dem  Suffix  m(us)  vertauscht  wurde, ')  erblicke  ich  in 
der  Form  Aslceün(us)  L.  V.  D.,  S.  19,  46,  98,  147,  Asldtinus 
L.  V.  D.,  S.  144,  Ashetinus  Rot.  Hundr.  I,  S.  218,  AsJcetiii 
(s.  Bardsley  S.  64).  Diese  in  England  entstandene  Form  ist 
nun  wieder  nach  Skandinavien  gedrungen;  vgl.  die  Belege  von 
altwestn.  Ashatin  bei  Lind  Sp.  73.  Der  Bischof  von  Bergen  in 
Norwegen,  AsTcatin  (f  1277),  wird  einmal  „anglus"  genannt,  was 
für  seine  englische  Abstammung  einen  weiteren  Beweis  liefert. 

Nebenformen  mit  Ans-  (An-),  die  wohl  zunächst  aus  der  Nor- 
mandie  stammen,  jedenfalls  auf  normannischen  Einfluls  zurück- 
zuführen sind,  lassen  sich  in  ziemlich  grolser  Zahl  belegen:  Anchi- 
tillus,  Anschil,  Anschillus,  Anshetillus,  Anschetellus,  Anschitil, 
Ayischitel,  Anschitillus  usw.  Domesd.  B.  (sehr  häufig,  vgl.  Ellis, 
Intr.  I,  S.  333,  373;  II,  S.  39,  40,  287  f.,  Freeman,  Hist.  Norm. 


^)  In  ähnlicher  Weise  ist  ae.  Cnoc,  woraus  zuerst  anglonormannisch 
'annoc  wurde,  dann  weiter  zu  dienet  im  Domesd.  B.  umgewandelt.  Vgl. 
Zachrissou,  Anglo- Norman  lufluence  on  English  Place -Names  S.  50,  der 
die  Form  Chend  m.  E.  richtig  beurteilt:  „That  the  Normans  substituted 
tbe  well-known  diminutive  Suffix  -ot,  -et  for  the  unfamiliar  -oc  is  by  no 
means  astouishing".  Wichtig  ist  auch  der  Suffixwechsel  -ln(us)  >  el  in 
Morel  <^  Morinus,  Zachrisson  S.  125. 

Studien  z.  eugl.  Phil.  XXXVII.  2 
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Conqu.  I,  S.  631;  II,  S.  115;  V,  S.  794),  ÄnsJcef  L.  V.D.,  S.  17, 
Anskitülus  L.  V.  D.,  S.  45,  Anskil,  AnsTc'  L.  V.  D.,  S.  48,  Änsce- 
fill  L.  V.  D.,  S.  52,  Anscetil  L.  V.  D.,  S.  54,  ÄnsJcetillus  L.  V.  D., 
S.  55,  Anskitülus  L.  V.  D.,  S.  148,  AnJcetel  (Familienname)  Rot. 
Hundr.  (öfter,  z.  B.  II,  S.  749,  812),  Aunketillus  Rot.  Hundr.  II, 
S.  329,  AnJcetülus  Hyde  Reg.  S.  69,  Ansketillus,  Anscetillus 
Hyde  Reg.  S.  125,  136,  AnJcetülus  Hyde  Reg.  S.  140,  Anketüliis 
Rot.  de  oblatis  et  finibus,  z.  B.  S.  201, 390,  Anschetülus,  Anshitel, 
AnshetÜ,  Ankettle,  AnketeU,  Anketü  (s.  Bardsley  S.  54  f.).  Inwiefern 
in  Ankettle  usw.  ein  altn.  Arnketell  stecken  kann,  mufs  ich  zwar 
dahingestellt  sein  lassen;  mir  scheint  aber  die  einzige  glaub- 
würdige Erklärung  von  an  statt  ans  in  der  Schwierigkeit  der 
Normannen,  s-  vor  gewissen  Konsonanten  auszusprechen  zu 
suchen  zu  sein.  Analoge  Fälle  werden  von  Zachrisson,  Anglo- 
Norman  Influence  on  English  Place-Names  S.  54  besprochen  und 
in  ähnlicher  Weise  beurteilt:  „It  seems  very  probable  that 
from  the  earliest  times  s  was  ignored  also  medially  before  such 
consonants  where  it  was  no  longer  pronounced  in  A.  N.  itself'.i) 

Wichtig  für  die  Beurteilung  des  oben  behandelten  Namens 
Asketin(us)  ist  die  entsprechende  Nebenform  An(s)ketin(us), 
wodurch  endgültig  bewiesen  wird,  dals  die  erste  Silbe  in 
Asketmus  das  nordische  Wort  äss  (=  urgerm.  ans-,  got.-lat. 
anses)  enthält.  Die  mir  bekannten  Belege  sind  die  folgenden: 
Ansküin  L.  V.  D.,  S.  53,  Anketinus  L.  V.  D.,  S.  65,  86,  Anketinus 
sac(erdos)  L.  V.  D.,  S.  94,  Anketinus  Rotuli  de  oblatis  et  fini- 
bus  S.  46,  Anketi?ius  Rot.  Hundr.  II,  S.  26,  Anchtinus  Memorials 
of  Ripon  I,  S.  260,  Anketinus  Beleg  bei  Bardsley  S.  65  (s.  v.  Astell). 

Inwiefern  die  Namen  Ascelin(us)  (z.  B.  Domesd.  Ellis, 
Intr.  II,  S.  290,  L.  V.  D.,  S.  53,  Bardsley  S.  64,  Rotuli  Norman- 
norum I,  S.  125,  Rotuli  de  oblatis  et  finibus  S.  38,  284,  518, 
Calendar  of  Documents  preserved  in  France)  und  Ascel(l)ina 
(z.B.  L.V.D.,  S.  60,  82,  Rotuli  de  oblatis  et  finibus  S.  358, 
Calendar  of  Documents  Nr.  460)  die  nordische  Form  Askel  -}- 
Suffix  -m  enthalten  kann,  ist  äulserst  schwierig  zu  ent- 
scheiden. Der  von  Planche,  The  Conqueror  and  bis  Com- 
panions  I,  S.  181  erwähnte  Ascelin  Ooel  war  sicher  Normanne; 

*)  In  derselben  Weise  sind  m.  E.  die  oben  verzeichneten  Anfrid 
(S.  11),  Angarus,  Angerus  (S.  14),  Angot  (S.  16)  zu  erklären.  Bardsley 
a.  a.  0.  leitet  Ankettle  aus  Arnketel  her. 
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da  io  der  Normandie  nord.  as  in  der  Regel  als  ans-  aufzutreten 
scheint,  wird  die  Erklärung  aus  dem  Nordischen  zweifelhaft. 
Dagegen  scheint  der  Name  Eschelinus  (Exon.  Domesday,  Ur- 
kunde im  Cal.  of  Doc.  Nr.  460)  aus  der  nordischen  Neben- 
form ^shel  zu  erklären  zu  sein.  Falls  Ascelinus  wirklich  aus 
Ashel  +  in(us)  entstanden  ist,  wäre  es  auch  denkbar,  den 
Namen  Ascin(us),  der  in  den  Rot.  Hundr.  häufig  belegt  ist, 
aus  AshiU(us)  mit  „volksetymologischem"  Suffixwechsel  {-ill 
zu  in  wie  in  Aslcetin)  zu  erklären.  —  Ascelinus,  Ascelina  sind 
aber  höchst  wahrscheinlich  in  allen  Fällen  aus  dem  festland.- 
germanischen  Azelin  usw.  (u.  zw.  entweder  direkt  oder  durch 
französische  Vermittelung)  herzuleiten,  und  Ascimis  ist  wohl 
ganz  oder  teilweise  aus  ae.  jEscwine  entstanden. 

Damit  ist  aber  die  Zahl  der  Abkömmlinge  des  nordischen 
Namens  in  England  nicht  erschöpft.  Denn  die  Nebenform  Oscytel 
(zahlreiche  Belege  bei  Searle  S.  372)  mufs  sicher  aus  dem 
Skandinavischen  stammen,  da  es  einheimische  englische  Namen 
auf  -cytel  niemals  gegeben  hat.i)  Oscijtel  (Chron.  anno  875), 
Oscytel  hold  (Chron.  anno  905)  werden  aufserdem  direkt  als 
Skandinavier  bezeichnet.  Das  ö-  (statt  a)  ist  hier  selbst- 
verständlich wie  in  den  anderen  analogen  Fällen  durch  „Angli- 
sierung" zu  erklären.  Ganz  ausgeschlossen  ist  aber  weder  hier 
noch  sonst  (in  den  Namen  auf  Ös-  in  England)  die  Möglichkeit, 
ö  schon  auf  nordische  Lautgesetze  zurückzuführen  (vgl.  den 
altn.  Ortsnamen  Oslo  Noreen,  Altisl.  Gramm.  §  111);  jedoch 
kommt  diese  Möglichkeit  recht  wenig  in  Betracht,  da  umge- 
kehrt die  nordischen  Namen  auf  Ös-  gröfstenteils  auf  eng- 
lischen Einfluls  zurückzuführen  sind  (vgl.  Wimmer,  Index 
S.  XXXVIII). 


^)  Folgende  Beispiele  mögen  in  diesem  Zusammenhang  genügen: 
Oscytel  Däucnkönig  Chron.  875,  Oscytel  hold  Chron.  905,  Oskytel,  Oscytel 
Bischof  von  Dorchester  und  Erzbischof  von  York,  Chron.  971  (vgl.  Earle 
and  Plummer  II,  S.  160),  Fl.  W.,  Sym.  of  Durh.,  Earle  Landch.  and 
Documents  S.  516,  Oscetel,  Oschitel,  Oscutel,  Oscytel,  Oscytell,  Oscytellus 
usw.  zahlreiche  Belege  bei  Gray  Birch  (Index  S.  104f),  Oskitellus  Kemble, 
Cod.  Dipl.  Nr.  535  (anno  967),  735  (anno  1022  —  23),  üscytel  (yrcebiscop) 
Gray  Birch  Nr.  1279,  Oscytel,  Oscel  Münzen  ^thelr.  II  London,  York 
(Grueber,  Catal.  of  Coins  II,  S.  225,  Hildebrand  S.  61),  Oschetel,  Oschil, 
Osketel,  Osketellns,  Osketelns  Domesd.  B.,  Norf.,  Suff.,  Shropsh.  (Ellis, 
lutr.  II,  S.  194  —  197),  Oscytel  L.  V.  D.,  S.  7;  vgl.  auch  Bardsley  S.  574. 

2* 
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Dazu  kommt  nun  scIilieXslich  die  aus  dem  Ostnordiselien 
stammende,  schon  oben  erwähnte  Form  mit  i-  Umlaut  im  ersten 
Korapositionsgliede:  JEshitil  L.  V.  D.,  S.  78,  JSshyl  ebenda, 
EsJcil  ebenda,')  auch  im  Ortsnamen  Eskelhy  z.  B.  Memorials  of 
Ripon  I,  S.  265;  der  Name  Eschelinus  (vgl.  oben  S.  19)  ist  wahr- 
scheinlich eine  Erweiterung  von  Eskel  mit  dem  Diminutiv- 
suffixe m(us).  Vielleicht  ist  auch  Escul,  Escule  Domesd.  B., 
Yorksh.,  Lincsh.  (Ellis,  Intr.  IT,  S.  109)  hierher  zu  ziehen;  jedoch 
möchte  ich  lieber  in  diesen  Schreibungen  den  ae.  Namen 
JSsc(w)ulf  erblicken,  —  Unklar  sind  mir  Archübar,  Äschilhar 
Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  41,  42),  die  ich  oben  (S.  6,  16) 
zweifelnd  als  *ÄrJcelbeorn  oder  *ÄrJcelharn,  bezw.  *AsJcelheorn 
oder  *AsJcelbarn  (oder  A^'lcel  Barn,  bezw.  Aslcel  Barn;  vgl. 
Barn  unten)  erklärt  habe. 

Aslac  auf  Münzen,  London,  Lincsh.  (Cnut,  Harthacuut), 
Hildebrand,  Grueber,  Catal.  of  Coins  S.  244,  320,  Aslac  minister, 
Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  728  (anno  1018),  Aseloc  Nottingh., 
Aslac  Lincsh.,  Aslacus  SuflF.,  Domesd.  B.  (Ellis  II,  S.  42,  44, 
290),  Asloc  L.  V.D.,  S.  55,  Aslac  Rot.  Hundr.  II,  S.  165,  AslaJc, 
AslacTc  usw.  als  Familienname  (s.  Bardsley  S.  64),  auch  in  den  Orts- 
namen Aslak(e)by  L.  V.  D.,  S.  113,  Aslachesbi  Domesd.  B.  I,  300  a, 
Yorksh.,  Aslabi  L.  V.  93  (oder  zu  Asli?),  Aslalcby  Freemen  of 
York  I,  S.  3,  94,  Aslacton  (s.  Bardsley  S.  64).  —  Vgl.  altwestn. 
Aslakr^  altdän.  ^sZa^,  altschwed.  Aslak\  Reichenau  Aslac,  Aslach. 
Vgl.  JEslac.  —  Die  entsprechende  einheimische  englische  Form 
Osläc  ist  schon  früh  belegt  (Searle  S.  375).  In  einigen  Fällen 
könnte  Oslac  zwar  aus  dem  nordischen  Namen  stammen  (vgl. 
Oscetel,  Oscytel  neben  AsJcetel  usw.),  aber  in  keinem  bestimmten 
Falle  lälst  sich  eine  solche  Annahme  als  besonders  wahr- 
scheinlich erweisen. 

Asli  Domesd.  B.,  Lincsh.  (Ellis,  Intr.  II,  S.44).  Vgl.  alt- 
norw.  Asle,  altschwed.  Asle  (Lundgren  S.  18),  altdän.  Asle, 
Asil,  Asel  (Nielsen  S.  8,  Necrologium  Lundense  S.  446,  448). 
Der  Name  enthält  zweifellos  den  altn.  Stamm  äss  'Gott'  und 
ist  entweder  eine  Kurzform  von  Namen  auf  As-  oder  eine 
alte  Deminutivbildung  wie  ahd.  *Ansilo  (Ansila  Förstemann). 

^)  Ercheli  (gen.)  L.  V.  D.,  S.  77  ist  nach  einer  Photographie  der 
Handschrift  in  Escheli  zu  ändern,  wodurch  ein  weiterer  Beleg  des  Namens 
gewonnen  wird. 
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Eine  eiaheimische  englische  Entsprechung  liegt  möglicherweise 
ll  vor  in  ae.  *Osla  im  Ortsnamen  OslanwyrÖ  (Searle  S.  375). 

Asmoth  L.  V.  D.,  S.  49.  Vgl.  altdän.  Asmoth  (Nielsen  S.  8), 
altschwed.  ^Äsmodher  im  Ortsnamen  Äsmo])aio])a]iuU  (Lund- 
gren  S.  19);  im  Reichenauer  Nekrolog  begegnet  Äsmot,  Äsmuot. 
Im  Altwestnordischen  ist  der  Name  nicht  mit  Sicherheit  zu 
belegen;  s.  Lind  Sp.  82.  —  Die  einheimische  englische  Form 
Osmod  ist  schon  früh  zu  belegen  (Searle  S.  376). 

Asinund  Oldest  known  List  of  Scandinavian  Names  (Saga 
Book  of  the  Viking  Club  IV,  ii,  S.  300,  vgl.  Blandinger  1881, 
S.  64);  auch  im  Ortsnamen  Äsmundi'ebi,  Asmundrelac  Yorksh. 
(Domesd.  B.),  Asmunderby  Memorials  of  Ripon  IV  (Surtees 
Society  1908)  S.  62,  81,  157  u.  ö.  (jetzt  Äismunderby),  wo  der 
altn.  Genitiv  Asmundar  bewahrt  ist:  altwestn.  Asmundr  alt- 
schwed. Asmunder.  Die  einheimische  entsprechende  Form 
Ösmund  ist  sehr  früh  belegt  (s,  Searle  S.  376).  Der  Name 
Osmund  ist  aber  bisweilen  nordischen  Ursprungs  (ganz  wie 
Oscytel  oben  S.  19).  Hierher  gehören  wohl  der  im  Liber  Eliensis 
erwähnte  schwedische  Bischof  Osmund,  der  längere  Zeit  in 
Ely  weilte  (vgl.  Freeman,  Hist.  Norm.  Conqu.  III,  S.  644)  und 
der  Osmundus  Danus  Domesd.  B.,  Northampt.  (Ellis,  Intr.  II, 
S.  197). 

Astan,  Asten,  s.  Hasten  usw. 

Asuert  homo  Turoldi  abbatis,  Domesd.  B.,  Lincolnsh. 
(Ellis,  Intr.  II,  S.  290).  Vgl.  altwestn.  Asvarör,  altdän.  im 
Ortsnamen  Aswarthebodce  (Langebek,  Scriptores  Rer.  Dan., 
Index).  —  Es  wäre  aber  auch  möglich  Asuert  mit  dem  oben 
S.  10  ff.  behandelten  AsfriÖ,  AsferÖ  zusammenzustellen. 

Asulf,  Asolf,  Asalf  auf  Münzen  (seit  dem  10.  Jahrhundert, 
^thelstan,  Eadmund  of  Wessex,  ^thelred  II),  s.  Hildebrand 
S.  57,  Grueber,  Catal.  of  Coins  II,  S.  101,  116,  127,  Alex.  Bugge, 
Vesterlandets  Indflydelse  S.  297,  Asulf,  Asul  Domesd.,  Yorksh. 
(Ellis,  Intr.  II,  S.  44),  Asulf  L.  V.  D.,  S.  48.  Vgl.  altwestn.  Äsulfr, 
altschwed.  altdän.  Asulf.  Die  echt  englische  Form  des  Namens, 
Ös(w)ulf,  ist  sehr  häufig  belegt  und  konnte  wohl  gelegentlich 
im  Munde  der  Engländer  oder  bei  der  fortschreitenden  Angli- 
sierung der  Nordleute  auch  von  ihnen  an  die  Stelle  der 
nordischen  Form  gesetzt  werden  (vgl.  Oscytel  usw.,  s.  v. 
AsJcetel     oben).       Der    von    Symeon    of    Durham    erwähnte 
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Osw(u)l  Cracäbam  mufs  wohl  Asülfr  Kräkubeinn  geheilsen 
haben;  siehe  *Crakebcin  unten, 

Atser,  Azer,  Azor,  Adser  usw.,  ein  sehr  häufiger  Name. 
Die  folgenden  Belege  mögen  unseren  Zwecken  genUgen:  Äscerus 
comes  Gray  Birch  Nr.  521,  Ätsere  minister  Kemble,  Cod.  Dipl. 
Nr.  1284  (ca.  988),  Ättser,  Ätsere  minister  Kemble,  Cod.  Dipl. 
Nr.  763,  764  (anno  1042),  Ätser,  Ätsere  auf  Münzen  (Edward 
Confessor,  siehe  Grueber,  Catal.  of  Coins  II,  S.  455,  456), 
Ädzu7'us  regis  dapifer  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  814  (anno  1063), 
Ätsere  Swerte  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  824,  870  (anno  1043), 
Ätser  Boda  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  733  (anno  1044),  Äsere 
Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  828  (anno  1066),  A^or  minister  Kemble, 
Cod.  Dipl.  Nr.  807  (ca.  1055),  Äzor,  Ätserus,  Ätsur,  Äzer, 
Äzorius,  Azur  Domesd.  B.,  sehr  häufig,  z.  B.  I,  324  a,  Yorksh.  (Ellis, 
Intr.  I,  S.  272,  375;  II,  S.  44,  45,  46,  291),  Ätscor,  Ätser  Winton, 
Domesday,  Äscer  Domesd.,  Line.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  42),  Ädser, 
Ätzor,  Äzer  Hyde  Reg.  S.  59,  Äscer  L.  V.  D.,  S.  79,  Ätsor^) 
L.  V.  D.,  S.  79,  Äscer  L.  V.  D.,  S.  112,  Äscer  Rot.  Hundr.  —  Vgl. 
altwestn.  Äzurr,  Qzurr,  altschwed.  Azur,  Äzor,  Äzar,  Äzer, 
Ässur,  Ässar,  Ässer  usw.,  altdän,  Äszor,  Äscer,  Äzerus  usw. 
(noch  im  16.  Jahrhundert  als  Taufname  gebraucht,  s.  Sonder- 
jydske  Skatte-  og  Jordeboger  z.  B.  S.  85  Sp.  2);  vgl.  Äzor,  Äzzer, 
Äzuro  Reichenauer  Nekrolog.  Die  auch  in  England  auftretende 
Form  Ässer,  Äsor,  Äserus  (z.  B.  Freemen  of  York  S.  139,  187, 
Hyde  Reg.  S.  36,  Bardsley)  ist  häufig  insofern  zweideutig,  als 
sie  teilweise  auf  den  kymbrischen  Namen  Ässer  (der  bekannte 
Geschichtsschreiber  Ässer  stammte  ja  aus  Wales)  zurückzuführen 
sein  dürfte,  teilweise  der  nordische  Name  mit  der  ost- 
nordischen 2)  Assimilation  von  ^s  >  ss  (Noreen,  Altschwed.' Gr. 
§  290, 2)  sein  kann. 

A)>ulf  hold  Chron.  911  D,  siehe  Äudulf,  Oudulf.  In  anderen 
Fällen  seheint  Ädulf  usw.  (z.  B.  Chron.  E.  963,  Kemble,  Cod. 
Dipl.  Nr.  465,  698,  704)  aus  ae.  ^delwulf  entstanden  zu  sein; 
vgl.  Williams,  Anglia  XXV,  S.  410,  423. 

Auöcetel  Oldest  known  List  of  Scandinavian  Names 
(Saga  Book  of  the  Viking  Club  IV:  11.  S.  300,  vgl.  Blandinger 

^)  Die  Hs.  hat  deatlich  Atsor,  nicht  Asor,  wie  Stevenson  angiebt. 
2)  Nach  Noreen,  Altisl.  Gr.^  §  263,  2  wird  ts  im  "Westnordischen  erst 
um  1150,  und  zwar  nur  dialektisch,  zu  ss. 
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I      1881,    S.   64).     Vgl.    altwestn.   ÄudJcell   «  Auöhetell)    Lind 

P      Sp.  99. 

*Auöoii,  *Auöen  ist  wegen  der  Formen  Ouöen  L.  V.  D., 
S.  78  [wo  auch  die  latinisierte  Form  *Odonns  (ßobertus  f rater 
Odoni)  vorkommt],  0   Oudon  Domesd.  B.,  Linesh.  (Ellis,  Intr.  II, 

H|  S.  199)  vorauszusetzen,  \ ^\.2i\i'WQ^iii.  Audun(n),  Audon(n),  altostn. 

t'AuJnn,  Opin,  0])en,  <  urnordisch  ^AuöwiniR  =  ae.  Eadwme. 
Altn.  au,  ou  tritt  ja  in  England  in  den  Lehnwörtern  als  au, 
ou,  ö  auf.  Deshalb  ist  das  in  England  auftretende  O^en  (s.  unten) 
an  und  für  sieh  zweideutig,  da  es  formell  sowohl  altn.  ÖÖenn  als 
altn.  Audan(n)  u.  s.  v.  entstammen  kann.  Die  lateinische  Form 
Audoenus  ist  zwar  ziemlich  häufig  in  England  belegt  (auch 
in  Skandinavien  begegnet  Audoenus  für  Auöu7i  usw.,  siehe 
Lind  Sp.  105),  z.  B.  Domesd.  B.  (s.  Ellis,  Intr.  I,  S.  375;  II,  S.  44, 
290),  Winton  Domesd.,  L.  V.  D.,  S.  80,  L.  V.  Hyde  S.  38,  40,  und 
kann  wohl  gelegentlich  eine  Latinisierung  von  *AuÖon  usw. 
sein,  ist  aber  in  der  Regel  nicht  auf  den  nordischen  Namen 
zurückzufuhren, 2)  sondern  stammt  von  dem  Kontinent;  seine 
Verbreitung  verdankt  der  Name  Audoenus  vor  allem  dem 
heiligen  Oue7i  {Audoenus)  von  Ronen  (f  683).  3)  Im  Domesday 
Buch  bezieht  sich  der  Name  auf  ihn  (vgl.  Ellis  I,  S.  375 
Anm.  1).  Betrejffs  der  Verbreitung  des  Namens  im  Kontinental- 
germanischen verweise  ich  auf  Förstemann  s.  v.  Audoivin. 

Audulf  Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  44).  Vgl.  altwestn. 
Audülfr\  siehe  OÖulf,  Oudidf  unten. 

Auduid  Domesd.  B.  z.B.  I,  312  a,  331a  (Ellis,  Intr.  II, 
S.  44).  Ich  möchte  den  Namen  aus  einem  nord.  ^AuÖviör, 
erklären,  das  zwar  nicht  belegt,  aber  doch  ganz  gut  denkbar 
ist,  da  es  im  Nordischen  ja  sowohl  Namen  auf  auÖ-  als 
auf  -vidr  (z.  B.  Arnvidr,  AsviÖr,  Porviör,  runendän.  ÄsuiÖr, 
Wimmer,  Index  S.  XLI)  gibt. 


b 


^)  Siehe  Ofien  unten,  wo  auf  eine  andere  Möglichkeit  znr  Deutung 
des  Namens  hingewiesen  wird. 

'^)  Dio  Form  Audinus  a  Norman  monk  (Freeman,  Eist.  Norm. 
Conqu.  IV,  602)  beruht  vielleicht  auf  dem  nord.  Namen  (vgl.  altostn. 
Aupin). 

3)  Noch  im  16.  Jahrhundert  nennt  sich  der  aus  Wales  gebürtige 
neulat.  Dichter  John  Owen  (f  1622)  Audoenus. 
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Aufln  L.  V.  D.,  S.  81  könnte  dem  altwestn.  Äufffinnr  (Lind 
Sp.  96  f.)  entsprechen.  Ist  das  oben  besprochene  Auduid  aus 
einer  westn.  Nebenform  *Äuäfidr  zu  erklären? 

Auegrini,  Auegrin,  siehe  Hafgrim. 

Auti,  Autti  auf  Münzen  (Edw.  Confessor,  Lincoln,  siehe 
Hildebrand  S.  441,  Grueber,  Catal.  of  Coins  II,  S.  395),  Outy 
Qrimkelson  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  795  (anno  1051),  Auti,  Autius 
Domesd.  B.  (Eilis,  Intr.  II,  S.  45,  291),  Outi  Domesd.  B.,  z.  B. 
Outi  f.  Azer  I,  337a,  Lincsh.  (Ellis,  Intr.  I,  S.  278,  463;  II, 
S.  199,  365,  466),  Outi,  Outy  Familienname  (Rot.  Hundr.  II, 
S.  594,  595,  597,  611,  613).  Vgl.  altwestn.  Auti,  auch  im  Orts- 
namen Autaruö,  s.  Lind  Sp.  109,  der  den  Mann  für  einen  Aus- 
länder hält,  altdän.  Auti,  AutiR  10.  Jahrb.,  s.  Dyrland,  Aarb0ger  f. 
nord.  Oldk.  1885,  S.  319  ff.,  Magnus  Olsen,  Danske  Studier  1906, 
S.  35  f.,  Wimmer,  Index  S.  LXXVI.  Dafs  der  Name  in  England 
aus  dem  Nordischen  stammt,  beweisen  die  hier  angeführten  Belege ; 
sonst  wären  die  nebeneinander  stehenden  Formen  mit  au-  und 
ou-  nicht  leicht  zu  erklären.  In  den  nordischen  Lehnwörtern 
treten  ja  au,  ou,  (o)  häufig  nebeneinander  auf.  Vgl.  den  Tochi 
fil.  Outi  Freeman,  Hist.  Norm.  Conqu.  IV,  209,  wo  auch  der  Sohn 
einen  nordischen  Namen  (altn.  TöJci)  führt.  Der  nordische 
Name  selbst  stammt  ursprünglich  aus  Deutschland  {■=  ahd.  Oto, 
Otto),  siehe  Olsen  a.  a,  0. 

Auun  (presbyter),  Afun  (presbytu)  L.  V.  D.,  S.  13  (11.  Jahr- 
hundert): altwestn.  Aun7 

B. 

Balchi  {commend'  Aistan)  Domesd.  B.  (Ellis  II,  S.  46): 
altwestn.  Bälki  Taufname  und  Beiname,  s.  Lind  Sp.  109  und 
Finnur  Jönsson,  Aarbeger  1907,  S.  285). 

*Balle  im  Ortsnamen  Ballehi  Domesd.  B.  I,  301  a,  Yorksh,, 
Balleby  Freemen  of  York  S.  25;  vgl.  altschwed.  Balle  in 
Ortsnamen  wie  Balläby  usw.  (Lundgren  S.  21),  altschw.  Runen- 
inschriften Bali,  altdän.  (lat.)  Ballo,  Script.  Rer.  Dan.  Index. 
Der  Name  ist  im  Westnordischen  nicht  belegt;  vgl.  Wimmer, 
Index  S.  XLI. 

Baraö  Oldest  known  List  of  Scandinavian  Names  (Saga 
Book  of  the  Viking  Club  IV,  2,  S.  300,  Blandinger  1881,  S.  69), 
Bared,  Baret  Domesd.  B.  Yorksh.^  Lincsh.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  47, 
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293),  Bar^JlyAe  Register  S.  59,  Bart  L.  V.  D.  S.  80;  vielleicht 
g-eliören  hierher  die  Formen  Barate  (1166),  Barat  (1185),  Bard, 
Barde  Stefanssou  Saga  Book  a.  a.  0.;  Barde  ist  aber  möglicher- 
weise eher  mit  Bardi  (unten)  zusammenzustellen.  —  Vgl.  alt- 
westn.  Bärdr,  Bgrör,  altschwed.  Bardher  (Lundgren  S.  22), 
altdän.  Bardh.  Die  ältere  Form  des  nordischen  Namens  war 
BäroJr,  Bäreör,  Bäruör  (Bugge,  Arkiv  f.  nord.  fil.  II,  S.  244  ff.), 
wodurch  die  Zweisilbigkeit  der  in  England  überlieferten 
Formen  Baraö,  Bared,  Baret  erklärt  wird;  vgl.  altir.  Barid, 
Baraid,  lat.  (irische  Annalen)  Baruthus,  (fränkische  Annalen) 
Baretus,  die  auch  aus  dem  Nordischen  stammen  (Bugge 
S.  245).i) 

Bardi  Doraesd.  B.,  Northamp.,  Leic,  Line.  (Ellis,  Intr.  II, 
S.  47).  Vgl.  altwestn.  Bardi  (sicher  belegt  auf  Island,  weniger 
sicher  in  Norwegen),  altschwed.  Bardhe  (Lundgren  S.  22);  im 
Altdänischen  ist  der  Name  nicht  mit  Sicherheit  zu  belegen. 

Barn,  Bar  (Zuname:  Siuuard  Barn,  Seiar  Bar  Domesd.  B., 
Ellis,  Intr.  II,  S.  47),  Flor,  of  Worc,  Sym.  of  Durh.,  Searle  S.  426. 
Vgl.  altwcstQ.  ha7-n  'Kind'  als  Zuname  bei  Fionur  Jönsson, 
Aarboger  1907,  S.  171.  Sind  Ärchilhar,  Aschilbar  (oben  S.  6, 
16),  Gamelbar  (unten),  als  ^Archil,  bezw.  AsehÜ,  Gamal  der 
junge'  aufzufassen? 

[Batsuen  Domesd.  Book  (Ellis,  Intr.  II,  S.  47)  ist  eigentlich 
kein  Taufname,  sondern  höchstens  ein  Beiname,  -suen  {=  ae. 
swäti)  ist  durch  nordischen  Einflufs  zu  erklären,  indem  e  durch 
ostnordische  Monophthongierung  aus  ei  entstanden  ist.  Vgl. 
hätstvejen,  Björkman,  Scand.  Loanwords  S.  11,  39,  49,  196.] 

Beyn  (Zuname)  Freem.  of  York  S.  245;  vgl.  altschwed.  Be7i 
(auch  als  Zuname,  Lundgren  S.  23)  =  isl.  -heinn  in  Zusammen- 
setzungen. Es  ist  aber  höchst  unwahrscheinlich,  dafs  me.  Beyn 
als  Eigenname  aus  dem  Nordischen  entlehnt  worden  ist;  es  ist 
viel  wahrscheinlicher,  dafs  der  Name  mit  dem  me.  Adj.  lein, 
hain  'ready,  willing,  inclined,  supple,  lithe,  nimble'  (<  altwestn. 
heinnY)  identisch  ist,  das  hier  als  Beiname  gebraucht  wurde. — 

*)  Über  die  Etymologie  herrschen  verschiedene  Meinungen;  siehe 
Bugge  a.  a.  0.  «  *BQÖfreör),  Noreen,  Altisl.  Gr.  §  222  (<:*Bgöwordr);  falls, 
wie  ich  für  sicher  halte,  Barad,  Bared  mit  BarÖ  identisch  ist  und  aus 
Skandinavien  stammt,  kann  Noreens  Deutung  nicht  richtig  sein. 

-)  Vgl.  Björkman,  Scand.  Loanwords  S.  40,  282. 
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Dagegen  ist  Bain'  vicecomes,  Domesd.  B,  (Ellis,  Intr.  II,  S.  46) 
sicher  eine  Abkürzung  von  Bainard\  vgl.  Ellis,  Intr.  II,  S.  291  f. 

Beorn  ist  ein  alter  englischer  Name,  der  schon  vor  der 
Dänenzeit  auftritt.  Der  Name  Biorn  war  aber  in  Skandinavien, 
besonders  im  Westskandinavischen,  äufserst  häufig.  Mehrere 
der  in  England  bezeugten  Männer  dieses  Namens  waren  Nord- 
leute oder  nordischer  Abstammung  und  der  Name  also  öfter 
nordischen  Ursprungs,  z.  B.  Beorn  eorl,  Chron.  C.  anno  1049, 
D.  anno  1050;  vielleicht  deutet  die  Schreibung  Biorn  auf 
Münzen  (Edw.  Confessor,  Grueber,  Catal.  of  Coins  II,  S.  439) 
auf  nordische  Abstammung  des  Münzers.  i) 

Berguluer  Domesd.  B.,  Yorksh.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  48),  auch 
im  Ortsnamen  Berguluesbi  Domesd.  I,  300 a,  Yorksh.:  altwestn. 
Bergülfr  (häufig,  s.  Lind,  Sp.  128 — 130),  altschwed.  Bicerghulver; 
die  altdänischen  Belege  bei  Nielsen  S.  11  f.  sind  unsicher. 
-er  in  Berguluer  ist  die  auf  englischem  Boden  noch  erhaltene 
nordische  Nominativendung. 

Berhöor  Oldest  known  List  of  Scandinavian  Names  (Saga 
Book  of  the  Yiking  Club  IV,  2,  S.  301,  Blandinger  1881,  S.  64), 
Bertor  Domesday  Book,  Lincsh.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  48)2)  Vgl. 
altwestn.  BergPörr  (sehr  häufig),  altschwed.  Bxrghthor  (Lund- 
gren  S.  42);  im  Altdäuischen  kann  ich  den  Namen  nicht  belegen. 

Berki  L.  V.  D.,  S.  78.  Im  Altwestnordischen  kommt  Biarhi 
(Kosename  zu  Bigrn)  nur  als  Beiname  vor  und  zwar  in  dem 
Namen  des  Sagenhelden  Bgövarr  BiarJci  in  der  Hrolfssaga, 
der  bei  Saxo  nur  Biarco  heilst.  Altschwed.  ^Bicerhe  scheint  in 
einigen  Ortsnamen  vorzukommen  (Lundgren  S.  27).  Es  ist  sehr 
auffallend,  dals  der  im  L.  V.  D.  gleich  vorhergehende  Name 
gerade  Boduwar  ist  (s.  unten  S.  28).  Ich  glaube,  dals  die  Namen 
Boduwar  und  Berlci  einem  und  demselben  Mann  gehörten,  der 
also  nach  der  alten  Sagenfigur  BoÖvarr  Biarhi  benannt  war 
und  erblicke  in  diesem  Tatbestand  einen  Beweis  dafür,  dafs 


')  Die  in  vielen  Punkten  fehlerhafte  Auffassung  Stefanssons  betreffs 
dieses  Namens,  Saga  Book  of  the  Viking  Club  lY,  2,  S.  300  f.  brauche  ich 
wohl  nicht  zu  wiederlegen. 

'•*)  Diese  Belege  des  Namen  hat  Searle  S.  95,  104  gänzlich  mifs- 
verstanden.  —  Ob  Berter  auf  Münzen  (E.  Anglia,  ^thelstan  II)  wirklich 
hierher  gehört,  wie  Stefansson  Saga  Book  IV,  2,  S.  301  vermutet,  scheint 
mir  aber  höchst  zweifelhaft. 
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die  Sage  im  12.  Jahrhundert  in  England  unter  den  Ab- 
kömmlingen der  Nordleute  noch  bekannt  war. ')  Der  Umstand, 
dals  zwischen  Boduwar  und  Berki  ein  Punkt  steht  (wie  auf 
dieser  Seite  im  allgemeinen  zwischen  den  Namen  der  ver- 
schiedenen Personen)  darf  uns  nicht  irre  machen  —  die  ganze 
Partie  der  Namen,  unter  welchen  Boduwar  Berki  vorkommt, 
rührt  nämlich  von  einem  und  demselben  Schreiber  her,  der  seine 
Vorlage  sicher  mi fsverstanden  hat  und  die  Namen  Bodmvar 
und  Berki  als  zwei  verschiedenen  Personen  gehörig  auffafstc. 

Berse  L.  V.  D.,  S.  71.  Vgl.  altwestn.  Bersi,  altschwed. 
Biccrsi,  Bcerse  (Lundgren  S.  28,  43).  Im  Altdänischen  ist  der 
Name  nicht  belegbar;  der  bei  Saxo  erwähnte  Bersi  wird  aus- 
drücklich als  Norweger  bezeichnet.  —  Ethelw.  Chron.  bietet 
Berse,  wo  die  anderen  Quellen  den  mystischen  Namen  Bachsceg, 
Bcvgscüc,  Bagsecg  usw.  haben. 

Birkabeiii  im  Havelok  beruht  sicher  auf  dem  nordischen 
BirJcibeinn  (Finnur  Jönsson,  Aarbeger  f.  nord.  Oldk.  og  Hist.  1907, 
S.  221);  der  Name  wurde  erst  durch  die  norwegischen  BirJci- 
heinar  im  12.  Jahrb.  bekannt,  und  ist  sicher  erst  nach  den 
politischen  Ereignissen,  in  welchen  sie  eine  Rolle  spielten,  in 
die    Haveloksage,   bezw.    in    das   Havelokgedicht   gekommen. 

Blih  Oldest  known  List  of  Scandinavian  Names  (Stefans- 
son,  Saga  Book  of  the  Viking  Club  IV:  ii.  S.  301;  vgl.  Blan- 
dinger  1881,  S.  64),  BUgh,  Bhje,  Blie  als  Zuname  (Stefansson, 
a.  a.  0.,  Anm.);  vgl.  altwestn.  Bligr.  Bei  Saxo  kommt  ein 
Blihar  mit  dem  Beinamen  der  Plattnasige  vor,  vielleicht  der- 
selbe Name;  er  wird  ausdrücklich  als  Norweger  bezeichnet. 
Der  Name  ist  im  Altostnordischen  nicht  belegt. 

Biomo,  Zuname  (eigentlich  =  ' die  Blume'),  Rot.  Hundr.  II, 
S.  387,  423,  741.  Vgl.  altschwed.  Blome,  ursprünglich  Zu- 
name (Lundgren  S.  28),  runendän.  Biomoe  Wimmer,  Index 
S.  XLI.  Über  das  nord.  Lehnwort  me.  hlöme  sb.  'the  blossom  or 
flower  of  a  plant',  siehe  Björkman,  Scand.  Loanwords  S.  204f. 

*Bo  scheint  im  Ortsnamen  BoU  L.  V.  D.,  S.  112  vorzuliegen. 
Vgl,  altschwed.,  altdän.  J5o,  häufig  (=  altwestn.  Büi). 


1)  Dieselbe  Auffassung  haben,  wie  ich  nachträglich  sehe,  Binz, 
Paul  u.  Braunes  Beitr.  XX,  S.  158,  Deutschbein,  Studien  zur  Sagen- 
geschichte Englands  I,  S.  253,  A.  Olrik,  Dannoarks  heltedigtning  I,  S.  137  flf., 
A.  Bugge,  Aarbeger  19ÜS,  S.  266,  ausgesprochen. 
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Boduwar  L.  V.  D.,  S.  78:  altwestn.  J^gdvarr  (uralter  und 
sehr  häufiger  Name),  scheint  altschwed.  und  altdän.  zu  fehlen; 
vielleicht  in  altschwed.  Badharstorn  vorhanden,  Lundgren 
S.  21;  das  von  Nielsen  S.  11  angeführte  altdän.  Bathcer  ist 
äulserst  zv^^eifelhaft.  —  In  Bcduerus  bei  Gottfrid  v.  Monmouth 
{Bedwer  bei  Kob.  of  Gloucester)  dürfte  derselbe  Name  stecken 
(vgl.  Alex.  Bugge,  Aarboger  1908,  S.  266).  —  Der  Name  im 
L.  V.  D.  ist  also  sicher  vrestnordischen  Ursprungs.  Bemerkens- 
vrert  ist  das  durch  u-  Umlaut  entstandene  o-,  das  sonst  in 
nordischen  Lehnwörtern  in  England  nur  einmal  vorkommt,  und 
zwar  in  dem  sicher  altwestnordischeu  Lehnworte  hold,  worüber 
siehe  Björkman,  Zur  dialekt.  Provenienz  der  nord.  Lehuw. 
S.  7  u.  Anm.,  Seand.  Loanwords  S.  289  f.    Vgl.  Berki  oben. 

*Böfl3,  Boui  minister,  huscarl  (Anfang  des  11.  Jahrb.) 
Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  730,  741,  1318,  1332,  Bou,  Boui  Domesd. 
B.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  52),  Boui  L.  V.  D.,  S.  57  Sp.  1  (so  Hs.  ganz 
deutlich ;  Stevenson  bietet  Bgui).  Vgl.  altschwed.  Bove,  altdän. 
Bovi  (Langebek,  Script.  Her.  Dan.,  Index),  altdän.  Runeninschr. 
hufi,  Wimmer,  Index  S.  XLII.  Der  einheimische  entsprechende 
Name  ist  ae.  Böfa  (Searle  S.  110);  vgl.  ahd.  Buobo.  Im  West- 
nordischen ist  der  Name  selten;  höfi  kommt  einmal  als  Bei- 
name vor  (Finnur  Jönsson,  Aarb)0ger  1907,  S.  297). 

Bonda,  Bonde,  Bondij,  Banda,  Bnndi  usw.,  sehr  häufiger 
Name.  —  Belege:  Bonda  (:  Leofwine  Bondan  sunu)  Kemble, 
Cod.  Dipl.  Nr.  739  (anno  1023),  Bondig  steallere  Gray  Birch, 
Cart.  Sax.  Nr.  929,  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  822  (ca.  1065),  Bundi 
stallere  Earle  Landch.  and  Documents  S.  434  (anno  1068), 
Bondius  stäbulator  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  945,')  Bundinus  regis 
palatinus  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  813,  Bondi,  Bondi  stalre, 
Bondi  stalrus,  Bondius,  Bondo  liber  homo,  Bondus,  Bunda, 
Bunde,  Bundi,  Bundinus,  Bundius,  Bundo,  Bundus  Domesd.  B. 
(Ellis,  Intr.  II,  S.  51,  61,  62,  148,  297,  299),  Bondo  charter  vor 
1122  (Calend.  of  Documents  Nr.  1149),  Bonde,  Bondi,  Bondon, 
Bondone  Rot.  Hundr.  (häufig),  Bundi  Rot.  Hundr.  II,  S.  80, 
Bonde  L.  V.  D.,  S.  53;  andere  Belege  bei  Bardsley,  English 
and  Welsh  Surnames  S.  117.  —  Vgl.  altschwed.  i?ond'e  (ziemlich 


')  Über  Bondig  stallere  siehe  Freeman,  Hist.  Norm.  Conqu.  III,  S.  53, 
360,  425;  IV,  S.  45;  V,  S.  771,  792. 
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häufig),  altdän.  Bonde,  Bunde  (sehr  häufig),  siehe  Langebek, 
Script.  Rer.  Dan.  S.  94 f.  (noch  als  Vorname  gebraucht  im  16.  Jahr- 
hundert, s.  Sonderjydske  Skatte-  og  Jordeboger  S.  80  Sp.  2,  S.  192 
Sp.  1);  vgl.  auch  Bondo,  Bonde,  Bondi,  Bonta  im  Reich enauer 
Nekrolog.  Auf  Island  fehlt  der  Name,  und  in  Norwegen  ist  er 
nur  einmal  als  Taufname  belegt,  häufiger  aber  als  Beiname 
vorhanden  (Lind  Sp.  152).  Der  Name  Bonde  usw.  in  England 
ist  also  so  gut  wie  sicher  ostnordischen  Ursprungs. 

Borstig  auf  Münzen  (Cnut),  Hildebrand  S.  261,  Grueber,  Catal. 
of  Coins  II,  S.  281.  Vgl.  altwestn.  Bursti,  Burst  (Lind  Sp,  181) 
gebildet  zu  dem  sb.  hurst  'Borste'.  Dieses  Wort  tritt  auch  mit 
o-Vokal  auf:  vgl.  altschwed.  hörst  (und  herst),  z.  B.  hans  haar 
war  som  horster  a  siviin  (Söderwall),  norw.  dial.  hoste  (< 
*horste)  'en  Borste,  en  Kvast  af  Bürster  eller  stive  Haar' 
(Aasen).  Es  hat  also  höchstwahrscheinlich  im  Nordischen  neben 
Bursti  eine  Nebenform  *Borsti  gegeben,  aus  welcher  Form  der 
in  England  auftretende  Name  Borstig  (eigentlich  'ein  Mann 
mit  borstigen,  struppigen  Haaren')  stammt. 

Bosteinims  Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  52).  Vgl. 
altschwed.  Bosten  (Lundgren  S.  32).  Im  Altwestnordischen 
und  Altdänischen  ist  der  Name  nicht  belegt.  Im  Altwest- 
nordischen  wäre  die  Form  *Büstei7in  zu  erwarten;  der  Name  im 
Domesd.  B.  ist  also  ostnordischen  Ursprungs. 

Boti,  Botins  Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  52,  297).  Vgl. 
altnorw.  Bo'ti  (Kurzname  von  Bötolfr),  altschwed.  Bote  (ziemlich 
häufig);  im  Altdänischen  nicht  belegt.  Vgl.  den  einheimischen 
Namen  Bota  L.  V.  D.,  Sweet  645,  der  wohl  auch  ein  Kurzname  ist. 

*Brage,  me.  *Braive  scheint  im  Ortsnamen  Bragehi 
Domesd.  B.  I,  303  a,  Yorksh.,  Brawehy  Freemen  of  York  S.  58, 
61,  71  vorzuliegen,  wohl  aus  nord.  *Bragahy.  Vgl  altwestn. 
Bragi  (Lind  Sp.  162),  Bragasmter  Ortsname  (jetzt  Brastad  auf 
Stängenäs  in  Bohnslän),  altschwed.  Bragha{s)hcer^  Ortsname 
(jetzt  Braherg)  in  Östergötland  (Lundgren  S.  35),  altschwed. 
Bragi,  Samlingar  utgifna  af  svenska  fornskrift  -  sällskapet 
Teil  XL  (Heft  134);  vgl  Fr.  Läffler  Göteborgs  Handelstidning 
d.  23.  Juni  1908. 

Brand,  ein  ziemlich  häufiger  Name  in  England  (Searle 
S.  113),  könnte  zum  Teil  aus  Skandinavien  stammen,  wo  der 
Name   (mit  Ausnahme  von  Norwegen)  recht  häufig  war;  vgl. 
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isl.  Brandr,  altscbwed.  JBrander,  altdän.  Brand,  Reichenauer 
Nekrolog  Prant.  Eiu  Brond  (Bceldce^ing)  wird  zwar  schon  in 
der  Einleitung  zur  Sachsenehronik  erwähnt,  sonst  scheint  der 
Name  in  England  erst  im  11.  Jahrh.  aufzutreten.  Im  ersten 
Teil  des  Ortsnamens  Brandeshj  (z.  B,  Freemen  of  York,  öfter), 
Brmizhi  Domesd.  B.  1,  321b,  Yorksh.,  möchte  man  doch  gerne 
den  Namen  eines  Skandinaviers  erblicken.  —  Man  beachte  auch, 
dals  einheimische  englische  Namen  mit  -brand  zu  fehlen  scheinen. 

Bretecol  (bondsman  of  ^Ifric,  Erzb.  v.  York)  Oldest  known 
List  of  Scaudinavian  Names  (ca.  1023),  Saga  Book  IV:  301 
(=  Blandinger  1881),  Bretecol  Münzen  ^thelred  II,  Cnut  (York), 
Hildebrand  S.  219,  479;  Grueber,  Catal.  of  Coins  II,  S.  198,  244. 
Eine  nordische  Entsprechung  kann  ich  nicht  finden,  aber  die 
Endung  -col  ist  echt  nordisch;  vgl.  FriÖcol,  Scotcol,  Snecol, 
Styrcoll,  Swartcol  unten.  Wohl  ursprünglich  Beiname.  Bei 
flüchtiger  Betrachtung  könnte  man  den  Namen  etwa  als  „Britten- 
kopf"  oder  dergl.  auffassen;  vgl.  altwestn.  Bretar  n.  pl.  Ein- 
wohner von  Wales,  ursprünglich  'Britten',  hrezTcr  Adj,  Ich 
ziehe  aber  entschieden  vor,  Bretecol  mit  Styrcoll  (unten),  in 
welchem  das  zweite  Glied  als  der  Name  Kollr  aufzufassen 
ist,  in  ähnlicher  Weise  zu  erklären.  Bretecol  bedeutet  also 
meiner  Meinung  nach  „der  brittische  Kollr",  „der  aus  Wales 
gebürtige  Kollr"  oder  dergl.  und  würde  demnach  ein  nord. 
Breta- Kollr  zur  Voraussetzung  haben.  Vgl.  altn.  Bretakappi 
(Beiname)  'der  Held  der  Bretar\  Finnur  Jönsson,  Aarb.  f.  nord. 
Oldkynd.  og  Hist.  1907,  S.  252. 

Broöor  miles  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  735,  741,  Brodor 
minister  ib.  Nr,  741,  Broder,  Brodor  Domesd.  B.  (Ellis  II,  S.  60) 
:  altschwed.  altdän.  Brodher.  Im  früheren  Altwestnordischen 
lälst  sich  Brödir  nicht  mit  Sicherheit  als  Taufname  belegen, 
dagegen  ist  der  Name  häufig  in  Schweden  und  Ostdänemark 
(Wimmer,  Index  S.  XLI).  Der  Name  scheint  also  spezifisch 
ostnordisch  zu  sein.    Vgl.  Fader,  Modera  (unten). 

Brnnild  Hyde  Register,  Brunil  L.  V.  D.,  S.  56:  altwestn. 
(norwegisch)  Brynhildr,  altschwed.  (lat.)  Brinildis  (1  mal),  alt- 
dän. (sehr  selten)  Brynild,  Brunildis. 

Bnnda,  Bondi  usw.  siehe  Bonda  usw. 

C,  siehe  K. 
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D. 

Dacher  filius  Eilaf  L.  V.  D.,  S.  78:  altwestn.  Dagr, 
altostn,  Dagh(er).   Die  HerleituDg  ist  natürlich  ziemlich  unsicher. 

*Dagflnii,  Dahfln  auf  Münzen,  York  (iEthelred  II,  Cnut), 
8.  Hildebrand  S.  58,  220,  Grueber,  Catal.  of  Coins  II,  S.  214, 
Dagfinus  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  954  (ca.  1054).  Vgl.  altwestn. 
Dagfinnr,  altschw.  Daghfin  (Lundgren  S.  44).  Die  ae.  Neben- 
form Dehfin  (Searle  S.  163,  Hildebrand  S.  450)  beruht  ent- 
weder auf  Angleichung  an  ae.  dceg  {des)  oder  entspricht  einem 
obwohl  äufserst  unsicheren  altschwed.  Dceghfin  (worüber  siehe 
Lundgren  a.  a.  0.). 

[Dane  Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  73)  ist  wohl  nur  als 
Zuname  aufzufassen  und  entspricht  keinem  nordischen  Personen- 
namen.] 

[Dauemundus  homo  Asgari  Stalri,  Domesd.  B,  (Ellis, 
Intr.  II,  S.  73)  verrät  nordischen  Ursprung,  da  die  einheimische 
Form  *Denemimd  heilten  sollte.  Eine  nordische  Entsprechung 
kann  ich  aber  nicht  belegen.] 

[Denemai,  Frauenname  (:  Thurstin  et  Denemai)  L.  V.  D., 
S.  83  ist  ein  an  und  für  sich  sehr  interessanter  Name;  er  ent- 
spricht aber  keinem  nordischen  Namen,  sondern  ist  m.  E.  in 
England  gebildet  worden,  -mai  erkläre  ich  nämlich  als  das 
nordische  Lehnwort  ma^s  (Orrm.)  may  'maid,  virgin',  worüber 
s.  Björkman,  Scand.  Loanwords  S.  64  f.  Der  Name  bedeutet 
also  'dänische  Jungfrau'.] 

Dreng  auf  Münzen,  Lincsh.  (^thelred  II,  Cnut)  s.  Hilde- 
brand S.  89,  Grueber,  Catal.  of  Coins  II :  CHI,  222,  Drengiis 
Boldon  Book  Dre^ig  (Zuname)  Rot.  Hundr.  II,  S.  26,  Memorials 
of  Ripon  IV,  S.  35,  Dreng,  Dring  (Zuname)  Bardsley  S.  253; 
vielleicht  gehört  Dirinc  Hildebrand  S.  431,  Diring  L.  V.  D.,  S.  18 
hierher,  wenn  nicht  als  Deoring  zu  erklären.  —  Vgl.  altwestn. 
Drengr,  altschwed.  Dr<Teng{er),  altdän.  Dreng.  Das  Appellativum 
dreng  ist  aus  dem  Nordischen  ins  Englische  entlehnt,  s.  Björk- 
man, Scand.  Loanwords  S.  208.    Die  drenchs  i)  oder  drenghs  im 


*)  In  diesem  Zusammenhang  möchte  ich  ein  paar  Worte  sagen  über 
die  in  diesem  Worte  auftretende  Schreibung  mit  eh.  Sie  ist  durchweg 
auf  normannische  Aussprache  bezw.  Schreibergewohnheiten  zurückzuführen. 
Auslautendes  ng  wurde  im  Munde  der  Normannen  entweder  zu  n  oder, 
wie  auch  in  mehreren  englischen  Dialekten,  zu  nk  (also  dreng '^  drenk), 
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Doraesd.  B.  waren  eine  Art  Gefolgsleute;  zu  dem  Worte  wurde 
das  lat.  Subst.  drengagium,  engl,  drengage  gebildet,  s.  Vinogradoff, 
English  Society  in  the  11  th  Century  S.  62  ff.  Es  ist  also  zweifel- 
haft, ob  in  dem  Ortsnamen  Dringhous  (Freemen  of  York,  S.  4, 
6,  9,  28,  29)  der  Name  oder  das  Appellativum  vorliegt. 

E. 

Earcetel,  Earkyll,  siehe  Arncetel. 

Edstein  L.  V.  D.,  S.  51  ist  vielleicht  als  eine  teilweise 
skandin avisierte  Form  von  ae.  Eadstän  zu  erklären. 

Eiöer  L.  V.  D.,  S.  80  könnte  entweder  aus  dem  nordischen 
(isländischen)  männlichen  Namen  EiÖr  (Lind  S.  211),  der  von 
einigen  Abkömmlingen  des  Miöfiaröar-Skeggi  (10.  Jahrh.)  ge- 
führt wurde,  oder  aus  dem  Fraueonamen  Heiör  (Lind  S.  502), 
der  zwar  nur  als  fingierter  Name  belegt  ist,  erklärt  werden. 
Der  Name  lälst  sich  zwar  nicht  mit  Sicherheit  deuten,  jedoch 
dürfte  der  Umstand,  dafs  er  mit  den  nordischen  Namen  Thor, 
Hilda,  Swein,  Ketell  zusammen  auftritt,  gewissermalsen 
nordischen  Ursprung  wahrscheinlich  machen. 

Eilaf,  Eiglafus,  Eglafus  Dux  Danorum  (anno  1009) 
Fl.  of  Worccster,  Sym.  of  Durham,  vgl.  Freeman,  History 
of  the  Norman  Conquest  I,  S.  34,  666.1)  Eglaf  Chron.  (E) 
1025,2)  J.ito/"01destknownLi8t  ofScandinavianName8(Stefansson, 


und  da,  wie  Zachrlsson,  Anglo-Norman  Influence  on  English  Place-Names 
gezeigt  hat,  der  /c-Laut  von  den  Anglo-Normannen  öfter  (so  regelmäfsig  in 
gewissen  Stellungen  im  Domesd.  B.)  mit  cli  bezeichnet  wurde,  so  ist  die 
Schreibung  drench  eben  das  was  mau  zu  erwarten  hat.  In  derselben 
Weise  erklären  sich  Schreibuugen  wie  genchep  'goes'  (in  Owl  and 
Nightingale  A  v.  376),  die  auf  eine  Aussprache  genkp  beruht,  dringen 
statt  drinken  im  Lajamon  (Luhmann  S.  Ib7,  Anm.)  erklärt  sich  als  um- 
gekehrte Schreibung,  da  der  Schreiber  in  seiner  Vorlage  öfter  g  vorfand, 
wo  er  k  sprach. 

1)  'Eglaf  was  a  brother  of  Gytha,  the  wife  of  Earl  Godwine,  Craw- 
furd  Charters,  pp.  139ff.  Eglaf  signs  as  'dux'  and  'comes'  under  Cnut 
1018—1024.'    Earle  and  Plummer,  Two  Saxon  Chronicles,  II,  S.  187. 

*)  Her  for  Cnut  cyng  to  Denmearcon  mid  scipon  to  pa  holme  cet  ea 
pcere  halgan.  and  pcer  como7i  on  gean  Vif  and  Eglaf,  and  swiÖe  mycel 
here  cegöer  ge  landhere  ge  sciphere  of  SwaÖeode  (SweoÖeode).  and  pcer  wces 
swide  feala  manna  forfaren  on  Cnutes  cynges  healfe.  cegÖer  ge  Deniscra 
manna  ge  Engliscra.  and  pa  Sweon  heafdon  weallstowe  geweald.  Der 
Eglaf  wird  also  sicher  als  Schwede  angegeben.    Vgl.  Earle  and  Plummer  II, 
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5aga  Book  of  the  Viking  Club  IV:  ii.  S.  297,  vgl.  Blandinger 
1881,  S.  64),  Eglafeorl  Earle  Landch.  S.  236,  Eilaf,  Egiaf  dux 
Kemble  Cod.  Dipl.  Nr.  729,  730,  741  (anno  1019,  1024)  u.  ö.i), 
Äglaf,  Kemble  Nr.  1317,  Eilaf,  Eilof  ^nf  Uimzen  (York,  ^thelr.  II, 
8.  Grueber,  Catal.  of  Coins  II,  S.  215,  Hildebraud  S.  58),  Eilaf 
Winton  Domesd.  B.  S.  540,  Eilaf,  Elaf  Domesd.  B,  ziemlich 
häufig  z.B.  I,  S.  298a,  324b,  Yorksh.  (Ellis,  Intr.II,  S.  94), 
Eilaf  L.  V.  D.,  S.  18,  ^illaf  L.  V.  D.,  S.  23,  ^ilaf  L.  V.  D., 
S.  47,  Eilaf  L.V.  D.,  S.  48,  78,  JElifL,Y.D.,  S.  79,  Sp.2 
(so  Hs.;  Stevenson  hat  ^ilif),  Eile f  L.Y.D.,  S.  100,  ^ilcef 
L.V.D.,  S.  146,  ^ilaf  L.  V.  D.,  S.  147,  Ailef,  Eilaf  1166, 
1176,  Bardsley  S.  70.  Sehr  unsicher  erscheint  es  mir,  ob  der 
Name  im  Ortsnamen  Eglafes  ford  Gray  Birch,  Cart.  Sax.  Nr.  1058 
(anno  960)  vorliegt,  da  Eglafes  hier  für  Ec^lafes  (vgl.  Ec^läf 
im  Beowulf)  stehen  kann.  —  Die  Form  Eilaf  ist  sicher  ost- 
nordischen 2)  Ursprungs:  altschwed.  (häufig)  Elaver  (<  Eilaf- 
<  *jEinladr  <  *AinlaidaR  (vgl.  Norecn,  Altschwed.  Gr. 
§  249,  2),  altdän.  (selten)  Elavus  (Langebek,  Index);  vgl. 
runendänisch  (Stein  von  Rauninge)  Äilaif  Die  altwestn. 
Form  lautet  Eileifr  (=  altschwed.  Elefer)  und  häufiger 
(mit  anderem  Ablaut)  Eilifr ,  Lind  Sp.  212  f.  (widerspricht 
Wimmer,  Iudex  S.  LXXYl),  Letzere  Form  kommt  auch 
im  Altdän.  {Elif)  und  Altschwed.  {Eliver,  runenschwed.  AilifR) 
vor;  vgl.  Elipli,  Reichenauer  Nekrolog.  Die  oben  angeführte 
Form  ^ilif  im  L.  V.  D.  kann  also  sowohl  altwestn.  als  altostn. 
Ursprungs  sein.     Der   Frauenname  Eiliua  L.  V.  D.,  S.  58  ist 

S.  205,  Napier  and  Stevenson,  Crawf.  Cbarters  S.  141  f.  Ob  er  es  in  "Wirk- 
lichkeit war  (Freeman  und  Munch  halten  ihn  für  den  Sohn  des  Eagnvald 
Jarl  von  Gautland),  mufs  ich  dahingestellt  sein  lassen.  Einige  Forscher 
möchten  ihn  mit  dem  oben  erwähnten  Eglaf,  dem  Schwager  des  Godwin, 
identifizieren. 

*)  Belege  aus  Urkunden  werden  von  Napier,  Crawf.  Charters  S.  142, 
sammengestcllt. 

)  Wie  Napier,  Crawf  Charters,  Anecd.  Oxon.  1895.  S.  139  hervorhebt, 
ist  der  Eglaf  bei  Fl.  of  Worcester  (der  Bruder  der  G-tßa)  und  wahrschein- 
lich auch  Eglaf  in  den  Crawf.  Charters  S.  29  identisch  mit  dem  in  den  isl. 
Sagas  erwähnten  Eilifr,  Sohn  des  Poryils  Sprakaleggr.  Das  widerspricht 
aber  nicht  meiner  Annahme,  dafs  die  Form  Eilaf  usw.  ostnordischen  Ur- 
sprungs ist.  In  westnordischen  Quellen  heifst  der  Mann  selbstverständlich 
Eilifr,  in  englischen  Quellen  wird  er  aber  mit  der  ostnordischen,  in  England 
besser  bekannten  Form  des  Namens  erwähnt. 

Studien  z.  engl.  Phil.  XXXVU.  3 


id( 

»: 


34 

sicher  nicht  zu  jEilif  gebildet,  sondern  ist  eine  normannislerte 
(bezw.  latinisierte)  Form  von  ae.  ^].)elsifu  (vgl.  Aileua  Domesd.  B., 
Ellis,  Intr.  II,  S.  9,  Eileua  ebd.  S.  94,  811).  —  Unklar  ist  mir  die 
Schreibung  Eilofwine  auf  einer  Münze  (Southwark,  ^thelr.II), 
Hildebrand  S.  144. 

*Einar,  Ainar  Domesd.  B,,  Lineolnsh.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  11): 
Vgl.  altwestn.  Einarr,  altschwed.  Enar,  altdän.  Encer.- 

*Einriöa,  Jliiiritha  L.  V.  D.,  S.  58:  vgl.  altwestn.  Eindridi, 
-a,  Einriöi  usw.  (Lind  Sp.  218 — 222),  ein  während  des  ganzen 
Mittelalters  sehr  häufiger  Name.  Im  Altsehwedischen  und  Alt- 
dänischen ist  der  Name  sehr  spärlich  und  zum  grölsten  Teil 
recht  unsicher  bezeugt  (Lundgren  S.  49,  Nielsen  S.  20).  Ganz 
sicher  scheint  mir  nur  Äinrijn  auf  einem  schwedischen  Runen- 
stein aus  Södermanland;  siehe  Brate  und  Bugge,  Run  verser 
S.  351,  Noreen,  Altschwed.  Gr.  S.  484  und  Anhang  Nr.  7.  — 
Wahrscheinlich  gehört  der  Ortsname  Eindrehi,  Endrehi  Domesd. 
B.  I,  299  a,  339  a,  Yorksh.,  hierher.     Vgl.  oben  S.  5,  Anm.  4. 

Eiric,  Eric  usw.  Viele  verschiedene  Schreibungen  des 
Namens  treten  auf:  Yric,  Hyryc,  *Iric  ist  so  gut  wie  die  einzige 
Form  in  der  Sachsenchronik  (nur  D  1017  bietet  Eiric),  z.  B. 
D.  948,  954,  E.  952  (:  Yric  Haroldcs  sunu),  954,  0.  1016,  dat. 
Yrice  Chron.  E.  1017  (C.  1017 :  Irce)\  Yric,  YriJc,  Kemble,  Cod. 
Dipl.  Nr.  728,  729,  739,  1020,  1327,  Yrc  Kemble,  Cod.  Dipl. 
Nr.  778,  Iric  dux  Crawf.  Chart,  (s.  Napier,  Anecd.  Oxon.  1895 
S.  142  ff.),  Yrric  (s.  Napier,  S.  143,  der  mehrere  Belege  von 
Yric  usw.  aus  den  Urkunden  anführt),  L'cus  danieo  stirpe 
progenitus,  Flor,  of  Worcester  anno  949,  Eiricus  Danus  (Sym. 
of  Durh.  anno  988),  Ericus,  Eric  (==  Eirihr  BlöÖex,  König  von 
Northumbrien  948 — 49,  52 — 54,  in  der  Sachsenchronik  Yric 
genannt)  auf  Münzen  aus  Northumbrien  (Grueber,  Catal.  of 
Coins  I,  S.  237  f.,  Bugge,  Vesterlandets  loflydelse  S.  285), 
Egricus  (Jarl  von  Northumbrien),  Flor,  of  Worcester  1016, 
aber  Yrcus  1017  (auch  in  der  Sachsenchronik  erwähnt), 
Iric  dux  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  735,  Eric  Domesd.  B. 
(Ellis,  Intr.  I,  S.  414,  frater  Tosti  II,  S.  107),  Eiric  (Lincsh.) 
Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  94),  Iric,  Iricus  Domesd.  B.  (Ellis, 
Intr.  II,  S.  153,  344),  Heric  L.  V.  D.,  S.  48,  Eiric  L.  V.  D.,  S.  53, 
Eiric  rex  Danorum  L.  V.  D.,  S.  78,  Yric  (dux)  Hyde  Register 
S.  249.  —  Vgl.  altwestn.  Eirihr,  Eirehr  (sehr  häufig,  besonders 
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in  Norwegen),  altschwed.  Eriker  (sehr  häufig-),  altdän.  Erik.  — 
Die  Form  Eric  ist  auf  die  altostn.Monophthongierung  von  cei>S 
zurUckzuflihren.  Schwer  zu  erklären  ist  dagegen  die  Form  Yric, 
Iric  (dat.  Irce).  Einen  sehr  ansprechenden  Erklärungsversuch 
macht  Napier  in  seiner  Ausgabe  von  den  Crawf.  Charters  (Anecd. 
Oxon.  1895)  S.  143  ff.  Er  nimmt  einen  altn.  Namen  ^Yrikr  an, 
der  später  mit  Eirikr  verwechselt  und  von  ihm  verdrängt 
wurde.')  Über  die  verderbte  Schreibung  Huc  (Kemble  Nr.  740) 
siehe  Napier  S.  143. 

*Eistein  (nicht  belegt), 2)  Listen,  L.  V.  D.,  S.  48,  Sp.  1,3) 
S.  49,  Sp.  1,  Aistan  Domesd.  B.  (Ellis,  lutr.  II,  S.  279),  Aisfan- 
im  Ortsnamen  Aistanhj  z.  B.  Memorials  of  Ripon  I,  S.  228,  254. 
Vgl.  altwestn.  Eysteinn,  Oysteinn  (ein  äulserst  häufiger  Name), 
altschwed.,  altdän.  0sten,  altschwed.  Runenst.  Aistain,  Aistin 
(Brate  u.  Bugge,  Runverser  S.  50).  Die  Endung  -sten  kann  auf 
der  ostnordischen  Monophthongierung  von  cei  >  e,  die  in  schwach- 
tonigen  (vielleicht  auch  in  stark  nebentonigen)  Silben  früher 
als  in  haupttonigen  Silben  (Noreen,  Altschwed.  Gr.  §  124,  Anm.  4) 
eintrat,  unter  allen  Umständen  früher  als  die  Monophthongierung 
von  ey  ~>  e  in  haupttoniger  Silbe  eingetreten  sein  muls,  be- 
ruhen, könnte  aber  auch  zur  Not  nach  Noreen,  Altschwed,  Gr. 
§  80,  IL  2  (gemeinaltnordisch  cei  >  e  „vor  einer  tautosyllabischen 
oder  durch  Synkope  entstandenen  Konsonautengruppe  oder 
Geminata")  erklärt  werden.  Listen  mit  Diphthong  in  der  ersten 
und  Monophthongierung  in  der  zweiten  Silbe  ist  also  mit  solchen 
Fällen  wie  runenschwedisch  Fraustin  (d.  h.  Freysten  oder 
-stenn,  Noreen  a.  a.  0.  §  126)  direkt  zusammenzustellen.  — 
-stan    in    Aistan    beruht    wohl    zunächst    auf  Anlehnung    an 
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*)  'It  is  possible  that  Simeon's  spelling  of  the  name  is  the  resnlt  of 
acquaiutance  with  tlie  Norse  poems  and  tales  from  wMcli  the  sagas  were 
subsequeutly  compiled,  or  of  familiarity  with  the  name  Eirin.  If  the  first 
be  the  true  explanation,  it  is  evident  that  Eirikr  müst  have  usurped  the 
place  of  the  Norse  name  represented  by  Yric  within  less  than  a  centnry 
after  the  death  of  the  witness  of  this  charter.' 

^)  Ist  Edstein  L.  V.  D.,  S.  51,  das  ich  oben  S.  32  versuchsweise  anders 
erklärt  habe,  für  *Eistein  verschrieben? 

')  Er  gehörte  sicher  zu  einer  aus  Skandinavien  gebürtigen  Familie, 
wie  der  Zusammenhang  im  L.  V.  D.  beweist:  Sceal  filius  Colbain,  Asa  et 
Ragnild  nxores  ejus,  filii  ejus  Arnbeorn,  et  Paul  et  Jßisten,  filicB  ejus 
Margareta  et  Ulfhildra. 

3* 
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englische  Namen  auf  -stän.  Inwieweit  in  ae.  Jßstan,  Öearle 
S,  33,  JEstan,  Searle  S.  236  der  Name  Eistein  stecken  kann, 
muls  ich  dahingestellt  sein  lassen.     Siehe  Hasten  unten. 

*Eitel,  Haitele  L.  V.  D.,  S.  110;  vgl.  altwestn.  Eitill, 
altschwed.  Etil  im  Ortsnamen  Etilstum  (Lundgren  S.  50).  Über 
die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Namens  siehe  Lind,  Sp.  288 
und  die  dort  zitierte  Literatur,  Sophus  Bugge,  Skrifter  udgivne 
af  Videnskabsselsk.  i  Christiania  1898,  Nr.  5,  S.  8.  Meine 
Deutung  der  Schreibung  Haitele  ist  selbstverständlich  unsicher, 
und  es  ist  ja  möglich,  dals  Binz  (P.  B.  B.  XX,  S.  196),  der 
Haitele  mit  dem  deutschen  Hetele  zusammenstellt,  das  Richtige 
getroffen  hat.  Für  meine  Erklärung  spricht  aber  der  Diph- 
thong ai. 

*Eiuiiid,  Jliuiiid  L.  V.  D.,  s.  71.  Vgl.  altwestn.  Eyvhidr 
(äulserst  häufig),  altschwed.  0nder,  runenschwed.  auintr 
(Magnus  Olsen,  Af  handlinger  viede  Sophus  Bugges  Minde  1908, 
S.  11). 

Eiulf  Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  94),  Äiolf,  Aiulf,  Aiulfus 
(vice  comes,  eamerarius)  Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  I,  S.  365  f, 
II,  S.  11,  280),  Äiolfus,  Aiulfus  Exou.  Domesd.,  Hyde  Reg.  S.  56; 
vgl.  Freeman,  History  of  the  Norman  Conqu.  IV,  S.  163  und 
Anm.,  V,  S.  812.  Der  Name  kommt  auch  in  dem  Ortsnamen 
Äiultorp,  Domesd.  B.  I,  S.  302  b,  Yorksh.,  vor.  Vgl.  altwestn. 
Eyiolfr,  ßyiolfr  (besonders  häufig  auf  Island),  altdän.  0ulf 
(etwas  unsicher,  Nielsen  S.  111),  schwed.  Runensteine  auulfr, 
aüulfr  (Brate  und  Bugge,  Runverser  S.  341).  Die  überwiegenden 
Schreibungen  mit  ai-  auf  englischem  Boden  (dagegen  Eilaf 
häufiger  als  Ailaf)  sind  bemerkenswert.  —  Vielleicht  gehört 
JEulf,  Gray  Birch  Nr.  1012  (=Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  1222) 
aus  dem  10,  Jahrb.,  hierher. 

Elgi  L.V.D.,  S.  16,  siehe  Helgi. 

Eohric  Sax.  Chron.  A,  905,  Eoric  Sax.  Chron.  D,  905  (Name 
eines  Däneukönigs  in  East  Anglia).  Vgl.  altwestn.  Jörehr  (< 
*JönJcr).  Vielleicht  ist  der  Name  des  Königs  Eiric  (Eric)  ge- 
wesen, i)  —  Nordische  Namen  mit  Jö-  (ae.  eoh)  'Pferd'  im  ersten 
Kompositionsglied  sind  nicht  selten.  Vgl,  z.  B.  altschwed.  Joger, 
altnorw.  Jogceir  (Lundgren  S.  136,  Brate  u.  Bugge,  Runverser 


»)  Siehe  Earle  and  Plummer  II,  S.  124. 
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S.  332),  idischwed.  Jogcordh,  Jomund  (Lundgren  a.a.O.),  alt- 
westn.  Jöfriör,  Jödis  (Fem.),  Jö{o)lfr,  Jögrimr  usw.  Eg  ist 
recht  möglich,  dafs  ein  altn.  ^Jörikr  (oder  eine  ältere,  hier 
nicht  leicht  anzusetzende  Form  des  Namens)  von  den  Eng- 
ländern durch  eine  Art  „Anglisierung"  ohne  weiteres  mit 
Eohric,  Eorie  wiedergegeben  wurde. 

Epy  Domesd.  B.  Bück.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  107);  vgl  altdän. 
Opi  (Nielsen  S.  110).  Nach  v.  Friesen,  Uppland  II,  ö.  487 
(Uppsala  1908)  ist  riinenschwed.  uUb,  ühiB  als  Ö2)er  (Beiname; 
eigentlich  =  „Schreihals")  aufzufassen;  anders  z.  B.  Bugge, 
Runverser  S.  165, 

Ergrim,  siehe  Arngrim. 

Eric,  siehe  Eiric. 

Erild,  siehe  Harald. 

*ErIing,  Yrling  (nordischer  Häuptling),  Chron.  E.  1046 
(vgl.  Freeman,  Hist.  of  the  Norm.  Conqu.  II,  S.  95);  Ärlingus 
Domesd.  B.  Essex  (Ellis,  Intr.  II,  S.  41,  290),  Herlingus,  Vater 
des  Königs  Magnus  Erlingsson,  Gesta  Regis  Henr.  II,  I,  S.  266  ff., 
JErlingre  h.  V.  D.,  S.  52  {-re  vertritt  die  nordische  Nominativ- 
endung, altwestn.  -r,  altostn.  -er).  Vgl.  altwestn.  Erlingr  (äufserst 
häufig  in  Norwegen,  weniger  gebräuchlich  auf  Island),  altschwed. 
^rlinger  (Noreen,  Altschwed.  Gr.  §  59,  9).  Die  Schreibung 
Yrling  in  der  Chronik  beruht  wohl  auf  einer  Umgestaltung 
des  Namens  nach  westsächischen  Lautgesetzen. 

Erugrim,  siehe  Arngrim  usw. 

Erncetel,  Erncytel,  Erncil  usw.,  siehe  Arncetel  usw. 

Esa  (:  Ingui  et  Esa)  wohl  Frauenname  L.  V.  D.,  S.  71. 
Vgl.  altwestn.  JEsa  (Lind,  Sp.  60  ff.),  altdän.  Esa,  JEsa,  Reiche- 
nauer  Nekrolog  Esa,  Nebenform  zu  Asa,  altwestn.  Äsa.  Vgl.  Asa 
oben  S.9f.i) 

Esbern,  z.  B.  Domesd.  B.  I,  S.  300  b,  Yorksh.,  siehe  Asbeorn. 

Esgar,  Esger,  siehe  Asgar. 

Eskil,  siehe  AsJcetil{l)  usw. 


1)  Mit  dem  halb  -  mythischen  altenglischen  Männernamen  Esa,  Oesa 
(Searle  S.  2.35,  303)  können  wir  es  wohl  kaum  hier  zu  tun  haben.  Oder 
beruht  die  Eintragung  der  Namen  Ingui  und  Esa  auf  der  Sachsenchronik 
(bezw.  Flor,  of  Worc),  wo  tatsächlich  ein  Esa,  Sohn  des  Ingui  (anno  547), 
erwähnt  wird? 
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Esi  L.  V.  D.,  S.  71,  falls  richtig,  ist  vielleicht  mit  altdän. 
uEsi,  Esi  (Nielsen  S.  21,  Wimmer,  Index  S.  LXXVII)  identisch 
und  in  dem  Falle  eine  Nebenform  zu  dem  oben  besprochenen 
Äsi.  Der  einheimische  Name  Esi,  Ese,  Oese  (Searle  S.  235, 
363;  L.  V.  D.,  S.  24,  Bedas  Kirchengeschichte,  Charter  bei 
Sweet,  OET.  S.436,  Genealogie  bei  Sweet,  OET.  S.  171)  könnte 
aber  eventuell  hier  vorliegen. 

Estan,  z.  B.  Domesd.  B.  I,  S.  342,  Lincsh.,  siehe  Eistein. 

*Estrlö,  Frauenname:  Estrit  Exon  Domesday,  Estred 
Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  109),  Estret  L.  V.  D.,  S.  78. 
^stride,  JSstrida  L.  V.  D.  (s.  oben  S.  1),  jEstrit  L.  V.  D.,  S.  58 
(so  Hs.;  Stevenson  hat  jEstric).  Vgl.  altseh wed.  Estri^  (Lund- 
gren,  Spräkliga  intyg  S.  18),  altdän.  Estrith,  Reichenauer 
Nekrolog  Esdrid.  Der  Name  ist  eine  Nebenform  mit  t'-Umlaut 
zu  dem  oben  unter  Asfriö  (S.  11)  besprochenen  nordischen 
Frauennamen  Astridr. 

Ethene,  L.  V.  D.,  S.  84,  siehe  *Heöen. 

F. 

Fader  Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  111),  Feadcr  (huscarl 
des  Ilarthacnut,  ca.  1025)  Fl.  W.  Sym.  Durh.:  altschwed.  Fadhir 
(nicht  selten),  altdän.  (besonders  ostdän.)  Fathir  (Wimmer, 
Index  S.  XLIII);  im  Altwestnordischen  kommt  Faöir  nur  als 
fingierter  Name  vor.  Vgl.  Bro&or,  Modera.  —  Der  von  Searle 
gegebene  Beleg  von  778  ist  falsch. 

Falcus  Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  315);  vgl.  altwestn. 
Fälki,  altschwed.  Falke,  altdän.  FalJc(e). 

Fargrim,  Fargrm,  Farcrm,  Fargim,  Fargrim  auf 
Münzen,  York,  Stamford  (Cnut,  Harald  I,  Harthaenut,  Edw. 
Conf.),  Grueber,  Catal.  of  Coins  II,  S.  264,  432,  Hildebrand 
S.  221,  295,  405,  453,  Fargrim  Domesd.  B.  I,  S.  322  b,  Yorksh. 
(Ellis,  Intr.  II,  S.  111).  Obgleich  der  Name  nicht  auf  skandi- 
navischem Gebiet  belegt  ist,  glaube  ich  sicher  daran,  dals  sein 
Ursprung  in  Skandinavien  zu  suchen  ist.  Dafür  sprechen  teils 
die  beiden  anderen  sicher  aus  Skandinavien  stammenden  Namen 
mit  Fa7'-  {Farman,  Far])egn  unten),  teils  der  Umstand,  dals 
alle  anderen  in  England  belegten  Namen  auf  -grim  skandi- 
navischen Ursprungs  sind.  Man  beachte  auch,  dals  der  Name 
nur  in  Yorkshire  und  Lincolnshire  vorkommt. 


» 


PI 


39 

Farmau  usw.  Belege:  Fannan,  Fccreman,  Fareman,  Fara- 
man,  Fwremin  auf  Münzen  (Eadgar  of  Wessex,  Olaf  Cuaran, 
Eadmund  I,  Silitrie,  Harald  I,  iEthelred),  s.  Grueber,  Catal.  of 
Coins  I,  S.  234,  236,  II,  S.  XL  VI,  179,  439,  Hildebrand  S.  59, 
90  usw.,  Alex.  Bugge,  Vesterlandets  Indflydelse  S.  284,  291, 
292,  Farman,  Farmannus  Domesd.  B,  (Ellis,  Intr.  11,  S.  315), 
Farman  Hyde  Reg.  S,  63,  Farmannus  L.  V.  D.,  S.  45,  141, 
Faremamius  L.  V.  D.,  S.  110,  Fareman  Rotuli  de  obl.  et  finibus 
S.  281,  Farman,  Fareman  (Familienname)  Rot.  Hundr.  II,  S.  131, 
156,  162,  410.  Dazu  kommt  noch  Farman  der  Schreiber  des 
ersten  Teils  der  bekannten  Rushworther  Handschrift;  vgl.  auch 
den  Ortsnamen  Farmaneshi  Domesd.  B.  I,  S.  299  a,  Yorksh. 
Vgl.  altwestn.  Farmann  (Lind  Sp.  264),  altschwed.  Farman; 
im  x\ltdänischen  ist  der  Name  nicht  sicher  zu  belegen.  Das 
Wort  kommt  im  Altwestnordischen  auch  als  Appellativum  vor 
{farmaör),  so  wahrscheinlich  auch  im  Altschwedischen  (vgl. 
den  Namen  Oluf  Farman  bei  Söderwall,  Ordbok  öfver  sv. 
medeltidsspräket).  Im  Englischen  ist  das  Wort  nur  als  Name 
vorhanden. 

Farpeju  usw.  Belege:  FarÖein,  Faröen,  Faröin,  FcerÖein, 
Fcer^en  auf  Münzen  aus  York,  Huntingdon  (Eadgar  of  Wessex, 
Cnut),  s.  Grueber,  Catal.  of  Coins  II,  S.  179,  264,  268,  Hildebrand 
S.  220f.,  239,  Carmen  (Münzen,  Eadgar  of  Wessex,  Grueber, 
Catal.  of  Coins  II,  S.  178;  sicher  Fehler  für  Faröen),  Faröain 
Oldest  known  List  of  Scandinavian  Names,  Saga  Book  IV :  II, 
S.  302,  Faryem  (meines  Erachtens  sicher  Fehler  für  FarJ)ein) 
Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  749  (anno  1033),  i)  Ferdeng,  Beiname, 
Gray  Birch,  Cart.  Sax.  Nr.  1130,  Farclan,  Fardein  Domesd.  B. 
(Ellis,  Intr.  II,  S.  111).  Vgl.  altwestn.  Far])egn,  altschwed. 
larthwghn  (Lundgren  S.  51),  altdän.  Farthin  bei  Langebek, 
Scriptores  Rer.  Danicarum  III,  S.  462,  568. 

Fastolf,  Fastulf,  Festulf  auf  Münzen  aus  York.,  Ipsw., 
Thetford  (Eadgar  of  Wessex,  J5]?elred  II,  Cnut),  Grueber, 
Catal.  of  Coins  II,  S.  169,  188,  189,  214,  215,  Hildebrand 
S.  145,  147,  230,  Fastolf,  Fastulf  Gray  Birch,  Cart.  Sax. 
Nr.  1130  (anno  972  —  992),  Fastolf  Dornend.  B.,  Lincsh.  (Ellis, 
Intr.  to  Domesday  II,  S.  111).     Der    Name   lebt   noch  lange 


1)  Searle  S.  240  läfst  die  Schreibung  nnerklärt. 
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in  Norfolk  (vgl.  Bardsley  S.  281),  wo  wir  ihn  z.  B.  in  den 
Paston  Letters  finden  (Sir  John  Fastolf);  dieser  Name  wurde 
bekanntlich  von  Shakespeare  zu  Falstaff  umgestaltet.  —  Vgl. 
altwestn.  Fastölfr,  Fastülfr,  FQstölfr,  altsehwed.  Fastulf, 
Fastolf,  altdän.  Fastolf.  Der  Name  ist  ganz  sicher  skandi- 
navischen Ursprungs;  vgl.  Grueber,  Catal.  of  Coins  II,  S.  CHI. 

Fastradus  Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  316),  hat  vielleicht 
ein  nord.  ^Fastrddr  zur  Voraussetzung. 

Fastreöe  L.  V.  D.,  S.  53,  Fastrethra  ebenda  S.  60  (Ab- 
schrift von  S.  68),  Fastrethe  ebenda  S.  68;  vgl.  altsehwed. 
Fastridh,  Lundgren  S.  52  (einmal).  Meine  Herleitung  ist 
selbstverständlich  unsicher. 

Felaga  Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  111),  Felaive  (Zu- 
name) Rot.  Hundr.  II,  S.  158,  616,  752,  837,  Ffelagh'  (Zuname) 
Freemen  of  York  (Saga  Book  IV :  ii  S.  309),  Felagh  Kirkby's 
Quest  for  Somerset  (Bardsley  S.  284);  vgl.  altsehwed.  Fcelagh, 
Fcelaghi  (je  einmal,  Lundgren  S.  60).  Der  Name  ist  vielleicht 
nicht  als  Name  nach  England  gekommen,  sondern  ist  viel 
wahrscheinlicher  aus  dem  nach  England  importierten  Sbst. 
felage  'fellow'  gebildet. 

Fenchel,  Fanchel  Domesd.  B.  I  341a,  Lincsh.  (Ellis, 
Intr.  II,  S.  111):  altwestn.  FenJcell  (nur  einmal  belegt.  Lind 
Sp.  267);  das  einmal  belegte  altsehwed.  Fcengil  (Lundgren 
S.  60)  ist  wohl  fern  zu  halten. 

Feröeng,  siehe  Farjje^n. 

*Finn,  Fin  Lincsh.,  Fin  danus  Bück.,  Fhin  Suff.,  Phhi  dacus 
(=danicus)  Essex.,  Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  111,  200),  Fin 
L.  V.  D.,  S.  51.  Vgl.  altwestn.  Finnr,  altsehwed.,  altdän.  Fin. 
Der  Name  ist  zwar  schon  vor  der  Dänenzeit  in  England  be- 
legt, aber  ist  dann  immer  von  einem  mehr  oder  weniger 
märchenhaften  Charakter,  z.  B.  in  der  Königsgenealogie  in  der 
Ms.  Gott.  Vesp.  B  6  (Sweet,  O.E.T.,  S.  171).  Die  Attribute 
danus,  dacus  in  dem  Domesday  Buch  weisen  übrigens  direkt 
auf  skandinavischen  Ursprung  hin.  Auch  alle  zusammen- 
gesetzten Namen,  die  Fin-,  -finn  enthalten,  dürften  nordischen 
Ursprungs  sein;  vgl.  Finheorn,  Aufin,  Dag  fin,  Gar  fin,  Turfin.'^) 

^)  Merefin  bei  Searle  widerspricht  meiner  Auffassung  nicht.  Der 
heilige  Merefin  gehört  schon  dem  7.  Jahrh.  an ,  und  der  von  Searle  ans 
dem  Domesd.  B.  angeführte  Merefin  ist  wohl  als  Mereivine  za  deuten. 
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I  „„...„..^^,... 

H|   Aufin,  Dagfinn,  Garfin,  Turfin. 

Folcer  Oklest  known  List  of  Scandinavian  Names, 
Stefansson,  Saga  Book  IV :  ii,  S.  302,  Fulcher,  Falcherus 
Domesd.  B.  (EUis,  Intr.  II,  S.  141,  320);  vgl.  altsehwed.  Folkar, 
altdän.  Ftäharslef.  Diese  Herleitung  Stefanssons  ist  aber  ziemlich 
unsicher.  Möglicherweise  haben  wir  statt  dessen  von  dem 
altenglischen,  schon  früh  belegten  Namen  Folchcre  (Searle 
S.  242)  auszugehen.  Auch  der  englische  Ortsname  Folkarthorp 
(Freemen  of  York  I,  S.  24),  Fulcarstorp,  FolcartJiorp  (Stefansson 
a.  a.  0.)  ebenso  wie  der  dänische  Ortsname  Fulkarslef  kann 
anders  erklärt  werden. 

[Folco,    Fiilco    usw.:    Fulco,    FidcJio    Domesd.  B.   (Ellis, 
Intr.  II,   S.  320),    Fulchi    Domesd.  B.   (Ellis,   Intr.  II,    S.  115), 
Folco  L.V.D.,  S.  13,  Fulco  (presbyter)  L.V.D.,  S.  23,  Fulco 
L.V.D.,   S.  45,  47,  50,    Folee  L.V.D.,   S.  51,    Fulco   L.  V.  D., 
S.  52,  56,  85,  88,  111,  141,  FolJce  Rot.  Hundr.  II  (Index),  Folkc, 
Fulco  Bardsley  S.  294.    Vgl.  altwestn.  Fölki,  altschwed.  Folke, 
Falke,  altdän.  Folke.  —  Ich  glaube  aber  nicht,  dafs  der  eng- 
^_   lische  Name  aus  dem  Nordischen  stammt.   —   Nur  die  Form 
■p  Folchi  im  Domesd.  B.   könnte  wegen   der  Endung  nordischen 
Ursprungs  sein.    Sonst  scheint  mir  der  Name  von  dem  Konti- 
nent zu  stammen;  man  vgl.  ahd.  Fulco  und  das  dem  Germa- 
nischen (dem   Deutschen   oder   Nordischen)  entlehnte  äulserst 
häufige  frz.  Foulques,  Foulquon  (Gröber,  Grundrifs  der  Rom. 
Phil.  12,  S.  500),  z.  B.  Foulques  d'  Anet,  Fulk  d'  Äulnay  (Planche, 
The  Conqueror  and  his  Companions  II,  S.  206),  Fulques,  Fulk 
d'  Aunou  bei  Wace,  Rom.  de  Ron  (Planche  II,  S.  132  f.),  Fidk 
Fite  Warine  (das  bekannte  Gedicht);  noch  andere  Personen  mit 
!         dem  Namen  Fulk  bei  Freeman,  Hist.  Norm.  Conqu.  Index  S.  95  f., 
Ift  Folcon,  Foucon,  Folques,  Fonques  usw.,  siehe  Langlois,  Table 
»         des  noms  propres  de  toute  nature  compris  dans  les  chansons  de 

hgeste'  Paris  1904,  S.  223,  228,  529.] 
Foltkill  L.  V.  D.,  S.  78  enthält  möglicherweise  als  zweites 
'  Glied  das  nordische  -kill  (<  ketill).  Im  übrigen  kann  ich 
den  Namen  nicht  sicher  erklären.  Er  ist  vielleicht  ver- 
derbt. Ein  nord.  *Foldketell,  *Foldkell  kann  ich  nicht  belegen; 
das  sb,  fold  in  Personennamen  ist  sonst  selten:  ich  kenne  nur 
altwestn.  Foldheidr  (Lind  Sp.  278)  und  altdän.  ""Fuldar  (oder 
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*Foldar,  gen.  fultars)  auf  dem  Runenstein  vou  Karlevi;  vgl. 
Falder  unten  S.  44.  Es  wäre  wohl  auch  möglieh,  den  Namen 
als  eine  hybride  Bildung  aus  ae.  Fold-  (vgl.  ae.  Foldbriht, 
z.  B.  Facsimilies,  Aug.  II,  6)  +  nord.  -Inll  zu  erklären. 

Forna  Oldest  known  List  of  Seandinavian  Names, 
Stefansson,  Saga  Book  IV:ii,  S.  302,  Forne  minister  Gray 
Birch  Nr.  1266,  Forno  minister  Gray  Birch  Nr.  1044,  Forna 
Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  749,  Forna  Münzen  Harald  II  (Grueber), 
Forn,  Forne  Domesd.  B.,  z.  B.  I,  298  a,  301a,  322  b,  325  a,  329b, 
Yorksh.,  Gloue.  (Ellis,  Intr.  I,  S.420;  11,  S.  112),  Forne  L.  V.D., 
S.  61,  69,  Forni,  Forne  L.  V.  D.,  S.  77.  i)  Forn  Rot.  Hundr.  II,  S.  705 
—  Vgl.  altvvestn.  Forni.  Im  Altschwedischen  und  Altdänisehen 
scheint  der  Name  nicht  vorzukommen;  Forn-  in  altdän.  Orts- 
namen wie  Fornager,  Fornhj  (Nielsen  S.  26)  ist  wohl  das  nord. 
Adj.  forn  'alt'.  —  Ae.  Forna  ist  also  wahrscheinlich  west- 
nordischen Ursprungs.  Der  Name  ist  von  dem  oben  erwähnten 
nord.  Adj.  forn  gebildet. 2)  Dieses  Adjektiv  ist  im  Altenglischen 
nicht  belegt,  was  den  nordischen  Ursprung  des  Namens  noch 
wahrscheinlicher  macht.  Deshalb  ist  auch  Fornild  L.  V.  D., 
S.  54  w^ohl  sicher  nordischen  Ursprungs.  —  Vgl.  den  Ortsnamen 
Fornetorp  Domesd.  B.  I,  301a,  Yorksh. 

Fornild  L.  V.  D.,  S.  78,  siehe  Forna. 

Fraeiia,  Frena,  Frana.  Belege:  Frcena  eorl,  Chron.  A.  871 
(nordischer  Häuptling),  Frcena  Chron.  993,  Frana  Flor,  of  Worc 
993  (derselbe  Mann  wie  in  der  Chron.  993;  er  war  nach  FI.  W. 
'paterno  genere  Danicus'),^)  Frcena,  Frcene,  Frana,  Friena,  Frena 
(nach  Freeman,  Hist.  Norm.  Conqu.  I,  S.  637  in  vielen  Fällen  ein 
und  derselbe  Mann),  in  mehreren  Urkunden  (z.  B.  Kemble,  Cod. 
Dipl.  Nr.  689,  690,  698,  Gray  Birch  Nr.  1128,  1130,  1266,  1270, 
1280, 1343  =  Crawf.  Chart.  S.  8),  Fraii,  Frana,  Frane,^)  Frano, 


^)  Thorne  bei  Stevenson  (L,  V.  D.)  S.  77  (Crinan  filius  Thorne)  ist 
nacli  der  Hs.  in  Forne  zu  ändern. 

^)  Vgl.  Gamal  (unten):  altu.  ganiall  *alt'. 

^)  "But  tliis  again  sounds  like  an  attempt  to  gloss  over  the  national 
failure",  Earle  and  Plummer  II,  S.  177.  Im  Index  wird  er  von  ihnen 
„treacherous  English  leader"  genannt.  Der  Name  macht  es  aber  zum 
mindesten  wahrscheinlich,  dafs  er  nordischer  Abstammung  war. 

")  Besonders  hervorzuheben  ist  Franc  filius  Tor  (Yorksh.,  EUis  II, 
S.  112)  wegen  des  nordischen  Namens  des  Vaters. 
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Franus  Domesd.  B,  z.  B.  Fraiie  et  alter  Frane  I,  325  a, 
Yorksh.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  112,  317,  318).  Es  unterliegt  keinem 
Zweifel,  dals  wir  es  hier  mit  einem  nordischen  Namen  zu  tun 
haben;  das  auffallende  dabei  ist  aber,  dafs  der  Name  in 
Skandinavien  nicht  belegt  ist,  also  dort  früh  ausgestorben, 
vielleicht  nur  zufällig  aufgetreten  ist.  Altn.  ^Frceni,  "-'Fräni 
betrachte  ich  als  die  schwache  Form  von  einem  Adjektiv, 
das  noch  in  neuschwed.  fräii  'herbe,  barsch,  ranzig',  neu- 
schwed.  Dial.  frän,  frän  (<  *frä7i),  frön  'scharf,  rauh  (von 
der  Luft),  jähzornig,  reizbar',  altwestn.  fränn  'glänzend',  norw. 
Dial.  frcena  vb.  'Hitzigkeit'  (Aasen),  frcena  vb.  'stark  riechen' 
(Reis)  bewahrt  ist.*) 

Framwis  auf  einer  Münze  (Eadw.  I),  Grueber,  Catal.  of 
Coins  II,  S.  XLV,  Bugge,  Vesterlandets  Indflydelse  S.  297. 
Vgl.  altwestn.  framviss  Adj.  =  framspin  'voraussehend'.  Ein 
entsprechender  nordischer  Name  ist  nicht  belegt  und  die  Her- 
leitung selbstverständlich  daher  unsicher. 

[*Frey  in  dem  Ortsnamen  Freystrop  (Pembrokeshire)  soll 
nach  Freeman,  Hist.  Norm.  Conqu.  V,  S.  XXXIX  der  nordische 
Göttername  Frcyr,  Fre  sein.    Aufserst  zweifelhaft.] 

Friöcol  Münzen,  Cnut  (York),  Hildebrand  S.  221,  Grueber, 
Catal.  of  Coins  II,  S.  264,  268.  -col  ist  sicher  nordisch,  vgl. 
Bretecol  (oben  S.  30),  Scotcol,  Snecol,  Styrcol,  Sivartcol  (unten). 
Altn.  ^'Friö-Kollr  ist  zufälligerweise  nicht  belegt;  der  Name 
dürfte  als  eine  mit  Bretecol  und  Styrcol  analoge  Zusammen- 
setzung zu  betrachten  sein,  also  = 'der  friedliche,  friedfertige 
Kollr'.  Mau  vergleiche  den  Sagenuamen  FriÖfrödi  (Heims- 
kringla  Snorra  Edda,  Islendigabök).-) 


kl 


^)  Über  dieses  Adjektiv  hat  vorher  Hellquist,  Arkiv  f.  nord.  fil.  VII, 
S.  3  gehaudelt.  Nord.  *FrcBni  wird  vou  dem  schwedischen  Ortsnamen 
Fräninge  (Hellquist,  Svenska  Ortsnamen  pä  -iyige,  -unge,  Göteborg  1904, 
S.  29)  vorausgesetzt.  —  Ahnliche  Erklärung  des  englischen  Namens  geben 
Napier  and  Stevenson,  Crawf.  Chart  (Anexd.  Oxon.  1895,  S.  75).  Wenn 
sie  aber  sagen:  'The  name  represents  ON.  Fräne,  Fräni,^  so  hätten  sie 
diesen  Namen  mit  einem  Sternchen  versehen  sollen.  Die  nordischen  Formen 
mit  ä-  bezw.  ö- Vokal  erwähnen  sie  nicht.  Es  ist  ja  möglich,  dafs  nicht 
alle  hier  von  mir  erwähnten  nordischen  Wörter  zusammengehören. 

^)  -kolla  im  Frauennamen  FriÖ-Jwlla  (die  bekannte  'Friedens- 
jungfraa'  Margaret  Fr.,  Heimskringla)  wird  vou  Finuur  Jonssou,  Aar- 
böger  1907,  S.  295  als  von  dem  sbst,  koUr  'Kopf  gebildet  betrachtet;  also 
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Frigg,  Name  der  Göttin  (altwestn.  Frigg),  kommt  in 
einer  Version  der  Homilie  De  falsis  diis  vor.  Dort  heilst  es 
öone  syxtan  dceg  hi  gesetton  Öcere  sceamleasan  gydenan  Venus 
gehaten  and  Frycg  ort  Danisc  (s.  Förster,  Engl.  Stud.  XXXIX, 
S.  341  f.).  Friggan  in  dceg  Frigsen  (Bauernpraktikglosse  Tib. 
A.  III,  fol.  36)  beruht  sicher  auf  dem  Einflufs  des  an.  Frigg 
(Förster  a.  a.  0.).  Die  einheimische  Form  ist  Fri^edcej  und 
seltneres  Fri^endce^.  —  Will.  Frigg'  Rot.  Huudr.  I,  S.  251,  379 
hat  wohl  mit  dem  obigen  Namen  nichts  zu  tun. 

Frostulf,  Erostulf,  Frosdulfsiui  Münzen,  York  (^thelred  II, 
Grueber,  Hildebrand  S.  59)  ist  wahrscheinlich  nordischen  Ur- 
sprungs, da  die  einheimische  Form  wohl  *Forstulf  oder  dergl. 
hätte  lauten  müssen  (vgl.  me.  frost:  ae.  forst,  Björkman,  Scand. 
Loanwords  S.  184).  Nord.  *Frostolfr,  *Frostulfr  ist  nicht  be- 
legt, wäre  aber  ganz  gut  denkbar;  vgl.  altwestn.  Frosti, 
altschwed.  Froste J) 

*Fulder,  dat.  Fuldre  Gray  Birch,  Gart.  Sax.  Nr.  1318 
(ca.  1000),  soll  nach  Bugge,  Aarboger  1900,  S.  2,  Wimmer  I, 
S.  CXXV,  Index  S.  XLV  ein  dänischer  Name  sein  und  einem 
nord.  *Fuldarr,  nach  Wimmer  eventuell  einem  nord.  *Foldarr, 
(gen.  fultars  Runenstein  von  Karlevi)  entsprechen.  Diese  Zu- 
sammenstellung scheint  mir  ziemlich  unsicher. 

G. 

[Gayte  (Thomas  G.)  Freemen  of  York,  Geyt  (Hugo  le  G. 
usw.)  Rot.  Hundr.  (öfter),  ist  vielleicht  das  nordische  Lehnwort 

FriÖkolla  eigentlich  'Friedenskopf'.  Das  scheint  mir  nun  zweifelhaft. 
Eher  wäre  -Jwlla  mit  schwed.  Dial.  kulla  'Mädchen,  Jungfrau'  (das 
Axel  Kock,  Frän  filologiska  föreuingen  i  Lund  1897,  S.  1  if.  aus  um. 
*kunilö  erklären  will)  zusammenzustellen.  Es  geht  sicher  nicht  an,  FriÖ- 
kolla als  Femininum  zu  dem  Namen  FriÖkollr  zu  erklären.  —  Die  nordischen 
Namen  und  Beinamen  mit  -kollr  sollten  des  Näheren  untersucht  werden. 
Es  hat  den  Anschein,  als  ob  die  ursprüngliche  Bedeutung  von  -kollr  mit 
der  Zeit  so  verblafst  war,  dafs  es  ungefähr  mit  ^-madr^  oder  dergl, 
gleichbedeutend  wurde ;  vgl.  Porgeirr  AfrdÖskollr  (Finnur  Jönsson  a.  a.  0.), 
wo  -kollr  weder  direkt  'Kopf  bedeutet  noch  daher  stammt,  dafs  der 
Mann  Kollr  hiefs.  Zu  einem  solchen  -kollr  könnte  nun  -kolla  in  Friö-kolla 
gebildet  worden  sein. 

*)  Der  me.  Familienname  Frost  ist  wohl  nicht  aus  diesem  nord. 
Namen  herzuleiten,  wie  Bardsley  S.  302  annimmt.  Er  kann  ja  ebenso  gut 
aus  dem  me.  sb.  frost  gebildet  sein. 
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geit  'Ziege'  (vgl.  Björkman,  Scand.  Loanwords  S.  42f.);  geit 
kommt  auch  im  Altwestnordisclien  als  männlicher  Beiname  vor 
(Finnur  Jönsson,  Aarb.  f.  nord.  Oldk.  og  Hist.  1907,  S.  255).] 

Gaitskarr  (Beiname  oder  Familienname)  Freemen  of  York 
S.  235.     Vgl.  altvvestn.  Geitskgr  als  Beiname,  Finnur  Jonssou, 

■fcAarb.  f.  nord.  Oldk.  og  Hist.  1907,  S.  195.  Finnur  Jönsson  will 
den  isl.  Namen  alternativ  als  geitsJcör  (eine  auf  Island  ge- 
wöhnliche Epilobiumart)  lesen.  Mir  scheint  jedoch  die  Deutung 
Oeit-skgr  (von  geit  'Ziege',  slcgr  'Kopfhaar')  richtiger,  zumal 
me.  Oeitslcarr  und  nord.  GeitsJcgr  sich  dadurch  unmittel- 
bar vereinigen  lassen  (dem  altwestn.  q  entspricht  ja  in  der 
Regel  me.  a  in  den  Lehnwörtern).  Das  Simplex  nord.  sJcgj- 
'Kopfhaar'  fehlt  sonst  im  Englischen. 

Galt  {Gilbert  Galt)  Rot.  Hundr.  I,  S.  440,  Bardsley  S.  306. 
Vgl.  altwestn.  ggltr  als  Beiname  in  der  Sturlunga  Saga  (Finnur 
Jönsson,  Aarb.  f.  nord.  Oldk.  og  Hist.  1907,  S.  305).  Galti  (Tauf- 
name und  Beiname,  Lind  Sp.  294  ff.),  i)  altdän.  Galt  (Nielsen  S.  28). 
Altwestn.  ggltr,  altschwed.  galter,  altdän.  galt  'Eber,  Schwein' 
tritt  auch  als  nord.  Lehnwort  im  Englischen  auf  (Björkman, 
Scand.  Loanwords  S.  210).    Der  engl.  Name  Galt  ist  wohl  kaum 

i       etwas  anderes  als  das  me.  sb.  galt  als  Spottname  gebraucht; 

Hfeer   gehört   also    eigentlich   nicht    zu   unserem  Thema.  —  Vgl. 

'  die  Namen  Pigg,  Wildbore,  Grice,  Gris  (unten),  Hogg  bei  Bardsley, 
Clenegris  Rot.  Hundr.  II,  S.  303,  Clenehog  Rot.  Hundr.  II,  S.  324. 
Gamal  Oldest  known  List  of  Seandinavian  Names,  Stefansson, 
Saga  Book  IV:ii,  S.  302,  Gamal  {JElsies  sune)  Gray  Birch, 
Gart.  Sax.  Nr.  1254  =  L.  V.  D.,  S.  56  (10.  Jahrb.),  Gamal  Kemble, 
Cod.  Dipl.,  Searle,  Onom.  Anglosax.  (anno  1033),  Gamet  (fil. 
Orm)  Fl.  W.  anno  1065,  Freeman,  Hist.  of  the  Norm.  Conqu.  II, 
S.  488,  Gamet  äufserst  häufig  im  Domesd.  B.,  Staff.,  Yorksh., 
Rutl.,  Shropsh.,  Chesh.,  Derb.,  Line.  (Ellis,  Intr.  I,  S.  422;  II, 
S.  115,  116,  321,  322),  (?ameZ(Z)o  Sym.  of  Durh.,  G^ameZ  L.  V.  D., 
S.  2,  6,  GamelV  L.  V.  D.,  S.  12,  Gamellus  L.  V.  D.,  S.  16,  Gamelo 
L.  V.  D.,  S.  18,  Gamet  L.  V.  D.,  S.  18  (zweimal),  Gamelo  L.  V.  D., 
S.  44,  45,  Gamet  L.V.D.,  S.  49,  Gam'  L.V.D.,  S.  50,  Gamet 
L.V.D.,  S.  54,  71,  Gamelo  L.V.D.,  S.  80,  81,  Gaynel  L.V.D., 
S.  97,  100,  107,  Gamelo  L.  V.  D.,  S.  142,  Gamelo  (filius  Malgeri) 


')  Weiteres  bei  Kygb,  Gamle  Personnavne  S.  78. 
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L.  V.  D.,  S.  146,  Gamel  (Familienname)  Memorials  of  Ripon 
(häufig  z.  B.  I,  S.  203,  27G;  IV,  S.  59),  Oamel,  Oamyll,  Gamhyll 
usw.  (Familienname)  Freemen  of  York  (sehr  häufig  z.  B.  I, 
S.  6,  38,  58),  Gamel,  Gamellus  Rot.  Hundr.  (häufig),  Ripe 
R.  Henr.  II,  S.  148.  Weitere  Belege  bei  Bardsley  S.  306 
{Gamble,  Gamhles  usw.)  und  bei  Stefanssou  a.  a.  0.  Auch  in 
Ortsnamen  z.  B.  Gamelan  wyrö  (in  Kent,  Gray  Birch  Nr.  113). 
Gameltorp  Yorksh.  (Domesd.  B.,  Ellis  II,  S.  116),  Gamhleshy 
(Cumberlaud,  Bardsley).  Zweifellos  ist  die  im  Domesd.  B. 
häufig  vorkommende  Sehreibung  Garn,  Game  aus  Gamel  zu 
erklären.  Gamas  Suff.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  321)  ist  wohl  als 
Gamal  zu  deuten.  Wir  haben  eigentlich  zwischen  zwei  Formen 
des  Namens  zu  unterscheiden:  1.  Gamal,  Gamel  aus  altwestn. 
(altnorw.)  Gamall,  altschwed.,  altdän.  Gamal  (vgl.  altwestn.  ^ama?Z, 
altschwed.,  altdän.  gamal  'alt'),  2.  *Gamela,  latinisiert  Gamelo, 
sehwache  Form  des  Adjektivs,  die  dem  altwestn.  Gamli 
entspricht;  im  Ostnordischen  fehlt  die  schwache  Form  des 
Namens  (Wimmer,  Index  S.  XLV).  Dazu  kommt  nun  durch 
Latinisierung,  bezw.  Romauisierung  eine  dritte  Form  Game- 
linus Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  322),  Gamelin  L.  V.  D., 
S.  99,  Gamelin  Rot.  Hundr.  II,  S.  768,  770,  Gamehjn  usw. 
(mehrere  Belege  bei  Bardsley  S.  307),  Gameline  (f  1771  als 
Lord  Chancellor  of  Scotland),  Gamelyn  der  Held  des  be- 
kannten Gedichtes.  Das  ae.  Adj.  gamal,  gomol  'alt'  (vgl. 
ae.  gamelian  'to  grow  old')  kann  hier  nicht  als  Quelle 
dieser  Namen  in  Betracht  kommen;  es  kommt  nur  in  der 
Poesie  vor  und  stirbt  früh  aus.  Der  Name  Gamal  usw.  taucht 
erst  im  10.  Jahrb.  auf  und  kommt  dann  äulserst  häufig  vor, 
und  zwar  hauptsächlich  in  Gegenden,  wo  die  Kolonien  der 
Nordleute  besonders  stark  waren.  Wie  ich  Arch.  CXIX,  S.  33 
hervorgehoben  habe,  beweisen  in  ein  Paar  Fällen  die  echt 
nordischen  Namen  der  Väter,  dals  wir  es  mit  Familien 
nordischer  Abstammung  zu  tun  haben.  —  Zu  den  Zusammen- 
setzungen Gamebar,  Gamelbar,  Gamelber,  Gamelcarle  Domesd. 
B.,  Yorksh.  z.  B.  I,  298a,  301b,  321b,  322a,  332a  (Ellis, 
Intr.  II,  S.  115f.)  kann  ich  keine  nordischen  Entsprechungen') 

^)  Es  wäre  wolil  *Gamalbigrn,  *Gamalkarl  anzusetzen..  Vgl.  Gamel- 
bearn  bei  Flor,  of  Worc.  1065  (Petrie  S.  612),  Freeman,  Eist.  Norm.  Couqu.  II, 
S.  489  u.  Anm.,  Plummer,  Sax.  Chröu.  II,  S.  252. 
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finden;  vgl.  die  rätselhaften  Kamen  Anchilhar  Lincsb.  (Domesd. 
B.,  Ellis,  Intr.  II,  S.  41)  und  Aschilhar  Linesh.  (Domesd.  B., 
EUis,  Intr.  II,  S.  42),  worüber  ich  oben  S.  6,  16,  20  gehandelt 
habe,  Chetelbar,  -her,  -hern,  -hurn  Yorksh.,  Lincsb.  usw. 
(Domesd.  B.,  Ellis  II,  S.  67  f.,  302).  Unklar  ist  mir  auch  Oamcl- 
torp  har  Domesd.  B.,  Ellis,  Intr.  II,  S.  116. 

*Gamalbeorn,  Oamelhar,  -her,  siehe  Qamal. 

*GamaIcar],  Oamelcarle,  siehe  Gamal. 

Garfin  auf  Münzen,  Lincoln  (^thelred  II,  Edw.  Confessor, 
Harold  11;  vgl.  Grueber,  Catal.  of  Coins  II,  S.  396,  Ilildebrand 
S.  476,  Searle  S.  254)  ist  vielleicht  ein  nordischer  Name,  da 
-ß,nn  kein  englisches  Namenselement  zu  sein  scheint.  Vgl. 
altwestn.  Geirfinnr,  OcirfiÖr.  Gär-  wäre  dann  eine  angli- 
sierte Form.  —  Vgl.  Fmn,  imlcorn,  Aufin,  *Dagfin  oben. 
Turfin  unten.  —  Die  von  Searle  S.  254  angeführte  Form 
Gerefin  kann  ich  nicht  belegen. 

[Gategang (Familienname:  Christiane,  Johannes, Nicolaus  G.) 
L.V.D.,  S.  109,  111.  Gate  'Stralse,  Weg'  ist  sicher  ein 
nordisches  Wort,  aber  der  Name  (ursprünglich  ein  Spottname 
etwa  =  'Strafsenläufer,  Pflastertreter  oder  Vagabund,  Strolch') 
ist  nicht  als  nordisch  zu  erweisen.] 

[Gerbrandus  {Roscylde  parochm  Da7iorum  gentis)  Kemble, 
Cod.  Dipl.  Nr.  734  (anno  1022).  Binz,  P.  B.  B.  XX,  S.  214  meint 
Gerhrand  werde  hier  ausdrücklich  als  Däne  bezeichnet;  der 
Name  soll  also  seiner  Meinung  nach  dänisch  sein.  Einen  ein- 
heimischen dänischen  Namen  Gerhrand  hat  es  aber  nicht  ge- 
geben. Es  ist  bemerkenswert,  dafs  nach  Adam  von  Bremen  II, 
S.  53,  der  Bischof  Gerbrand  von  König  Knut  von  England  aus 
nach  Dänemark  geschickt  wird  (vgl.  Freeman,  Hist.  Norm. 
Conqu.  I,  S.  442).  Er  wird  zusammen  mit  Bernhard,  der  nach 
Schonen,  und  Beginherht,  der  nach  Fünen  geschickt  wird,  ge- 
nannt. Die  letzteren  führen  sicher  deutsche  Namen;  damit 
sind  wir  auch  berechtigt,  in  Gerhrand  einen  deutschen  Namen 
(vgl.  Gerhrand  bei  Förstemaun)  zu  erblicken,  i)] 

Gest  Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  117):  altwestn.  Gestr, 
als  Taufname   schon   Anfang   des    10.  Jahrb.   auf  Island   ge- 

1)  Derselbe  Bischof  Gerhrand  wird  in  den  isländischen  Annalen 
u.  zw.  als  Geirbrandr  erwähnt;  vgl.  Lind  Sp.  312,  der  ihn  auch  für  einen 
Deutschen  hält. 
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bräuehlich,  in  Norwegen  erst  spät  als  Taufname  belegt  (Lind 
Sp.  328 — 330);  altwestn.  Gestr  tritt  auch  als  Beiname  auf,  wohl 
das  Ursprünglichere  (vgl.  Lind  a.a.O.,  Finnur  Jönsson,  Aar- 
boger  1907,  S.  266). 

[Giila  L.  V.  D.,  S.  54:  altwestn.  Gilli.  Der  nordische  Name 
ist  aber  sicher  keltischen  Ursprungs;  vgl.  Munch,  Det  norske 
Folks  Historie  I:ii,  S.  197.  Vgl.  engl.  Gillecrist,  GiUemichel, 
Gillepatric  (Searle  S.  258),  altwestn.  Gillikristr  (Munch  a.  a.  0.), 
engl.  Gillestephan  (Vater  des  Mric)  L.  V.  D.,  S.  53,  Gille  Gaulf 
L.  V.  D.,  S.  54.  —  Noch  weiter  bei  Zimmer,  Gott,  gel  Anz.  1890, 
S.  821.] 

Gisla  L.V.D.,  S.  80  (12.  oder  13.  Jahrb.):  altwestn.  Gtsli, 
altdän.,  altschwed.  Gisle  (Wimmer,  Index  S.  XLVI).  Wie 
der  Ortsname  Gislanford,  Gyslanford  bei  Gray  Birch,  Gart.  Sax. 
Nr.  1282  (10.  Jahrh.)  aufzufassen  ist,  muls  ich  dahin  gestellt  sein 
lassen;  der  Name  im  L.  V.  D.  scheint  mir  doch  nordischen 
Ursprungs  zu  sein.  Er  tritt  unter  vielen  anderen  nordischen 
Namen  auf;  das  g-  scheint  übrigens  einen  Verschlulslaut  zu 
bezeichnen.  Ein  einheimisches  ae.  Gls{e)la  (vgl.  ae.  Glsl-  und 
-gisl  bei  Sweet,  OET.  S.  626)  wäre  ja  ganz  gut  denkbar,  ist 
aber  nicht  mit  Sicherheit  zu  belegen. 

GoJ)aritha  L.  V.  D.,  S.  58,  ist  wohl  mit  altwestn.  Guöridr 
(Frauenname),  altschwed.  Gudhridh  zusammenzustellen.  GoJ) 
kann  zwar  die  nord.  Nebenform  Goä  (neben  Guö)  'Gott'  sein; 
0  ist  aber  wahrscheinlich  hier  nichts  als  ein  Zeichen  für  den 
w-Laut.  Das  folgende  -a-  ist  vielleicht  nur  als  eine  Art 
Svarabhakti vokal  zu  betrachten.  —  Wahrscheinlich  ist  Godrida 
Domesd.  B.,  Yorksh.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  125)  eine  normannisch- 
lateinische  Wiedergabe  desselben  Namens. 

[Goöman  Münze  Lond.  (Cnut,  s.  Hildebrand  S.  273)  ist 
wohl  fehlerhafte  Schreibung  für  sonstiges  Godman  und  nicht 
aus  dem  Nordischen  zu  erklären  (vgl.  altwestn.  Goffmann).] 

Godrum,  der  bekannte  König  Guthrum,  (Godrum)-^thel- 
stan,  von  Ostangeln,  wird  so  in  der  Chron.  875,  878,  890  ge- 
nannt. In  den  erhaltenen  Versionen  des  Vertrags  zwischen 
J^lfred  und  ihm  (880)  heilst  er  Gydrum  und  Gudrun  (Gray 
Birch,  Gart.  Sax.  Nr.  856,  857);  bei  Flor,  of  Wore.  heilst  er 
Guthrum.  Im  10.  Jahrh.  tritt  in  Urkunden  ein  GuÖrum  (dux), 
Guthrun  (dux),  Guthrumus  mehrfach  auf,  z.  B.  Gray  Birch., 
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Cart.  Sax.  Nr.  663,  665,  674,  675,  677,  689,  690  (s.  Cart 
Sax.,  Index;  Napier  uud  Stevenson  Crawford  Charters,  Anecd. 
Oxon.  1895,  S.  75);  Guthrun  L.  V.  D.,  S.  48  ist  wahrscheinlich 
Fraiienname,  s.  unten  S.  54.  —  Vgl.  altwestn.  Oudpormr,  OuÖormr, 
GoÖormr  usw.,  worüber  s.  Noreen,  Altisl.  Gr.  §  233,  275,  3, 
altschwed.  Guthormber,  GudhtJiormher  usw.  (Lundgreu  S.  82, 
Noreen,  Altschwed.  Gr.  §  223,  Anm.  2);  im  Altdänischen  ist  der 
Name  schon  früh  zu  Goryn  gew^orden;  vgl.  Kurmn  auf  dem 
kleineren  Stein  von  Jsellinge  (ca.  935),  s.  Lundgren,  Spräkliga 
intyg  om  hednisk  gudatro  i  Sverige  S.  10,  Wimmer,  Index 
S.  XLVI.  Das  zweite  Glied  gehört  nach  der  landläufigen 
Meinung  zu  dem  Verbum  Jjyrnia  'Ehrfurcht  zeigen'.  Die 
Schreibung  Godrum  in  der  Chronik  beruht  wohl  auf  Anlehnung 
an  ae.  God  'Gott'.  —  Bei  späteren  Geschichtsschreibern  z.  B. 
Geoffrey  of  Monmouth  ist  Godrum  usw.  zu  Gormundus  rex 
Africanorum  geworden,  worüber  s.  Storm,  Kritische  Bidrag 
S.  193if.,  Zimmer,  Gott.  gel.  Anz.  1890,  S.  824,  Alex.  Bugge, 
Aarbüger  1908,  S.  269. 

Goildara,  siehe  *Gunn{h)ild. 

Goldcytel  Münze  Exeter  (Harthacnut),  Grueber,  Catal.  of 
Coins  II,  S.  325,  ist  wohl  ein  in  England  entstandener  Name, 
dessen  erstes  Glied  englisch  und  dessen  zweites  Glied  nordisch 
ist.  Der  Name  ist  also  eine  Mischform  (wie  *Gminsi^e  unten 
S.  57),  die  vielleicht  darauf  deutet,  dals  die  Eltern  des  Mannes 
verschiedener  Nationalität  waren. 

Goldstegen,  Münzen  Dublin  (Bugge,  Vesterlandets  Infly- 
delse  S.  302),  ist  vielleicht  eine  anglisierte  Form  eines 
nordischen,  nicht  belegten  *Gullstei72n  oder  (wie  der  vorige 
Name)  eine  hybride  Bildung.    Vgl.  Leofstegen. 

Golegrim,  siehe  Colgrim. 

Goncliel,  Gonchetel,  siehe  ^Gunnhel. 

Gonfritli,  siehe  *Gunnfridus. 

Gota,  Gotiiis,  siehe  Gouti. 

Gouk,  Goukc,  Goko  (Familienname)  Rot.  Ilundr.,  Freeraen 
of  York  (sehr  häufig).  Vgl.  altwestn.  GauJcr  (Taufname  auf 
Island,  in  Norwegen  nur  als  Beiname  gefunden.  Lind  Sp.  302 f, 
Finnur  Jönsson,  Aarb.  f.  nord.  Oldk.  og  Hist.  1907,  S.  308), 
altschwed.  ^Geker  (in  Ortsnamen).  Der  nord.  Name  ist  identisch 
mit  dem   Sbst.  gauJcr,  altschwed.  gehe?',   däu,   geg  'Kuckuk'. 

Studien  z.  engl.  Phil.  XXXVII.  4 
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Dieses  Sbst.  findet  sich  aueli  als  Lehnwort  im  Englischen:  me. 
gouk,  goivJce,  goJce  'cuckoo,  fool';  siehe  Björkman,  Scaud.  Loan- 
words  S.  69.  Es  ist  deshalb  ziemlich  unsicher,  ob  der  englische 
Name  von  dem  nordischen  Namen  stammt.  Vgl.  Galt,  Gris. 
—  Im  Ortsnamen  GoiiJcetvell  Rot.  Hundr.  (öfter)  liegt  entweder 
der  Name  GoiiJc  oder  das  Sbst.  gonJc  vor. 

Gouti  (huscarle  Heraldi  eomitis,  G.  liber  homo,  G.  teignns 
Heraldi  eomitis)  Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  131),  Gouti  in 
einer  Urkunde  nach  Searle  S.  268:  altwestu.  Gauti,  altschwed. 
Gote,  altdän.  Geti.  Möglicherweise  ist  Gota  Gray  Birch 
Nr.  1266,  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  563  (10.  Jahrb.),  Gota  auf 
Münzen,  11.  Jahrb.  (Grueber,  Catal.  of  Coins  II,  S.  117,  132), 
Gotius  Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  131),  derselbe  Name,^)  da 
altn.  QU,  au  im  Englischen  auch  als  o  erscheinen  konnte 
(Björkman,  Scand.  Loanwords  S.  68,  78 f.).  Aber  man  könnte 
hier  auch  an  altwestn.,  altschwed.  Goti  denken,  obgleich  dieser 
nord.  Name  nur  sehr  spärlich  belegt  ist.  —  Ist  Couta  Domesd.  B. 
(Ellis  II,  S.  72)  als  Gouta  (anglisierte  Form  von  Gouti)  auf- 
zufassen? 

^Grane  im  Ortsnamen  Graneby  ist  vielleicbt  mit  altwestn. 
Grani  (Lind  Sp.  351)  zusammenzustellen. 

Graulfus  L.  V.  D.,  S.  60,  Graulf  L.  V.  D.,  S.  68  mufs  einem 
nord.  Namen  "^Graulf}'  (eigentlich  =  'grauer  Wolf)  entstammen, 
der  zufälligerweise  nicht  belegt  ist.  Ae.,  me.  grä  'grau'  ist 
sicher  ein  nordisches  Lehnwort  (Björkman  S.  89  f.). 

Grim  öfter  in  Urkunden  des  10.  Jahrb.  (Gray  Birch 
Nr.  669,  815,  882,  883,  934,  1130,  1343,  Searle  S.  268),  Grim 
Oldest  known  List  of  Scandinavian  Names,  Stefdnsson,  Saga 
Book  IV  :  II,  S.  303.  Grim  (Grimo,  Grime)  auf  Münzen  (Eadred, 
Eadgar.Eadw.,  Jilthelred  II,  Cnut)  siehe  Grueber,  Catal.  of  Coins  I, 
S.  118;  II,  S.  149,  158,  168,  196,  223,  241,  272,  Hildebrand 
S.  90 f.,  114,  147  u.  ö.,  Grim,  Grimus,  Grimmus  Domesd.  B. 
(Ellis,  Intr.  I,  S.  430;  II,  S.  132,  332),  Grim  L.  V.  D.,  S.  52,  55, 
59,  63,  Grime  ebenda  S.  68,  Grime  (Familienname)  Rot.  Hundr. 
(häufig),  Freemen  of  York  (häufig),  Grim  Rotuli  de  oblatis  et 
finibus  S.  448.    Weitere  Belege  bei  Bardsley  S.  338.    Auch  in 

0  Gota  setzt  natürlich  Anlehnung  an  das  ae.  Flexioussystem  der 
-an- Stämme  voraus.  Ist  Gotra  Domesd.  B,  (Ellis,  Intr.  II,  S.  131)  eine 
Mischung  von  altn.  Gautr  (Liud  Sp.  306 ff.)  und  diesem  Gota? 
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Ortsnamen  z.  B.  Grimeshy  jetzt  Grhnshy,^)  Grimeston  jetzt 
Grimston,  Grimsdike,  Grimsditch,  G^imcsdiJce,  Gri7nstead,  Grims- 
cote  (Bardsley  S.  338f.),  GrimcshaJcer  Rot.  Hnndr.  I,  S.  230, 
Grimthorp  Freemen  of  York  S.  64;  Grimshaw  (vgl.  Bardsley 
a.a.O.)  ist  wolil  aus  Grimes-hawe  (vgl.  ae.  hasa  'enclosure, 
honiestead ')  entstanden.  —  Vgl.  altwestn.  Grimr  (äufserst 
häufig),  altscliwed,  Grimher,  altdän.  Grim.^) 

Grillier  L.  V.  D. ,  S.  78  könnte  zwar  mit  Grim  identisch 
sein;  -er  wäre  dann  die  bewahrte  nordische  Nominativendung; 
der  Name  scheint  mir  aber  vielmehr  aus  altwestn.  Grimarr, 
altschwed.  Grimar,  altdän.  Grimcer  herzuleiten  zu  sein.  Vgl. 
Ormer  usw.  unten. 

[Griüibaldus  (sacerdos  et  monachus)  Gray  Birch,  Gart. 
Sax.  Nr.  556,  571  (9.  Jahrb.),  Grimhald  (messepreost)  Ghron. 
A.  903  on  sce  Grhnbaldces  mcesscdceg  Ghron.  D.  1075,  Grimhald, 
Grimhaldus ,  Grinibold,  Grimboldus  Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  I, 
S.  430;  II,  8.  132,  332),  Grimhald  (Familienname)  Rot.  Hundr.  I, 
S.  132,  Freemen  of  York  I,  S.  19.  Der  Name  ist  nicht  nordisch, 
kann  aber  nicht  englisch  sein,  da  echt  englische  Namen  auf 
Grim-  fehlen.  Er  ist  sicher  kontinentalen  Ursprungs;  vgl. 
Grimhald,  Förstemaun,  Altd. Namenb.  Der  heilige  Grimhald  (z.B. 
Ghron.  903, 1075,  s.  oben)  war  erw^eislichermafsen  ausländischer 
Geburt;  siehe  Dict.  of  National  Biography,  Earle  und  Plummer  II, 
S.  122  f.  Vgl.  den  Normannen  Grimhald  de  Flessis,  Freeman, 
Hist.  Norm.  Gonqu.  II,  S.  251,  272  f.] 

[Grinibert,  Grimber  Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  132) 
ist  sicher  nicht  nordischen  Ursprungs,  sondern  ist  ebenso  wie 
der  vorige  Name  von  dem  Kontinent  nach  England  gekommen. 
Vgl.  Grimhei'et  bei  Förstemann.J 

Grimcetel,  Grimcytel,  Grimkel  usw.  Belege:  Grimhitel, 
-ketell  (anno  868)   Gray  Birch,   Gart.  Sax.  Nr.  521,   Grymkytel 

*)  Schon  im  Mittelalter  wufste  man  in  Norwegen  und  auf  Island,  dafs 
Grimshy  ein  nordischer  Name  war.  In  der  Fagrskinna  heifst  es  "Norbum- 
braland  er  kallat  af  heiti  Nordmanna,  firir  pcer  sakir  at  NorÖmenn  hava 
longum  haß  riki  ivir  pvi  landi.  par  ero  morg  ornomfn  gefin  meö  norroenne 
tungu.  ava  seni  Grimsboer  ok  Haugsfliot"  (vgl.  Alex.  Bugge,  Aarb0ger 
f.  uord.  Oldk.  og  Hist.  1908,  S.  238). 

»)  Alex.  Bagge,  Aarb.  1008,  S.  238  sagt  mit  Recht  von  diesem  Namen: 
"Grimr  synes  mere  at  ha  vseret  brngt  som  Mandsnavn  i  Norge  end  i 
Daumark". 

4* 
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(10.  Jahrh.)  Gray  Birch,  Cart.  Sax.  Nr.  1130,  Grimcetel  Oldest 
known  List  of  Seandinavian  Names,  Stefansson,  Saga  Book  IV  :  ir, 
S.  303,  Grimcytd  (episcopus  australiura  Saxoaum)  Kemble, 
Cod.  Dipl.  Nr.  742,  Grimhetel  (episcopus  Snösaxonias,  11.  Jabrh.) 
Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr,  761,  Grimlcillus  (australium  Saxonum 
episcopus)  Kemble,  Cod.  Dipl,  Nr.  763,  Grimhyl  (episcopus) 
Kemble,  Cod.  Dipl,  Nr.  767  (in  der  Sacbsencbronik  heilst  dieser 
bekannte  Bischof  Grymcytel,  GrymJcytel  E.  1038,  1045,  Grim- 
cytd C.  1047,  D.  1048);  GrimJcetd  Flor,  of  Worc.  1038,  GrimJcd 
(:  Outy  Grimkdson)  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  795,  Grimcetel,  Grim- 
cytd auf  Münzen,  Lincoln  (Cnut),  Grueber,  Catal.  of  Coins  IT, 
S.  278,  Hildebrßnd  S.  249,  Grilcetd,  Grimclid,  Grimchil,  Grinchd, 
Grinchdlus,  Grinchd,  Grinchetd,  Grinchil  Domesd.  B.  (Ellis, 
Intr.  II,  S.  132,  133,  332),  Grik'  L.V.D.,  S.  49,  GrimUllus 
L.  V.  D.,  S.  61,  GrimJcil  L,  V.  D.,  S.  69;  noch  weitere  Belege  bei 
Bardsley  S.  339.  —  Vgl.  altwestn.  Grmihdl,  Grinkdl  (=  Grim- 
Jcetdl).  Im  Ostnordischen  ist  der  Name  nicht  sicher  zu  belegen ; 
auf  den  einzigen  aus  Dänemark  stammenden  Beleg  bei  Nielsen 
S.  33  {Grimcheld  aus  dem  Jahre  1482)  ist  nicht  viel  zu  geben. 

Grimulf,  Grimolf,  Grimvlf,  Grmvlf,  Gimvlf  usw.  auf 
Münzen,  York  (Cnut,  Harold  I,  Edw.  Confessor)  s,  Grueber,  Catal. 
of  Coins  II,  S,  265,  268,  Hildebrand  S.  222,  347,  435,  Grimolfus 
Danus  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  785  (ca.  1045), i)  Grimolfus, 
Grimulf  Domesd.  B.  (Ellis,  Intr,  II,  S.  132);  vielleicht  auch  im 
Ortsnamen  Grimmolhy  z.  B.  Rot.  Hundr.  I,  S.  336,  337  (eine 
andere  Erklärung  ist  jedoch  möglich,  s.  Bardsley  S,  339).  — 
Vgl,  altwestn,  Gn'mölfr,  altschwed.  Grimulver,  Grimolver, 
altdän.  Grimulf. 

[Grimwald  (auf  Münzen)  hält  Grueber,  Catal.  of  Coins  II, 
S.  XLV  für  "possibly  Seandinavian".  Der  Name  ist  aber 
sicher  ganz  wie  Grimhald,  Grimbert  (oben)  zu  beurteilen.  Vgl. 
Grimuald  bei  Förstemann,] 

*Grip  im  Ortsnamen  Gripetorp,  Yorkeh,,  Domesd.  B.  I, 
326  b:  altwestn.  Gripr,  altdän.  Grip.    -torp  ist  sicher  nordisch. 

Gris,  Gryse,  Grice  (Beiname  oder  Familienname)  Freemen 
of  York  S.  120,  166  usw.,  Rot.  Hundr.  II,  S.  119,  Bardsley 
S.  338.  —  Vgl.  altwestn.  Griss  (Taufname  und  Beiname,  s.  Lind 


0  Die  Urkunde  ist  wahrscheinlich  gefälscht. 
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Sp.  364,  Finnur  Jönsson,  Aarbager  f.  nord.  Oldk.  og  Hist.  1907, 
S.  305),  altdän.  Gris  (Familienname).  Vgl.  altwestn.  gnss 
'Ferkel,  Seh  wein',  altseh  wed.  altdän.  gris,  me.  gris  'a  pig' 
esp.  a  young  pig,  a  sncking  pig',  ne.  dial.  grice,  grise  (Lehnwort 
aus  dem  Nordischen,  Björkman,  Scand.  Loanwords  S.  211  f.).  Es 
ist  unsicher,  ob  der  englische  Name  aus  dem  nordischen  Namen 
stammt.  Er  könnte  ja  ebenso  gut  auf  englischem  Boden  aus  dem 
Sbst.  gebildet  worden  sein;  vgl.  die  Zusammensetzung  Clenegris 
Rot.  Hundr.  II,  S.  803.  —  Vgl.  Galt  oben.  Der  englische  Name 
könnte  gelegentlich  aus  dem  adj.  gris  'gray'  (vgl.  Chaucer, 
Canon's  Yeom.  Prol.  6:  Ms  hackeney,  ivhich  that  ivas  al  pomely 
grys)  entstanden  sein,  z.  B.  John  le  Gris  Rot.  Hundr.  (s.  Bardsley 
a.a.O.).  In  Ortsnamen  wie  Grysethorp,  Griseby,  Grisethivaite 
(Domesd.  B.,  Freemen  of  York,  Sym.  of  Durh.),  Grisethorntun 
(L.  V.  D.,  S.  77)  liegt  wohl  sicher  das  nordische  Wort  (höchst- 
wahrscheinlich der  Eigenname)  vor. 

Groiit  (Beiname)  L.  V.  D.,  S.  5.  Siehe  Gunnere  grout  unten 
S.  54. 

Gnthfrith  L.  V.  D.,  S.  10  (Sweet,  0.  E.  T.  S.  156),  Gudfrid 
Beda  Hist.  (Sweet,  0.  E.  T.  S.  145)  ist  zwar  ein  alter  englischer 
Name;  daneben  gibt  es  aber  einen  anderen  Namen  Gudfriö, 
Guöferd,  der  von  diesem  ganz  verschieden  ist  und  aus  |dem 
Nordischen  stammt.  Der  König  Gudfrid  von  Northumbrien 
(Chron.  927  E),  Sohn  des  Sihtric,  war  sicher  nordischer  Ab- 
stammung; sein  Name  ist  mit  dem  nordischen  GuÖreÖr,  'Gott- 
fried' identisch  (<  *Gudfredm  Noreen,  Altisl.  Gr.  §  74,  3, 281, 4).') 
Andere  Belege  des  nordischen  Namens  sind:  GudferÖ  (identisch 
mit  Gudfrid,  Vater  des  Rsegenald)  Chron.  944  A ,  Gudferö  hold 
(s.  Searle  S.  272).  —  Zweifellos  ist  Gudred  (s.  Gunnred  unten), 
wenigstens  zum  Teil,  derselbe  Name  mit  nordischem  Wegfall 
des  f  und  Anglisierung  des  letzten  Gliedes  durch  Anlehnung 
an  ae.  -red  in  Namen.  2)  Ist  God(e)friö,  das  erst  im  11.  Jahrh. 
auftritt  (Searle  S.  261),  teilweise  eine  anglisierte  Form  von 
nord.   *GudfreduR   oder   (was  mir   wahrscheinlicher  dünkt)   in 


')  In  diesem  Namen  liegt  das  nordische  Wort  GuÖ  'Gott'  vor,  in 
dem  echt  englischen  Namen  ist  Gwd^ae.  güö  'war,  battle';  also  zwei 
gauz  verscliiedene  Namen.  Weiteres  über  GiiÖreör  bei  Lind,  Ilistorisk 
tidskrift  XVI,  Stockholm  1896,  S.  241f. 

2)  Vgl.  Manch,  Samlede  Afhandlinger  IV,  S.  156. 
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allen  Fällen,  ebenso  wie  z.  B.  die  normannisclie  Form  Gode- 
freiÖ  Chron.  1123,  von  dem  Kontinent  importiert? 

[Güömund  L.V.D.,  S.  12,  28  (Sweet  S.  135,  276 f.)  ist 
sicher  englisch.  Gelegentlich  könnte  aber  Gudmund  aus 
Skandinavien  stammen,  z.  B.  Guthmund  Danus  Flor,  of  Worc. 
991.  Vgl.  altwestn.  Gudmundr,  altschwed.  Gudhmunder,  altdän, 
Guthmund,  gänzlich  verschieden  von  ae.  Gudmund.] 

(^uÖred,  siehe  GudfriÖ,  Gunnrcd. 

*Gnt5rit$,  siehe  GoJ)aritha. 

OuSrum,  siehe  Godrum. 

Giithrun  L.V.D.,  S.  48,  Goderun  Domesd.  B.  (Ellis  II, 
S.  327).  Höchstwahrscheinlich,  obgleich  bei  weitem  nicht  sicher, 
Frauenname.  1)  Vgl.  altwestn.  Gudrun  (äufserst  häufig),  alt- 
schwed. Gudhnin,  altdän.  Guthrun.  Über  Gudrun  f.  Giidrum 
siehe  Godrum. 

*Gulbrand,  Gulb'd  L.V.D.,  S.  60.  Vgl.  altschwed.  Gul- 
brander.  Die  Herleitung  ist  selbstverständlich  sehr  fraglich, 
zumal  die  Form  des  Namens  im  L.  V.  D.  nicht  einmal  sicher  ist. 

Gimner  in  mehreren  Urkunden  des  10.  Jahrb.,  z.  B.  Gray 
Birch,  Gart.  Sax.  Nr.  677,  882,  937,  1043,  Gunner  (dux)  Facsi- 
milies  Gott.  VIII,  S.  16,  Gunnere  Gray  Birch  Nr.  1029,  1113, 
Gunar  Gray  Birch  Nr.  1112,  Gunner  Oldest  known  List  of 
Seandinavian  Names,  Stefansson,  Saga  BookIV:ii,  S.  303, 
Gunneres  (gen.:  ])ored  Gunneres  sunu)  Sax.  Chron.  E.  anno  966, 
Gvner  auf  einer  Münze  (^thelred  II)  Hildebrand  S.  48,  Gunner, 
Gunnere,  Gunnerus,  Gonnar,  Gonliard  (?),  Gunhar  Domesd.  B. 
(Ellis,  Intr.  II,  S.  130,  136,  333),  Gunnere  grouf^)  L.  V.  D.,  S.  5 
(11.  Jahrb.),  Gunnar  L.V.D.,  S.  49,  Gunner  L.V.D.,  S.  51, 
Gunnere  L.  V.  D.,  S.  52.    Der  Name  kommt  auch  in  englischen 


1)  Im  L.  V.  D.  tritt  der  Name  in  dem  folgenden  Zusammenliang  auf: 
Ricard,  Rodbert,  Alnoth ,  Outhrun,  Turkillus,  Haue.  Das  ist  aber  kein 
Beweis  dafür,  dals  er  als  männlicher  Name  aufzufassen  ist;  Fraueunamen 
treten  ja  überall  unter  den  männlichen  Namen  auf.  Binz,  P.  B.  B.  XX, 
S.  199  scheint  mir  ein  wenig  zu  viel  Gewicht  auf  die  umgebenden  Namen 
zu  legen;  sind  doch  die  Frauennamen  im  L.  V.  D.  entschieden  in  der 
Minorität  und  deshalb  ganz  natürlich  im  allgemeinen  auf  beiden  Seiten  von 
mehreren  männlichen  Namen  umgeben.  Der  Beleg  im  Domesd.  B.  war 
ihm  unbekannt  geblieben. 

2)  Vgl.  altwestn.  grautr  als  Beiname,  Finnur  Jönsson,  Aarböger  f. 
nord.  Oldk.  og  Hist.  1907,  S.  286. 


^ 
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Ortsnamen  vor,  s.  Stefanygon  a,  a.  0.  —  Vgl.  altwestn.  Gimnarr, 
ll  altscliwed.  Gimnar,  altdän.  Gunnar,  Gmuicer.  Die  entsprechende, 
''  nach  englischen  Lautgesetzen  gebildete  Form  ist  GudQi)ere 
(Waldhere,  Finnsb.,  WldsTö;  auch  auf  Münzen,  Grueber,  Catal. 
of  Coins  I,  S.  LXXXIII).  Dagegen  mufs  Güntere  (auf  Münzen, 
^thelred  11,  Grueber,  Catal.  of  Coins  I,  S.  96),  Gontlicr,  Gunter 
(Domesd.  B.,  Ellis,  Intr.  II,  S.  333)  aus  Deutsehland  —  wenn 
auch  durch  romanische  Vermittelung  —  stammen.  Vgl.  die 
Namen  auf  Gund-  (Gunt-)  bei  Searle  S.  270.  Vgl.  Gundivyjie 
Gray  Birch,  Cart.  Sax.  Nr.  1008,  Gundivyn  Bardsley  S.  343 
(s.  V.  Gunning). 

*Giiiinfridns,  Gunfridus,  Gonfrüh  Nothampt,  Lincsh. 
Domesd.  B.  z.  B.  I,  225,  336  b  (Ellis,  Intr.  I,  S.  430;  II,  S.  333). 
Da  Gunn-  aber  sicher  nordischen  Ursprungs  ist,  so  ist  wolil 
der  Name  wie  AsfriÖ,  Giiöfrid  oben  zu  erklären;  wir  haben 
ihn  also  mit  altwestn.  GunnreÖr  (Lind  Sp.  417  f.)  <  *Giim2- 
freÖuR  zusammenzustellen;  vgl.  Gunred  unten. 

Gimii(h)ild,  Name  mehrerer  Frauen  in  der  dänischen 
Königsfarailie  in  England  im  11.  Jahrb.,  z.  B.  Gimnhild  die 
Tochter  des  Königs  Knut;  siehe  Searle  S.  271.  Seitdem  wird 
der  Name  ziemlich  häufig  in  England.  Folgende  Belege  des 
Namens  mögen  hier  genügen:  Gunnilde  (ack.)  Chron.  D.  1045, 
Gunnüde  (ack.)  purkilles  dohter,  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  1351 
(11.  Jahrb.),  Gunilda  Flor,  of  Worc.  1044,  Gunnila  filia  coraitis 
Godwini,  Gonnil,  Gunnild  Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  II, 
S.  130,  136,  Gunildis  auf  einer  Inschrift  abgedruckt  bei  Ellis, 
Intr.  II,  S,  136  ('Gunildis  nobilissimis  orta  parentibus,  genere 
Angla,  patre  Goduuino  Comite  . . .  matre  Githa  illustri  prosapia 
Dacorum  oriunda'),  Gunilda  auf  einer  anderen  Inschrift  bei 
Ellis  a.  a.  0.  ('Canuti  .  .  .  Regia  filia,  Imperatoris  Augusti 
Henrici  nigri  laudatissima  eonjux'),  Gunnilla  Exon.  Domesd., 
Gunnild  Wint.  Domesd.  543,  Gunhild  'betrothed  to  William 
the  son  of  Henry'  Freeman,  Hist.  Norm.  Conqu.  V,  S.  895 
(==  Benedict  of  Peterb.,  Gesta  regis  Henrici  II),  Gunnild  L.  V.  D., 
S.  32,  53,  57,  Gunilda  ebenda  S.  60,  Gunnild  ebenda  S.  62, 
Gunilda  ebenda  S.  65,  Gunnild  ebenda  S.  69,  80  Sp.  3  (Steven- 
son hat  unrichtigerweise  Gunild),  Gunhild  ebenda  S.  70, 
Gunild  S.  93,  Gunnilda  ebenda  S.  95,  110,  Gimhilda,  Gun- 
nilda,    Gunnild    Hyde    Reg.,    sehr    häufig,  z.  B.   S.  53,   68, 
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69,  138),  Gunnilda  Memorials  of  Ripon  I,  S.  824-,  Rotuli  de 
oblatis  et  finibus  S.  344,  Gunnilda,  Gunilda,  Gutinilde  siehe 
Bai'dsley  S.  343.  Der  Name  wurde  auch  als  Familienname 
verwendet  z.  B.  Alan  Gunnyld,  Will.  Gunnilde  bei  Bardsley 
a.  a.  0.,  Rot.  Hundr.  (öfter).  Bemerkenswert  ist  Gonnillus  im 
Exon.  Domesd.  Gunild  tritt  auch  als  fingierter  Name  u.  zwar 
in  dem  englischen  Havelokgedicht  (die  Tochter  des  Grim)  auf. 
—  Normannisch  ist  Gonilla  (mater  Ricardi  filii  Willielmi  de  Mar- 
cato)  Rotuli  Norm.  S.  7.  —  Vgl.  altwestn.  Gunnhildr  (sehr 
häufig),  Gtinnhilda,  altschwed.  Gun{h)ild,  Gunnilde)'  (ziemlich 
häufig),  altdän.  GunildA) 

*Guiiiiliwat,  Gvnhivat,  Gunhwat  auf  Mlinzen,  York  (Cnut, 
jEthelred  II),  Hildebrand,  Grueber,  Gunneuuate,  Gonneuuate 
Domesd.  B.,  Lincsh.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  130,  136).  —  Vgl.  alt- 
westn. Gunnhwatr,  altschwed.  Gunwat  (Lundgren  S.  79). 

Gunni  Mlinzen,  Bedf.  (^thelred  II),  Grueber,  Catal.  of 
Coins  II,  S.  209,  Gunni,  Gonni  Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  130, 
136),  Gunni  L.  V.  D.,  S.  51,  Gunna  (anglisierte  Form)  Gray 
Birch,  Cart.  Sax.  Nr.  1130  (10.  Jahrb.).  —  Vgl.  altwestn.  Gunni, 
altschwed.,  altdän.  Gimne  (Lundgren,  Nielsen),  dän.  Gundi 
Sonderjydske  Skatte-  og  Jordeboger  S.  34.  Der  Name  ist  wohl 
eine  Kurzform  von  Namen  auf  Gunn-',  vgl.  Lind  Sp.  413. 

Gunninc  Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  137),  Gunning 
L.  V.  D.,  S.  18.  Eine  nordische  Entsprechung  habe  ich  nicht 
ausfindig  machen  können.  Der  Name  ist  wahrscheinlich  auf 
englischem  Boden  von  dem  nordischen  Namenselement  Gunn- 
gebildet  worden;  vielleicht  ist  er  aber  eine  patronymische 
Bildung  zu  Gumii  oder  zu  einem  Namen  mit  Gunn-,  Der 
Erklärungsversuch  Bardleys  S.  343  s.  v.  Gunning  ist  zwar  für 
jüngere  Beispiele  beachtenswert,  aber  fttr  die  hier  angeführten, 
verhältnismälsig  frühen  Belege  kaum  zutreflFend. 

*Giinukell,  Gunchil,  Gonchel,  Gonchetel  Domesd.  B., 
Lincsh.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  130,  135).  Ein  nord.  *Gun7ikell 
(<  GunnJcetilT)  ist  meines  Wissens  nicht  belegt. 


^)  Die  Schreibang  Goildara  L.  V.  D.,  S.  49,  Sp.  1,  womit  Searle, 
Introduction  S.  XXIX  nichts  anzufangen  weifs,  birgt  sicher  in  sich  einen 
nordischen  Fraueuuamen  auf  -hildr  (vgl.  z.  B.  Hildra,  Hildr  unten).  Ich 
möchte  am  ehesten  an  Gunnhildr  denken.  Goildara  könnte  ja  als  Goil- 
dara (=  Gonildara)  aufzufassen  sein. 
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*Gunnleif,  Gunleif  L.  V.  D.,  S.  52.  —  Vgl.  altwestn.  Gmn- 
leifr;  im  Ostiiordi sehen  scheint  der  Name  zu  fehlen.  Ae. 
Crun{n)leof  auf  Münzen  (^thelred  II,  Cnut;  vgl.  Grueber,  Catal. 
of  CoinsII,  S.  277,  Hildebrand  S.  83,  243)  ist  entweder  eine 
Mischform  wie  Gunnsi^e  (unten),  oder  eine  ungeschickte  (bezw. 
anglisierende)  Schreibung  für  Gunleif.  Gundlaf  Gray  Birch, 
Gart.  Sax.  Nr.  648  (anno  925  —  41)  könnte  hierher  gehören 
(mit  einem  zwischen  n  und  l  eingeschobenem  d)\  Gund-  be- 
ruht wohl  aber  eher  auf  kontinentalem  Einflufs. 

*Gunure(l,  Gunred  im  Ortsnamen  Gunredes  ford  Gray 
Bireh,  Gart.  Sax.  Nr.  778  (10.  Jahrb.),  ist  entweder  eine  Misch- 
form wie  Gun{n)sige  (unten),  oder  eine  teilweise  anglisierte 
Form  (mit  d  statt  df)  von  Gunnreör^)  (Lind  Sp.  417f.);  vgl. 
altschwed.  Gunridh  im  Ortsnamen  Gunridhathorp.  —  Es  gibt 
aber  vielleicht  eine  dritte  Möglichkeit.  Beachtenswert  ist 
nämlich  die  Namensform  Guöred  (Belege  bei  Searle  S.  273). 
Fassen  wir  sie  teilweise  als  einen  alten  englischen  Namen 
Guöred  auf,  so  lälst  sich  Gunred  zur  Not  als  eine  skandi- 
navisierte  Form  von  diesem  erklären.  Das  ist  aber  alles  sehr 
unsicher,  denn  Guöred,  König  von  Northumbrien  (883 — 94), 
war  sicher  Skandinavier  (vgl.  altwestn.  GuöreÖr  =  GuÖfriö 
oben  S.  53)  und  somit  ist  vielleicht  der  Name  GuÖred  auch  in 
den  anderen  von  Searle  angeführten  Fällen  (abgesehen  von  dem 
sehr  unsicheren  Gudrid  'name  in  runes  of  the  maker  of  a 
fibula  now  lost',  Stephens  I,  S.  386)  nordischen  Ursprungs  und 
identisch  mit  GuöfriÖ  oben. 

Ist  Gondrede  Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  II,  S,  130)  derselbe 
Name  mit  einem  zwischen  n  und  r  eingeschobenen  cZ?  Vgl. 
Gundred  bei  Bardsley  S.  343  s.  v.  Gundry. 

*Gunnsi5e,  Goiisij  Münzen  (Cnut)  Hildebrand  S.  214 
ist  sicher  eine  Mischform  der  nordischen  Namen  auf  Gunn- 
und  der  englischen  auf  -sige,  die  sich  leicht  erklären  läfst, 
wenn  wir  annehmen,  dafs  die  Eltern  des  Mannes  verschiedener 
(d.  h.  nordischer  und  englischer)  Nationalität  waren.  Vgl. 
Goldcytel  oben  S.  49. 


')  GimnreÖr  entspricht  einem  älteren  nord.  "*  GunnfreÖun  (=  Gimtfrit 
im  Reiclienauer  Nekrolog),  woraus  Gunfridus  im  Domesd.  B.  (oben  S.  55) 
stammt;  vgl.  GuÖfriÖ  oben.  —  Enhält  der  Ortsname  Gunresbi  Domesd.  B. 
I,  347  b  den  Namen  Gunnrodr  oder  Gunnarr? 
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*Gnniiste]i,  Gunsten  L.  V.  D.,  S.  78.  —  Vgl.  altwestn. 
Gminsteinn  (Lind  Sp.  418 ff.),  altschwed.  Gwisten,  altdän. 
Gunsten.  —  Gunstan  auf  Münzen  (^tlielred  II),  ist  wolil  eine 
teilweise  anglisierte  Form  des  Namens.  Gv n  bei  Hilde- 
brand S.  91  (iEthelred  II)  ist  wohl  derselbe  Name,  vielleicht 
auch  Gvstan,  Gustin  bei  Hildebrand  S.  249  (Cnut,  Lincsh.). 
obgleich  ich  hinter  dieser  Schreibung  lieber  den  Münzer  Cnuts 
in  Lincoln  Jvstan,  Jvstege7i,  Jvstein  (Hildebrand  a.a.O.)  er- 
blicken möchte. 

Gunnulf  auf  Münzen  (Eadgar)  Grueber,  GrwwwZ/"  Lib.  Elien  II, 
S.  21,  Gunnulf  US  Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  138),  Gunnolf 
L.  V.  D.,  S.  57.  —  Vgl.  altwestn.  Gunnülfr,  altschwed.  Gunnulver, 
altdän.  Gunnulf,  schon  auf  dem  altdän.  Runenstein  von  Trygge- 
vselde.  —  Vgl.  die  von  dem  Kontinent  stammende  Form  Gun- 
dulfus,  Gundulf  bei  Searle  S.  271.  Die  entsprechende  echt 
englische  Form  GuÖwulf  wird  von  Searle  S.  274  angeführt, 
ist  aber  nur  eine  Konstruktion. 

Gunnware,Gunnor(a)  (Frauenname) :  Gunneuare,Guneuuare 
Yorksh.,  Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  136),  Gunnor  Chesh.  (Ellis, 
Intr.  II,  S.  137),  Gunnora  Wint.  Domesd.  S.  544,  Gumoara  (gen.) 
Inschrift  von  Aldborough  (11.  Jahrb.),  Gunnora  Hyde  Reg.  S.  51, 
Gunnuivara  L.  V.  D.,  S.  18,  Gunware  L.  V.  D.,  S.  53,  Gunnora, 
Gunnore  (auch  als  Familienname)  Rot.  Hundr.  II,  S.  165,  310,  564, 
Gunnora  Rot.  de  obl.  et  fin.  S.  329,  373,  424,  Gunnora  Bardsley 
S.  343.  In  der  Normandie  ist  der  Name  {Gunnor,  Gunnora)  auch 
nachzuweisen  (s.  Planche,  The  Conqueror  and  bis  Companions  I, 
S.  186,  190;  II,  S.  193).i)  Es  ist  deshalb  unmöglich  zu  ent- 
scheiden, ob  in  den  betreffenden  Fällen  der  Name  in  der  Form 
Gunnor,  Gunnora  direkt  aus  Skandinavien  oder  erst  durch 
romanische  Vermittelung  nach  England  gekommen  ist.  Gunguar 
L.  V.  D.,  S.  49  ziehe  ich  auch  hierher,  gu  ist  wahrscheinlich 
anglonormannische  Schreibung.  —  Vgl.  altwestn.  Gunnvor, 
Gunnor,  altschwed.  Gunnur,  Gunnar,  altdän.  Gunnur,  Gunncer. 
Der  Name  ist  gelegentlich,  besonders  in  späteren  Zeiten,  nicht 
leicht  von  Gunner  zu  unterscheiden.  Bardsley  macht  S.  343 
keinen  Versuch,    die   Namen   auseinanderzuhalten.  —  Gunucr 

1)  Vgl.  Gunnor  'a  woman  of  Danish  birth',  die  Gemahlin  des 
Herzogs  Richard  I  von  der  Normandie,  Freeman,  Bist,  of  the  Norman 
Conquest  I,  S.  253. 


r 
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'        Domesd.  B.,  Heref.,  Shropsh.   (EUis,  Intr.  II,  S.  138)  steht  für 
Hp  Gimuert  (Heref.,  Shropsh.)  und   Gunuuar  Shropsh.   für  Giai- 
ward{us)  Shropsh.  (Ellis  a.  a.  0.). 

Gimuerd  Münzen,  Eadg.  of  Wess.,  Grueher,  Catal.  of  Coins  II, 
S.  180,  Gunuer,  Gunuuar^  Gunuert,  Gumvardus,  Gonuerd 
Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  130,  138);  über  Gunuert  siehe 
Freeman,  History  of  the  Norm.  Conqu.  IV,  S.  738.  —  Vgl. 
altwestn.  GunnvarÖr  (Lind  Sp.  395).  Meine  Zusammenstellung 
scheint  mir  aber  nicht  ganz  unanfechtbar,  zumal  altwestn. 
GunnvarÖr  nicht  vollständig  sicher  ist.  Der  Name  könnte  auch 
als  eine  hybride  Bildung  aufgefafst  werden. 

Oyt5a,  Git5a  Name  mehrerer  vornehmer  Frauen  nordischer 
Geburt  in  England  im  11.  Jahrh.  (s.  Searle  S.  259).  Aus  eng- 
lischen Quellen  kommen  die  folgenden  Belege  zunächst  in  Be- 
tracht: Gyda  Haroldes  modor  Chron.  D.  1067,  Gucda  comi- 
tissa,  Gueda  mater  Heraldi  comitis,  Ghida  mater  Heraldi 
comitis,  Ghida  comitissa,  Gida  comitissa,  Gida  mater  Heraldi 
(die  Frau  des  Grafen  Godwine  von  Wessex)  Domesd.  B. 
(Ellis,  Intr.  II,  S.  117,  118,  133),  Gethe  uxor  Badulfi  comitis, 
Gueth  comitissa  Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  117,  135); 
andere  Schreibungen  im  Domesd.  B.  sind  Getda,  Guda,  Gudeta, 
■&  Guede  (Ellis,  Intr.  II,  S.  117,  133),  Gida,  Gutda,  Giutda  (Exon. 
™  Domcsd.);  Githa  L.  V.  D.,  S.  57,  58,  Gijthe  L.  V.D.,  S.  71.')  — 
Vgl.  altwestn.  Gyda,  altschwed.  Gydha,  altdän.  Gytlia.  Die 
Annahme  Linds,  Sp.  429,  wonach  der  nord.  Name  aus  England 
stammen  soll,  ist  hinfällig,  da  der  Name  sehr  früh  in  Nor- 
wegen, in  England  aber  erst  im  11.  Jahrh.  auftritt.  Wie  die 
auffallende  Form  Gyda  (statt  *Gydja'^)  zu  erklären  ist,  raufs  ich 
dahingestellt  sein  lassen, 
t  GyrÖ  Sohn  des  grofsen  Grafen  Godivinc  von  Wessex  und 

■k  seiner  dänischen  Frau  Gytha,  Chron.  C.  1051,  D.  1052  (Gerd), 
'  D.,  E.  1066;  er  kommt  auch  in  mehreren  Urkunden  vor,  z.  B, 
Gyrd  dux  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  811  (anno  1061),  Gyrdus  dux 


I 


0  Vgl.  Gdha,  Gueth  Frau  des  Ralph  (Raoul  de  Gael),  Planch6,  The 
Conqneror  and  his  Conipanions  II,  S.  5f.,  11;  die  Erklärung  von  Planchö 
«  Gwyneth)  ist  unrichtig.  —  Gehört  der  Frauenname  Goda,  z.  B.  L.  V.  ü., 
S.  58,  hierher? 

»)  Diese  Form  ist  tatsächlich  belegt,  aber  nur  als  fingierter  Name 
(Lind  a.  a.  0.)  und  ist  deshalb  von  wenig  Belang. 
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Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  771  (anno  1044),  Gyrd  eorl,  Giro  comes 
Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  853,  873,  Georö  eorl  Nr.  875;  im  Domesd. 

B.  eridcheint  der  Name  als  Guerd,  Guerd  comes,  Guert,  Guert 
comes,  Guertus  comes,  Guertus,  Gurert,  Guret,  Gurt  comes, 
Guert  homo  comitis  Alani  (Ellis,  Intr.  II,  S.  133,  134,  138,  333). 
Vgl.  altwesln.  GijrÖr, ')  altschwed.  Giordher,  Giurdher,  Gyrdher, 
altdän.  Gyrdh,  Gyurth  usw.  (Nielsen  S.  36).  Es  ist  bemerkens- 
wert, dals  aueh  die  meisten  anderen  Kinder  Godwines  nordische 
Namen  führten:  Siüesen,  Harold,  Tostig,  Gunhild  (vgl.  Freeman, 
History  of  the  Norm.  Conqu.  II,  S.  36  f.,  568  f.);  wir  haben  wohl 
mit  Freeman  in  diesem  Sachverhalt  den  Einflufs  der  dänischen 
Mutter  zu  erblicken. 

H. 

H.'id(d),  Iladder:  Had  dux  Gray  Bireh,  Cart.  Sax.  Nr.  674 
(anno  931),  Hadd  dux  Gray  Bireh,  Cart.  Sax.  Nr.  677  (anno 
931),  702  (anno  934),  Hadder  dux  Gray  Bireh,  Cart.  Sax.  Nr.  703 
(ca.  930):  altwestn.  Haddr.  Vgl  Lind  Sp.  737,  Steenstrup, 
Normannerne  III,  S.  70  Anm.  HaÖ  dux  Gray  Bireh,  Cart.  Sax. 
Nr.  675  (anno  931)  ist  zweifellos  derselbe  Name,  -er  in  Hadder 
ist  die  nordische  Nominativendung. 

Hafgrim  Münze  Edw.  II,  Grueber,  Catal.  of  Coins  II,  S.  194, 
Auegrin  Domesd,  B.,  Warw.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  44),  Hauegrim 
L.V.D.,  S.  60,  68.  Vgl.  altwestn.  Hafgrimr  (Lind  Sp.  437f.); 
im  Ostnordischen   ist  der  Name  meines  Wissens  nicht  belegt. 

*Hafthur,  Autliurus  L.  V.  D.,  S.  93:  altwestn.  (haupt- 
sächlich altnorw.)  Hafpörr,  altschwed.  Hafthor.  Mit  dieser 
Deutung  des  Namens  will  ich  aber  keinen  Anspruch  darauf 
machen,  das  Richtige  gefunden  zu  haben.  Man  könnte  ja 
einen  Fehler  für  Arthur {us)  (s.  Arn^or  oben  S.  8  f.)  annehmen. 

Hahmuiid,  siehe  Agmund. 

Haitele,  siehe  *Eitel. 

Hacuü,  llacon.     Beispiele:  Hacun  se  dohtiga  eorl  Chron. 

C.  1030,  Hacun  Flor,  of  Worc.  1044,  Hacun  eorl  Chron.  E.  1075 
{Hacon  eorl  Chron.  D.  1076),  Hacun  dux,  Hahun  dux  Kemble, 


^)  In  der  Heimskringla  wird  der  historische  Gyrb,  der  Sohn  Godwines, 
erwähnt  nnd  zwar  in  der  Schilderung  der  Schlacht  bei  Hastings  (in  der 
Heimskringla  Helsingjaport):  varÖ  par  orrosta  mikil.  par  feil  Haraldr 
konungr  ok  GyrÖr  jarl,  brööir  hans,  ok  mikill  hluti  liös  peirra. 
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Cod.  Dipl.  Nr.  729,  730,  739,  743  usw.  (Anfang  des  10.  Jahrb.), 
Ilacun  (eorl)  (Facsimilies  of  ancient  Charters  in  the  Brit.  Mus. 
Part.  IV,  add.  eh.  19,  796  =  Earle,  Landch.  S.  236),  Acu7i 
minister  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  730  (anno  1019),  Hacun,  Hacon, 
Ilactmus,  Haconus,  Äcun  Domesd.  B.  z.B.  I,  307b,  Yorksh. 
(Ellis,  Intr.  II,  S.  2,  138f.,  277,  334),')  Hacan  L.  V.  D.,  S.  48, 
Ilacun,  HaJcene,  Hakun,  Hacon  (Taufname  und  Zuname)  Rot. 
Hundr.  (häufig),  Hacun,  Acun  usw.,  mehrere  Belege  bei  Bardsley 
S.  346.  Der  Name  kommt  auch  in  den  Ortsnamen  Haconhy, 
HaconesU,  HacmiesU  (Domesd.  B.  z.  B.  I,  344  b,  Linesh.), 
HaUntun  (Rot.  Hundr.  I,  S.  222),  HaJcenesho  (Rotuli  de  oblatis 
et  finibus  S.  305)  vor.  —  Vgl.  altwestn.  HäJcon,  altschwed., 
altdän.  HaTcon,  einen  über  den  ganzen  Norden  reichlich  ver- 
breiteten Namen.  Zur  Etymologie  siehe  Noreen  in  Uppsala- 
studier  tillegnade  Sophus  Bugge,  Uppsala  1892,  S.  201. 

Haldebeon  L.  V.  D.,  S.  49  ist  wohl  aus  altwestn.  HallUorn, 
altschwed.  Halhiom  herzuleiten. 

Haldisa  L.  V.  D.,  S.  49:  altwestn.  Halldis  (Frauenname). 

Halfdan  (nordische  Form),  H(e)alfdeiie  (anglisierte  Form). 
Belege:  Halfdene  (dänischer  König)  Chron.  A.,  E.  871,  Hcalf- 
dme  Chron.  A.,  E.  875,  876,  878,  Healden  cyng  Chron.  D.  911, 
Halfdene  König  von  Northumberland  875 — 877  (auf  Münzen, 
siehe  Grueber,  Catal.  of  Coius  I,  S.  203),  Halfdene  (dänischer 
König,  Bruder  des  Hinguar)  Flor,  of  Worc,  Halfdene,  Halfden, 
Hcelfden,  Haldenne,  Haldene,  Healden  in  Urkunden,  10.  und 
11.  Jahrh.  (Gray  Birch,  Cart.  Sax.  Nr.  700,  701,  702,  703,  812, 
1044,  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  410,  727,  749),  Halfdan  dux, 
Haidan  minister,  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  729  (anno  1019), 
Alden{e),  Haldanus,  Haldeinus,  Haldene,  Haldenus,  Halden 
Domesd.  B.,  z.B.  I,  298a,  319;a,  327  a,  373b,  Yorksh.  (Ellis, 
Intr.  II,  S.  13,  139,  140),  Älda72us,  Äldan  L.V.D.,  S.  60,  68, 
Haldanus  L.  V.  D.,  S.  83,  Haldanus  (Norfolk)  Rot.  Hundr., 
Haldanus,  Halden  usw.,  viele  Belege  bei  Bardsley  S.  348; 
aulserdem  im  Ortsnamen  Haldanby  lj.N.D.,^.Si2,  Haldanhj, 
Haldmhy  Freemen  of  York,  jetzt  Haldenhy  in  Yorksh.  Obwohl 
Halfdene  die  überwiegende  Form  ist,  die  echt  nordische  Form 

1)  HaJcena,  Hakene  (Ellis  II,  S.  139)  gehört  wahrscheinlich  hierher; 
oder  sind  die  Schreibungen  mit  Hagana,  Hagane,  Hagene  (ebenda)  zu- 
sammenzubringen ? 
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TIalfdan  aber  verhältnismärsig  selten  belegt  ist,  so  ist  der 
nordische  Ursprung  des  Namens  nicht  zu  bezweifeln.  So  weit 
es  sich  bestimmen  läl'st,  waren  alle  Männer  mit  dem  Namen 
Ilalfdene  usw.  skandinavischen  Ursprungs.^)  Vor  der  Vikinger- 
zeit  findet  sich  der  Name  nur  im  Beowulf  (Ilealfdcne),  wo  er 
auch  aus  Skandinavien  stammt.  —  Vgl.  altwestn.  Halfdan,  sehr 
gebräuchlich  in  der  norwegischen  Königsfamilie  in  älteren 
Zeiten  (Lind  Sp.  422),  altseh wed.  Ilalfdan,  Ilaldan,  altdän. 
Ilaldan.  Weiteres  bei  Lind,  Historisk  tidskrift  XVI,  Stockholm 
1896,  S.  240f. 

Halger  L.  V.  D.,  S.  58,  siehe  *Alfger  oben  S.  2. 

Halloretha  L.  V.  D.,  S.  49:  altwestn.  Ilallfnör  (Frauen- 
name), in  Norwegen  nur  in  der  reduzierten  Form  IlallriÖr 
(Lind  Sp.  462)  vorhanden. 

*Hallsteiii:  Äldstein  L.  V.  D.,  S.  78  (vgl.  Stefänsson,  Saga 
Book  IV,  S.  307):  altwestn,  Hallsteinn,  altschwed.  Halsten, 

*HallJ)or:  Haitor,  Heitor,  Altor  Domesd.  B.,  Yorksh.,  z.  B. 
I,  300b,  306a,  329b,  331a  (Ellis,  Intr.  II,  S.  140,  141), 
Althor  L.  V.  D.,  S.  49,  Althor  L.  V.  D.,  S.  53, 2)  Althor  le  Daneis 
L.  V.  D.,  S.  77,  Haithor  (ebenda).  Vgl.  altwestn.  (äufserst  häufig) 
Halldörr  {<  *Hall2)örr,  s.  Noreen,  Altisl.  Gr.  §  230,  Ib),  alt- 
schwed. Haider  (ziemlich  häufig).  In  Dänemark  ist  der  Name 
nicht  belegt.  —  Es  ist  bemerkenswert,  dafs  der  Name  vor 
dem  nordischen  Übergange  von  J)  >  (^)  d  nach  England  ge- 
kommen ist. 

HälwjerÖ  {S^fugalasuna)  Oldest  known  List  of  Scandi- 
navian  Names,  Stefänsson,  Saga  Book  IV,  S.  303:  altwestn. 
Hallvarör  (äulserst  häufig,  was  wohl  zum  grolsen  Teil  dem 
Einflui's  des  heiligen  Hallvarör,  worüber  siehe  Daae,  Norges 
Helgener  S.  163 — 169,  zuzuschreiben  ist),  altschwed.  Halvardher 
(ziemlich  häufig),  altdän.  Hahvarth.  Die  Schreibung  mit  ä 
stellt  den  nordischen  Ursprung  des  Namens  völlig  sicher.   Da- 


1)  Vgl.  Binz,  P.B.B.  XX,  S.  175f. 

2)  In  der  Ausgabe  von  Stevenson  siebt  der  Name  (=  Althor  uccor 
ejus)  wie  ein  Frauenname  aus.  Uxor  ejus  bezieht  sich  aber  zweifellos  auf 
den  folgenden  Fraueunamen  Eagenild.  Ich  lese  also :  Eiric  filius  Althor, 
•uxor  ejus  Bagenüd.  Der  nordische  Frauenname  *HaUpöra  O  Halldöm) 
kann  wegen  des  Fehleus  des  Endvokals  hier  kaum  vorliegeu. 
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gegen  sind  die  übrigen  angebliclieu  Belege  des  Namens  bei 
Stefänsson  a.  a.  0.  äufserst  zweifelhaft. 

Haniuud  L.V.D.,  S.  64,  Hammidus  L.V.D.,  S.  83,  86, 
Hamund  mehrere  Belege  bei  Bardsley  S.  353  Sp.  8.^)  Vgl. 
altwestn.  Hämundr,  altschwed.  Ilatnunder,  altdän.  Ilamund. 
Vgl.  Amund  oben.  2)  —  Die  entsprechende  einheimische  Form 
ist  nach  Müller,  Unters,  über  die  Namen  des  nordhumbrischen 
Liber  Vita}  §64,  ae.  Homund  (L.V.  D.,  S.  22,  23  =  Sweet, 
0.  E.  T.  S.  159,  201,  210).  Das  scheint  mir  auch  ganz  möglich, 
nur  dals  es  sehr  schwierig  ist,  zu  entscheiden,  was  für  ein 
urgerm.  *hanha-,  *hqha-  in  dem  Namen  steckt,  da  es  ja  mehrere 
Möglichkeiten  gibt.  Aufserdem  könnte  die  einheimische  ent- 
sprechende Form  ja  ebenso  gut  der  bekannte  englische  Name 
Hedhmund  sein,  in  welchem  Falle  Hämundr  von  ahd.  Hahmund 
auseinanderzuhalten  wäre. 

Harald,  Harold  usw.  Belege:  Hareld  eorl  (nordischer 
Häuptling)  Chron.  A.  871,  Harold  eorl  Chron.  E.  871,  Harold 
(:  Yric  Haroldcs  sunu)  Chron.  E.  952,  Harold  (König  von  Eng- 
land 1037  —  1040,  Sohn  des  Königs  Cnnt  und  der  MMzMvi  of 
Northampton)  z.  B.  Chron.  C.  1035,  1036,  1040,  E.  1036,  A.  1040, 
Harold,  Harald  (König  von  England  1066)  z.  B.  Chron.  1066, 
Harold  Harfagcra  Chron.  D.  1066,  Haroldus  Harvager  Flor,  of 
Wore.  1048,  1066,  Harold  Gray  Birch,  Cart.  Sax.  z.  B.  Nr.  929, 
980,  1280,  Kemble,  Cod.  Dipl.  z.B.  Nr.  749,  764,  787,  791, 
1327,  Harold,  Harold  stalre,  Haroldus  Domesd.  B.  (Ellis, 
Intr.  I,  S.  278;  II,  S.  141),  Harold  rex  L.V.D.,  S.  2,  Arald 
L.  V.  D.,  S.  50,  Haraldus  rex  Anglice  Obit.  min.  eccl.  Dunelm. 
(L.  V.  D.,  S.  152),  Harold,  Haralt  (Familienname)  Rot.  Hundr.  I,  II 
(öfter).  Daneben  findet  sich  die  Form  Herold,  Heroldus, 
Heraldus  Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  147,  336,  337),  vgl. 
Erild  L.  V.  D.,  S.  80.  —  Vgl.  altwestn.  Haraldr  (unä  Herioldr, 
lat.  Herioldus),  altdän.  Harald,  Hceriold,  altschwed.  Haralder, 
Hcerelder  (vgl.  Lundgren,  Uppsalastudier  S.  20,  Noreen,  Altisl.  Gr. 


*)  Die  Erklärung  Bardsley s,  wonach  das  d  „excresceut"  sein  soll, 
kann  —  wenigstens  für  die  älteren  Belege  —  nicht  richtig  sein. 

2)  Ein  Vikingerküuig  Ilamojxd,  Amond  wird  von  Steenstrup,  Nor- 
mannei^e  II,  S.  59,  G9,  87  nach  mehreren  Quellen  (z.  B.  Vastatio  Monasterü 
Medenhemstede)  erwähnt.  Der  Name  des  Mannes  war  aber  sicher  Anwend 
(=  altwestn.  Qnundr,  altschwed.  Anander);  vgl.  oben  Anwend,  Anundm. 


64 

§  66,  141,  227  Anm.  4,  Altseliwed.  Gr.  §  247  Anm.  2,  252  Anm.  4). 
Bemerkenswert  ist  das  o  in  ae.  Harold  gegenüber  dem  a  im 
nord.  Haraldr  usw.  —  Die  einheimische  englische  Form  ist 
Hereweald. 

HarÖacuut  König  von  England  (1040—1042)  wird  selbst- 
verständlich sehr  oft  in  den  Quellen  erwähnt.  Um  die  ver- 
schiedenen Wiedergaben  des  Namens  zu  beleuchten,  werden 
hier  folgende  Belege  verzeichnet:  Hearda  Cnüte  (dativ:  äa  . . . . 
com  Imma  seo  hlcefdie  mid  hire  cynelican  hearne  Hearda 
Cnüte)  Chron.  D.  1023,  Hardacnute  (dativ),  Hardacnutcs  (gen.) 
Chron.  E.  1036,  TIardacnutes  (gen.)  Chron.  E.  1037,  Harda  Cnut 
Chron.  C.  1037,  Haröacnute  (dativ)  Chron.  C.  1040,  Hardacnut 
Chron.  C.  1039,  1041,  1042,  Hardacnut  Chron.  E.  1041,  Haräa- 
cnut  Chron.  A.  1042,  Haröaenutes  (gen.)  Chron.  C.  1051,  Ilarda- 
cnutes  (gen.)  Chron.  E.  1052,  Hardcnut  Kemble,  Cod.  Dipl. 
Nr.  761,  Hardacnut  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  763,  Hardecanutus 
Flor,  of  Wore.  z.  B.  1042,  Heardacnut  Earle,  Landch.  and  Saxon 
Documents  S.  242.  Der  Name  wurde  aber  auch  von  anderen 
Männern  geführt:  so  finden  wir  Hardacnut,  Heardecnut, 
Hcerdeoiut,  Haröecnut  auf  Münzen,  die  während  der  Regierungs- 
zeit der  Könige  Knut  und  Harold  I.  in  Lincoln  und  York  ge- 
prägt wurden  (s.  Hildebrand  S.  222,  355,  479,  480).  Vielleicht 
ist  der  Münzer  Hardacnut  in  Lincoln  identisch  mit  dem  Lincolner 
Lageman  Hardecnut  im  Domesd.  B,  (Ellis,  Intr.  H,  S.  140); 
vgl.  Hardecnot  Suff.  340  (ebenda).  Der  von  Sym.  of  Durh.  er- 
wähnte Harthacnut  (schon  im  9.  Jahrh.)  ist  vielleicht  nur 
erdichtet,  gehört  jedenfalls  dem  Gebiet  der  sagenhaften  Über- 
lieferung an. 

Dafs  der  Name  Hardacnut  nordischen  Ursprungs  war,  dafür 
zeugen  mit  Bestimmtheit  u.  a.  die  Schreibungen  mit  ö  (neben  d). 
—  König  Hardacnut,  der  ja  auch  König  von  Dänemark  war,  wird 
selbstverständlich  auch  in  nordischen  Quellen  öfters  erwähnt 
(altdän.  Harthcehiut,  Harthehnut,  siitweBin.  HgrdaJcmUr^);  auch 
sonst  kommt  der  Name  in  Dänemark  vor,  siehe  Langebek, 
Script.  Rer.  Dan.,  Index.  Er  war  ursprünglich  Beiname;  vgl. 
Steenstrup,  Normannerne  II,  S.  96,  Anm.  2. 

^)  Der  p-Vokal  ist  wohl  nach  Fiunur  Jonsson,  Aarb0ger  1907,*  S.  192, 
zu  beurteilen.  Der  Name  enthielt  demnach  ursprünglich  nicht  das 
Adjektiv  'hart'. 
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*Harögrip:  Anlegrip  Domesd.  B.,  Linesh.  (Ellis,  Intr.  S.  41). 
Eine  direkte  nordische  Entsprechung  i^Harögripr)  kann  ich 
nicht  nachweisen;  man  vgl.  indessen  altwestn.  Har^greijjr 
(Riesenname)  und  die  Femininform  llarögreip  trolllcona  (= 
Ilarthgrepa  bei  Saxo),  den  altwestn.  Beinamen  {inn)  harägreipi 
(Finnur  Jönsson,  Aarboger  1907,  S.  217),  Oripr  und  Oreipr 
Lind  Sp.  363,  Vidgripr  (ebenda), 

Haregrini,  Haregrin,  siehe  Arngrim  oben  S.  7. 

Harfagera,  Beiname:  Harold  Harfagera  König  von  Nor- 
wegen Chron.  D.  1066,  Haroldus  Harvager,  Haraldus  Ilarvagra 
Flor,  of  Worc.  1848,  1066.  Der  norwegische  König  Haraldr 
(hinn)  Härfagri  starb  933.  Im  Bericht  der  Sachsenchronik  und 
des  Flor,  of  Worc.  ist  der  König  Haraldr  (hinn)  HarÖrdÖi,  der 
1066  in  der  Schlacht  bei  Stamfordbridge  starb,  mit  ihm  ver- 
wechselt worden. 

Harncytel,  siehe  Arncetel  oben  S.  8. 

Hasten,  Hastin.  Belege:  Hastin  minister,  Kemble,  Cod. 
Dipl.  Nr.  730  (anno  1019),  Astan,  Asten  Münzen  (schon  seit  Ende 
des  9.  Jahrh.)  Eadmund  (Fast  Anglia),  Edw.  Conf.  (Warwick) 
(Alex.  Bugge,  Vesterlandets  Indflydelse  ö.  276,  Grueber,  Catal. 
of  Coins  I,  S.  108;  II,  S.  436),  Hasten  Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  II, 
S.  141):  vgl.  altwestn.  Hästeiitn,  altschwed.,  altdän.  Hasten. 
—  Sehr  schwierig  zu  deuten  sind  die  Schreibungen  Hcesten 
Chron.  893,  894,  Henr.  of  Hundingdon,  Flor,  of  Worc.,i)  den 
Roger  von  Wendover  Hasteinus  nennt,  ^sian  (Münzen,  Cnut, 
Edw.  Conf.,  Winchester),  ^stan  Gray  Birch  Nr.  585,  1113, 
1167,  1184,  1202;  eine  nord.  Form  ^Hdesteinn  existiert  nicht 
und  wäre  aufserdem  undenkbar.  Searle  S.  277  hält  Hcesten 
für  die  Normalform.  Was  ^stan  betrifft,  liegt  die  Vermutung 
nahe,  dals  darin  ein  englischer  Name  steckt  (z.  B.  "^uEscstan); 
Astan  (s.  oben)  könnte  ein  Fehler  für  JEstan  sein.  Die  vielen 
Belege  machen  es  kaum  möglich,  in  ^stan  das  nord.  JEysteinn 
usw.  (vgl.  *Eisteimi  oben  S.  35)  zu  erblicken. 


')  Über  diesen  Vikiugerliäuptling  siehe  Storm,  Kritiske  Bidrag  til 
Vikingetidens  Historie  S.  G3f  Er  wird  anderswo  Hastignus,  Hastingus 
genannt.  Storm  und  Manch  sind  der  Meinung,  dafs  sein  wirklicher  Name 
Hdsteinn  war.  Olrik,  Sakses  Oldhistorie  S.  5  Anm.  denkt  an  ein  nordisches 
*Hdsetingr  oder  Hdsetingi  (Ableitung  von  *IIäseti,  altdän.  Hasti).  Aber 
durch  eine  solche  Annahme  wird  der  ce-Vokal  ebensowenig  erklärt. 

Studien  z.  engl.  Phil.  XXXVIl.  5 
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Haue  L.  V.  D.,  S.  48:  altwestn.  Haulcr  (sehr  häufig,  be- 
sonders auf  Island),  altsehwed.  HeJcer,  altdän.  Heih.  Lautlich 
könnte  der  Name  ganz  gut  einheimisch  sein  (vgl.  Björkman, 
Scand.  Loanwords  S.  76).  Da  aber  Ilaukr  usw.  im  Nordischen 
ein  sehr  gebräuchlicher  Taufname  war  —  im  Altenglischen 
wird  hafoc  nicht  als  Name  verwendet  i)  —  so  braucht  man 
wohl  nicht  an  dem  nordischen  Ursprung  des  Namens  zu  zweifeln, 
zumal  er  im  L.  V.  D.  unter  lauter  nordischen  Namen  auftritt. 
Der  englische  Familienname  Hawlc  (Bardsley  S,  3G7)  kann  aber 
ganz  gut  dem  englischen  Substantiv  entstammen.  Den  Orts- 
namen Haukeswell,  Haukcsgarth  (z.  B.  Freemen  of  York)  liegt 
höchstwahrscheinlich  der  nordische  Name  zu  Grunde.  Wichtig 
ist  Houcbig  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  953  (ca.  1066),  wo  ou  direkt 
auf  den  nordischen  Diphthong  hinweist. 

Haulfra  L.  V.  D.,  S.  58  ist  vielleicht  mit  dem  altsehwed. 
Frauennamen  Hojjelver,  Noreen,  Altsehwed.  Gr.  §  404,  1,  zu- 
sammenzustellen. 

Hawer  Oldest  known  List  of  Scandinavian  Names, 
Stefdnsson,  Saga  Book  IV,  S.  303,  soll  nach  Stefdnsson  der 
nord.  Name  altwestn.  Hdvarr,  altsehwed.,  altdän.  Havar  sein. 
Der  vereinzelte  Beleg  erlaubt  aber  keine  endgültige  Deutung, 
zumal  (nach  Stefdnsson)  derselbe  Mann  auch  anders  (:  Haward, 
Hawerd)  genannt  zu  werden  scheint. 

*He5en,  Hedne  L.V.D.,  S.  79,  Ethene  L.V.D.,  S.  84:2) 
altwestn.  HeÖenn  (häufig),  altsehwed.  Hcedhin.  Letztere  Form 
ist  selten;  die  schwedische  Normalform  ist  Hidhin  (Lundgren 
S.  99  f.).  Als  altdän.  Normalform  setzt  Nielsen  S.  46  Hithin  an 
(daneben  gab  es  auch  die  Form  Hcethen);  sein  Material  ist  aber 
so  spärlich,  dals  man  nicht  daraus  ersehen  kann,  welche  Form 
im  Altdänischen  die  Überwiegende  ist.  —  Vgl  *Hiöen  unten  S.  68. 

Heithwith  L.  V.  D.,  S.  80  macht  den  Eindruck  eines  nord. 
Namens.    Nord.  "^Heidvidr  ist  nicht  belegt. 

Helga,  Helge,  Helghi,  Helgliinus  Domesd.  B.  (Ellis, 
Intr.  II,  S.  141),  Elgi  L.V.D.,   S.  16,   Ilailga  L.V.D.,   S.  48 

^)  Heafecan  berh,  das  Searle  S.  282  nach  Gray  Birch,  Cart.  Sax. 
Nr. 514,  angeblich  auch  nach  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  291  anführt,  würde 
auch  in  dem  Falle,  dafs  das  Zitat  richtig  wäre,  nichts  beweisen.  In  der 
Urkunde  steht  aber  Heasecan  berh.    Die  Stelle  fehlt  bei  Kemble. 

2)  Gehört  Hede  L.V.D.,  S.  84  hierher? 


(seine  Frau  hiefs  JEJtJiedritha) ,  JSlga  L.Y.D.,  S.  49,  Helga 
L.  V.  D.,  S.  49;  auch  in  den  Ortsnamen  Helge  feit  Domesd.  B. 
I,  322  a,  Yorksh.,  Helgelgfe  Rot.  Hundr.  I,  S.  334,  Helgeton, 
Helheton  Rot.  Hundr.  I,  S.  452,  453,  500,  501.  Vgl.  altwestn. 
Helgi,  Heilgi,  Hceilgi,  altsehwed.  H(elghe,  Helghe,  altdän. 
Helglii,  eigentlich  schwache  substantivierte  Form  von  dem  Adj. 
heilagr  usw.  'heilig',  aus  welchem  ei  cei  in  der  Nebenform 
Heilgi,  Hceilgi  (vgl.  Hailga  in  L.  V.  D.)  stammt.  —  Hälga  der 
Bruder  des  Königs  Hröögär  im  Beowulf  zeigt  uns  den  Namen 
in  der  echt  englischen  Form,  obwohl  der  Name  auch  hier 
schliefslich  aus  Skandinavien  stammt.  —  Die  nord.  Feminin- 
form Helga,  Hcelgha  läfst  sich  nicht  mit  Sicherheit  in  England 
nachweisen,  wenn  nicht  etwa  ^Iga,  Helga  L.  V.  D.,  S.  49  (vgl. 
oben)  ein  Frauenname  ist. 

[*Helsing,  Elsingius  (König  von  Norwegen)  bei  Gottfried 
von  Monm,  könnte  zwar  mit  nord.  Helsingr  zusammenhängen; 
den  Namen  hat  aber  Gottfried  angelsächsischen  Genealogien 
entnommen;  Deutschbein,  Studien  zur  Sagengeschichte  Eng- 
lands S.  244,  Anm.  4.] 

Hemißg,  Uemming  dux  Danorum,  Flor,  of  Worc.  1009, i) 
Hemmijig  Sohn  der  Gunhild,  der  Nichte  des  Königs  Knut, 
Flor,  of  Worc.  1044.  In  diesen  beiden  Fällen  dürfte  der  Name 
sicher  nordischen  Ursprungs  sein;  vgl.  altwestn.  Hemingr, 
Hemmingr  (sehr  häufig),  altsehwed.  Hceming,  Hcemming 
(äulserst  häufig),  altdän.  Heming,  Hemming^)  Dagegen  ist 
es  mir  zweifelhaft,  ob  der  Name  sonst  immer  aus  Skandinavien 
stammt.  Er  kommt  schon  im  Beowulf  vor  {Hem{m)ing,  ein 
Verwandter  Ofi*as,  V.  1944,  1961),  was  ja  an  und  für  sich 
skandinavischen  Ursprung  nicht  ausschliefst  (vgl.  H{e)alfdene, 
Hälga,  Hygeläc  usw.);  vor  der  Vikingerzeit  (u.  zw.  im  Beowulf) 
in  England  auftretende  nordische  Namen  gehören  aber  eigentlich 
nicht  zu  unserem  Thema.  Andere  Belege  des  Namens  sind  z.  B. 
Heming  Münzen,  East  Anglia  (Grueber,  Catal.  of  Coins  I,  S.  119), 
Heming  (ca.  1090, 1115)  s.  Searle  S.  290  f.,  Hemmingiis  L.V.D., 


')  Er  wird  auch  in  nordischen  Quellen  erwähnt;  vgl.  Napier,  Crawf. 
Ch.  in  Anced.  Oxon.  1895,  S.  139  ff. 

*)  Über  die  Etymologie  des  Namens  siehe  Detter,  Zeitschr.  f.  d. 
Altertum  N.  F.  XXIV,  S.  15  ff.,  Lundgren,  Fornsvenska  personnamn  pä  -ing 
och  -ung,  Stockholm  lb86,  S.  4. 
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S.  14  (vgl.  Hemyngburgli  L.  V.  D.,  S.  108,  jetzt  Hemingborough 
Napier,  Crawf.  Ch.  in  Aneed.  Oxon.  1895,  S.  140),  Hemming 
(viele  Belege)  Bardsley  S.  374. 

Heregod,  Hjergod  Münzen,  Oxf.,  Edw.  Conf.,  siehe  Hilde- 
brand S.  451,  Ilargodus  presbyter,  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  1300 

(anno  1004):  altwestn.  Hergautr   (nicht  ganz   sieher). god 

scheint  sonst  immer  aus  nord.  -gautr,  -gotr  zu  stammen;  vgl. 
AI  god  (oben  S.  2),  As  god,  Osgod  (S.  15),  Pur  god,  Wigod  unten. 

lleric,  siehe  Eiric,  Eric  oben  S.  34  f. 

Heyng  Beiname  {ThurJcetel  Heyng)  Gray  Birch,  Cart.  Sax. 
Nr.  1017,  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  960  (11.  Jahrb.).  Vgl.  altwestn. 
Ketill  Häing,  Finnur  Jöusson,  Aarb.  f.  nord.  Oldk.  og  Hist  1907, 
S.  311.  Altwestn.  häingr,  hcengr  bedeutet  'Männchen  vom 
Lachs';  vgl.  auch  Björkman,  Scaud.  Loanwords  S.  99,  Anm.  2. 

*Hiöen;  Hithun  L.  V.  D.,  S.  18,  Hyun  (?)  L.  V.  D.,  S.  81  ist 
wohl  nicht  mit  altwestn.  Idunn  f.  (die  bekannte  Göttin)  zu- 
sammenzustellen, sondern  wohl  aus  altschwed.  Ilidhin,  altdän. 
Hithen  zu  erklären;  vgl.  ^Heöen  oben  S.  66.  —  Gehört  Yhun 
L.  V.  D.,  S.  64  Sp.  3  hierher? 

Hildra  L.  V.  D.,  S.  49 :  altwestn.  Ilildr,  gen.  Ilildar  (Frauen- 
name). Die  jüngere  norweg.  Form  lautet  (wie  die  schwedische) 
Ililda.  Vgl.  ßygh,  Gamle  Personnavne  i  norske  Stednavne 
S.  130,  Noreen,  Altschwed.  Gr.  §  404,  Anm.  2.  Hildra  ist 
eine  latinisierte  Form  mit  Beibehaltung  der  nordischen  (im 
Schwedischen  in  dieser  Deklination  vor  der  literarischen  Zeit, 
nach  Noreen,  Altschwed.  Gr.  §  403, 1,  weggefallenen)  Nominativ- 
endung. Der  nordische  Name  scheint  mir  auch  in  den  Ortsnamen 
Hildrevvelle,  Hildreuuelle,  Yorksh.  Domesd.  B.  I,  305  a,  322  b, 
Hilderthorp  (Freemen  of  York  S.  16)  vorzuliegen.  Hier  ist 
wohl  Hilder  aus  dem  alten  nordischen  Genetiv  Hildar  zu  er- 
klären.') —  Hilda  L.  V.  D.,  S.  80  ist  vielleicht  auch  der 
nordische  Name,  obgleich  ae.  Ilild  (Fraueuname)  schon  im 
7.  Jahrh.  (bei  Beda)  belegt  ist. 

Hildulf,  Hildolf  auf  Münzen  York,  Lincoln  (^thelstan, 
Eadred,  iEthelred  II,  Cnut,  Harthacnut),  Grueber,  Catal.  of 
Coins  II,  S.  216,  Hildebrand  S.  59,  222  f.,  402:  altwestn.  Hildölfr, 

^)  Vielleicht  ist  r  in  den  Ortsnamen  Hilderston,  Hüdersley  (neben 
Rildesdon,  Hildesley),  Bardsley  S.  383,  in  derselben  Weise  zu  erklären, 
so  dafs  die  Orte  einmal  *IIildartun,  *Hildarle{a)h  hiefsen. 
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altschwed.  Hildulver,  altdän.  Ilildulw,  runendän.  HiltulfR 
(Wimmer,  Index  S.  XLIX).  Sowohl  Zeit  als  Ort  spricht  für 
nordischen  Ursprung. 

Hingeberh,  siehe  *Ingel>erh. 

Hiiigritha,  siehe  Ingrid. 

Hinguare,  siehe  Ingivare. 

Hodrun,  L.  V.  D.,  S.  58,  siehe  *Odrun. 

Holchetel,  siehe  HolmJcetel,  ülfJcetel. 

Holmketel  L.  V.  D.,  S.  5:  altwestn.  (Isl.,  selten)  Holnikell 
(<  *Holm7ccteU),  altschwed.  *HolmJcel  (sehr  unsicher,  s.  Lund- 
gren  S.  106).  —  Holchetel,  OlJcetel  Domesd.  B.^  Linc.,i)  Norf. 
(Ellis,  Intr.  II,  S.  148,  191)  kann  derselbe  Name  sein;  darin 
könnte  aber  auch  der  Name  Ulfhetel  stecken. 

Hordisjl  L.  V.  D.,  S.  49.  Wie  das  zweite  Kompositions- 
glied beweist,  ist  der  Name  sicher  nordisch;  vgl.  Snoedis  unten. 
Eine  sichere  nordische  Quelle  habe  ich  aber  nicht  gefunden. 
Man  könnte  zwar  an  altwestn.  Higrdis  denken;  diese  Form 
hätte  aber  zunächst  englisch  *Herdis  geben  müssen.  Ob  ver- 
derbt aus  Thordisa? 

Hormundus  L.  V.  D.,  S.  110  entstammt  kaum  altwestu. 
Higrmundr,  da  eher  englisch  *Hermund  zu  erwarten  wäre. 
Vgl.  Hordisa.    Ob  aus  Thormundus  verderbt? 

Hrani,  Hranig  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  739,  743  (Anfang 
des  11.  Jahrb.),  Ranig  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  728  (anno  1018), 
755  (Anfang  des  11.  Jahrb.):  altwestn.  Hrani,  altdän.  Rani. 

Hroald,  Hraold  (nordischer  Jarl)  Chron.  D.  915,  A.  918, 
Rhoaldus  (dux  hostium)  Flor,  of  Worc.  915,  Hroold  minister 
Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr,  563  (anno  970),  Rold  Gray  Birch 
Nr.  1052  (anno  959),  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  480,  749,  Rold 
(homo  Colegrim)  Domesd.  B.,  Lincsh.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  206, 
384),  Roaldus  Rot.  Hundr.  II,  S.  6,  7,  9,  Roaldus  (constabularius), 
Boaldus  (pincerna)  L.  V.  D.,  S.  63;  weitere  Belege  bei  Bardsl ey 
S.  653  s.  V.  Rolt;  vgl.  altwestn.  Hröaldr  (äufserst  häufig), 
<  *Hrö])uwalöuR  (Noreen,  Altisl.  Gr.  §  216  Anm.  2,  217  Anm.), 
runenschwed.  Hrualtr,  runendän.  RulialtR  (Wimmer,  Index 
S.  L).     Der  Name  ist  im  Ostnordischen  sehr  selten. 

Hulf,  Hulfus,  siehe  Ulf. 

1)  Z.B.  I,  S.  348b. 
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Hulketel,  Hulchillus,  siehe  TJlfketel. 

Hundegrim  Domesd.  B.  I,  300a,  309b,  Yorksh.;  nord. 
*Hundgrimr  kann  ich  nicht  belegen. 

Hunding,  Hundinc,  Hundin,  Hundic  Domesd.  B.,  Yorksh., 
Chesh.,  Derbysh.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  151):  altwestn,  Hundmgr; 
bei  Saxo  kommen  mehrere  Männer  mit  dem  Namen  Hundingus 
vor.  Der  Name  kommt  im  Domesd.  B.  auch  im  Ortsnamen 
Hundintun  (Lincsh.)  vor. 

Hundulf  Gray  Birch,  Cart.  Sax.  Nr.  1130,  auf  Münzen, 
^thelstan,  York  (Hildebrand  S.  59),  ^thelred  II  (Grueber), 
Domesd.  B.,  Chesh.,  Derbysh.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  151).  —  Vgl. 
altwestn.  Hundölfr,  altschwed.  *Hundulver,  Himdalf  (Lundgren 
S.  113),  Die  Herleitung  ist  selbstverständlich  sehr  unsicher. 
Man  beachte  jedoch,  daXs  andere  englische  zusammengesetzte 
Personennamen  mit  Hund-  fehlen i)  und  dafs  der  Name  erst 
im  10.  Jahrhundert  auf  englischem  Boden  auftritt. 

Hunchil  Domesd.  B.,  Yorksh.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  151). 
Nordisches  *HünlceU  (<  *HünhetiU)  oder  ^Hundkell  (<  *Hund- 
Jcetill)  kann  ich  nicht  belegen.  Die  Endung  -Jcü  usw.  ist  aber 
sicher  nordisch. 

Huni,  Hüne,  Iluna,  Hunni  Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  II, 
S.  151);  vgl.  altwestn.  Huni,  altschwed.  Hüne,  altdän.  Huni. 

[Husbonde  (Walter  le  H.)  Rot.  Hundr.  II,  S.  452,  Hus- 
handus  Kot.  de  oblatis  et  finibus  S.  453,  ist  sicher  das  (dem 
Skandinavischen  entlehnte)  Substantiv  hüsbonde  (Björkman, 
Seand.  Loanwords  S.  205)  als  Apposition  gebraucht.  Vgl.  aber 
altschwed.  Hushond{e)  (Lundgren  S.  114).] 

Huscarl  auf  Münzen,  ehester,  Leicester  (Edw.  Conf.), 
Grueber,  Catal.  of  Coins  II,  S.  389,  390,  391,  Hildebrand 
S.  440,2)  Huscarl  Domesd.  B.,  Name  und  Titel  (Ellis,  Intr.  I, 
S.  91,  438;  II,  S.  151,  152,  342),  Huscarlo  Exon.  Domesd.,  Hus- 
Jcarl  Hyde  Reg.  S.  73,  Huscarl,  Huscharl  Rot.  de  oblatis  et 
finibus  S.  49,  526;  andere  Belege  bei   Bardsley   S.  401.    Vgl. 


^)  Hundic  und  Hündin  im  Domesd.  B.  sind  m.  E.  verstümmelte 
Schreibungen  für  Hunding,  nicht  wie  Searle  annimmt,  als  *Hundwig, 
*Hundwine  zu  deuten. 

2)  Huscam  (East  Anglia),  das  Grueber  II,  S.  XLIII  anders  erklären 
will,  ist  wohl  nichts  als  ein  Fehler  für  Huscarl. 
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Collingwood,  Scandinavian  Britain  S,  161.  —  In  den  nordischen 
Ländern  kommt  hüskarl  nur  im  Westnordischen  und  zwar  nur 
als  Appellativum  vor. 

Hyryc  Sax.  Chron.  948,  siehe  Eiric  oben  S.  34  f. 

Hyun,  siehe  lliden  oben  S.  68. 

I(J). 

lafor  in  den  Ortsnamen  laforhe^  Domesd.  B.  I,  298a, 
Yorksh.,  ist  wohl  mit  altwestn.  Igfurr,  altschwed.  lavur,  Icevur 
(Lundgren  S.  144)  zusammenzuhalten. 

laulf  (Maltesune  minister),  Jaulf  (Maltes  sune),  Jaulfus 
Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  806,  808,  819  (ca.  lOCO),  Geolphus  ß. 
Haiti  Gray  Birch,  Cart.  Sax.  461  (anno  851), i)  laul,  lalf 
Domesd.  B.,  Lincsh,,  Cornw.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  152);  vgl.  altwestn. 
lölfr  <  löolfr  (Noreen,  Altisl.  Gr.  §  125).  Das  erste  Glied  des 
Namens  ist  altn.  iör  'Pferd '2)  (<c  *iäuR  nach  Noreen  a.a.O. 
§  102  Anm.  1).  la-  in  laulf  bezeichnet  unter  allen  Umständen 
(die  Entwicklungsgeschichte  des  Wortes  Jör  ist  ja  sehr  um- 
stritten) einen  älteren,  im  Nordischen  nicht  mehr  bewahrten, 
Vokalismus. 

*Ilketil  in  dem  Ortsnamen  Uketileshal,  Ilketilesham  (Rot. 
Hundr.  I,  S.  539,  541,  II,  S.  180,  188)  mufs  das  nord.  Namens- 
element -hetill  enthalten.  Nord.  *Illkell  <  ^lllketell  ist  nicht 
belegt.  Eine  unsichere  Vermutung  bringt  Collingwood,  Scan- 
dinavian Britain  S.  105  Anm. 

Iluing  L.  V.  D.,  S.  77:  altwestn.  Ylfingr  (eigentlich  Ge- 
schlechtsname, Nachkömmling  des  Ulfr)  =  ae.  Wulfin  g,  pl. 
Wulfingas  (Wldslä). 

Imer  L.V.D.,  S.  53,  54,  Imerus  L.  V.D.,  S.  63:  altwestn. 
Imir  (Lind),  wohl  Nebenform  zu  altwestn.  Imi,  runendän. 
Imi  Wimmer,  Index  S.  LI. 

*Ingeberli,  Hingeberh  L.  V.  D.,  S.  49:  altwestn.  IngiUQvg 
(<  *bergö)  Frauenname  (häufig),  altschwed.  Ingebcergh  Lundgren 
S.  128,  Freudenthal,  Finska  fornminnesföreningens  tidskrift  II, 
S.  31    (vgl.  ahd.  Ingoberga).     Im   Ostnordischen   ist  die  Form 

^)  Diese  Urkunde  ist  sicher  gefälscht;  sie  gehört  zu  den  bekannten 
Croylander  Falsarien.    Vgl.  Malte  unten. 
^)  =  ae.  eoh. 
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Ingehorgh,  Ingehurgh  (mit  Ablaut  im  zweiten  Kompositions- 
glied e)  die  vorherrschende.  Vgl.  ae.  Inguhurg  (einheimisch 
und  urverwandt  mit  ostn.  higeborgli,  Ingeburgh)  L.  V.  D.,  S.  3, 
Müller,  Unters,  über  die  Namen  des  nordh.  Liber  Vita)  S.  106. ') 

*Ingemar,  Yngamar  L.  V.  D,,  S.  48:  altwestn.  Ingimarr, 
altschwed.  Ingemar  (häufig),  altdän.  Ligimar. 

Ingriö  Frauenname.  Belege:  Ingrede  Domesd.  B.  I,  S.  301a, 
Yorksh.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  152),  Ingreda  (Frau  des  Godric 
Dapifer,  siehe  Freeman,  Hist.  Norm.  Conqu.  V,  S.  815),  2)  Ingrith 
(conjux  Waerini)  Hyde  Reg.  S.  73,  Hingritha  L.  V.  D.,  S.  8, 
Ingrit  (:  Thor  filius  Ingrit)  L.  V.D,,  S.  78,  Ingrit  (13.  Jahrb.) 
L.  V.  D.,  S.  104,  Ingrid.  (Familienname)  Rot.  Huudr.  II,  S.  675, 
Ingrethorp  (Ortsname)  Bardsley  S.  415:  altwestn.  IngiriÖr 
(hauptsächlich  norwegisch),  altschwed.  Ingeritli,  Ingridh 
(häufig),  altdän.  (lat.)  Ingrida,  Ingridis.  Da  auf  westnordischem 
Gebiet  nur  Ingiriö  (Ingerid)  mit  dem  Zwischenvokal  i  (e)  vor- 
kommt, durfte  der  Name  Ingrid  in  England  ostnordischen 
Ursprungs  sein.  —  Ingenitha  L.  V.  D.,  S.  16  Sp.  1  ist  wohl  als 
Ing{e)ritha  aufzufassen,  wo  e  zunächst  als  Gleitvokal  zu  be- 
trachten sein  dürfte. 

Ingware,  Hinguar  ('a  Danish  chief,  murderer  of  Eadmund 
King  of  East  Anglia')  Chron.  F.  870,  Asser,  Ethelwerd,  Flor,  of 
Worc,  Will.  Malmesb.,  Inguarus,  Ingeuuar,  Inguare,  Inguuarus 
Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  152,  153):  altwestn.  Inguarr, 
Ynguarr  <  *InguhariR  (Noreen,  Altisl.  Gr.  §  81,  107,  2, 
128a,  307,3  b),  altschwed.  Inguar,  altdän.  IngwarJ)  —  Die 
Schreibungen  Inwcer  Gray  Birch,  Gart.  Sax.  Nr.  703  (10.  Jahrb.), 
hiiüceres,  Inweres  (Genetiv)  Chron.  A.,  C.  878  (E.  Iweres;  B. 
hat  hier  Ingivceres)  vertreten  denselben  Namen  oder  aber 
mit  Noreen  a.  a.  0.  §  107  die  Nebenform  altwestn.  Ifarr,  alt- 
schwed., altdän.  Ivar  (<  *Ihu-hariR),  so  dals  in  Inwcer  das  n 


')  Über  das  mittlere  -u-  in  Inguburg  siehe  Morsbach,  Zur  Datierung 
des  Beowulfepos,  Nachr.  der  K.  Ges.  der  Wiss.  zu  Göttingen,  Phil. 
Hist.  Klasse,  1906,  S.259. 

2)  Freeman  sagt  a.a.O.:  "His  wife  was  lugreda,  a  name  not  easy 
to  identify  with  anything  either  English  or  Norman."  Der  nordische 
Ursprung  des  Namens  läfst  sich  aber  nicht  bezweifeln. 

^)  Entspricht  Inguuara  Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  I,  S.  153)  einem  nord. 
Frauennamen  *Ingvgr? 
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die  Nasalität  des  Vokals  bezeichnet  oder  (was  mir  wahr- 
seheinliclier  dünkt)  In-  eine  Lautsubstitution  für  nasalisiertes 
i  bezeichnet  (vgl.  altir.  Imhair  Noreen  a.a.O.,  Anlaf  oben 
S.  4f.).  Yguar  L.  V.  D.,  S.  48  ist  vielleicht  ein  Fehler  für 
*Ynguar\  gu  könnte  aber  normannische  Schreibung-  für  iv  sein 
wie  in  Gunguar  (s.  Ounnivaru  oben  S.  58).   Vgl.  Iwer  unten  S.  74. 

Inwjer,  siehe  Ingware,  Iwer. 

Ingui  (I.  et  Esa)  L.  V.  D.,  S.  71:  altwestn.  Yngui,  Ingui, 
Ingi  Noreen,  Altisl.  Gr.  §  79, 4,  87),  altschwed.  I72ge  (<  *Ingui) 
(Noreen,  Altschwed.  Gr.  §  72,2),  altdän.  higi.  Vgl.  aber  Esa 
oben  S.  37.  Ingui  und  Esa  entstammen  aber  möglicherweise 
beide  einer  der  altenglischen  Königsgenealogien  (vgl.  Esa 
Inguing,  Ingui  Ängemvitting  Chron.  anno  547). 

[iofreiö  L.  V.  D.,  S.  53.  Wahrscheinlich  nicht  mit  alt- 
westn. löfriÖr  f.  oder  löfredr  m.  zusammenzustellen.  Die  Be- 
ziehungen zu  losfred  L.  V.  D.,  S.  6,  losfreld  L.  V.  D.,  S.  52,  69 
sind  dunkel.  Wahrscheinlich  liegt  an  allen  hier  angeführten 
Stellen  ein  normannischer  Name  vor.  Vgl.  z.B.  Godefreid  L.  V.  D., 
S.  53,  Gosfridus  L.  V.  D.,  S.  59.  Es  ist  von  grolsem  Gewicht, 
dals  los  fr  eiö  L.Y.D.,  S.  69  in  der  späteren  Abschrift,  S.  61, 
mit  Gosfridus  wiedergegeben  wird.] 

loketel  usw.  Belege:  luJcil  subregulus  Kemble,  Cod.  Dipl. 
Nr.  519,  Gray  Birch,  Gart.  Sax.  Nr.  1185  (anno  966  'probably 
for  972  or  973'),  luehil  Sym.  of  Durh.  {Nichil  Flor,  of  Worc), 
luJcil  (oder  InJcH),  Matthäus  von  Westminster,  Roger  von  Wen- 
dover  (Collingwood,  Scandinavian  Britain  S.  218f.,  Steenstrup, 
Normannerne  III,  S.  201),  locetel,  loccetel,  loJcetel,  locitel, 
lodel,  lugbtl,  Jurelel  auf  Münzen  aus  York,  Edw.  II,  Harold  II 
(Grueber,  Catal.  of  Coins  II,  S.  361,  362,  366,  367,  368,  369, 
463);  vielleicht  gehört  auch  Ivichel,  Ivikel  Domesd.  B.  (Ellis, 
Intr.  I,  S.  441)  hierher.  —  Vgl.  altwestn.  löJcell. 

lola,  lole,  Eola,  lolla,  Geola  {lolanay)  auf  Münzen  aus 
York  (Edw.  Confessor),  Grueber,  Catal.  of  Coins  II,  S.  359,  363, 
365,  366,  Hildebrand  S.  435,  lol  (Eadgar);  vgl.  altschwed. 
lule  (Lundgren  S.  139).   Wenn  der  Name  wirklich  aus  Skandi- 

1)  Diese  Schreibung  ist  äafserst  unsicher  und  schwierig  zu  deuten. 
Nach  Hildebraud  S.  435  steht  auf  einer  Münze  (York,  Edw.  Conf.)  in  der 
Stockholmer  Sammlung  lonana,  das  vielleicht  richtiger  ist,  obgleich  auch 
schwierig  zu  erklären.   (Verschrieben  für  lona?  Vgl.  Eona  Searle  S.  230.) 


74 

navien  stammt,  so  deutet  der  Vokal  auf  westnordischen  Ursprung, 
obgleich  der  Name  auf  westnordischem  Gebiet  nicht  belegt  ist; 
vgl.  z.  B.  altwestu.  lölgcirr,  altdän.  lulkel.  Indessen  ist  es  ja 
möglich,  dafs  wir  es  hier  mit  einem  im  Englischen  schon  vor 
der  Vikingerzeit  belegten  Namen  zu  tun  haben;  vgl.  Eolla 
(Bischof  von  Selsey)  bei  Beda  und  in  den  Genealogien  (Sweet, 
0.  E.  T.,  S.  146,  168). 

loluarö  Oldest  known  List  of  Scandinavian  Names, 
Stefänsson,  Saga  Book  IV,  S.  304.  Ein  nordischer  Name 
*I6luardr  (westn.)  bezw.  Iuluardh{er)  (ostn.)  ist  nicht  belegt, 
wäre  aber  ganz  gut  denkbar.     Vgl.  lola,  lulferd,  lulstan. 

loran  (Frau  des  Orrm)^)  L.  V.  D.,  S.  58:  alt  westn.  JoVmww, 
(Frauenname),  altschwed.  *Iorun  (Runen  iurwi,  Lundgren  S.130). 
Gehört  luran  Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  344)  hierher? 

Irfara  Münzen  Eadw.  d.  ä.:  *Irfari  (eigentlich  Kaufmann, 
der  nach  Irland  fährt).  Siehe  Alex.  Bugge,  Vesterlandets 
Indfiydelse  S.  297. 

Iric,  siehe  Eiric. 

Iseburn,  siehe  oben  S.  10,  Anm.  2. 

lukil  usw.,  siehe  loJcetel  oben. 

Iiilfert5  (MUnze,  Edw.  Conf.)  Grueber,  Catal.  of  Coins  II, 
S.  349.  Einen  entsprechenden  nordischen  Namen  habe  ich 
nicht  gefunden;  ein  solcher  wäre  aber  ganz  gut  denkbar. 
Vgl.  lola,  loluarö,  lulstan. 

lulstan  (Münze,  J^thelred  II)  ist  vielleicht  ein  Fehler  für 
den  ziemlich  häufig  belegten  Namen  lustein,  Tust  an  usw. 
(siehe  unten).  Ein  altn.  *I6lsteinn  (westn.)  bezw.  *Iulsten 
(ostn.)  kann  ich  jedenfalls  nicht  belegen;  er  wäre  aber  keines- 
wegs undenkbar.     Vgl.  z.  B.  altwestn.  lolgeirr,   altdän.  lulkel. 

luril(s)  Runenaufzeichnung,  Ms.  Cotton  Caligula  A.  XV. 
Siehe  S.  Bugge,  Aarboger  1899,  S.  266. 

lustein  usw.  Belege:  lustan  Oldest  known  List  of 
Scandinavian  Names,  Stefdnsson,  Saga  Book  IV,  S.  304,  lustin 
(anno  991),  dänischer  Vikingerhäuptling  (Thorpe,  Ancient 
Laws  I,  S.  284  flF.,  Flor,  of  Worc,  Sym.  of  Durh.),  lustein, 
lustegen,  Ivstan,  Gustayi,  Gustin  auf  Münzen  Lincsh.  (^thel- 


^)  Stevenson  hat:    Orm  Jordan  uxor  ejus.    In  der  Hs.  steht  aber 
sicher  loran. 


I 
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red  II,  Cnut,  Hildebrand  S.  91,  249  f.,  Grueber,  Catal.  of  Coins  II, 
S.  279,  lustin  (ca.  1050),  Hyde  Reg.,  lustm,  lustan,  lustanus, 
lustinus  Domesd.  B.,  Linesh.,  Nott.,  Hantsb.  (Ellis,  Intr.  I,  S.  442; 
II,  S.  153):  altwestn.  lösteimi,  altschwed.,  altdän.  lusten. 

*Iwer,  Iiveres  (gen.)  Chron.  E.  878  (A.  Inwceres)  ist  böcbst- 
wabrscbeinlich  mit  altwestn.  Ifarr  (<  *Ihu-hariR,  Noreen, 
Altisl.  Gr.  §  80),  altscbwed.  Ivar,  altdän.  Ivar,  hvar  zusammen- 
zustellen.  Über  die  Nebenform  Imvcer  siebe  oben  Ingivare  usw. 

K,  C. 

Caflo  Domesd.  B.,  Somers.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  64,  300): 
altwestn.  Kafli  als  Beiname,  Dipl.  Norv.  I,  S.  98,  II,  S.  231, 
V,  S.  61,  Kalfsk.  78  (vgl.  Fritzner),  i)  Der  Name  ist  wolil  aus 
dem  nord.  Lehnwort  ^cafle  ne.  cavel  'bridle-bit,  elamp,  hook' 
(Björkman,  Scand.  Loanwords  S.  142)  entstanden,  könnte  aber 
auch  schon  als  Name  nacb  England  gekommen  sein. 

Carec  L.  V.  D.,  S.  79:  vielleicht  =  altwestn.  Kavier  (einmal 
Pormodr  Karkr\  er  wird  sonst  nur  Kavier  genannt),  Rygh,  Norske 
og  islandske  Tilnavne  fra  Oldtiden  og  Middelalderen,  Thrond- 
hjem  1871,2)  Finnur  Jöusson,  Aarboger  für  nord.  Oldk.  og  Hist. 
1907,  S.  333,  altdän.  Karh  (KarU?)  Nielsen  S.  55. »)  Der  nord. 
Name  ist  ursprünglich  ein  Beiname;  Finnur  Jönsson  vergleicht 
mit  Recht  norw.  dial.  karh  'dicke  knorrige  Rinde',  harka  verb. 
'fastbinde  med  mange  (klodsede)  bindninger',  schwed.  Icark 
'ett  med  rensenor  flätadt  snöre  eller  tag  att  binda  om  bräder'. 
Meine  Erklärung  des  englischen  Namens  ist  zwar  sehr  zweifel- 
haft und  lautlich  sehr  bedenklich  {Karhr  würde  zunächst  engl. 
Carle  gegeben  haben),  aber  die  Vermutung  liegt  allerdings  nahe, 
dafs  wir  es  mit  einem  nordischen  Namen  zu  tun  haben,  da  die 
meisten  Namen  auf  dieser  Seite  der  Hs.  nordischen  Ursprungs 
sind.  —  Man  könnte  auch  an  ein  altn.  *Kär-relcr  denken;  vgl. 
altnorw.  Kär-hildr  (oder  Karhildr)  bei  Rygh,  Gamle  Person- 
navne  i  norske  Stedsnavne  1901,  S.  153,  altwestn.  Karülfr 
(Lind).  Vielleicht  ist  sogar  ein  altn.  Kärehr  nicht  so  unsicher, 
obgleich  diese  Form  von  Rygh  a.a.O.  S.  168  bezweifelt  wird. 


')  Nicht  bei  Finnur  Jonsson,  Aarb0ger  1907. 

2)  Auch  u.  d.  T:   Indbydelsesskrift  til   den   offentlige    Examen  ved 
Throndhjems  Käthe dralskole  i  Juni  og  Juli  1871. 
')  Vgl.  Carker  unten. 
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Der  englische  Name  wäre  dann  wohl  als  eine  Bestätigung  der 
Eichtigkeit  der  von  Rygh  abgewiesenen  Annahme  aufzufassen. 

Carig  Münzen  (iEthelred  II),  Hildebrand  S.  104,  Grueber, 
Catal.  of  Coins,  Cmi  Domesd.  B.,  Leic.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  65): 
altwestn.  Kart,  altschwed.,  altdän.  Kare  Wimmer,  Index  S.  LH. 
Gehört  Thomas  le  Köre,  Rot.  Hundr.  II,  S.  750,  hierher?  — 
Vgl.  den  Ortsnamen  Carehi  Domesd.  B.  I,  299  b,  Yorksh. 

Carker  L.  V.  D,,  S.  15  (unter  anderen  Namen  nordischen 
Ursprungs):  altwestn.  Karlcr,  altdän.  KarJcii),  siehe  oben  unter 
Carec.  Der  Name  kann  wegen  der  anlautenden  Explosiva 
kaum  einheimischen  Ursprungs  sein.  Er  kann  wohl  sicher  auch 
nicht  als  ursprüngliches  nomen  agentis  von  dem  me.  Verbum 
carJcen  'to  load,  bürden,  charge  or  impose  as  a  charge  upon' 
(<  altnordfranz.  carJcier,  vgl.  N.  E.  D.)  aufgefaXst  werden.  Da- 
gegen wäre  es  wohl  nicht  ganz  unmöglich,  eine  Verschreibung 
für  Calkcr  (siehe  N.  E.  D.  s.  v.  Caulker)  'one  whose  work  it 
is  to  eaulk  ships'  anzunehmen,  i)  —  Die  Endung  -er  entstammt, 
falls  der  Name  nordisch  ist,  der  nordischen  Nominativendung. 

Carl,  Karins,  Karohis,  Ce.arl  usw.  ist  zweifachen  Ur- 
sprungs; in  vielen  Fällen  stammt  der  Name  von  dem  Kontinent 
{Karlus  L.  V.  D.,  S.  2  ist  der  Name  des  Frankenkönigs,  vgl.  Müller, 
Unters,  über  die  Namen  des  nordh.  Liber  Vita3  S.  43;  mehrere 
Frankenkönige  mit  dem  Namen  werden  in  der  Sachsenchronik 
erwähnt),  in  anderen,  die  zwar  nicht  so  leicht  zu  bestimmen 
sind,  aus  den  ostnordischen  Ländern, 2)  wo  der  Name  Karl  sehr 
häufig  auftritt,  und  zwar  schon  auf  Runeninschriften  in  Däne- 
mark und  Schweden  (Wimmer,  Index  S.  LH,  Noreen,  Altschwed, 
Gr.  §  160);  angeblich  auch  auf  dem  Runenstein  von  Ingelstad 
(Kirchspiel  Östra  Eneby,  Östergötland,  Schweden),  der  aus  dem 

1)  Auf  weitere  Möglichkeiten  einzugehen,  scheint  mir  überflüssig;  nur 
möchte  ich  die  Frage  aufwerfeu,  ob  die  Deutung  Bardsleys  S.  204  von 
dem  ne.  Namen  Corker  aus  Calker  richtig  sein  kann.  Wenn  er  aber  im 
Recht  ist,  so  könnte  ja  Carker  zur  Not  als  eine  Zwischenstufe  (oder  Kompro- 
mifsform)  zwischen  Calker  und  Corker  ("a  North.  Euglish  surname,  and 
found  for  centaries  in  Furness  and  Yorkshire  alongside  Cooper  and 
Tubman")  aufgefafst  werden. 

2)  Im  Altwestnordischen  fehlt  der  Name  als  Taufname,  ist  dagegen 
als  Beiname  mehrere  Male  bezeugt  (Finnur  Jönsson,  Aarb0ger  f.  nord. 
Oldk.  og  Eist.  1907,  S.  265).  Dagegen  ist  Karli  (vgl.  unten)  im  Altwest- 
nordischen ein  sehr  häufiger  Name. 
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9.  Jalirb.  zu  stammen  scheint  und  worüber  Brate  und  Bugge, 
Runverser  S.  304  flF.  ^)  handeln.  Der  Name  ist  sieher  in 
Schweden  bodenständig,  wie  es  die  Runeninschriften  wohl 
beweisen;  aber  die  grofse  Beliebtheit  des  Namens  in  Schweden 
beruht  teils  auf  kontinentalem  Eiuflufs,  wodurch  er  in  den 
höheren  Kreisen,  besonders  unter  der  Ritterschaft,  ein  sehr 
beliebter  Name  wurde,  teils  darauf,  dafs  mehrere  schwedische 
Könige  und  Prinzen  im  Mittelalter  den  Namen  führten, 
was  wohl  schlieMich  auch  auf  kontinentalen  Einflufs  zurück- 
zuführen ist.  Der  Name  Karl  ist,  wie  Lundgren  S.  147  sagt, 
im  Altschwedischen  zwar  sehr  häufig,  gehört  aber  nicht 
zu  den  unter  dem  Bauernstand  gebräuchlichsten  Namen.  — 
Es  wäre  nun  schwierig  festzustellen,  welche  Belege  von  dem 
Namen  Carl  in  England  auf  nordischen  Ursprung  zurück- 
zuführen sind.  Als  sicher  oder  höchstwahrscheinlich  nordisch 
möchte  ich  die  folgenden  Fälle  verzeichen:  Carl,  Sohn  des 
purbrand,  worüber  Sym.  of  Durh.  berichtet  (vgl.  Freeman, 
Hist.  of  the  Norm.  Conqu.  I,  S.  525  f.),  2)  Kcerl  minister,  ZarZ 
minister,  Carl  minister,  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  730,  741,  746, 
763,  767,  769  (erste  Hälfte  des  11.  Jahrb.), »)  Karl  öais  einiges 
(i.  e.  des  Königs  Knut)  cniht  Cod.  Dipl.  Nr.  732.  Card  Münzen 
London  (Cnut),  Hildebrand  S.  264.  Weniger  sicher  ist  mir 
Karl  in  dem  Hyde  Reg.  —  Cearl  dux  Gray  Birch,  Cart.  Sax. 
Nr.  447  (anno  844)  könnte  eine  anglisierte  Form  des  nordischen 
Namens  sein.  Auffallend  ist  immerhin  hier  das  frühe  Auf- 
treten des  nordischen  Namens  in  England. 

Carla,  Caerla  Münzen,  Exeter  (iEthelred  11,  Knut,  Harold  I), 
Grueber,  Catal.  of  Coins  II,  S.  213,  Hildebrand  S.  53,  215,  232, 

')  Die  Lesung  KarÜR  bei  Brate  und  Bugge  ist  nach  den  letzten 
Untersuchungen  unrichtig.  Das  i  in  finnisch  karilas  (alter  Mann,  Lehn- 
wort aus  dem  Germanischen)  ist  sicher  als  Svarabhakti  anzusehen.  Vgl. 
Pippiug,  GotlUudska  studier.  Uppsala  1901,  S.  105,  Plpping  (imdWiklund) 
Nya  Gotländska  studier,  Göteborg  1904,  S.  20.  Eine  ganz  neue  Lesung 
bringt  Noreen  (nach  Brate),  Altschwed.  Gr.  S.  488. 

2)  Carl  soll  nach  Sym.  of  Durh.  den  Earl  Ealdred  von  Berenicia  im 
Jahre  1038  ermordet  haben.  Die  ganze  Geschichte  hat,  wie  Freeman  be- 
merkt "a  mythical  sound",  aber  dafs  der  Carl  existiert  hat  und  dafs  er 
nordischer  Abstammung  war,  läfst  sich  nicht  bezweifeln. 

»)  Ob  es  sich  hier  um  mehr  als  einen  Karl  handelt,  mufs  ich  dahin- 
gestellt sein  lassen.  In  allen  den  zitierten  Urkunden  sind  die  nordischen 
Namen  recht  zahlreich. 
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475,  Carle,  Carla,  Carlesone  (Godric  Carlesone)  Domesd.  B. 
z.B.  I,  300a,  Yorksh.  (Ellis,  Intr.  I,  S.  272,  394;  II,  S.  65): 
altwestn.  Karli  (sehr  häufig),  altschwed.,  altdäü.  Karle.  —  In 
mehreren  Fällen  ist  eine  Unterscheidung  zwischen  Carla,  -e  und 
Carl  sehr  schwierig,  z.  B.  in  den  Ortsnamen  Carlebi,  Carlewuda 
Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  65),  Kareltun,  Karletun  usw. 
(Rot.  Hundr.  Index,  Bardsley  S.  160).  In  Henr.  le  Karle  (Rot. 
Hundr.  I,  S.  115,  Bardsley  a.a.O.)  ist  wohl  Karle  aus  dem 
Appellativum  Jcarl,  carl  (nord.  Lehnwort,  siehe  Björkman,  Scand. 
Loanwords  S.  141,  Anm.  3)  zu  folgern. 

Carleman  (Familienname)  Rot.  Hundr.  II,  S.  579  (Cambr.): 
altwestn,  Karmann,  altschwed.  Kar(l)man. — Carman  (Domesd.  B., 
Ellis,  Intr.  II,  S.  65)  ist  wohl  sicher  aus  *Carlnian  entstanden 
und  also  von  dem  ne.  Familiennamen  Carman  (Bardsley  S.  161) 
auseinanderzuhalten.  Der  nordische  Ursprung  des  englischen 
Namens  scheint  mir  aber  sehr  zweifelhaft,  zumal  das  seltene 
nord.  Kar{l)mann  fränkischen  Ursprungs  zu  sein  scheint.  Vgl. 
Ca7i,  Carla  oben. 

Carlesliaßued  L.  V.  D.,  S.  78:  altwestn.  Karlsligfud  Tauf- 
name (Lind),  Icarlhgßi  Beiname  (=  'Mannskopf',  Finnur  Jönsson, 
Aarboger  f.  nord.  Oldk.  og  Hist.  1907,  S.  193).  Der  nordische 
Name  ist  in  England  anglisiert  worden.  —  Vgl.  Sivarthofthi 
unten. 

Kartoka  minister,  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  735  (anno  1024) 
ist  ein  zusammengesetzter  Name,  dessen  zweites  Glied  dem 
nord.  Töhi  entstammt.  Der  erste  Teil  ist  mit  der  Anfangssilbe 
(Kar-  oder  Kar-)  von  altwestn.  Karhüdr,  Karleifr,  Karülfr 
(Lind)  zusammenzustellen.     Vgl.  Carec  oben  S.  75. 

Cate  in  Catebi  Domesd.  B.  I,  319b,  Yorksh.,  ist  vielleicht 
mit  altwestn.  Kati,  altschwed.,  altdän.  Kate  zusammenzuhalten. 
Man  könnte  auch  an  den  nordischen  Frauennamen  Kata 
(Wimmer,  Index  S.  LIII)  denken. 

*Catla  Gray  Birch,  Gart.  Sax.  Nr.  1130  (:  Ji^thestan  Catlan 
sune,  EÖestan  Catlan  sune).  Ein  nord.  *Katli  ist  nicht  ge- 
funden, nur  der  Frauenname  Katla  (altwestn.  und  altschwed.). 
Es  ist  ja  an  und  fUr  sich  sehr  gut  möglich,  dafs  hier  der  be- 
treffende Frauenname  vorliegt.  Oder  ist  engl.  Catla  von  dem 
nord.  Dat.  Katle  (zu  Ketill,  altschwed.  Kcetil)  neu  gebildet?  Vgl. 
die  ziemlich  seltene  altschwed.  Nebenform  (zu  altschwed.  Kcetil) 
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Katil,  worüber  siehe  Noreen,  Altscliwcd.  Gr.  §61,  384,3  b. 
Beachtenswert  ist  der  männliche  Vorname  Cattle  (anno  1273) 
bei  Bardsley  S.  176,  woraus  der  Familienname  Cattle,  Cattell 
(Bardsley  a.  a.  0.)  stammt. 

Ketel,  Cetel  usw.  Belege:  Ketel  (Neffe  des  ThurJcetel 
Ileyng)  Gray  Birch,  Gart.  Sax.  Nr.  1017  (=  Kemble,  Cod.  Dipl. 
Nr.  960),  Cetel  Oldest  known  List  of  Scandinavian  Names,  Saga 
Book  IV,  S.  301,  Ketel  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  749,  921,  1339, 
Cytel  Gray  Bireh,  Cart.  Sax.  Nr.  1130,  1244,  Kytel  (Sohn  des 
^Ifwine  und  der  Wulfjyth)  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  782,  Cetel, 
Cytel  sehr  häufig  auf  Münzen  (hauptsächlich  aus  York;  Eadwig, 
-(Ethelred  II,  Cnut,  Harold  I,  Edw.  Conf.)  siehe  Hildebrand  z.  B. 
S.  53,  57,  58,  Grueber,  Catal.  of  Coins  II,  S.  161,  215,  263, 
Ketel,  Chetel,  Chetellus,  Kitel,  Chitel  Domesd.  B.  z.  B.  I,  298  a, 
Yorksh.  (EUis,  Intr.  I,  S.  396,  442,  II,  S.  67,  68,  154,  302,  Exon 
Domesd.,  Wint.  Domesd.,  Boldon  Book),  Kitel  Hyde  Keg.  S.  70, 
Ketellus,  Ketel,  Kytel,  Ketele,  Kytell  L.  V.  D.,  S.  5,  18,  44,  48, 
54,  55,  58  (:  Ketel  et  Sunniva  uxor  ejus),  71,  80  (dreimal), 
99  (Ketel  et  Ada  uxor  ejus),  147,  Ketel,  Ketil  usw.  (Familien- 
name) Rot.  Hundr.  (häufig),  Ketel,  Ketellus  Mem.  of  Ripon  IV, 
S.  93,  95  usw.,  Freemen  of  York  (häufig),  Rotuli  de  obl.  et 
finibus  S.  45,  525,  Ketel,  Kettet,  Kettle,  Chetel,  Chetill,  Chettle, 
viele  Belege  bei  Bardsley  S.  176,  447;  auch  in  Ortsnamen  wie 
Kettlehy  (Lincolnsh.),  Kettleborrow  (Suffolk),  Kettlewell  (W.  Rid. 
of  Yorksh.),  Chetelestorp  Yorksh.,  Domesd.  B.  I,  300a,  Kettle- 
wood  (E.  Rid.  of  Yorksh.):  altwestu.  Ketill,  altschwed.  Kcetil, 
altdäu.  Ketill,  ein  über  ganz  Skandinavien  sehr  stark  ver- 
breiteter Name.  In  England  ist  der  Name  nicht  vor  dem 
10.  Jahrh.  belegt,  nordischer  Ursprung  also  völlig  gesichert, 
und  zwar  nicht  nur  für  die  Form  Ketel,  die  schon  aus  lautlichen 
Gründen  für  nordischen  Ursprung  zu  halten  ist,*)  sondern  auch 
für  die  Nebenform  Cytel  usw.,  die  durch  Anlehnung  an  das  alt- 
englische Appellativum  cietel,  cytel,  cetel  zu  erklären  ist.  Vgl. 
-cytel,  -cetel,  -cel,  -Jcel  in  Zusammensetzungen. 

Ketelberu  usw.:  Cytelhearn  minister,  Gray  Birch  Nr.  1044 
(anno  958),  Cytelhearn  dux  Gray  Birch  Nr.  1113  (anno  963), 
Nr.  1130    (Ende    des    10.  Jahrb.),    Cytelhrn    Münzen,    Lincsh., 


0  Vgl.  Björkman,  Scand.  Loanwords  S.  142 
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J^^tlielred  (Hildebrand  S.  89),  Chetelhern  Lincsh.,  Domesd.  B, 
z.B.  I,  337  a,  342  a  (Ellis,  Intr.  I,  S.  397),  Chetelhern  Nott, 
Lincsh.,  Norf.,  Warw.,  Chetelhern  Leic,  Nott.,  Chetelhurn 
Leic.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  68,  302),  Ketelhern  Worc.  (Ellis, 
Intr.  II,  S.  154),  Ketelhern,  Ketühern  (Familienname)  Rot. 
Hundr.  II,  S.  162,  182,  Ketelharn  (Familienname)  Freemen  of 
York  S.  22,  Ketelhron,  Ketilhern,  Kettlhourne  (Bardsley  S.  447): 
altwestn.  Ketilhigm,  altsebwed.  Kcetelhiorn  (ziemlich  häufig, 
besonders  in  Uppland),  altdän.  Ketilhiern  (Nielsen,  Wimmer, 
Index  S.  LIV;  ein  nord.  *  Ketelharn,  worauf  sonst  die  Form 
Cytelhearn,  -harn  hinzudeuten  schiene,  existiert  nicht.  —  Hier- 
her gehören  die  Schreibungen  Citelhe,  Cytlern,  Cytlrce  Münzen, 
Lincsh.,  York  (Hildebrand  S.  57,  89).  Weniger  sicher  sind 
Cheteher,  Chetelbar,  Chetelher  Domesd.  B.  z.B.  317a,  319b, 
Lincsh.,  Hunt.,  Yorksh.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  67,  302),  da  die 
Möglichkeit,  Verstümmelung  aus  Chetelhert  anzunehmen,  nicht 
ganz  ausgeschlossen  ist. 

Chetelbert(us)  Domesd.  B.  z.  B.  I,  319  b,  Yorksh.,  Lincsh,, 
Hunt.  (Ellis,  Intr.  I,  S.  397),  Chetelhert{us),  ChÜhert,  Chühertus 
Domesd.  B.,  Hunt,  Yorksh,,  Worc,  Northampt.  (Ellis,  Intr.  II, 
S.  68),  Ketelhert  Domesd.  B.,  Worc.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  154), 
Chetelhertus  Domesd.  B.,  Northampt.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  302), 
Ketelhert  de  Kelesholt  bei  Bardsley  S.  447  (s.  v.  Ketelhern). 
Der  Name  ist  eine  hybride  Form  von  nord.  Ketel  und  engl. 
-herht,  bezw.  dem  anglo-norm.  -hert.  Vgl.  Ketelhern  oben. 
Nach  Bardsley  (a  a.  0.)  findet  sich  Ketelhert  "alongside  the 
first  of  my  instances;i)  probably  a  relative".  Bemerkenswert  ist 
auch  Chilhert  Torfin  Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  68),  wo  der 
echt  nordische  Name  Torfin  darauf  deutet,  dafs  die  Form 
Chilhert  (Chetelhert)  in  Familien  nordischer  Abstammung  ge- 
bildet w^orden  ist.  Einige  Schreibungen  Chetelher  können  hier- 
her gehören;  in  einem  bestimmten  Falle  nimmt  Freeman,  Hist. 
Norm,  Conqu,  V,  S.  758,  774,  775,  784,  es  an. 

*l£etel3ifu  scheint  durch  die  Schreibung  Keteluua  Domesd. 
B.,  Suff.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  154)  angedeutet  zu  werden.  Wir 
haben  es  in  dem  Falle  mit  einer  hybriden  Form  (nord.  Ketel- 
und  engl,  -^ifu)  zu  tun.    Sehr  unsicher. 

')  Nämlich  von  Ketelhern. 
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*Ketellog,  Chetelog  L.  V.  D.,  S.  80  (es  ist  an  und  für  sich 
Bcliwierig  zu  entscheiden,  ob  Männer-  oder  Frauenname):  alt- 
westn,  Ketillaug  (Frauenname),  altschwed.  KcetiUegh  (Frauen- 
name), KoetilUgher  (seltener  Männername),  altdän.  KetiUegh 
(Frauenname);  vgl.  Geteloch,  Geteloug  im  Reichenauer  Nekrolog. 
Der  Name  ist  in  Skandinavien  so  gut  wie  ausschlielslich  ein 
Frauenname  und  ist  es  deshalb  wohl  sicher  auch  im  L.  V.  D. 
Bezüglich  des  anlautenden  Ch-  vgl.  Chetel  neben  Ketel  oben. 

Chiluert  Domesd.  B.  z.  B.  I,  324b,  Yorksh.,  Lincsh. 
(EUis,  Intr.  II,  S.  68),  Sym.  of  Durh.,  wenn  nicht  ein  Fehler  für 
Chilbert  (siehe  Chetelbert  oben),  ist  vielleicht  aus  *Chetelweard, 
*Ketelweard  entstanden  und  in  dem  Falle  wahrscheinlich  eine 
hybride  Form.  Ein  nord.  *Ketilvardr  ist  nicht  belegt.  Die  Form 
'^Keteliveard  wird  durch  den  Ortsnamen  Kyluertestuna  (Thuri 
de  IQ  Domesd.  B.,  Suff.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  154)  weiter  bestätigt. 

Clac  Gray  Bireh,  Cart.  Sax.  Nr.  1130,  ca.  980  (wo  der  Name 
mehrere  Male  und  zwar  für  verschiedene  Personen  vorkommt: 
Cytel  Clacces  sune,  Clac,  Clac  on  Castre,  Clac  cet  Byrnewillan), 
Clac  Münzen  (Jilthelstan,  Eadmund,  Eadred,  Eadwig)  Grueber, 
A.  Bugge,  Vesterlandets  Indflydelse  S.  297,  Clac  Domesd.  B., 
Lincsh.  (Eilis,  Intr.  II,  S.  69),^)  Claxtorp  Ortsname  Yorksh., 
Domesd.  B.  I,  300  b,  Clactorp  Ortsname  Lincsh.,  Domesd.  B.  I, 
S.  349  a,  Clachesbi  ebenda:  altwestn.  Kldkhr,  altschwed.  KlaJcJcer 
(Runen  KLAKR),  altdän.  *Klak  in  den  Ortsnamen  Claxliolm 
und  Clauxthorp  (Nielsen).  2)  Die  Herleitung  aus  dem  Nordischen 
wird  jedoch  durch  den  Ortsnamen  Clacces  wädlond  Gray  Birch, 
Cart.  Sax.  Nr.  216,  anno  774,  einigermafsen  unsicher  gemacht. 

Clapft  Beiname  {Osgod  Clapa  =  Osgod  Stallere)  Chron. 
E.  1044,  C.  1046,  D.  1047,  C.  1049,  D.  1050,  C,  D.  1054,  Kemble, 
Cod.  Dipl.  Nr.  749,  843,  1319,  1327.  Er  war  sicher  aus  Skandi- 
navien gebürtig,  deshalb  sein  Name  auch  nordisch.  Osgod  (einmal 
Osgot)  ist  eine  anglisierte  Form  von  Äsgot  usw.;  siehe  oben 
S.  15.  In  Bezug  auf  Clapa  vergleiche  man  den  altwestn.  Beinamen 
Kläpr  (Finnur  Jönsson,  Aarbager  f.  nord.  Oldk.  og  Hist.  1907, 
S.  334),   altwestn.  Tcläpeygr    'mit  starrenden   Augen',    schwed. 

0  Gehört  Clec  (Godvinus  C,  Domesd.  B.,  Ellis,  Intr.  I,  S.  398)  hierher? 

^)  Vgl.  altdän.  Clacki,  Clacco  (latinisiert)  bei  Langebek,  Script.  Rer. 
Dan.  III,  S.  437,  483.  Aufserdem  kommt  altdän.  Klak  als  Beiname  vor; 
siehe  Langebek,  Index  S.  403. 

Studien  z.  engl.  Flui.  XXXVII.  6 
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Dial.  Map  'das  gröbere  Ende  einer  Weidenrute,  dummer,  un- 
wissender Mensch,  Stümper',  isl.  Tcldpr  'rüde  vas  vel  instru- 
mentum'  (Bj.  Haldorsen).  Aus  diesem  Material  ziehe  ich 
folgende  Schlüsse:  nord.  Tcldpr  bedeutet  ursprünglich  'etwas 
klobiges,  ungeschlachtes,  klumpiges',  daher  sehwed.  Map  'das 
gröbere  Ende  einer  Weidenrute',  isl.  Mdpr  'rüde  vas  vel 
instrumentum ',  sehwed.  Mäpa  'stümpern',  Mäpare  'Stümper' 
(vgl.  deutsch  stumpf:  Stümper).  Neben  dem  altn.  Mdpr  stand 
ein  im  Nordischen  jetzt  nicht  mehr  nachzuweisendes  *Mdpi, 
das  als  Beiname  'plumper,  ungeschlachter  Mensch  oder  dergl.' 
bedeutete.  Dieses  *Mäpi  wurde  zu  Clapa  anglisiert,  Osgod  Clapa 
hiels  also  ursprünglich  wohl  Asgautr  Kldpi. 

*Clofl5,  Dat,  Clofise  {pegne)  Kemble,  Cod,  Dipl,  Nr,  705  = 
Facsimilies,  Aug,  II,  S.  22  (anno  1001):  altwestn.  Klaufi 
(auch  Beiname,  Finnur  Jönsson,  Aarbager  1907,  S.  296),  alt- 
schwed.,  altdän.  ^Kleve  in  Ortsnamen.  Über  die  Behandlung 
von  nord,  au  (ou)  in  den  Lehnwörtern  siehe  Björkman,  Scand. 
Loanwords  S.  68£f.;  vgl.  Copman,  Ovstman,  Oudgrim,  OÖgrim 
usw,  unten.  —  Man  beachte  auch  den  altwestn.  Beinamen  Klofi, 
Finnur  Jönsson,  Aarb^ger  1907,  S.  219. 

Cnut  König  von  Northumbrien  877 — 894  (mehrere  Münzen, 
Grueber,  Catal.  of  Coins  I,  S.  204  ff.),  Cnut  König  von  England 
1014 — 1035;  auch  andere  Führer  dieses  Namens  lassen  sich 
nachweisen.  Folgende  Belege  des  Namens  mögen  hier  ge- 
nügen: Cnut  Sax.  Chron.  z.  B.  1013,  1014,  1015,  1016  usw., 
Cnut  (König  von  Dänemark  Swce^nes  sunu  =  Sveinn  Estrithson) 
Sax.  Chron.  1075,  1085,  Cnut  (landsurety)  Gray  Birch,  Gart.  Sax. 
Nr.  1130,  Cnut  Münzer  (Lincsh.)  Grueber,  Catal.  of  Coin»II,  S.279, 
Cnut  minister  Gray  Birch,  Gart.  Sax.  Nr.  1266,  Cnut  rex 
Anglorum  ib.  Nr.  1280,  Knuto  (lateinisch)  Kemble,  Cod.  Dipl. 
Nr.  727,  Cnhut  rex  ib,  Nr,  729,  Cunut  ib.  Nr.  734,  Knuöf 
(zweimal)  ib,  Nr,  740,  Canutus  Flor,  of  Worc.  z.  B.  anno  1016, 
Cnut,  Cnud,  Canut  (liber  homo  comitis  Algari),  Canud, 
Chenuti)  Domesd.  B.  z.B.  I,  298b,  301a,  Yorksh.  (Ellis, 
Intr.  I,  S.  278,  394;  II,  S.  65,  67,  69), 2)  Cnut  rex,  Knowt  rex 

^)  Zur  Erklärung  dieser  Form  siehe  Zachrisson,  Anglo-French  Influ- 
ence  on  English  Place-Names,  Lund  1909,  S.  50. 

*)  Wahrscheinlich  gehört  auch  Canus  «  *Canuts)  Sussex  (Ellis, 
Intr.  II,  S.  65)  hierher. 


Anglioe,  Cnut,  Knoute  (Familienname)  L.  V.  D.,  S.  2,  53,  125, 
147,  152:  altwestn.  Knütr  (vgl.  Reiehenauer  Nekrolog  Cnuter), 
altschwed.,  altdän.  Knut[er).  Der  Name  ist  wohl  ursprünglich 
Beiname;  vgl.  Jon  Knütr  bei  Rygh,  Norske  og  islandske 
Tilnavne  fra  Oldtiden  og  Middelalderen  S.  37.  —  Cnut  kommt 
auch  in  Ortsnamen  vor,  z.  B.  Knutsford,  Cunetesford,  Chenude- 
stane,  Knowston,  Zachrisson  a.a.O.,  S.  49f. 

Cofsi,  siehe  Copsi,  S.  86  f. 

Col,  siehe  Coli,  S.  84  f. 

Cola,  siehe  Coli,  S.  84. 

Colbein,  Colbeinn  Münzen,  Cnut,  Edw.  Conf.  (Chester, 
Derby,  Leicester),  Grueber,  Catal.  of  Coins  II,  S.  278,  353, 
Hildebrand  S.  242,  Colhm  Domesd.  B.,  Chester  (Ellis,  Intr.  II, 
S.  69),  Colbain  L.  V.D.,  S.  5,  Colbein  L.  V.D.,  S.  6,  48,  Colbain 
(iSceal  filius  C.)  L.  V.  D.,  S.  48,  Colhein  L.V.D.,  S.  52,  Collen 
L.V.  D.,  S.  71,  Colhanus  L.V.  D.,  S.  81:  altwestn.  Kolheinn, 
altschwed.  Kolben,  altdän.  Kulben. 

*Colbern:  Colebm-nus  presbyter  Domesd.  B.,  Norf.  (Ellis, 
Intr.  I,  S.  399) :  i)  altwestn.  Kolbigrn  (äulserst  häufig),  altschwed. 
Kolbiorn.  Da  einheimische  englische  Namen  mit  Col-  fehlen 
und  Kolbigrn  im  Westnordischen  häufig  ist,  so  ist  der  Name 
im  Domesd.  B.  wahrscheinlich  nordischen,  d.  h.  zunächst  west- 
nordischen Ursprungs.  —  Der  Name  Colbern  soll  nach  Searle 
S.  141,  der  die  Numism.  Chron.  1877,  S.  345  zitiert,  auch  auf 
englischen  Münzen  aus  der  Regierungszeit  Wilhelm  IL  vor- 
kommen; ich  kann  leider  das  Zitat  nicht  verifizieren. 

Colbrand  Oldest  known  List  of  Scandinavian  Names, 
Saga  Book  IV:  II,  S.  302,  Colbrand  Gray  Birch,  Gart.  Sax. 
Nr.  1254  (Ende  des  10.  Jahrb.),  Colbrand  auf  Münzen  (Edw. 
Conf.),  Hildebrand  S.  440,  Grueber,  Catal.  of  Coins  II,  S.  388  flF. 
(auch  auf  Münzen  aus  Dublin  von  der  Regierungszeit  Sihtrics, 
Hildebrand),  Colh'and,  Colebran,  Colebrand  Domesd.  B., 
Devon,  Yorksh.,  Warw.,  Dors.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  70),  Wint. 
Domesd.,  Exon.  Domesd.,  Colbrand  L.  V.  D.,  S.  56,  77,  79,  Cole- 
brond  (Familienname)  Bardsley  S.  194:  altwestn.  Kolbrandr 
(s.  Rygh,  Gamle  Personnavne  i  norske  Stedsnavne,  Kristiania 
1901,  S.  164);   im  Ostnordischen  kann  ich  den  Namen  nicht 


^)  Vgl.  Freeman,  Eist.  Norm.  Conqu.  V,  S.  795. 
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belegen.  Er  ist  aber  im  Westnordischen  selten,  so  dafs  man 
betrejffs  des  ost-  oder  westn.  Ursprungs  des  Namens  kaum 
Schlüsse  ex  silentio  ziehen  darf.  —  Der  Name  Colbrand  lebt 
bekanntlich  in  der  Sage  von  Guy  of  Warwick  fort.  —  Über 
den  Namen  Colbrand  bei  Hearne,  Hemingi  Chartularium  Wigo- 
rensis,  Oxf.  1723,  S.  290  (zitiert  nach  Searle  S.  141)  kann  ich 
mich  nicht  äufsern,  da  ich  kein  Exemplar  des  Buches  habe 
auftreiben  können. 

Colgrim  (oft  entstellt  z.  B.  Colrim,  Golrim,  Colgrm,  Coigrm, 
Cogrim,  Colcrim,  Colgriii,  Conrim,  Covrim),  ein  auf  ae.  Münzen 
(Yorksh.,  Lincsh.)  äufserst  häufig  vorkommender  Name  (von 
Eadgar  bis  Eadw.  III),  s.  Hildebrand  S.  58,  79,  88  f.,  90, 
219 f.,  248,  354,  401,  441  f.,  479;  Grueber,  Catal.  of  Coins  II, 
S.  216,  222,  263,  267,  280,  312,  326,  391  ff.,  Stenersen  Afhand- 
linger  viede  Sophus  Bugges  Minde  S.  235,  Colgrinus  Kemble,  Cod. 
Dipl.  Nr.  795  (gefälscht),  Colgrim,  Colegrim,  Colgrin,  Golegrim 
Domesd.  B.  z.  B.  I,  371a,  Lincsh.,  Yorksh.,  Heref.,  Derbysh., 
Nottingh.,  Hantsh.,  (EUis,  Intr.  I,  S.  399;  II,  S.  70,  304), 
Colegrim  Rot.  Hundr.  (s.  Bardsley  S.  195),  Colgrim  L.  V.  D., 
S.  54,  Colgrim  Geoffrey  of  Monmouth  (vgl.  Alex.  Bugge,  Aar- 
böger  1908,  S.  269  f.):  altwestn.  ^oZ^rmr.  Auf  ostnordischem 
Gebiet  scheint  dieser  in  England  so  reich  vertretene  Name 
nicht  belegt  zu  sein.  Er  stammt  daher  wohl  zunächst  aus  dem 
Westnordischen. 

Coli,  Cola  Münzen  Eadred  of  Wess.,  Eadw.  III.,  Grueber, 
Catal.  of  Coins  II,  S.  155,  Alex.  Bugge,  Vesterlandets  Indflydelse, 
S.297,  Cola  Chron.lOOl,  Kemble,  Cod. Dipl.  923, 1334,  GrayBirch, 
Cart.  Sax.  648,  Cole,  Cola,  Colo  Domesd.  B.  (EUis,  Intr.  I,  S.  399; 
11,  S.  69,  70,  71,  304),  Cola  Hyde  Reg.,  Cole  L.  V.D.,  S.  56, 
vgl.  den  Ortsnamen  Colesbi  L,  V.  D.,  S.  77 :  altwestn.  Koli,  alt- 
schwed.  Koli,  Kuli,  altdän.  KolL  Der  Name  ist  in  England 
erst  im  10.  Jahrh.  belegt.  Cola  (statt  Coli)  mufs  auf  Angli- 
sierung beruhen,  falls  der  Name  wirklich  aus  Skandinavien 
stammt. 

Coli  Gray  Birch,  Cart.  Sax.,  Nr.  815,  882,  883,  Kemble,  Cod. 
Dipl.,  Nr.  411,  426,  427  (Mitte  des  10.  Jahrb.),  Col  Münzen 
(Searle  S.  545),  Col  Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  69;  steht 
aber  wahrscheinlich  für  Colsuan):  altwestn.  Kollr,  altschwed. 
Kol,  Kul.     Ein  Name   Andcoll   wird   von   Searle  S.  69  (nach 
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Kemble,  Cod.  Dipl.  411,  424)  angenommen  i) ;  mit  Gray  Birch, 
Cart.  Sax.,  Nr.  815,  883,  ist  aber  an  den  betreffenden  Stellen 
and  Coli  bezw.  atque  Coli  zu  lesen.  Der  Zeuge  Coli  bei 
Gray  Birch^  Cart.  Sax.,  Nr.  815,  883  ist  sieher  derselbe 
Mann  wie  Coli  bei  Gray  Birch,  Cart.  Sax.,  Nr.  882.  Auf- 
fallend sind  die  Ortsnamen  CoUesiurna  (neben  Colesbuma), 
Colleshyl  in  den  Urkunden  Nr.  295,  804  bei  Gray  Birch, 
Cart.  Sax.,  die  aus  den  Jahren  799  bezw.  802  stammen 
sollen.  Wahrscheinlich  haben  wir  es  hier  mit  einem  ganz 
anderen  Worte  (vgl.  col  bei  Middendorff,  Altengl.  Flurnamenb. 
S.  29)  zu  tun;  hierfür  spricht  die  Schreibung  Colesburna,  die 
vielleicht  mit  Colesleye  Gray  Birch,  Cart.  Sax.,  Nr.  586  zu- 
sammenzustellen ist. 

[Colman,  Coleman,  Colaman  Domesd.  B.,  Münzen  (iEthel- 
red  IL,  Cnut.  Harold  I.,  Harold  II.),  Hardy  Descr.  Catal.  (zitiert 
bei  Searle  S.  142),  L.  V.  D.,  S.  62,  70,  Rot.  Hundr.,  ist  entschieden 
kontinentalgermanischen  Ursprungs.  Vgl.  Colman,  Bischof  von 
Lindesfarne  661—664,  der  sicher  Ausländer  war.2)  Echt  englische 
Namen  mit  Col-  fehlen.  Colman  ist  aber  kein  nordischer  Name ; 
er  kommt  zwar  zufälligerweise  in  Dänemark  vor,  ist  aber  dort 
(mit  Nielsen  S.  58)  sicher  deutschen  Ursprungs.] 

*Colswe5eii  usw.:  Coleswe^en  Münzen,  Edw.  Confessor 
(Grueber),  Colsvain,  Colsuain,  Colsuan,  Colsuen,  Colsuin  Domesd. 
B.,  Lincsh.,  Cambr.,  Wiltsh.,  Devonsh.  (Ellis,  Intr.  I,  S.  399; 
II,  S.  71,  304;  vgl.  Freeman,  Hist.  of  the  Norm.  Conquest  III, 
S.  779;  IV,  S.  214,  218  f.;  V,  S.  775f.),  Colesweyn,  Colsueyn, 
Colswayn-  (Familienname)  Rot.  Hundr.  (vgl.  Bardsley  S.  195). 
Auf  nordischem  Gebiet  habe  ich  nur  altwestn.  Kollsveinn 
(Lind)  erwähnt  gefunden. 3)  Ein  nordischer  Name  *Kolsveinn 
ist  dagegen  meines  Wissens  nicht  in  Skandinavien  belegt 
worden.4)   Das  letzte  Glied  ist  sicher  nordischen  Ursprungs ;  echt 


0  Vgl.  auch  CoUingwood,  Scandinavian  Britam  S.  140. 

^)  Vgl.  Chronik  664:  Colman  mid  his  gefirum  für  to  Ms  cgöÖe. 

^)  KoU-  ist  wohl,  wenn  die  Form  richtig  angesetzt  ist,  ursprünglich 
eine  Art  Beiname  wie  Eoll-BdrÖr,  KoU-Griss,  Koll-Oddr,  Koll-pördr, 
worüber  siehe  Finnur  Jönsson,  Aarb£fger  f.  Nord.  Oldk.  og  Hist.  1907,  S.  194. 

*)  Ich  habe  keine  Mittel  zur  Verfügung  um  zu  entscheiden,  ob  der 
betreffende  nordische  Name  wirklich  als  Kollsveinn  anzusetzen  ist.  Wenn 
er  aber  als  *Kolsveinn  aufzufassen  ist,  so  haben  wir  selbstverständlich  den 
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englische  Namen  auf  Col-  fehlen;  vgl.  Colman  oben.  Falls 
der  Name  als  Colswegen  (nicht  als  *Coll-swe^en)  zu  deuten  ist, 
so  müssen  wir  mit  der  Möglichkeit  rechnen,  ihn  als  einen  in 
England  nach  den  Mustern  von  Namen  mit  Col-  und  -swe^en 
(z.  B.  Mcerleswejen)  gebildeten  Namen  aufzufassen. 

Copman  Münzen  (Eadred,  Eadwig,  Eadgar),  Grueber,  Catal. 
of  Coins  II,  S.  146,  178,  Alex.  Bugge,  Vesterlandets  Indflydelse, 
S.  297,  Copaman  L.  V.  D.  S.  47,  Copiman  Rot.  Hundr.  II,  687; 
auch  in  den  Ortsnamen  Coupmanthorp,  Copemanthorp  Freemen 
of  York  S.  1,  48  usw.,  Copmanford  Rot.  Hundr.  II  (öfter) :  alt- 
westn.  Kaupmadr  (Lind),  altschw.  Kepman  (Lundgren),  ur- 
sprünglich appellativum  =  ' Kaufmann' (wird  im  Altschwedischen 
zu  Gopmannus  latinisiert).  Die  hier  angeführten  englischen 
Ortsnamen  könnten  eventuell  von  einem  skandinavischen  Lehn- 
worte *coupman  gebildet  sein;  vgl.  das  me.  coupen  'kaufen' 
(altwestn.  Icaupa,  altostn.  Icepa),  Björkman,  Scand.  Loanwords, 
S.  70.1) 

Copsi  Domesd.  B.,  z.B.  I,  298b,  327a,  Yorksh.,  Lincsh. 
(Stellvertreter  des  Tosti,  Grafen  von  Northumberland ,  vgl. 
Freeman,  Hist.  Norm.  Conqu.  II,  S.  480,  IV,  S.  738 ff.,  Ellis, 
Intr.  I,  S.  278;  II,  S.  72  u.  Anm.);  Sym.  of  Durh.,  Hist.  Eccl. 
III,  14  (:  quidam  vocäbulo  Copsi,  qui  suh  Tosti  totius  comitatus 
curam  gerehat),  Gaimar  5165  (Copsi).  Bei  Guillaume  de 
Poitiers  und  anderen  Normannen  heilst  er  CoxoX)  Ein  Will. 
Copse  kommt  in  den   Rot.  Hundr.   I,  S.  441   vor.      Ob  Cofsi 


englischen  Namen  von  ihm  herzuleiten.  —  Über  die  Schwierigkeiten,  Kol- 
und  Koll-  in  Zusammensetzungen  im  Neunorwegischen  zu  unterscheiden,  vgl. 
Rygh,  Gamle  Personnavne  i  norske  Stedsnavne. 

^)  Das  altn.  Sbst.  kaup,  altschwed.,  altdän.  kep  'Kauf  erblicke  ich 
in  den  Ortsnamen  Coupland  "a  township  in  the  parish  of  Kirk  Newton, 
CO.  Northumberland"  Bardsley  S.  201  f.  Ältere  Schreibungen  sind  u.  a. 
Copeland,  Coupeland,  Cawpland;  aw  in  letzterem  ist  mit  den  Wörtern 
mit  au  «  nord.  au)  in  meinen  Scand.  Loanwords  S.  79  zu  vergleichen. 
Coupland  bedeutet  'gekauftes,  nicht  geerbtes  Land';  vgl.  aXtwestn.  kaupa- 
land,  kaupaiprd,  altschwed.  kepeiorp,  kepiorp.  Sehr  unsicher  ist  aber, 
ob  Couper,  Cowper  (Familienname)  L.  V.  D.  S.  38,  123,  Freemen  of  York 
als  nomen  agentis  von  coupen  'kaufen'  aufzufassen  ist  (vgl.  me.  couper, 
'one  who  barters'  N.E.D.  II,  S.  1082),  da  es  ebensowohl  als  cwj?er(ne.  cooper) 
gedeutet  werden  kann. 

^)  Andere  Belege  bei  Freeman  a.  a.  0. 
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(Domesd.  B.,  I,  310  a,  Yorksh.,  Ellis,  Intr.  II,  S.69)  wirklich  mit 
dem  historischen  Copsi  identisch  war,  ist  mir  nicht  ganz  sicher; 
dals  er  es  war,  scheint  mir  aber  höchst  wahrscheinlich.  —  Vgl. 
altschwed.  *Kofse  in  dem  Ortsnamen  Kofselculla  (Lundgren 
S.  152),  altnorw.  Kupse  (Dipl.  Norv.  I,  S.470).  In  Copsi  beruht 
das  p  höchstwahrscheinlich  auf  den  nordischen  nicht  völlig 
durchgeführten  Übergang  von  fs  >  j;s,  worüber  s.  Noreen,  Altisl. 
Gr.  §  232, 2,  Altschwed.  Gr.  §  260,  b.  Ich  vermute,  dafs  Copsi 
ursprünglich  ein  Sehimpfname  war  und  mit  neuschwed.  dial. 
Jcofsa,  Dirne,  schmutziges  oder  lotteriges  Frauenzimmer'  zu- 
sammenzustellen ist.    Vgl.  Lefsi,  Lepsi  unten  S.  91  Anm.  1. 

Corf,  Corflf  Münzen,  London  (Harald  I,  Harthacnut,  Edw. 
Confessor),  Hildebrand,  Grueber,  Catal.  of  Coins  II,  S.  314. 
Vgl.  altwestn.  Jcurfr  'Stumpf,  Stummel,  kurzes  Stück',  norw. 
Jcurv  'Wurst',  altschwed.  horver,  schwed.  Jcorf  ' Wurst '.i)  Viel- 
leicht ist  Corf  ein  aus  nordischem  Sprachmaterial  gebildeter 
Spottname,  etwa  =  'kleingewachsener  Mensch,  Knirps'.  Im 
Englischen  habe  ich  kein  entsprechendes  Wort  gefunden;  ver- 
wandt (wenigstens  mit  altwestn.  Jcurfr)  ist  ae.  corßian  'mince, 
cut  smair.  Zusammenhang  des  Namens  mit  spätme.  corf  (aus 
dem  Niederdeutschen)  'a  basket'  ist  mir  höchst  unwahr- 
scheinlich. —  Vgl.  den  Ortsnamen  Corfesgeat  Chron.  979,  Corfget 
Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  741  (anno  1024). 

Craca  L.  V.  D.,  S.  6, 52  (wohl  Frauenname) :  altwestn.  Kräka 
(fingierter  Frauenname  in  der  Sage  von  Ragnarr  Loöbrök),  alt- 
schwed. ^Kraka  in  Ortsnamen  z.  B.  Cralcorum,  Kräkorydh,  wo 
*KraJca  aber  ebensogut  das  Appellati vum  JcräJca  'Krähe'  sein 
kann.  Craca  kommt  auch  bei  Saxo  vor.  Der  englische  Familien- 
name Crake  (z.  B.  Rot.  Hundr.  I,  S.  106,  Freemen  of  York  S.  65) 
und  Ortsnamen  wie  CraJceford  Rot.  Hundr.  I,  S.  496,  516)  sind 
höchstwahrscheinlich  in  England  von  dem  Appsllativum  crake 
(Björkman,  Scand.  Loanwords  I,  S.  95)  gebildet  worden.  Das 
könnte  schlielslich  auch  mit  dem  Namen  Craka  im  L.  V.  D. 
der  Fall  sein;  man  beachte  aber  den  Namen  Boduwar  Berki 
(L.  V.  D.,  S.  78),  der  beweist,  dafs  in  England  Benennungen 
nach   den  Namen  gewisser  Sagenfiguren  vorkommen  konnten. 

1)  Ob  norw.  kurv,  schwed.  korf  'Wurst'  mit  altwestn.  kwrfr  zu- 
sammenzustellen sind,  ist  fraglich.  Falk  und  Torp  halten  die  beiden 
Wörter  auseinander. 
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*Cräkelbein,  me.  Crokebain  (wohl  =  CrgTcehain),  (Familien- 
name: Henr.C,  Th.CroJcebayn)  Rot.Hundr.  I,  S.  111, 112,  Stefäns- 
son,  Saga  Book  IV,  S.  309.  Nord.  KrdJcubein  'Krähenbein'  ist 
zwar  niclit  belegt,  aber  ist  ganz  gut  als  Sehimpfname  denkbar. i) 
Der  Name  kann  ja  auch  in  England  unter  den  Nordleuten 
oder  aus  den  beiden  vorauszusetzenden  nordischen  Lehnwörtern 
ae.  *cräce  'crow'  (vgl.  Björkman,  Scand.  Loanwords  S.  95) 
und  *hein  'leg'  (vgl.  Björkman  a.  a.  0.  S.  38)  gebildet  worden 
sein.  Ein  Wiking  Asulfr  KrdJcabein'^)  wird  von  Munch,  Det 
norske  Folks  Historie  1. 1  S.  691  u.  Anm.  auf  Grund  des  bei  Sym. 
of  Durh.  (anno  912)  vorkommenden  Namens  Osw(u)l  Cracabam 
angenommen.  Rygh,  Norske  og  Islandske  Tilnavne  S.  38,  findet 
diese  Annahme  zweifelhaft.  Andere  halten  Cracabam  für  einen 
Ortsnamen,  was  ich  mit  Munch  für  weniger  wahrscheinlich 
halte.  —  Eine  andere  ebenfalls  annehmbare  Erklärung  von 
Crokebain  wäre  es  als  Crokebain  ("Krummbein")  zu  fassen; 
vgl.  Krökfötr  als  Beiname  bei  Finnur  Jönsson,  Aarb.  f.  nord. 
Olsk.  og  Hist.  1907,  S.  220. 

[Crask  (z.  B.  Walter  le  crask  1314,  William  crask  1273) 
Bardsley  S.  214  ist  ursprünglich  das  Adjektiv  erask  'fat,  lusty, 
in  good  health  and  spirits '  (Promptorium  Parvulorum,  E.  E.  T.  S., 
Extra  Ser.  CXI  Sp.  94,  100,  263), 3)  das  dem  nordischen  adj. 
karskr  (schwed.-norwegisch  karsk)  'rasch,  lebhaft'  entstammt.*) 
Als  Name  kommt  das  nord.  Adj.  nicht  vor.] 


^)  Indirekt  läfst  sich  jedoch  der  Name  in  Skandinavien  nachweisen. 
Adam  von  Bremen  erzählt  nämlich  von  König  Olafr  Tryggvason,  dafs  er 
kein  guter  Christ  war  und  dafs  er  besonders  auf  die  Wahrzeichen  der 
Weissagevögel  achtete ;  deshalb  wurde  er  Krakabein  genannt.  Vgl.  Pertz, 
Scriptores  VII,  S.  322,  Steenstrup,  Normannerne  III,  S.  58,  Alex.  Bugge, 
Aarb0ger  1908,  S.  262;  der  letzte  vermutet,  dafs  Kirkebain  in  einigen 
Versionen  der  Haveloksage  aus  Krakabain  entstellt  ist. 

*)  Weshalb  nicht  Krdkuhein'i  Vgl.  altwestn.  Äraituwe/'  als  Spitzname. 

ä)  In  den  Anmerkungen  S.  582  sagt  Mayhew:  "The  Prompt,  is  appa- 
rently  the  sole  authority  for  this  word."  Der  Name  Crask  bestätigt  aber 
noch  weiter  die  Existenz  des  Adjektivs.  Es  ist  bemerkenswert,  dafs  der 
Name  gerade  wie  das  Adjektiv  in  Norfolk  (und  Suffolk)  zu  Hause  zu  sein 
scheint;  vgl.  die  Belege  bei  Bardsley  a.a.O.  —  Ist  caske  Havel.  1841, 
das  ich,  Scand.  Loanwords  S.  244  f.,  anders  zu  erklären  suchte,  aus  craske 
verderbt? 

*)  Über  die  Etymologie  s.  Falk  og  Torp,  Etymol.  Ordbog  S.  355. 
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Croc  (einmal  Crocc)  Münzen,  Cnut,  Harald  I  (Leic,  ehester), 
Grueber,  Catal.  of  Coins  II,  S.  277,  Hildebrand  S.  242,  353, 
Croe,  Cr  och  venator  (Wiltsh.,  Hantsh.),  Domesd.  B.  (Ellis,  Intr. 
I,  S.  403;  II,  S.  305),  Croc  venator  in  einer  Urkunde  zitiert 
bei  Ellis,  Intr,  I,  S.  403,  Croh  (Familienname)  Rot.  Hundr.  I, 
S.  238;  im  Ortsnamen  Croxehi  Domesd.  B.  z.  B.  I,  299  a  Yorksh., 
Croxby  Rot.  Hundr.  I,  S.  242,  360,  Freeman  of  York  S.  55, 
CroJcesdetie  Rot.  Hundr.  I,  S.  354,  Crolce{s)ton  ibid.  I,  S.  60,  248, 
CroJcesle  ibid.  I,  S.  44 :  altwestn.  KröJcr,  altschw.  KroJcer  (Runen : 
KBUKE,  8.  Lundgren  S.  155,  Arkiv  f.  nord.  fil.  III,  S.  228  f.), 
altdän.  Krolc  {Krogli).  Der  Name  war  ursprünglich  Beiname; 
im  Altwestn.  und  Altschwed.  ist  er  nicht  nur  Taufname,  sondern 
auch  Beiname,  s.  Finnur  Jönsson,  Aarb.  f.  nord.  Oldk.  og  Hist. 
1907,  S.  290,  Lundgren  a.a.O. 

L. 

*La3man,  Laghemannus,  Lagman  Domesd.  B.,  z.  B.  I, 
301a,  Essex  Yorksh.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  154),  La^amon  der  be- 
kannte Dichter,  Lawman  (Bardsley  S.  471):  altwestn.  Lggmaär, 
altschwed.  Laghman  (Lundgren  S.  164),  altdän.  Lagman  (Nielsen 
S.  59  Anm.);  im  Altschwedischen  und  Altdänischen  ist  der 
Name  nicht  mit  Sicherheit  als  Taufname  zu  belegen.  Was 
nun  engl.  *Lasman  betrifft,  so  kann  es  ja  sehr  gut  von  dem 
Appellativum  lagman^)  'lawyer'  (das  wohl  wenigstens  zum 
Teil  nordischen  Ursprungs  ist,  vgl.  Björkman,  Scand.  Loanwords 
S.  249)  gebildet  worden  sein. 

*Laml)carl,  Lanl)ecarl(e),  Domesd.  B.  I,  S.  339  b,  349b, 
Lincsh.  ist  wohl  ursprünglich  ein  Beiname,  der  ganz  gut  in  Eng- 
land aus  dem  gemeingerman.  lartib  und  dem  nord.  Lehnworte 
carl  gebildet  sein  kann.  Man  vergleiche  indessen  den  isl.  Tauf- 
namen LambJcdrr  (Lind)  und  altdän.  Othenkarl  neben  Othenhar 
(siehe  Oöencarl  usw.  unten). 

Langabeinus  Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  155),  Johannes 
Langebatjn  Freemen  of  York  S.  60;  vgl.  altwestn.  Langhein 
(Lind) ,  Langdbein  (Beiname,  s.  Finnur  Jönsson,  Aarb.  f.  nord. 


1)  Vgl.  lagemanni  'lawmen'  im  Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  I,  S.  91), 
lageman  (Appellativnm)  Domesd.  B.  I,  S.  336  a;  andere  Belege  im  N.E.D. 
s.  V.  lawmati. 
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Oldk.  og  Hist.  1907,  S.  221).  Ob  der  Name  in  England  aus 
engl,  oder  nord.  lang  +  nord.  hein  gebildet  oder  als  Name  nach 
England  gekommen  ist,  mufs  ich  dahingestellt  sein  lassen. 

Langlif,  Longlif,  Lounglif,  Langlife,  Langliua,  L.  V.  D., 
S.  5,  18,  32,  44,  54,  58,  62,  70:  altwestn.  Law^rZi/"  (Frauenname), 
altdän.  Langliua  (Frauenname,  Langebek,  Scriptores  Ker.  Dan. 
III,  S.  437,  485). 

Lefchil,  Lufchel  Domesd.  B.,  Yorksh.,»)  Nottingh.  (EUis, 
Intr.  II,  S.  156,  182,  Lefcetel  Münzen  (Searle  S.  327)  ist  meiner 
Meinung  nach  eine  hybride  Bildung  aus  dem  englischen  Namens- 
element Leof-  und  dem  nordischen  -Jcetell,  -kel.  In  Lefchil, 
Lufchel  könnte  man  zwar  den  englischen  Namen  Leofcild  ver- 
muten ;  dabei  ist  aber  in  Betracht  zu  ziehen,  dafs  im  Domesd.  B. 
ch  vor  i,  e  in  der  Kegel  den  Laut  h  bezeichnet,  während  ae.  [tfi] 
in  der  Eegel  mit  d-  wiedergegeben  wird.^)  Ich  möchte  also 
Lefchil,  Lufchel  von  Lefcilt,  Leffcilt  Domesd.  B.,  Suff.  (EUis, 
Intr.  II,  S.  156)  auseinanderhalten;  altwestn.  '^Liüfkell  ist  nicht 
belegt. 

Leuecol  Domesd.  B.  I,  315  b,  Yorksh.;  altwestn.  *LiüßoUr 
ist  nicht  belegt.  Höchstwahrscheinlich  eine  hybride  Bildung 
aus  dem  im  Englischen  so  häufigen  Leof-  und  dem  nordischen 
-Jcollr.  Vgl.  Bretecol  oben  S.  30,  Friöcol  oben  S.  43,  Scotcol, 
Snecol,  Styrcol,  Swartcol  unten. 

Lefer  {-er  durch  Abkürzung  über  dem  /)  Oldest  known 
List  of  Scandinavian  Names,  Saga  Book  IV,  S.  304:  altwestn. 
Leifr  (nach  Stefansson).  Diese  Erklärung  scheint  mir  einiger- 
malsen  zweifelhaft,  zumal  es  nicht  ganz  sicher  ist,  ob  die 
Schreibung  in  der  in  dem  Saga  Book  abgedruckten  Urkunde 
wirklich  als  Lefer  aufzufassen  ist;  ferner  ist  das  angebliche 
Leuer  im  L.  V.  D.  S.  79 ,  Sp.  2  zu  streichen ,  denn  die  Hs. 
hat  sicher  Thorleuer.  e  statt  ei  {ai)  ist  an  und  für  sich 
nichts  unerhörtes  und  Heise  sich  unschwer  durch  den  ostnord. 
Übergang  mi,  ei>  e  erklären ;  nur  muls  zugegeben  werden, 
dafs  der  Name  im  Ostnordisehen  recht  schlecht  bezeugt  ist 
(Nielsen   S.  61),    was  aber  Zufall   sein  kann.     Die  nordische 

*)  Z.  B.  Lepsi  et  Grim  et  Lefchil  Domesd.  B.  I,  308  a,  Yorksh. 
^)  Vgl.  Zachrisson,  Anglo-Norman  Inflaence  on  English  Place-Names 
S.  34. 


91 

Nominativendung  -r  ist  in  vielen  nordischen  Namen  in  England 
erhalten  und  spricht  also  nicht  gegen  die  Erklärung  Stefans- 
sons.  Was  für  den  nordischen  Ursprung  des  Namens  besonders 
spricht,  ist  der  Umstand,  dafs  er  in  der  betreffenden  Urkunde 
(wenn  dort  wirklich  Lefer  gelesen  werden  soll)  unter  einer 
grossen  Menge  von  nordischen  Namen  steht.  Alles  in  allem 
darf  also  die  Herleitung  des  Namens  aus  dem  Nordischen 
nicht  bestimmt  in  Abrede  gestellt  werden. *)  Im  englischen 
Ortsnamen  Leuesthorpe  (Stefansson  a.  a.  0.)  liegt  wohl  sicher 
der  nordische  Name  vor. 

Leofstegen  Münzen,  Knut  (Ipswich,  Hildebrand  S.  231) 
ist  entweder  eine  teilweise  skandinavisierte  Form  von  ae.  Lsof- 
stän  oder  eine  hybride  Bildung  von  dem  englischen  Namens- 
element Leof-  und  dem  nordischen  -steinn.^)  Vgl.  Goldstegen 
Münzen,  Dublin  (Hildebrand  S.  488,  oben  S.  49),  das  entweder 
eine  teilweise  anglisierte  Form  von  einem  nordischen  *Gullstein 
oder  eine  hybride  Bildung  ist.  Goldstegen  könnte  selbst- 
verständlich auch  als  eine  teilweise  skandinavisierte  Form  des 
ae.  Goldstän  aufgefafst  werden. 

Legg,  Legge  Rot.  Hundr.  (z.  B.  Andreio  ßl.  Legge  siehe 
Bardsley  S.  477,  der  über  den  Namen  sagt:  'a  personal  name 
of  the  history  of  which  I  know  nothing'):   altwestn.  Leggr 
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1)  Die  Erklärung  Stefanssons  a.  a.  0.  von  Lefsi  im  Domesd.  B.,  das 
er  aus  einem  nordischen  mit  Leifr  verwandten  *Leifsi  (das  nicht  belegt 
ist)  herleitet,  ist  dagegen  unhaltbar.  Ich  erkläre  Lefsi  aus  ae.  Leofsige. 
Ist  Lepsi  im  Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  158,  347)  derselbe  Name?  In 
dem  Falle  liefse  sich  ps  aus  fs  durch  nordische  Lautgesetze  erklären 
(vgl.  altn.  ps  <  fs  Noreen,  Altisl.  Gr.  §  232,  2,  Altschwed.  Gr.  §  259,  2.  b). 
Lepsi  wäre  dann  die  nordische  Aussprache  von  ae.  Leofsige.  Die  Brüder 
Lepsi,  Grim  und  Lefchil  (Domesd.  B.  I,  308  a  Yorksh.)  gehörten  sicher  zu 
einer  anglo -skandinavischen  Familie,  wie  schon  die  Mischform  Lefchil 
beweist.    Vgl.  Copsi  (neben  Cofsi)  oben  S.  86  f. 

2)  Ebenso  könnte  Leif-  statt  Lsof-  in  LeifÖoÖ  (-doÖ  ist  Verschreibuug 
für  -noÖ)  Münze,  ^thelr.,  Hildebrand  S.  130  und  Leifwine  Münze,  JEthelr., 
Hildebrand  S.  84,  einen  Versuch  bezeichnen,  die  ae.  Namen  LEofnoÖ  und 
Lsofwine  zu  skandinavisieren.  Wenn  wir  uns  aber  die  schlechten 
Schreibungen  auf  den  ae.  Münzen  vergegenwärtigen,  so  müssen  wir  darauf 
verzichten,  mit  dieser  schon  an  und  für  sich  ziemlich  schwachen  Möglichkeit 
zu  rechnen.  —  Leiniar  (statt  gewöhnlicherem  Lemar,  Lefmer,  Leomer  usw. 
=  ae.  LEofmcer)  Domesd.  B.,  Ellis,  Intr.  II,  S.  157,  ist  dagegen  wohl 
anglonormannische  Schreibung, 
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(Lind),  auch  als  Beiname  (Finnur  J6nsson,  Aarb.  f.  nord.  Oldk. 
og  Hist.  1907,  S.  221),  ursprünglich  =  altnord.  leggr  'Bein'. 
Ob  der  Name  als  Name  nach  England  gekommen  ist  oder  in 
England  von  dem  nordischen  Lehnworte  leg  gebildet  ist,  läfst 
sieh  nicht  mit  Sicherheit  nachweisen.  Da  es  in  England  als 
Taufname  gebraucht  wurde  (vgl.  Andrew  fil.  Legge  oben),  so 
liegt  die  Vermutung  nahe,  dals  Legg  als  Name  nach  England 
verpflanzt  war. 

Leising  (Leisinc)  Münzen,  Harald  II,  Yorksh.,  Grueber, 
Catal.  of  Coins  II,  S.  463),  Leising,  Lesing,  Lesinc  Domesd.  B., 
Yorksh.,  Lincsh.  (EUis,  Intr.  II,  S.  157,  158),  Leising  L.V.  D., 
S.  52,  54,  77,  im  Ortsnamen  Lesingebi,  Leisingebi  Domesd.  B. 
z.  B.  I,  300a  (Yorksh.),  Laisinghi  L.  V.  D.  S.  77:  altwestn. 
leysingr,  leijsingi  (auch  lausingi)  'freedman',  auch  als  Beiname 
(Finnur  Jönsson,  Aarb.  f.  nord.  Oldk.  og  Hist.  1907,  S.  267). 
Da  kein  entsprechender  nordischer  Name  belegt  ist,  scheint 
der  englische  Name  erst  in  England  und  zwar  aus  dem  nord. 
Lehnwort  *Leising  (worüber  siehe  Björkman,  Scand.  Loanwords 
S.  11,  64)  gebildet  worden  zu  sein.  Ob  dem  Ortsnamen  Lai- 
singhi (Lesingebi)  der  Name  oder  das  Appellativum  zugrunde 
liegt,  lälst  sich  nicht  entscheiden.  —  Die  Nebenform  Lesing 
dürfte  auf  Anlehnung  an  ae.  lesan  (ws.  Uesan)  beruhen;  vgl. 
Björkman,  Scand.  Loanwords  S.  11. 

Leit  Domesd.  B.  (EUis,  Intr.  II,  S.  157)  steht  entweder  für 
Leot  (s.  unten)  oder  für  Leid,  eine  zu  postulierende  Kurzform 
für  Leidulf.    Ist  Let  (Ellis,  Intr.  II,  S.  158)   derselbe  Name? 

Leiöulf  L.V.  D.,  S.  52:  altwestn.  Leiöulfr  (häufig);  im 
Ostnordischen  scheint  der  Name  nicht  vorzukommen. 

Leot  dux,  Gray  Birch,  Gart.  Sax.,  Nr.  1029,  1052,  Kemble, 
Cod.  Dipl.,  Nr.  472,  480  (10.  Jahrb.),  Leot  ßius  Äthele  L.  V.  D., 
S.  77:  altwestn.  Liötr  (Lind).  Der  nordische  Name  ist  mit 
dem  Adj.  liötr  'hälslich'  identisch.    Siehe  Leit  oben. 

Listen  L.  V.  D.,  S.  79  ist  vielleicht  =  altwestn.  *Lidsteinn. 

Loöen  Sax.  Chron.  1046  E.:i)  altwestn.  Lodinn  (häufig), 
altdän.  Lo^ceen  (Wimmer,  Index  S.  LVI),   altschwed.  Ludhin, 


1)  Lothan  'maker  of  a  dial  at  Edston,  Yorksh.  Archeol.  Journ.  V, 
1879,  Sp.  142'  (Searle)  ist  wohl  derselbe  Name;  das  Zitat  kann  ich  aber 
nicht  verifizieren.  Hierher  gehört  wohl  auch  Loten  Domesd.  B.  Chesh. 
(Ellis,  Intr.  II,  S.  182). 
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Ludin  (Dipl.  Svec.  IIL  S.  91,  Svenskt  Dipl.  III,  S.  62).  Der 
Name  ist  mit  dem  nord.  Adj.  loöinn,  schwed.  luden  'zottig, 
haarig'  identisch  —  Hierher  gehört  der  englische  Ortsname 
Lodenesburg  Domesd.  B.  I,  302  b,  Yorksh. 

Loc  Münzen  (Cnut,  Edw.  Conf.),  Locar  Kemble,  Cod.  Dipl. 
Nr.  819:  altwestn.  lokTcr  Beiname,  Finnur  Jönsson,  Aarbager 
1907,  S.  197,  altschwed.  loJcUcet^  luk  Beiname  Dipl.  Svec.  III, 
S.  758,  759. 

Lochi  Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  181),  Locchi  L.  V.  D., 
S.  78 :  Altdän.  LoTcki  (schlecht  bezeugt,  Nielsen  S.  62).  Anders 
Stefansson,  Saga  Book  IV,  S.  307. 

Lunda,  Lund  L.  V.  D.,  S.  79  Sp.  2:  altwestn.  Imidi  (Bei- 
name, siehe  Finnur  Jönsson,  Aarb.  f.  nord.  Olsk.  og  Eist.  1907, 
S.  309,  ursprünglich  ein  Vogelname,  der  Larventaueher,  Mormon), 
schwed.  lunnefägel.  Meine  Erklärung  ist  selbstverständlich 
ziemlich  unsicher.  Man  könnte  vielleicht  auch  an  das  nord.  Sbst. 
lund  'Lustwäldchen,  Hain'  denken,  das  in  England  mehrfach 
als  Ortsname  auftritt, i)  z.  B.  Lont  im  Domesd.  B.  (Stolze,  Zur 
Lautlehre  der  altengl.  Ortsnamen  im  Domesd.  B.,  S.  21),  The 
Lund  'a  property  in  the  parish  of  Ulv'erston '  (Bardsley  S.  501), 
Richard  de  la  Lund  (Norf.),  Henry  del  Lund  (Lincsh.),  Alice 
du  Land  usw.,  alle  bei  Bardsley  a.  a.  0.,  der  den  Ortsnamen 
ganz  unrichtig  erklärt.  —  Vgl.  altschwed.  Lundhiern  Svenskt 
Diblomatarium  I,  S.  12,  58,  139,  Lundha  ibid.  III,  S.  193.  — 
Ist  der  Ortsname  Londesbury  'a  parish  in  E.  Rid.  Yorksh.' 
(Lowndesbrough  usw.,  Bardsley  S.  497)  von  dem  Namen  Lund{a) 
gebildet? 

M. 

Mserleswegen,  Maerlaswegen  (ein  bekannter  northumbrischer 
Häuptling)  Sax.  Chron.  1067  D.  E.,  1068  D.,  Sym.  of  Durh.  1070 
(:  Marlessuein),  Flor,  of  Worc.,Wace,  Gaimar  {Marleswain,  Daneis 
esteit,  riche  e  haron),  Freeman,  Hist.  Norm.  Conqu.,  z.  B.  III, 
S.  423;  IV,  S.  169  (s.  Index);  andere  Belege  des  Namens  (wohl 
überall  derselbe  Mann)  2)  sind :  Marlesuuein  (vicecomes)  Kemble, 

*)  Vgl.  den  schwedischen  Ortsnamen  Lund. 

2)  Vielleicht  mit  Ausnahme  des  L.  V.  D.  Der  Beleg  im  L.  V.  D. 
(13.  Jahrh.)  könnte  aber  auf  einer  viel  älteren  Vorlage  beruhen  und  sich 
somit  ebenfalls  auf  denselben  historischen  Mcerlestvegen  beziehen. 
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Cod.  Dipl.  Nr.  806  (1051—1060),  Merleswua^)  First  known  List 
of  Scand.  Names,  Stefansson,  Saga  Book  II :  ii,  S.  304,  Merlesuen, 
Merlesuain,  Merlesuan,  Merlosuen  Domesd.B.  z.  B.  I,  298  a,  325  b 
(siehe  Ellis,  Intr.  I,  S.  278;  II,  S.  185),  Merlesoen,  Merlesuanus, 
Merlesuein  usw.  (Exon.  Domesd.),  Merleswain  L.  V.  D.,  S.  84. 
Dals  der  Mcerleswegen  nordischer  Herkunft  war,  ist  zweifellos; 
ebenso  sicher  ist  es,  dals  -swe^en  dem  nordischen  Sveinn, 
-sveinn  entstammt.  Zu  dem  ersten  Glied  finden  sich  aber  keine 
nordischen  Entsprechungen.  Wie  der  Name  zu  erklären  ist, 
weils  ich  nicht.  Vielleicht  ist  Mcerle-  mit  dem  Mcerle-  in  dem 
Ortsnamen  Mcerleheorg  (Marlborough)  Chron.  1110  identisch. 
Könnte  Mcerleswegen  als  der  Swegen  aus  Mcerleheorg  gedeutet 
werden?'^) 

[Magnus  König  von  Norwegeo,  der  in  der  Sachsenchronik 
1046 — 49  D.  erwähnt  wird  (siehe  im  übrigen  Searle  S.  346), 
gehört  eigentlich  nicht  zu  unserem  Thema.  Zur  Geschichte 
des  Namens  siehe  Munch,  Samlede  Afhandlinger  IV,  S.  213, 
Storm,  Arkiv  f.  nord.  fil.  IX,  S.  215,  Kock,  ibid.  X,  299. 

Malgrim,  Malgrin  Domesd.  B.  z.  B.  I,  300  b,  Yorksh. 
(Ellis,  Intr.  II,  S.  183)  enthält  zweifellos  das  nordische  Namens- 
element -grim.  Das  erste  Glied  ist  mir  unklar.  Ob  aus  *Malm- 
grlm  entstanden?  Vgl.  altwestn.  Malmfridr,  altdän.  Malfrith 
(Frauenname).  Oder  ist  Mal-  aus  ae.  Mcedel-  (vgl.  ae.  MceÖel- 
gär  Gray  Birch,  Gart.  Sax.  Nr.  882  '^  Malger{us)  im  Domesd. 
B.,  Ellis,  Intr.  II,  S.  351,  L.  V.  D.,  S.  146)  entstanden?  In  dem 
Falle  wäre  Malgrim  [Mcedelgrim)  als  eine  hybride  Bildung 
aufzufassen.  Der  Name  ist  schwerlich  mit  Milgrim,  Milnegrim 
(unten)  zusammenzustellen.  —  Madalgrim  bei  Förstemann  kann 
ich  nicht  näher  prüfen. 

Malte  Vater  des  laulf  (s.  d.)  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  806, 
808  (1051 — 1060),   Malti  (gen.:   Qeolphus  ßius  Malti)  Gray 


^)  So  Hs.  nach  der  Abbildung  bei  Stefansson.  S.  295  liest  er  dies 
Skia  Merlessuan,  S.  304  &la  Merlesuuan.  Stephens,  Blandiuger  1881,  S.  62flF. 
liest  Merleswain. 

2)  Bezüglich  der  Bildungsart  sind  in  dem  Falle  westnordische  Namen 
wie  Koll-BdrÖr,  Molda-Gnüpr  (Finnur  Jönsson,  Aarböger  1907,  S.  186  f.), 
wo  die  Ortsnamen  Eollaber,  Moldatün  in  der  Komposition  ihren  zweiten 
Teil  eingebüi'st  haben,  zu  vergleichen. 
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Birch,  Cart.  Sax.  Nr.  325,  461,  521  (anno  806,  851,  868),t);  vgl. 
altdän.  Malte  (ziemlieh  häufig).  Vgl.  den  englischen  Ortsnamen 
Malthy  'parishes  in  the  diocs.  of  York  and  Lincoln'  (Bardsley), 
Maltehi  Domesd.  B.  I,  305  a,  Yorksh.,  Rot.  Hundr. 

Mani  Münzen,  Eadgar  (Hildebrand  S.  11),  Mana  Münzen 
(Searle  S.  347)  sind  wohl  als  Manni,  Manna  (sehr  häufig  auf 
Münzen)  aufzufassen.    Siehe  Manni  unten. 

Manni,  Manna:  Manna  eorl  (Sohn  des  Toglos;  beide 
werden  als  Nordleute  bezeichnet)  Chron.  921  A.^),  Manni  Sax. 
Chron.  1045  D.  (Abt  von  Evesham  1045  —  1059,  tot  1066,3) 
Manni  (derselbe  Mann)  Kemble,  Cod.  Dipl.  (s.  Searle),  Mannig, 
Mannius  Swert  'der  Schwarze'  (auch  Magno  Swert)  Domesd. 
B.,  Surrey,  SuflFolk  (Ellis,  Intr.  II,  S.  183).  Andere  Belege  von 
Manna,  Manno,  Monna  (s.  Searle)  tibergehe  ich  hier,  da  ein 
einheimischer  Name  Manna,  Monna  schon  früh  (z.  B.  Sweet 
Oldest,  Engl.  Texts  S.  460)  bezeugt  ist.  Manna  in  der  Chronik 
und  Manni(g)  sind  aber  sicher  nordischen  Ursprungs:  altdän,, 
altschwed.  Manne  (Wimmer,  Index  S.  LVI,  Dipl.  Svec.  III,  S.  92 ; 
anders  Steenstrup,  Normannerne  III,  S,  51.  —  Vgl.  den  ae.  Orts- 
namen Mannebi  Yorksh.,  Domesd.  B.  I,  299  a. 

Milegrim,  Milnegrim  Domesd.  B.  z.  B.  I,  301a,  307  b, 
Yorksh.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  186)  enthält  zweifellos  das  nor- 
dische Namenselement  -grwi.  Das  erste  Glied  ist  mir  unklar; 
möglicherweise  ist  es  als  ae.  mylen,  altwestn.  mylna  'Mühle' 
zu  erklären.  Milnegrim  wäre  also  =  "  Mühlen -Grim",  "Grim 
der  Müller".     Vgl.  Malgrim  oben. 

Modera  {uxor  Toui)  L.  V.  D.,  S.  78 :  altwestn.  Mödir,  alt- 
schwed. altdän.  Modher,  eigentl.  :=  'Mutter'.  Vgl.  Brodor  oben 
S.  30,  Fader  S.  38. 


1)  Da  jeder  der  beiden  Malte  als  „Vater  des  laulf"  bezw.  „Geolphus" 
bezeichnet  wird,  sind  sie  wohl  miteinander  identisch.  Die  Urkunden  bei 
Gray  Birch,  Cart.  Sax.  Nr.  325,  461,  521  können  in  dem  Falle  nicht  aus  den 
Jahren  851,  868  stammen.    Sie  sind  sicher  gefälscht. 

")  Earle  and  Plummer,  Sax.  Chron.  nehmen  fehlerhaft  eine  Nominativ- 
form Mannan  an.    Mannan  ist  Akkus,  von  Manna. 

^)  Er  wird  von  Flor,  of  Worc.  als  "Wlmarus  (==  Wullfmar)  qui  et 
Manni"  bezeichnet  (vgl.  Earle  and  Plummer,  Two  Sax.  Chron.  II,  S.  224, 
270).  Das  deutet  daraufhin,  dafs  er  seinen  nordischen  Namen  gegen  einen 
englischen  vertauschte  (vgl.  Godrum-jEthelstän). 
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Moregrim,  Moregrinms  Domesd.  B.,  SuflF.  (EUis,  Intr.  II, 
S.  187)  mufs  das  nordische  Namenselement  -grim  enthalten. 
Das  erste  Glied  ist  wohl  als  ae.  mör  'Moor'  aufzufassen,  das 
auch  sonst  in  ae.  Personennamen  vorkommt.  Der  Name  ist 
wohl  nicht  aus  Morwinus  (Domesd.  B.,  Suff.,  s.  Ellis,  Intr.  II, 
S.  187,  356)  verderbt? 

Morcar  Gray  Birch,  Cart.  Sax.  Nr.  882  (anno  949),  Morcar 
dux,  Gray  Birch,  Cart.  Sax.  Nr.  1044  (anno  958),  Morcar,  Mor- 
care  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  705,  714,  719  (Anfang  des  11.  Jahrh.), 
MorTcare,  Morcare  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  710,  1298,  1308  (anno 
1002,  1004,  1013),  Morcere  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  722  (anno 
1015),  Morccer  ("a  chief  thane  of  the  Seven  Boroughs")  Chron. 
E.  1015,  MorTcere  ("earl  of  Northumberland")  Chron.  1064, 
1065.  1066,  1071,  1072,  Morcar,  Morcarus,  Domesd.  B.,  z.  B.  I, 
298  a,  313  b  Yorksh.,  Lincsh.,  Bück.,  Derb.,  Nottingh.,  Heref., 
Northampt.,  Staff.,  Shropsh.,  Chesh.  Bedf.  (Ellis,  Intr.  I,  S.  298 ; 

II,  S.  186,  187,  356),  MorJcerus  L.  V.  D.,  S.  61,  Morher  L.  V.  D., 
S.  69;  Morcardiis,  Gray  Birch  Nr.  521  (gefälscht)  gehört  wohl 
hierher.  In  der  Heim8kringla(Saga  Haralds  Haröräöa)  heilst  einer 
dieser  Männer  Mörukdri.  Collingwood,  Scandinav.  Britain  S.  169  f , 
normalisiert  den  Namen  zu  Mörhdri.  Wie  der  wirkliche  nor- 
dische Name  lautete,  ist  schwierig  zu  entscheiden.  Vielleicht  ist 
das  zweite  Glied  eher  als  -har  oder  -hcer  anzusetzen  (vgl.  alt- 
schwed.  Styrhar  und  StyrJccer,  Lundgren,  Uppsalastudier  S.  18). 

Muli  usw.:  Mule,  Mulo  Domesd.  B.  z.B.I,320b,  373,  Yorksh. 
(Ellis,  Intr.  II,  S.  187),  Muli  (Beiname:  TorUtell  Muli  0)  L.V.  D., 
S.  78;  aulserdem  in  den  Ortsnamen  Mulantun  Kemble,  Cod. 
Dipl.  Nr.  759  (11.  Jahrh.),  Muletorp  Domesd.  B. :  altwestn.  müli 
'Maul'  als  Spottname  (Finnur  Jönsson,  Aarboger  f.  nord.  Oldk. 
og  Hist.  1907,  S.  205),  altdän.  Muli,  Taufname  (schon  auf 
Runeninschriften,  siehe  Wimmer,  Index  S.  LVII;  mehrere  Belege 
bei  Nielsen  S.  67),  altschwed.  Mule,  Muly  Beiname,  Dipl.  Svec. 

III,  S.  77,  665. 

*Mundi  liegt  vielleicht  in  dem  Namen  Bic.  Mundeson  Free- 
men  of  York,  anno  1370,  vor :  vgl.  altwestn.  Mundi.  Stefansson, 
Saga  Book  IV:  ii,  S.  309  erklärt  Mundeson  als  <  "Munda 
(i.  e.  Asmundar)  son.^''  —   Der   Ortsname   Mundanham,   Gray 

^)  So  Hs.;  Stevenson  hat  unrichtigerweise  Torkill  Muli  gelesen. 
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Bircli,  Cart.  Sax.  Nr.  50  (A.  D.  680),  scheint  auf  ein  ae.  (wohl 
schon  vor  der  Vikingerzeit  ausgestorbenes)  Munda  hinzudeuten. 
Muntoke  (:  Thor  vel  Siward  MuntoJces  sune)  L.  V.  D.,  S.  78 
erkläre  ich  aus  einem  nordischen  *Munn-ToJci  'Toki  mit  dem 
(grofsen)  Mund',  i)  Vgl.  altwestn.  Munnr  als  Beiname  und  in 
zusammengesetzten  Beinamen  (Finnur  Jönsson,  Aarbeger  1907, 
S.  204),  altschwed.  Munn-hygh  Lundgren,  Uppsalastudier  S.  17. 
Vgl.  Torlcitell  Muli  (siehe  Muli  oben)  auf  derselben  Seite  des 
L.  V.  D. 

Munulfus,  Monulfns  presbyter,  Domesd.  B.,  SuflF.  (Ellis, 
Intr.  II,  S.  186,  187)  <  altn.  *Munnülfr?  Vgl.  Muntoke  oben. 
Die  Erklärung  ist  selbstverständlich  ziemlich  unsicher.  Viel- 
leicht aber  mit  Munulf  bei  Förstemann  zusammenzustellen. 

N. 

Nafana,  Nafena  Vater  des  Purcytel  Chron.  1016  C,  E. 
(Flor,  of  Worc.  hat:  TurJcetellus  Neavance  filius),  Nafni  L.V.  D., 
S.  80:  altwestn.  Nafni,  altschwed.  Nafne,  Nampne,  altdän.  iVa/'m, 
Nawni  (häufig;  schon  auf  Runeninschriften,  siehe  Wimmer, 
Index  S.  LVII),  zu  altnord.  nafn  'Name',  fn  (=  nord.  Sw)  ist 
aus  urnord.,  urgerm.  mn  entstanden  und  also  wie  in  me.  nevenen 
'nennen' 2)  ein  Kennzeichen  des  nordischen  Ursprungs  des  Na- 
mens. Gehört  Nauuen  Domesd. B.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  357)  hierher? 

*Narue  steckt  vielleicht  in  dem  Zusammenhang  Naruete 
hergle  L.  V.  D.  S.  78  (ich  gebe  die  Stelle  hier  nach  einer  Photo- 
graphie der  Hs.  wieder);  bergle  ist  sicher  korrupt.  Naruete 
ist  vielleicht  aus  Narue  et  entstanden.  Vgl.  altwestn.  Narfi, 
altdän.,  altschwed.  Narfi,  Narvi  (Wimmer,  Index  S.  LVII, 
Nielsen  S.  68). 

Navömn  (=  Nauöman)  Münzen,  Lincsh.,  Harald  I  (Hilde- 
brand S.  355):  altwestn.  nauÖmaÖr  'ein  Mann,  der  einer  Frau 
gegen  ihren  Willen  aufgezwungen  ist'.  Die  Erklärung  ist 
nicht  ganz  sicher,  da  das  nordische  Wort  sehr  selten  ist. 

Nefetofl,  Nefetoflg  minister,  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  792, 
793,  800  (anno  1050).     Tofi  ist  sicher  nordisch  (s.  d.).    Auch 

*)  Vgl.  den  deutschen  Namen  Fridericus  Mittemunde,  Andresen, 
Zeitschr.  f.  d.  Altert.  1887,  S.  338. 

^)  Björkman,  Scand.  Loanwords  S.  176. 
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das  erste  Glied  halte  ich  fUr  nordisches  Sprachgut.  Ich  ver- 
gleiche nämlich  den  Namen  mit  altwestn.  Nefiülfr,  Nefsteinn 
(Lind),  welche  Namen  als  Vlfr  bezw,  Steinn  mit  der  'grofsen 
oder  sonst  auffallenden'  Nase  zu  deuten  sind  und  aus  altwestn. 
nef  'Nase'  (=  ae.  nebh)  +  Ulfr  (vgl.  Ulf  unten)  zusammen- 
gesetzt sind.i)  Altwestn.  nef  {=  altostn.  ncef)  kommt  häufig 
als  Spottname  oder  als  Kompositionsglied  von  Spottnamen  vor 
(s.  Finnur  Jönsson,  Aarb0ger  1907,  S.  201  f.);  vgl.  altschwed. 
Petrus  nefh,  Biorn  nef  (Söderwall,  Ordbok  s.v.  näf)^  Holm- 
gerus  ncef,  Dipl.  Svec.  IV,  S.  371.  —  Weniger  wahrscheinlich 
scheint  mir  die  Herleitung  des  ersten  Gliedes  aus  altn. 
hnefi,  altschwed.  navi,  altdän.  nceve,  das  nur  einmal  im 
Altwestnordischen  und  zwar  in  den  Fommannasggur  als 
Beiname  {Räöhardr  hnefi  in  der  Brävallaschlacht)  vorkommt 
(Finnur  Jönsson  S.  218).  N-  statt  Hn-  brauchte  zwar  der 
Herleitung  aus  hnefi  keine  Schwierigkeiten  zu  machen  (vgl. 
Björkman,  Scand.  Loanwords  S.  302),  spricht  aber  immerhin 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  für  meine  Erklärung.  —  Ob  schon 
in  Skandinavien  oder  erst  in  England  die  nordische  Zusammen- 
setzung *Nef-Töfi")  entstanden  war,  läfst  sich  selbstverständ- 
lich nicht  entscheiden. 

Noröman,  Norman,  Normannus  ein  sehr  häufiger  Name, 
8.  Searle  S.  358 f.,  wozu  ich  folgende  Belege  beifüge:  Nor- 
mannus vicecomes  Gray  Birch,  Gart.  Sax.  Nr.  409  (anno  833), 
'vicedominus'  521  (anno  868),  NorÖmannescros  ib.  Nr.  1281 
(anno  972),  NorJ)man  Sohn  des  JElfgyfu,  Hyde  Reg.  S.  70,  Norö- 
man, Norman,  Normannus  L.  V.  D.,  S.  8,  18,  45,  49,  51,  62,  70, 
79,  Northman  (Familienname)  Rot.  Hundr.  II,  S.  852;  andere 
Beispiele  bei  Bardsley  S.  560.  Auch  in  Ortsnamen  wie  Nor- 
manby  L.  V.  D.,  S.  113,  120,  Bardsley  a.  a.  0.,  Normanton  Bards- 
ley a.  a.  0. :  vgl.  altwestn.  Norömadr.  Es  läfst  sich  nicht  für 
jeden  Fall  entscheiden,  ob  der  Name  NorÖman  usw.  aus  Skan- 


^)  Das  i  ia  Nefiülfr  beruht  auf  der  Stellung  vor  starktonigem  Vokal, 
s.  Noreeu,  Altisl.  Gr.»  §  127  b,  a. 

2)  Engl.  Nefetofi(g)  statt  *Neftofi{g)  spricht  nicht  gegen  meine  Er- 
klärung, f  in  nord.  Nef  wurde  stimmhaft  ausgesprochen.  Eine  englische 
Schreibung  *Neftofi{g)  würde  aber  auf  stimmloses  f  hingedeutet  haben. 
Vielleicht  wurde  sogar  in  der  Aussprache  zwischen  der  stimmhaften  Spirans 
und  dem  t  ein  Hilfsvokal  eingeschoben. 
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dinavien  stammt,  da  andere  Quellen  denkbar  sind:  der  schon 
833  erwähnte  Normannus  vieecomes  kann  nicht  Skandinavier 
gewesen  sein;  es  hat  also  wahrscheinlich  einen  einheimischen 
Namen  NorÖman  gegeben.  Weiter  konnte  wohl  das  gute  ae. 
Wort  noröman  'a  man  belonging  to  a  Northern  country'  (vgl. 
Bosworth -Toller)  zuerst  als  Beiname  und  dann  als  Taufname 
verwendet  werden.  Fernerhin  müssen  wir  damit  rechnen,  dafs 
sowohl  das  Appellativum  als  der  Name  Norman  mehrfach  aus 
der  Normandie  stammen  kann.  —  Vgl.  den  Ortsnamen  Norman- 
ville  in  der  Normandie,  Bardsley  S.  560.  —  Es  lälst  sich  in 
keinem  Fall  mit  Bestimmtheit  nachweisen,  dals  ein  Mann  mit 
dem  Namen  NorÖmann  skandinavischer  Geburt  war.i) 

[Nouthird :  Nicholaus  le  Noutehird,  Bicardus  le  Nouthird 
(Freemen  of  York)  ist  eigentlich  kein  Name,  sondern  ein  Sub- 
stantiv mit  der  Bedeutung  'Kuhhirt'.  Vgl.  me.  neethirde,  -herde 
'cowherd',  'bubulcus'.  Statt  rae.  n^t  (<  ae.  neat)  steht  hier 
das  nordische  Lehnwort  nout  'cattle',  worüber  siehe  Björkman, 
Scand.  Loanwords,  S.  71  f.  Es  hat  also  sicher  ein  me.  Appel- 
lativum 7iouthirde  (=  neathirde)  gegeben,  das  aber  noch  nicht 
in  die  englische  Lexikographie  aufgenommen  worden  ist.] 

0. 

Od  (Familienname)  Freemen  of  York,  Stefansson  Saga 
Book  IV:  II,  S.  309:  altwestn.  Oddr,  altschwed.  Odder.  Die 
Herleitung  ist  selbstverständlich  ziemlich  unsicher. 

Oöbern,  siehe  Ouöbern. 

Odda,  Oddo  entstammt  teilweise  dem  nordischen  Namen 
altwestn.  Oddi,  altdän.  Odda  (Nielsen,  S.  69),  altschwed. 
Odde.  Aber  in  vielen  Fällen  ist  der  Name  anders  zu  er- 
klären. Odda  in  der  Sachsenchronik  ist  die  Wiedergabe 
des  deutschen  Namens  Otto  {Ode,  Otlio,  Udo,  Äicdo).  Odda 
Bomana  easere  (Chron.  C.  982)  ist  der  römisch  -  deutsche 
Kaiser  Otto  II;  an  derselben  Stelle  werden  sowohl  sein 
Sohn  Otto  I  der  Grolse  als  sein  Neffe  Otto,  Herzog  von 
Sehwaben,    und    zwar  beide  mit  der  Namensform  Odda,  er- 


')  Vielleicht  ist  Norman  fil.  Siuard  Domesd.  B.  I,  336  a,  Lincsh.  der 
skandinavische  Name. 

7* 
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wähnt.  Der  gleichfalls  in  der  Sachsenehronik  erwähnte  Odda, 
Graf  von  Devonshire  f  1056,  ein  Verwandter  Edwards  des  Be- 
kenners,  wird  nach  dem  Dict.  Nat.  Biogr.  XLl,  S.  423,  auch 
Odo  genannt  und  war  sicher  nicht  skandinavischer  Abstammung. 
Odda  rex  Gray  Birch,  Gart.  Sax.  Nr.  711,  ist  mit  dem  Kaiser 
Otto  I  zu  identifizieren.  Es  scheint  mir  äulserst  schwierig  zu 
entscheiden,  in  welchen  Fällen  Odda  mit  Odo,  Oda,  Otho  usw. 
zu  identifizieren  und  in  welchen  der  Name  aus  dem  Nordischen 
herzuleiten  ist*);  das  muls  ich  späteren  Forschungen  über- 
lassen. Belege  finden  sich  zur  Genüge  bei  Searle,  Gray 
Birch  (Index),  Hildebrand  usw.  Mehrere  der  zahlreichen 
Belege  aus  dem  10.  und  11.  Jahrh.  dürften  aus  dem  Nordischen 
zu  erklären  sein. 

*Oddruu,  Hodrun  L.V.  D.,  S.  58 :  altwestn.  Oddrün  (fingierter 
Frauenname,  Lind).  Der  englische  Beleg  beweist,  dals  der 
Name  im  Norden   auch  als  wirklicher  Personenname  vorkam. 

Oöen,  Oöin,  Oöan  usw.  —  Belege:  OMn,  Odiin,  Oden, 
Odöin,  OÖinn,  OÖan  Münzen,  Edw.  Conf ,  Cnut,  Harald  I,  Yorksh. 
(Grueber,  Catal.  II,  S.  359,  360,  362,  268  f.  310,  Hildebrand), 
Odinus  {Hungerus  f.  Odini,  Odinus  camerarius)  Domesd.  B. 
Dors.  Wilts.  (Ellis,  Intr.  I,  S.  438,  458),  Oudon  Domesd.  B.,  Line. 
(Ellis,  Intr.  II,  S.  199),  Odin,  Odinus,  Odonus  Domesd.  B.,  Chesh., 
Wiltsh.  Suff.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  360),  Oinus  dacus  Domesd.  B., 
Essex  (Ellis,  Intr.  II,  S.  191),  Otheinus,  Othein  L.V.  D.,  S.  61, 
69,  Ouöen  L.  V.  D.,  S.  78,  Odonus  (Kobertus  frater  Odoni)  L. 
V.  D.,  S.  78.  Ich  führe  diese  Belege  zusammen  an,  obgleich 
es  nicht  von  vornherein  sicher  ist,  dafs  wir  in  allen  denselben 
Namen  zu  erblicken  haben.2)  Es  kommen  hier  drei  verschie- 
dene Quellen  in  Erwägung: 


1)  Searle  S.  XIX  sagt :  "  Odda  is  perhaps  the  same  as  Ordbricht." 
Das  ist  an  und  für  sich  nichts  unmögliches;  vgl.  ae.  Totta  <C  Torhthelm 
—  in  mehreren  Fällen  ist  es  aber  nachweislich  mit  Odo  usw.  identisch. 
Dieser  Erklärung  —  die  zwar  teilweise  richtig  sein  kann  —  widerspricht 
jedoch  ge wisser mafsen  der  Umstand,  dafs  Odda  im  10.  und  11.  Jahrh.  am 
häufigsten  und  vor  dem  Ende  des  9.  Jahrh.  nicht  belegt  ist;  auf  den 
angeblich  im  8.  Jahrh.  auf  tretenden  Namen  Oddo  der  Chronica  de 
Tewksbury  (siehe  Oddo  und  Doddo  in  dem  Dictionary  of  Christian  Bio- 
graphy)  ist  selbstverständlich  nichts  zu  geben. 

^)  Zwei  Belege  habe  ich  schon  s.  v.  *AuÖon  (oben  S.  23)  erledigt. 
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1.  der  nordische  Göttername  ööenn,  ÖÖinn  (bezw.  ein 
Kurzname  für  OÖmcarl,  siehe  unten); 

2.  der  nordische  Name  Audun^  AuÖon,  altschwed.  0^in 
(runenschwed.  Au])in  Noreen,  Altschwed.  Gr.  §  252,  2,  d),  altdän. 
Othcen,  0then,  Othin  (=  ae.  Eadwine,  ahd.  Äudowi7i)]  vgl. 
*Äuäon  oben  S.  23 ; 

3.  der  von  dem  Kontinent  stammende,  latinisierte  Name 
Odo  +  Suffix  -in{us). 

Wir  wollen  nun  die  drei  verschiedenen  Möglichkeiten  näher 
ins  Auge  fassen.  Nach  Lundgren,  Spräkl.  intyg  S.  34,  Anm., 
der  sich  auf  H.  Petersen,  Nordboernes  Gudedyrkelse  S.  44,  45, 
und  Cleasby-Vigfüsson  s.  v.  Odinn  beruft,  kommt  der  (Götter-) 
Name  OÖenn  vereinzelt  in  Norwegen,  Dänemark  und  England 
als  Personenname  (d.  h.  Taufname)  vor  —  in  Schweden  läfst 
der  Name  sich  aber  nicht  als  eigentlicher  Personenname  nach- 
weisen. Bei  einer  genauem  Untersuchung  der  als  Stütze  für  diese 
Ansicht  vorgebrachten  Fälle  stellt  es  sich  aber  heraus,  dals  es 
sich  nicht  mit  Bestimmtheit  beweisen  lälst,  dals  der  Göttername 
Odenn  als  Taufname  irgendwo  verwendet  worden  ist.  Othen 
filius  villicus  de  Autheruth  (Seeland  anno  1164)  in  Torkelins 
Diplomatarium  Arnamagn.  I,  S.  23  und  Petrus  Othensim  (Cano- 
nicus  Roskildensis  11270,  ebenda  S.  228)  sind  die  einzigen 
Fälle  in  Dänemark,  die  für  die  Anwendung  des  Götternamens 
als  Taufname  sprechen  würden.  In  beiden  erblicke  ich  aber 
ohne  Bedenken  den  altdän.  Namen  0then.^)  0  statt  0  kann 
entweder  auf  einer  unabsichtlichen  Weglassung  des  Hakens 
beruhen,  könnte  aber  auch  mit  der  Abgeneigtheit  der  Schreiber, 
in  lateinisch  geschriebenen  Urkunden  das  ö- Zeichen  zu  ver- 
wenden, zusammenhängen.  Die  Schreibung  Oden  Tronson  Dipl, 
Norvegicum  IV,  S.  756  (Nr.  1029)  und  764  (Nr.  1041),  auf 
die  man  sich  ebenfalls  für  die  betreffende  Ansicht  berufen 
hat,  beweist  ebensowenig,  denn  auch  hier  haben  wir  es  mit 
demselben  Namen  (altwestn.  Audun)  zu  tun,  wie  das  Material 
bei  Lind  S.  104  deutlich  beweist.  Der  Genetiv  Odunnar 
(Lind  a.  a.  0.)  kann  ja  doch  nicht  zu  OÖenn  (gen.  OÖens)  ge- 
hören !  Die  Schreibung  Othen  dürfte  wie  Odhin  usw.  (siehe  Lind 


^)  Langebek,  Scriptores  Rer.  Dan.  Index  S.  832,  Nielsen  S.  111  führen 
mit  Recht  Othen  als  eine  Schreibung  von  Othcen  auf. 
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a.  a.  0.)  auf  das  Konto  eines  dänischen  Schreibers  zu  setzen 
sein.  —  Es  wäre  aufserdem  höchst  erstaunlich,  wenn  der  Name 
Odenn  in  Skandinavien  (u.  zw.  noch  im  15.  Jahrh.)  als  Tauf- 
name verwendet  werden  könnte;  denn  wir  müssen  bedenken, 
dafs  der  Gott  Odenn  von  den  Nordleuten  nach  der  Einführung 
des  Christentums  als  eine  Art  Teufel  {heljar  Jigföingi)  be- 
trachtet wurde.  1) 

Wir  haben  also  kein  Recht,  in  den  angeführten  Fällen 
den  ursprünglichen  Götternamen  zu  erblicken.  Es  ist  nicht 
nur  unbewiesen,  sondern  sogar  höchst  unwahrscheinlich, 
dals  Odenn,  Odinn  jemals  als  Taufname  verwendet  wurde. 
Damit  wird  auch  der  von  Petersen,  Lundgren  u.  a.  aus- 
gesprochenen Ansicht,  wonach  der  Name  Odenn  in  England 
als  Personenname  vorkommen  sollte,'^)  jeder  feste  Boden  ent- 
zogen. Der  betreffende  Yorker  Münzer  führte  sicher  denselben 
Namen,  den  wir  im  altwestn.  Audun,  altostn.  0dhen  (runen- 
schwed.  Äu])in)  wiederfinden,  und  o  ist  aus  älterem  nordischen 
ou  (au)  entstanden.  Den  Diphthong  finden  wir  in  den  oben 
verzeichneten  Schreibungen  Oudon,  Ouden  wieder.^)  Auch  die 
Schreibungen  Otheinus,  Othein  (L.  V.  D.)  dürften  wohl  sicher 
denselben  Namen  bergen,  obgleich  das  ei  rätselhaft  ist.  Omus 
dacus  (Domesd.  B.)  gehört  sicher  hierher;  der  Schwund  von  d 
beruht  auf  anglonormannischen  Lautgesetzen.^)  Odinus,  Odonus 
sind    etwas    zweifelhaft,   da  sie  sich  auch  als  Erweiterungen 


*)  Vgl.  Fritzner  s.  v.  Herjansson.  ^Ifric  beschreibt  (de  falsis  diis) 
den  falschen  Gott  Merciirius,  den  nach  ihm  die  Dänen  OÖon  nannten,  in 
ähnlicher  Weise.  Auch  in  Schweden  galt  ÖÖenn  als  ein  böser  Geist; 
vgl.  Lundgren  S.  32  f. 

^)  "Während  der  Eegiernngen  Knuts  des  Grofsen  und  Edward  des 
Bekenners  treffen  wir  Odin  und  Thor  als  Namen  von  Münzern  in  York." 
Petersen,  Nordboernes  Gudedyrkelse  S.  45. 

3)  Inwieweit  in  Oune,  Ouen  usw.  (z.  B.  Domesd.  B.  I,  347  a,  Lincsh., 
EUis,  Intr.  II,  S.  198),  Ouneby,  Ounesby  (Ortsname,  s.  Domesd.  B.  I,  313  a 
Yorksh.,  Rot.  Hundr.,  öfter)  ein  Ouden  (mit  Wegfall  des  Ö)  stecken  kann, 
mufs  ich  dahingestellt  sein  lassen.  Man  beachte  den  Ortsnamen  Odenebi 
Domesd.  B.  I,  338a,  347a  Lincsh.,  Ounebi  Domesd.  B.  I,  344a.  Houden 
Domesd.  B.  (EUis  II,  S.  150),  gehört  aber  meines  Erachtens  sicher  hierher. 

^)  Vgl.  den  Schwund  von  intervokalischem  Ö  in  mehreren  englischen 
Ortsnamen  im  Domesd.  B.  und  anderen  noch  späteren  Urkunden;  Zach- 
risson,  A  Contribution  to  the  Study  of  Auglo-Norman  Influence  on  English 
Place-Names,  S.  91. 
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des  von  dem  Kontinent  stammenden  Odo,  Oda  erklären  lassen,  i) 
So  ist  wohl  auch  der  Familienname  Odyn,  Rot.  Hundr.  I, 
S.  497,  zu  erklären 2);  vgl.  aber  Oden  (Familienname),  Rot. 
Hundr.  I,  S.  22. 

Der  nordische  Göttername  Odenn,  Odinn  ist  zwar  auf 
englischem  Boden  tiberliefert,  aber  nur  als  Göttername,  nämlich 
unter  den  Formen  OÖon,  OwÖen  (Wulfstan,  ed.  Napier  107,  197, 
Kluge,  Ags.  Leseb.  77,  98,  100,  Gesch.  der  Engl.  Spr.  in  Pauls 
Grdr.2  I,  S.  937,  Skeat,  E.  E.  T.  S.94,  S.  X,  v.  Vineenti,  Salomon 
u.  Saturn  S.  93,  Dodd,  A  Glossary  of  Wulfstan's  Homilies,  New 
York  1908,  S.  168).  Die  Schreibung  OwÖen  hängt  wohl  mit 
dem  Umstand  zusammen,  dafs  nordisches  au  {au)  öfter  mit 
engl.  0  wiedergegeben  wurde,  wodurch  die  Stammsilben  von 
AuÖun  und  Odenn,  Odinn  auf  englischem  Boden  wenigstens 
in  der  Schrift  zusammenfallen  mulsten,  d.  h.  Oio  ist  wohl 
als  umgekehrte  Sehreibung  zu  fassen.  Siehe  *Oäencar{l),  Ouden- 
caril)  unten.  —  Vgl.  Odin  in  einem  schottischen  Kriegsruf, 
Björkman,  Scand.  Loanwords  S.  116. 

*Oöencar,  *Oöencarl :  Oööencar,  Oööencr  Münzen  ^öelred  II, 
Cnut,  Haröacnut  (London,  s.  Hildebrand  S.  121,  278,  403),  Ovöen- 
carl  Haröacnut,  London  (Hildebrand  S.  403),  Ouöncar  Harold  I, 
London  (Grueber,  Catal.  of  Coins  II,  S.  313),  Odincarl,  Odin- 
carle, Odincar,  Oudenecar,  Othingarus  Domesd.  B.,  z.  B.  I, 
343  a  Line.,  Derb.,  Nott,  Yorksh.,  Leic.  (EUis,  Intr.  II,  S.  190, 
199,  364):  altwestn.  Oöinkdrr  (Runenstein  in  der  Kirche  zu 
Eidsberg,  wahrscheinlich  dänisch.  Lind),  altdän.  (nicht  selten) 
Othenhar,  Othenkarl  (siehe  die  ausführliche  Darstellung  bei 
Wimmer,  Index  S.  LVIIff.),  altschwed.  Odinkarl  (Lundgren, 
Spräkliga  intyg  om  hednisk  gudatro  i  Sverige,  Göteborg  1878, 

>)  Der  Erzbischof  Odo  heifst  in  Gray  Birch,  Cart.  Sax.  Nr.  823,  999, 
1347  *Odonus  (dat.  Odono).  Vielleicht  steckt  in  *Odanus  (abl.  Odano)  Gray 
Birch,  Nr.  666  auch  der  Name  Odo.  —  *Odonus  (Robertus  frater  Odoni) 
L.  V.  D.,  S.  78  bezieht  sich  vielleicht  auf  den  vorher  genannten  Guben.  — 
Wohin  gehört  der  Ortsname  Odintune  in  Sussex  (Domesd.  B.,  Ellis,  Intr. 
I,  S.  32)? 

*)  Noch  weitere  Erweiterungen  des  Namens  Odo  erblicke  ich  in 
Odinel  (Familienname)  Rot.  Hundr.  I,  S.  133,  Bardsley  S.  566,  Odelina 
Hyde  Reg.  S.  73,  Odelin  (Familienname)  Rot.  Hundr.  I,  S.  133,  Bardsley 
S.  566  (s.v.  Odlin,  Odling),  Odelinus  Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  360, 
Othelin,  Othelimis  Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  364). 
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S.  34).  Die  Schreibungen  mit  Ou  sind  schwierig  zu  erklären ;  viel- 
leicht ist  durch  die  Wiedergabe  von  altn.  ou  (au)  sowohl  durch 
ou  als  0  eine  gewisse  Verwirrung  eingetreten,  so  dals  ou  als 
umgekehrte  Schreibung  für  o  aufzufassen  sein  könnte ;  vgl.  O^en 
oben.  Man  könnte  auch  an  direkte  Beeinflussung  des  Namens 
Ouden  denken,  der  ja  auch  Oden  bezeichnet  wurde.  Letzteres 
war  zweideutig,  denn  es  könnte  auch  dem  Götternamen  Oden 
entsprechen.  So  wurde  etwa  umgekehrt  Oöenlcar{l)  als  Ouden- 
car{l)  aufgefafst.  Es  ist  von  Gewicht,  dafs  der  Göttername 
einmal  bei  Wulfstan  tatsächlich  Owden  geschrieben  wird. 
OthenJcar  ist  die  ursprüngliche  nordische  Form,  OthenTcarl  daraus 
entstellt. 

Oögrim,  siehe  Ouögrim. 

Oöri  L.  V.  D.,  S.  55 ;  wohl  verderbt  aus  Odgrim.  S.  Ouö- 
grim  unten. 

Oöulf,  siehe  Oudulf,  Auöulf. 

Ohter(eoW)  nordischer  jarl,  Chr.  911 D,  Olit&r,  gen.  Ohteres 
nordischer  jarl  Chr._915D,  Ohtor,  gen.  Ohteres  Chr.  918  A:  alt- 
westn.  Ottarr  (<  *Äht-haria-;  vgl.  Noreen,  Altisl.  Gr.  §  284), 
altostn.  OttarA)  Die  lautgesetzliche  einheimische  Form  wäre 
Ohthere;  sie  läfst  sich  aber  nicht  als  echt  englischer  Name 
nachweisen,  denn  der  in  König  Alfreds  Orosius  vorkommende 
Ohthere  war  bekanntlich  Norweger,  und  der  Name  Oht(h)ere 
(nur  in  der  Genetivform  Oht{h)eres  überliefert)  im  Beowulf 
stammt  auch  sicher  aus  Skandinavien. 

Olaf,  Olafar,  Olif,  siehe  Anlaf  oben  S.  4  f. 

Olova  qusedam  femina,  Domesd.  B.,  Norf.  (EUis,  Intr.  II, 
S.  191):  altwestn.OZfJ/" (Frauenname,  Lind),  altschwed.  Öluf,  Ölof, 
z.  B.  Dipl.  Svec.  III,  S.  673  (Frauenname,  Noreen,  Altschwed. 
Gr.  §  73  Anm.,  §  74  Anm.,  399,  1),  schwed.  Runenstein  ^tow/ 
(aw  =  p).   Femininbildung  zu  Anlaf,  Olaf. 

Onander  falsche  Lesung  für  Anander,  siehe  Anunäus  usw. 
oben  S.  5  f. 

Onlaf,  siehe  Anlaf  oben  S.  4  f. 

Orgrim  Domesd.  B.,  Shropsh.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  192)  ist 
wohl  eine  hybride  Bildung  aus  dem  englischen  Namenselement 


^)  Der  Name  Otter  lebt  noch  als  Tanfname  in  Dänemark  im  16.  Jahrh. 
Vgl.  S0nderjydske  Skatte-og  Jordeb0ger  S.  138. 
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Ord-  (Searle  S.  367 — 370)  und  dem  nordischen  -grimr.  Ein 
nordisches  *Oddgrmr  ist  nicht  belegt,  wäre  aber  ganz  gut 
denkbar.  Oder  aus  einem  nicht  belegten  nord.  ^Ormgrimr  her- 
zuleiten?   Auch  ahd.  Ortgrim  könnte  in  Betracht  kommen. 

Orm,  Urin  ein  seit  der  Mitte  des  10.  Jahrh.  sehr 
häufiger  Name.  Belege:  Urm,  Vrm  Gray  Birch,  Gart.  Sax. 
Nr.  675,  677,  702,  815,  882,  883,  937,  1029,  1043,  ürmus  ib. 
Nr.  665,  Urum^)  ib.  Nr.  669,  716,  Orm  ib.  Nr.  1130,  Orm 
filius  Gamellonis  (Sym.  of  Durh.,  Freeman,  Hist.  Norm.  Conqu. 
V,  S.  633),  Orm  Vater  des  Gamel  (Flor,  of  Worc,  Sym. 
Durh.,  Freeman,  Hist.  Norm.  Conqu.  II,  S.  488),  Orm  Kemble, 
God.  Dipl.  Nr.  749,  Orm  Gamal  Suna  (nach  Searle  S.  370  "name 
on  a  dial  at  Kirkdale,  Yorksh.,  Archseol.  Journ.  V,  1879,  p.  149" 
—  die  Angabe  kann  ich  nicht  verifizieren),  Orm,  Orme  Domesd. 
B.,  Yorksh.,  Lincsh.,  Derb.  (Ellis,  Intr.  I,  S.  459;  II,  S.  192f., 
362),  Orm  Boldon  Book,  Orm  L.V.  D.,  S.  8,  Orum  L.  V.  D., 
S.  16,  Orm  L.  V.  D.,  S.  48,  49,  52,  53,  54,  58,  Orm  {presbyter 
de  Höiim)  L.V.  D.,  S.  59,  68,  Orm  L.V.  D.,  S.  79,  Orm  (filius 
Michaelis)  L.  V.  D.,  S.  112,  Orm  L.  V.  D.,  S.  142,  Orm  (Familien- 
name eines  Pächters)  lat.  Urk.  des  12.  Jahrh.  in  Engl.  Hist. 
Review  20  (1905)  S.  275,  Orm  Hyde  Reg.  S.  72,  Orrm  Ver- 
fasser des  Orrmulum,  Orm,  Orme,  Horm  (Familienname)  Rot. 
Hundr.,  Orm  Mem.  of  Ripon  I,  S.  199 ;  noch  andere  Belege  bei 
Bardsley  S.  572.  Auch  in  mehreren  Ortsnamen  wie  Ormeshi, 
jetzt  Ormsby  (z.  B.  Rot.  Hundr.,  Freemen  of  York;  s.  Bardsley 
S.  572:  'parishes  in  diocs.  of  York,  Lincoln  and  Norwieh'), 
OrmsJcirk  (Lancsh.).  —  Vgl.  altwestn.  Ormr,  altschwed.  Ormber, 
z.  B.  Svenskt  Dipl.  I,  S.  294  altdän.  Orm  (ursprünglich  =  das 
Sb.  ormr,  ae.  wyrm,  wurm,  ahd.  wurm,  got.  waürms).'^)  —  In 
diesem  Namen  ist  das  lat.-normannische  Suffix  -m  hinzugefügt 
in  Orrmln  (Verfasser  des  Orrmulum),  Johannes  Ormyn  Free- 
men of  York  S.  229.  Vgl.  den  normannischen  Namen  Ormel- 
llnus  (mit  doppeltem  Suffix), 3)  Planchö,  The  Gonqueror  and  his 


*)  Über  die  Schreibung  Urm,  Vrm  haben  Williams,  Anglia  XXV, 
S.  456,  Björkman,  Scand.  Loanwords  S.  179  Anm.  1,  gehandelt.  Wie  der 
Vokal  zn  erklären  ist,  mufs  ich  dahingestellt  sein  lassen. 

^)  Vgl.  Björkman,  Scand.  Loanwords  S.  179. 

3)  Vgl  Odelinns  (Domesd.  B.,  Ellis,  Intr.  II,  S.  360)  zu  Odo. 
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Companions  II,  S.  200.  —  Gehört  Orin,  Orinus  (fil  Toki,  Boldon 
Book)  hierher? 

Ormar,  Ormarus,  Ormer  Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  193, 
362):  altwestn.  Ormarr,  altdän.  Onnoer,  Ormarus  (=  ahd. 
Wurmhari),  altschwed.  Ormerus,  z.  B.  Dipl.  Svec.  III,  S.  48, 
83,  110.  Inwiefern  in  Ormer  ein  nordisches  Orm{e)r  mit  be- 
wahrtem Nominativ-r  eventuell  stecken  kann,  lälst  sich  nicht 
entscheiden;  vgl.  Björkman,  Arch.  CXIX,  S.  39. 

Ormchetel  Domesd.  B.  I,  348  b  Lincsh.  (Ellis,  Intr.  II, 
S.  193).  Sicher  nordisch;  vgl.  Orm  und  Ketel.  Ein  nord.  *Orm- 
hetel,  *Ormlcel  habe  ich  aber  nicht  belegen  können. 

Osbeorn,  Osbern,  Osbarn  usw.,  siehe  Asbeorn  oben  S.  10. 

Osgod,  Osgot,  Osgut,  siehe  Asgot,  Asgout  oben  S.  14  f. 
Auch  im  Ortsnamen  Osgoteby  Gray  Birch,  Gart.  Sax.  Nr.  22. 

Oscetel,  Oscytel,  Osketel,  Oscel,  siehe  AsJcetill  usw.  oben 
S.  16  ff. 

Osmund,  siehe  Asmund  oben  S.  21. 

Osulf,  siehe  Asulf  oben  S.  21  f. 

Otbertus,  Outbert  Domesd.  B.  Yorksh.,  Lincsh.  (Ellis, 
Intr.  II,  S.  199)  ist  wohl  kontinentalen  Ursprungs.  Die  Schreibung 
Outbert  deutet  aber  vielleicht  auf  Beeinflussung  durch  das  nor- 
dische Namenselement  Aud-  {Oud-)\  vgl.  Oudfride  unten. 

Ouöbern,  Ouöbearn,  Ouöborn  Münden  iEöelred  II,  Edw. 
Confessor  (York,  Line,  siehe  Grueber,  Catal.  of  Coins  II, 
S.  369f.,  Hildebrand  S.  93,  Odhern,  Odheorn,  Odhorn,  Oäbarn, 
Odboren,  Odben,  Odb  Münzen  ^öelred  II,  Knut,  Harold  I,  Edw. 
Conf ,  Harold  II  (York,  Line,  siehe  Grueber,  Catal.  of  Coins 
II,  S.  222,  367,  368,  369  f.,  394,  Hildebrand  S.  92,  253,  443); 
hierher  gehört  wohl  auch  Ohan  J^öelr.  York  (Grueber  II,  S.  216) 
und  Odbcran,  Odern  Harald  I,  Line.  (Hildebrand  S.  356).  — 
Vgl.  altwestn.  Audbigm,  altschwed.,  altdän.  ßdhbiorn. 

Ouöen,  Ottdon,  siehe  ""Audon  S.  23,  OÖen  S.  100. 

Ouöencarl,  siehe  '^Oöe^icar  usw.  S.  103. 

Oudfride  Domesd.  B.  I,  305  b  Yorksh.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  199), 
Odfrid  Domesd.  B.  I,  331b  Yorksh.  ist  schwierig  zu  beurteilen, 
da  es  mehrere  Erklärungsmöglichkeiten  gibt.  Ein  altn.  *Auär0d>r 
<  *AuöfreduB  (=  ae.  Eadfriö)   ist  nicht   belegt.     Vielleicht 
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ist  Oadfride  eine  hybride  Bildung  (nord.  aud  +  engl.  frid)\ 
möglicherweise  haben  wir  es  aber  mit  dem  kontinentalen 
Namen  Otfrid  zu  tun,  der  durch  das  nordische  Namenselement 
Ouä-  {Oud-)  beeinflui'st  worden  sein  könnte.   Vgl.  Otbcrtus  oben. 

Ouögrim,  Ouörim,  Oudgrim,  Oiiögrm,  Oudgirm  Münzen, 
^öelred  II,  Cnut,  Edw.  Confessor,  Harold  II  (York,  Line; 
8.  Grueber,  Catal.  of  Coins  II,  S.  370,  463,  Hildebrand  S.  62  f., 
93,  224,  225,  443,  478),  Oögrim,  Odgrim,  Oderim,  Odgrm, 
Odrgrim,  Odrim  Münzen  ^öelred  II,  Cnut,  Harold  I,  Edw. 
Conf.  (York,  Line;  siehe  Grueber,  Catal.  of  Coins  II,  S.  215, 
223,  281,  366,  367,  368,  392,  394,  395,  396,  Hildebrand  S.  61, 
62,  92  f.,  253,  356,  443,  Oudgrim  Domesd.  B.  Nottingh.  (Ellis, 
Intr.  II,  S.  199),  Oudergrimus  h.N.ld.,  ^.hl,^)  Oivgryme  (Fa- 
milienname)  Freemen  of  York  S.  67 :  altwestn.  Audgrimr.  Vgl. 
Sievers,  Ags.  Gr.^  §  26  Anm.,  Björkman,  Scand.  Loanwords  S.27. 

*Ouöce(te)l:  Oudcel,  Odcotel  Münzen  iEöelred  II,  Haröa- 
cnut,  York,  London,  s.  Hildebrand  S.  60,  403,  Grueber,  Oudchel 
Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  365) :  altwestn.  ÄubJcell  —  Siehe 
Auöcetel  oben  S.  22. 

Ouönlf,  Ouöolf  Münzen  Edw.  Conf.,  Harold  II  (York, 
Grueber,  Catal.  of  Coins  II,  S.  368,  370,  463),  OMf,  Oöolf 
Münzen  iEöelred  II,  Edw.  Conf.,  Harold  II  (York,  Leicester, 
Grueber  II  S.  368,  Hildebrand  S.  62,  84),  Odulf,  Odulfus  Münzen, 
St.  Edm.  East  Anglia  (Grueber  I,  S.  122,  136),2)  Othulf  Lib. 
Eliensis  II,  11,  0])ulf  hold  nordischer  Häuptling,  Chron.  BC. 
911,3)  Oöul  Gray  Birch,  Catal.  Sax.  Nr.  1130  (Ende  des  10.  Jahrb.), 
Oudulf  Domesd.  B.  I,  300  b  Yorksh.,  Odulfus  Domesd.  B.  Yorksb., 
Suff.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  190,  199),  Odulf,  Hodulf,  Edulf  im  frz. 
Lai  d'Haveloc  ist  sicher  derselbe  Name  (vgl.  Alex.  Bugge,  Aar- 
boger  1908  S.  248).  —  Vgl.  altwestn.  Audülfr.  Siehe  Audulf 
oben  S.  23. 

Onstman,  Vstmaii  Münzen,  York,  Knut  (Hildebrand  S.  224, 
227,  Grueber):  altwestn.  Austmaör.  Vgl.  Sievers ^  §26  Anm., 
Björkman,  Scand.  Loanwords  S.  27,  68. 


1)  Ist  Om  L.  V.  D.,  S.  55,  aus  OHgrim  entstellt? 

2)  Höchstwahrscheinlich  nordisch,   obgleich  das  d  auf  kontinentale 
Herkunft  hinweisen  könnte.    Vgl.  Grueber  II,  S.  XLIV,  Pertz  I,  S.  93. 

3)  Chron.  D.  hat  Apulf  hold,   sicher  unrichtig,   da  A/mlf  kein  nor- 
discher Name  ist.   Apulf  kann  aus  *Aupulf  (vgl.  Audulf  oben)  entstellt  sein. 
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Outbert,  siehe  Otbertus. 

Outi,  Outy  (z.  B.  Tochifillus  Outi,  Domesd.  B.  I,  336  a, 
Yorksh.),  siehe  Äuti  oben  S.  24. 

P. 

Fällig  'a  Danish  Jarl,  brother-in-law  of  King  Swegen, 
whose  sister  Gunhild  he  had  married'  Chron,  1001  A.,  Earle 
and  Plummer  II,  S.  181,  Freeman,  Hist.  Norm.  Conqu.  I,  S.  308  ff. 
(bei  W.  Malmesb.  heilst  er  Pallingus),  Pallinus  Domesd.  B., 
Warw.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  200),  Pally  (Familienname)  Rot.  Hundr.  I, 
S.  400.  Vgl.  altdän.  Palli  (Langebek,  Script.  Rer.  Dan.,  Index, 
Nielsen  S.  72)2),  Nebenform  zu  altdän.  Palni{r)  (lat.  Palno), 
altschwed.  Pahie  Svenskt  Dipl.  I,  S.  420,  II,  S.  325,  Palle  ibid. 
III,  S.  74,  altwestn.  Pälni}-;  der  Name  Pälna-Töhi  in  der  J6ms- 
vfkinga  Saga  und  der  Akk.  Palna,  Fornmannasogur  XI,  S.  44, 
setzten  eine  altwestn.  Nebenform  Pdlni  voraus  (Finnur  Jönsson, 
Aarb.  1907,  S.  165).  Die  Erklärung  des  Namens  Pallig  aus 
Palning  (Earle  and  Plummer  a.  a.  0.)  ist  mir  wenig  ein- 
leuchtend. 

R. 

Raöulf  Münzer,  Northumbien  (Olaf  Cwaran),  Grueber, 
Catal.  of  Coins  I,  S.  235,  Alex.  Bugge,  Vesterlandets  Indflydelse 
S.  284,  Radulf  Münzer  (Erik  Blodox),  Grueber,  Catal.  of  Coins 

I,  S.  237,  Pcßdulf  Münzer  (Edw.  Conf ),  Grueber,  Catal.  of  Coins 

II,  S.  380;    Radulfas,   Raulfus   ist    ein    seit   der   Mitte   des 
11.  Jahrh.  in  England  äulserst  häufiger  Name  2)   und   ist  wohl 


2)  Der  Name  Palle  lebt  noch  im  1 6.  Jahrh.  als  Taufname  in  Däne- 
mark. Vgl.  Palle  Laursen,  S0nderjydske  Skatte-  og  Jordeb0ger  S.  130, 
Sp.  2.  Weiteres  über  den  nordischen  Namen  bei  Munch ,  Samlede  Af- 
handlinger  IV,  S.  150  f.  Das  von  ihm  ans  englischen  Quellen  angeführte 
Palnig  kann  ich  nicht  belegen. 

2)  Folgende  Belege  mögen  genügen:  Raulf  eorl,  Chron.  1052,  1055, 
Raulf  (and  se  ylca  ßaulf  wses  Bryttisc  on  his  moder  healfe  and  his  fseder 
wses  Englisc  Eaulf  hatte)  Chron.  E.  1075,  1114  (über  die  verschiedenen 
Personen  mit  dem  Namen  Raulf  in  der  Sachsenchron.  siehe  Plummer, 
Index),  Radulfus  Stalara,  Stalre  Domesd.  B.  (EUis,  Intr.  II,  S.  2ö2),  Gray 
Birch,  Cart.  Sax.  Nr.  980,  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  1337,  Radulfus  Domesd. 
B.  (äufserst  häufig,  Ellis,  Intr.  I,  S.  471f.,  203,  370  flf.),  Radulfus  L.  V.  D., 
S.  7,  8,  Raulf  L.  V.  D.,  S.  8,  Radulfus  L.  V.  D.,  S.  13,  15,  Raulf  L.  V.  D., 
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zum  Teil  direkt  aus  Skandinavien  importiert,  zum  allergrölsten 
Teil  aber  sicher  durch  fremde  Vermittelung  und  zwar  mit  den 
Normannen  —  bei  welchen  dieser  nordischer  Name  äulserst 
beliebt  war  —  nach  England  gekommen. i)  —  Vgl.  altwestn. 
RäÖulfr  (Lind),  altdän.  JRadolf,  altschwed.  Bapulver  und 
Baulver  (Brate  und  Bugge,  Runverser  S.  325,  Noreen,  Arkiv 
f.  nord.  filol.  VI,  S.  316).  Der  Wegfall  des  Dentals  in  Baulfiis 
beruht  auf  normannischen  Lautverhältnissen ;  der  seltene  Dental- 
wegfall auf  skandinavischem  Boden  darf  nicht  als  Quelle  der 
äufserst  häufigen  Form  Eaulf{us)  geltend  gemacht  werden.  — 
Es  möge  erwähnt  werden,  dals  Raulfus  im  L.  V.  D.,  S.  69  f. 
in  der  Abschrift  S.  60  f.  konsequent  als  Radulfus  auftritt. 
Letzteres  scheint  also  als  die  korrektere  lateinische  Form  ge- 
golten zu  haben.  JRadufus  L.  V.  D.,  S.  45  ist  aus  Raulfus 
geändert. 

Rafn,  Rafen,  Rafn,  Rafen  Münzen,  Eadgar,  JEthelr.  II, 
Cnut,  Edw.  III  (Line,  York),  siehe  Hildebrand  S.  93,  225, 
435,  Grueber,  Catal.  of  Coins  II,  S.  189,  269,  360,  362,  365, 
Rceuen  First  known  List  of  Scandinavian  Names,  Saga  Book  IV, 
S.  305,  Raven,  Rauan,  Rauene,  Rauenus,  Ram  Domesd.  B., 
Leic,  Bedf.,  Chesh.,  Derb.,  Staff.,  Yorksh.,  SuflF.  (Ellis,  Intr.  I, 
S.  473;  II,  S.  204  f.,  375),  Reuen  L.V.  D.,  S.  18,  70,  Rafan 
L.  V.  D.,  S.  49,  Raue7i  L.  V.  D.,  S.  62,  144,  Rauen  Rot.  Hundr. 
(häufig),  Freemen  of  York ;  andere  Belege  bei  Bardsley  S.  637. 
Auch  in  Ortsnamen  wie  Ravenscroft,  Rauenestorp  Yorksh., 
Domesd.  B.  I,  299  a,  Reuenesihorb  (=  Reuenesthorp)  L.  V.  D., 
S.  77,  Rauenesfeld  Yorksh.,  Domesd.  B.  I,  321a;  vielleicht  auch 
in  Reueshi  L.  V.  D.,  S.  138:  altwestn.  Hrafn,  altschwed.  Rafn, 


S.  15,  Radulfus  L.  V.  D.,  S.  16,  18,  19,  44,  45,  46,  47,  Eaulf  L.  V.  D.,  S.  47, 
48,  49,  50,  Radulfus  L.V.D.,  S.  51,  Raulf{us)  L.V.  D.,  S.  52,  53,  57,  Ra- 
dulfus L.  V.  D.,  S.  58,  60,  63,  64,  Raulf{us)  L.V.  D.,  S.  69,  70,  71,  Radulf 
L.  V.  D.,  S.  71,  Radulfus  L.  V.  D.,  S.  72,  Raulf  L.  V.  D.,  S.  78,  80,  Radulfus 
L.  V.  D.,  S.  81,  82,  84,  86,  88,  96,  99,  101,  110,  112,  Raulfus  L.  V.  D.,  S.  137, 
146,  Radulfus  L.  V.  D.,  S.  151,  Radulphus  Kot.  Norm.,  Eot.  de  obl.  et  fin., 
Rot.  Hundr.  usw. 

1)  Vgl.  z.  B.  Radulfus  (Ralph)  the  Timid,  Ralph  of  Toesny,  Ralph 
d'Escures  im  Dict.  Nat.  Biogr.  XLVII,  S.  21  Off.  —  Nach  Rathmaan,  Die 
lautliche  Gestaltung  englischer  Personennamen  in  Geffrey  Gaimars  Reim- 
chronik "L'estorie  des  Engles",  Kiel  1906,  S.  14  Anm.,  ist  Raulf  nor- 
mannischen  oder  altnordischen  Ursprungs. 
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Rampn  Brate  und  Bugge,  Kunverser  S.  277,  Dipl.  Svec.  III, 
S.  548,  altdän.  Rawn.  —  Ist  Ravelin  Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  II, 
S.  204)  eine  normannische  Umgestaltung  bezw.  Erweiterung  des 
Namens  ? 

*Rafnhild,  Ravmild  (Familienname)  Rot.  Hundr.  II,  S.  519, 
520:  altwestn.  Ilrafnhildr  Frauenname  (Lind). 

*Rafnliel,  Ravmchil,  Ramechil,  Rauenchel,  Rauenchil, 
Ranchil,  Rauecate,  Rauechel,  Bauechet,  Raucchetel,  Rauechil 
Domesd.  ß.  z.B.  I,  298a,  301b,  318a,  325a,  Yorksh.,  Chesli., 
Heref.,  Staff.  (Ellis,  Intr.  I,  S.  472f.;  II,  S.  204),  RanJcil, 
Rankell,  Ravenchil,  Bardsley  S.  635  (s.  v.  Rankill):  altwestn. 
HrafnJcell  <  HrafnJcetell. 

*Rafnleg,  Ravenleg  (Familienname)  Rot.  Hundr.  II,  S.  329, 
ursprünglich  =  Rabenhein,  braucht  nicht  einem  nordischen 
Spitznamen  *hrafnleggr  zu  entstammen  (vgl.  altwestn.  hrafnhauss 
'Rabenkopf'  als  Spitzname,  Finnur  Jönsson,  Aarboger  1907, 
S.  194),  sondern  kann  ganz  gut  in  England  aus  den  Wörtern 
Raven  und  leg  gebildet  sein;  ich  halte  die  zweite  Möglichkeit 
für  die  wahrscheinlichere. 

*Raf  nswart:  Rauensuar,  Rauensuard,  Rauesua,  Rauesuar, 
Rauesuardus,  Rauesue,  Rauen{e)suard,  Rauenesort  {et  Ärne- 
grim),  Reuuensuart  (huscarl  Danieus)  Domesd.  B.,  Yorksh., 
Chesh.,  Shropsh.,  Nottingh.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  204,  205,  375,  494), 
Reavensuartus  ("a  Danish  huscarl  of  earl  Tostig")  Flor,  of 
Worc,  Sym.  Durh.  (vgl.  Searle  S.  394,  Plummer,  Sax.  Chron.  II, 
S.  252):  altwestn.  (Isl.)  Hrafnsvartr  (Lind),  eigentlich  = 
'rabenschwarz';  vgl.  schwed.  ramsvart  adj,  'rabenschwarz'. 

Raegengrim,  Reingrim  Münzen,  ^thelstan,  Eadmund 
von  Wessex,  Grueber,  Catal.  of  Coins  II,  S.  XLV  f.,  141,  Searle 
S.  396.  Ein  nordisches  '^Begingnmr,  ^Ragngrimr  kann  ich 
nicht  belegen.  Echt  englische  auf  -grlm  fehlen;  dagegen  sind 
sie  häufig  im  Altnordischen  und  Althochdeutschen,  wo  aber 
ein  ^Regiyigrim  nicht  vorkommt.  Der  Name  ist  also  theoretisch 
entweder  nordischen  oder  kontinentalgermanischen  Ursprungs 
oder  aber  (was  mir  wahrscheinlicher  dünkt)  eine  auf  eng- 
lischem Boden  entstandene  Neubildung  aus  dem  Namenselement 
Regen  (das  ja  einheimisch  sein  kann)  und  dem  nordischen 
•grlm  (vgl.  z.  B.  Arngrim,  Colgrim,  Scegrim,  Ulfgrim). 
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^H         Baganald,  siehe  Regenold. 

IP  Rag(e)nhild    (Frauenname) :    Bagenildetorp    Gray   Birch, 

Cart.  Sax.  Nr.  22,  Bagenüd  Domesd.  B.,  Yorksh.  (Ellis,  Intr. 
II,  S.  203),  Bagenild,  Bagenilt,  Exon.  Domesd.,  Bag{e)nild, 
Baganild  L.V.  D.,  S.  18,  48  (mehrere  Male),  51,  52,  53,  62, 
70,  71,  78,  Beinild  L.  V.  D.,  S.  80,  Bochmild  L.  V.  D.,  S.  48, 
Bagenilda  Hyde  Reg.,  Beynild  fingierter  Name  im  englischen 
King  Hörn:  altwestn.  Bagnhildr,  runenaltschwed.  RakniltR, 
altschwed.  (lat.)  BagnÜdis,  altdän.  Begnild^)  (Nielsen  S.  75), 
runenaltdän.  Baknhiltr  (=  Bagnhildr),  Wimmer,  Index  S.  LIX. 

Ragerith  L.  V.  D.,  S.  78  ist  wohl  entstellt  und  stammt 
vielleicht  aus  dem  nordischen  in  Westskandinavien  häufigen 
Frauennamen  Bagnfridr  (Lind),  altschwed.  i^a^w/'ncZis  (z.B. 
Dipl.  Svec.  III,  S.  87,  200),  oder  aus  dem  Männernamen  Bagn- 
fredr  (Lind).    Das  ist  aber  sehr  unsicher. 

ßandulf  Grueber,  Catal.  of  Coins  II,  S.  XLVI,  Domesd.  B. 
(Ellis,  Intr.  II,  S.  374),  L.V.D.,  S.16,  stammt  ursprünglich 
aus  Skandinavien  (vgl.  altwestn.  Bgudölfr  Munch  Saml.  Afh. 
IV,  S.  153,  altschwed.  Bandolfus  Dipl.  Svec.  III,  S.  96),  ver- 
dankt wohl  aber  im  Grofsen  und  Ganzen  sein  Auftreten  in 
England  normannischer  Vermittelung;  vgl.  z.  B.  Bandulf  le 
Meschin  Sohn  des  Bandulf  de  Brichessart,  Dict.  of  Nat.  Biogr. 
XLVII,  S.  284fi'. 

Bani(g),  siehe  Hrani  oben  S.  69. 

Kanneth  L.  V.  D.,  S.  48,  Sp.  1  ist  möglicherweise  mit  alt- 
westn. Bandvidr  (Lind)  zusammenzustellen. 

[Rannulf(us) ,  ein  recht  häufiger  Name  im  11.,  12.  und 
13.  Jahrh.  ist  sicher  normannischer  Herkunft  (ursprünglich  ein 
deutscher  Name,  vgl.  ahd.  Hrannulf  bei  Förstemann,  S.  874). 
Der  erste  bekannte  Träger  des  Namens  in  England  Bannulf 
Flambard  (Dict.  of  Nat.  Biogr.  XIX,  S.  237  ff.)  wird  als  der 
Sohn  des  Turstin  von  Bayeux  bezeichnet,  war  jedenfalls  sicher 
normannischer  Abstammung.  Banulph  wird  auch  von  Planche 
S.  68,  208  als  normannischer  Name  bezeichnet.] 

Ratho  Domesd.  B.,  Norf.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  204,  375):  alt- 
westn. Hraäi,  altdän.  Bathi  (letzteres  ziemlich  unsicher). 


1)  Nordisches  Begnild  braucht  also  nicht  besternt  zu  werden,  wie  es 
z.  B.  Deutschbein,  Studien  zur  Sagengesch.  Englands,  S.  15,  tut. 
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Eandman  Freemen  of  York  S.  30  scheint  ein  nordisches 
*Rauömadr  vorauszusetzen.  Vgl.  altwestn.  (Island)  RauÖsveinn 
(Lind).    Siehe  Routh  unten. 

Banlf,  siehe  Radulf. 

Regöer,  Münzen  (Eadmund  of  Wessex,  Eadred),  Grueber, 
Catal.  of  Coins  II,  S.  137,  151,  Alex.  Bugge,  Vesterlandets 
Indflydelse  S.  297,  Reider  Reder  Domesd.  B.  I,  319b,  324b, 
Yorksh.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  205) :  altwestn.  Hreiäarr  (häufig). 

Regenold,  Regnald,  ßaeienold,  Raßgenald,  Baienalt  auf 
Münzen,  s.  Grueber,  Catal.  of  Coins  1,  S.  232;  II,  XLV,  106, 
Hildebrand  S.  13,  93,  Bugge,  Vesterlandets  Indflydelse  S.  283. ») 
Raganald  Asbeornes  sune  First  known  List  of  Scand.  Names, 
Stefansson,  Saga  Book  IV,  S.  304,  Blandinger  1811  S.  64, 
Rceg{e)nald  (Guöferöes  sunu),  Rceg{e)nold,  Regnald,  Regnold, 
Reagnold,  Reinold  (Dänenkönige  in  Northumbrien,  s.  Plummer, 
Notes  S.  130  f.)  Chron.  923  D,E,  924  A,  942  A,  943  D,  944  A, 
Reignaldus  rex  Danorura,  Fl.  W.,  Renald  Gaimar,  Regnwald 
dux,  Reintvald  dux  Gray  Birch,  Cart.  Sax.  689,  701,  703,  1344. 
Ragenal  Domesd.  B.  Chesh.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  203),  Ragenald 
Domesd.  B.  Lincsh.,  Nottingh.,  Yorksh.  (Ellis,  Intr.  I,  S.  472; 
II,  203),  Ragenalt  Domesd.  B.  Nottingh.  (Ellis  II,  S.  203).  In 
vielen  Fällen  ist  es  unsicher,  ob  wir  es  mit  dem  nordischen 
oder  normannischen  Namen  2)  zu  tun  haben.  Weitere,  aber  noch 
unsicherere  Belege  sind :  Rainald{us)  Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  I, 
S.  472,  II,  S.  203,  373  f.),  Reinaldus  L.  V.  D.  S.  8,  Rainald 
L.  V.  D.,  S.  31,  Reinaldus  monachus  L.  V.  D.,  S.  32,  Ragenald 
L.  V.  D. ,  S.  55 ,  Reginaldus,  Reginald  (sieher  lateinische  Ver- 
steinerung) L.  V.  D.,  S.  56,  60,  104,^)  Rainaldus  L.  V.  D.,  S.  80; 
altwestn.  Rggnvaldr,  Ragnaldr  (Noreen,  Altisl.  Gr.  §  127,  1  f.), 
Si\idi2in.Regn{w)ald{us)  (Nielsen  S.  75),  altschwed.  Ragnvalder  usw. 
(Belege  bei  Lundgren,  Uppsalastudier,  S.  19).  Die  aus  dem 
Nordischen  stammenden  Formen  mit  a  scheinen  westnordischen, 
diejenigen  mit  e,  soweit  sie  als  nordisch  gelten  dürfen,  ost- 
nordischen Ursprungs  zu  sein. 


^)  Rainoald  auf  Münzen  (9.  Jahrh.)  ist  wahrscheinlich  Franke. 

')  Vgl.  Raynold  de  Cracci  bei  Planche  S.  180;  Rainaldus  filius  Ivonis 
im  Domesday  war  nach  Ellis,  Intr.  I,  S  471  normannischer  Geburt. 

^)  Von  diesen  wird  Reginaldus  L.  V.  D.,  S.  56,  als  "sacerdos  de 
Nortuagia"  bezeichnet;  er  war  also  wahrscheinlich  Norweger. 
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■■        Roald,  siehe  Hroald  oben  S.  69. 
■■         Roda,  siehe  Routh  unten  S.  114. 

■■L  Eoöulf  (angeblich  ein  norwegischer  Bischof)  Chrbn.  C.  1050 : 
^^altwestn.  Hrölfr  (<*IIröffwulf-,  Noreen,  Altisl.  Gr.  §  222).  Der 
Name  darf  aber  nicht  als  spezifisch  nordisch  betrachtet  werden, 
obwohl  er  gelegentlieh  nordischen  Ursprungs  sein  kann  (Binz, 
P.  B.  B.  XX,  S.  177).  Hrööiüulf  ist  nämlich  schon  vor  der 
Vikingerzeit  in  England  belegt  (Sweet  0.  E.  T.  556).  Aufserdem 
steht  es  gar  nicht  fest,  dai's  Rodulf,  der  zwar  in  Drontheim 
(Niöarös)  Bischof  gewesen  war,  aus  Norwegen  gebürtig  war. 
Boulf  Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  207)  ist  wohl  eine  nor- 
mannische Form.  Boidf  {Rodulf us)  steallere  Gray  Birch,  Gart. 
Sax.  Nr.  929,  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  785,  822  steht  wohl  für 
Raulf  (Radulfus);  vgl.  Raulf  steallre,  Kemble  Nr.  956,  1337. 
Umgekehrt  ist  Raulf  L.  V.  D.,  S.  79  Sp.  2  nach  der  Hs.  in  Boulf 
zu  ändern.     Vgl.  Rolf  unten. 

Hoc  Oldest  known  List  of  Scand.  Names,  Saga  Book  IV, 
S.  305,  Roc  Domesd.  B.,  Suff.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  206),  auch  in 
den  Ortsnamen  Rochehi  (Yorksh.),  Rochesha  (Lincsh.) :  altwestn. 
Ilröhr  (fingierter  Name),  hrökr  'Seerabe',  auch  als  Beiname 
gebraucht  (Finnur  Jönsson,  Aarböger  1907,  S.  309) ;  vielleicht 
gehört  auch  Rohar  bei  Öaxo  hierher. 
Kold,  siehe  Hroald  oben  S.  69. 

Rolf  {PurferÖ  Rolfes  sunu)  Gray  Birch,  Gart.  Sax.  Nr.  1130 
(10.  Jahrh.)  Rolf  Domesd.  B.  Dev.,  Nottingh.,  Lincsh.,  Suff.,  Norf. 
(Ellis,  Intr.  I,  S.  481;  II,  S.  207,  384);  im  Ortsnamen  Rolveshi 
Domesd.  B.,  Binz  P.  B  B.  XX,  S.  177:  altwestn.  Hrölfr  (vgl. 
Rodulf  oben).  Rolf  als  Familienname  begegnet  häufig  in  den 
Rot.  Hundr.  Der  Name  kann,  wenigstens  teilweise,  durch 
normannische  Vermittlung  importiert  sein.  Beachtenswert  ist 
die  erweiterte  Form  Rolfin  L.  V.  D.,  S.  36  mit  dem  norman- 
nischen Suffix  -In. 
^1  *Roinfar   (ß.^.  Röfar)  L.  V.  D.,   S.  56:   altwestn.  i^z^m/an 

1^1   (eigentlich  = '  Romreisender '),  Rygh,  Af handlinger  viede  Sophus 
Bugges  Minde  S.  116.    Vgl.  Irfara  oben  S.  74. 

Rom  und  im  Ortsnamen  Romundrebi  Yorksh.,  Domesd.  B. 
I,  300  b  (dagegen  Romundebi  Domesd.  B.  299  a):  altwestn. 
Hromundr,  altschwed.  Romunder  (Lind,  Arkiv  f.  nord.  fil.  XI, 
269,  Noreen,  Altisl.  Gr.  §  282,  Altschwed.  Gr.  §  244,  1)  =  ae. 

Studien  z.  engl.  PliU.  XXXVII.  8 
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HröÖmunä  (Searle  S.  303).  JRommidrehi  setzt  eine  ältere  Form 
^'Romundarhy  voraus,  wo  -ar  die  spezifisch  nordische  Genitiv- 
endung ist.    Vgl.  Äsmundrebi  oben  S.  21. 

Roscetel  First  known  List  of  Scandinavian  Names  bei 
Stefansson  Saga  Book  IV,  S.  305,  Stephens  Blandinger  1881, 
Roschel,  Roschet  Roschil,  Ruschil  Domesd.  B.  z.  B.  I,  301a, 
Yorksh.,  Nottingh.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  207) :  altwestn.  Hrosskell 
(<  *Hrossketell,  Roskitil  Runeninschrift  auf  der  Insel  Man).  — 
Vgl.  den  Ortsnamen  Roscheltorp  Domesd.  B.  I,  305a. 

Roulf,  siehe  Rodulf  oben  S.  113. 

Routli,  ßouthe,  Rauth  Freemen  of  York  89,  141,  147, 
172,  178,  215,  Rout  s.  Saga  Book  IV,  S.  309:  altwestn.  RauÖr 
(häufig),  altdän.  Roth,  runenaltdän.  ReÖr  (Wimmer,  Index  S.  LX), 
ursprünglich  Beiname, i)  altschwed.  Redher  (Beleg  bei  Lundgren, 
Uppsalastudier  S.  15).  Jedoch  könnte  Routh  usw.  ursprünglich 
ein  von  dem  nordischen  Lehnworte  *rou]),  raup  'rot'  (Björkman, 
Scand.  Loanwords  S.  72)  gebildeter  Zuname  ('der  Rote')  sein. 
Vgl.  Atser  roda  'der  Rote'  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  733,  Ätsur 
roda  Facsimilies  Aug.  II,  70  (vgl.  Björkman  a.a.O.  S.  68  f., 
161,  308,  oben  S.  22).  Der  Name  kann  auch  im  Ortsnamen 
Routhebury,  Routhehire  (L.  V.  D.,  S.  91  f.)  stecken,  obgleich 
hier  wohl  eher  das  Adjektiv  vorliegt;  in  den  Ortsnamen 
Roudclif  Yorksh.  (z.  B.  Domesd.  B.  I,  298  b)  ist  dies  wohl 
sicher  der  Fall. 

Rudcarl  Münzen  Edw.  Conf.  (Canterbury),  Grueber,  Catal. 
of  Coins  II,  S.  344.  Das  zweite  Glied  ist  sicher  nordisch ;  daher 
muls  man  wenigstens  versuchen,  das  Wort  aus  dem  Nordischen 
zu  erklären.  Ich  fasse  es  als  ein  ursprüngliches  Appellativum 
auf  und  erblicke  im  ersten  Teile  das  nord.  Sb.  ruÖ  Sted  som 
er  uppryddet  i  Skoven  ved  at  fselde  de  der  staaende  Traeer; 
Rodeland,  Reute',  altschwed.  rwj)«  'til  odling  upprödt  jordstycke', 
neuschwed.  -rud  (in  Ortsnamen).  Nord.  *ruMa7i  würde  einen 
Mann  bezeichnet  haben,  der  Rodungen  vornimmt,  oder  bei 
solchen  behülflich  ist. 

Ruschil,  siehe  Roscetel. 


^)  So  heifst  der  dänische  Kupferschmidt  Jakob  aus  Svendborg  in  der 
Regel  Jakob  Red,  aber  gelegentlich  auch  Magister  Red;  siehe  Wimmer 
a.  a.  0. 
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*Saebeorn,  Sebern  (Familienname)  Rot.  Hundr.  (öfter): 
altwestn.  SceUgm  (häufig),  runenaltschwed.  8abiarn  (Brate  und 
Bugge,  Runverser  S.  121). 

Saeburh  Hyde  R^g.,  Sehur  L.V.  D.,  S.  49,  Sehuruh  (Fa- 
milienname) Rot.  Hundr.  II,  S.  606:  altdän.  Sehurg  (Frauenname), 
Reichenauer  Nekrolog  Seburc.  Da  aber  sowohl  See-  als  -bürg 
in  einheimischen  Namen  vorkommt')  und  da  der  Name  auf 
nordischem  Boden  nicht  besonders  häufig  gewesen  zu  sein 
scheint,  mufs  der  nordische  Ursprung  des  Namens  stark  be- 
zweifelt werden. 

*Saefari,  Savari  L.V.  D.,  S.  61,  Scevarin  L.V.  D.,  S.  69:  alt- 
westn. Scefari,  fingierter  Name  und  Beiname,  Lind,  Munch,  Saml. 
Afh.  IV,  S.  179,  Finnur  Jonsson,  Aarboger  1907,  S.  279.  Die 
Herleitung  ist  natürlich  unsicher.  Vielleicht  liegt  hier  der 
Name  Severin  vor. 

Saefugul  in  den  Königsgenealogien  (Chron.  560  B,  C)  ist 
wohl  ein  fingierter  Name.  Der  wirkliche  Personenname  Scefugol, 
der  erst  im  11.  Jahrh.  auftritt,  dürfte  aber  ein  nordischer  Name 
sein.  Folgende  Belege  des  Namens  sind  mir  bekannt:  Scefugol 
{Hdlwoerö  Soefugalasuna)  First  known  List  of  Scandinavian 
Names,  Saga  Book  IV,  S.  305,  Soefahel,  Scefucef  Münzen,  Edw. 
Confessor,  York  (Grueber,  Catal.  of  Coins  II,  S.  360,  361,  362, 
Hildebrand  S.  435),  Scefugl  Earle  Charters  S.  254  (ca.  1050), 
Scefugel  Hyde  Reg.,  S.  64,  Sefoul,  Sefughel  (Familienname) 
Rot.  Hundr.,  Bardsley  S.  674.  Nordisches  scefogl  'Seevogel'  ist 
mir  nicht  als  Personenname  bekannt;  das  Wort  pafst  aber  vor- 
züglich zum  Beinamen  eines  Wikings ;  für  nordischen  Ursprung 
spricht  ja  auch  das  Vorkommen  des  Namens  in  York. 

Ssegrim,  Sceigrim  Münzen,  Nott.,  Thetf.  (Cnut,  Harold  I) 
Grueber,  Catal.  of  Coins  II,  S.  300,  Hildebrand  S.  369,  Sagrim, 
Segrim  Domesd.  B.  Northampt.,  Staff.,  Line,  Oxf.  (Ellis,  Intr.  II, 
208,  386,  387),  Segrim,  Segrym  (Familienname)  Rot.  Hundr. 
(z.  B.  I,  S.  26,  35,  36,  46;  II,  S.  787,  788).  Ein  nordisches 
'^Scegrimr  ist  zufälligerweise  nicht  belegt. 

Saltetric  L.  V.  D.,  S.  49.  Ob  =  Salt-Eric  'Salz -Erich'? 
Vgl  Eric  oben  S.  34.    Im  Altwestn.  wird  saltkarl  als  Beiname 

>)  Vgl.  ahd.  Seopurc,  das  darauf  hinweist,  dafs  der  Name  nicht  aus- 
schlielslich  nordisch  war. 

8* 
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gebraucht;  siehe  Fritzner  III,  S.  164.  *  Salt-Eric  wäre  wohl 
gleichbedeutend  mit  altwestn.  EinJcr  saltJcarl. 

Saudi  Domesd.  B.  1, 301a,  Yorksh.  Vgl.  altwestn.  Sandi,  Bei- 
name (Finnur  Jonsson,  Aarb.  1907,  S.  345.  Im  Altwestnordischen 
begegnet  aulserdem  der  Taufname  Sandr,  wohl  identisch  mit 
dem  Subst.  sandr  'Sand',  wenn  nicht  Kurzform  von  Alexandr. 

Saxi,  Sexi  Domesd.  B.  (Ellis  II,  S.  210,  213).  Die  Endung 
scheint  auf  nordischen  Einflufs  zu  deuten :  vgl.  altwestn.  (häufig) 
8axi,  altdän.  Saxe  (=  ae.  Seaxa).  Vielleicht  gehört  auch 
Sexius  (Domesd.  B.,  Ellis  II,  213)  hierher;  vgl.  Saxius  in  einer 
gefälschten  Urkunde  bei  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  735  (anno  1045). 

Secol  Münzen,  Cnut,  Edw.  Conf.,  York  (Hildebrand  S.  225, 
Searle  S.  406).  Altwestn.  *8(ßhollr  ist  nicht  belegt.  Vgl. 
Selecol  unten. 

Selecol  Münzen,  Cnut,  York  (Grueber,  Hildebrand),  Sele- 
CO?/"  Domesd.  B.  I,  298,  Yorksh.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  211):  altn.  ''Sel- 
hollr;  vgl.  den  Frauennamen  Seikoila  (Lind).  Vgl.  z.  B.  Bretecol, 
Friöcol  (oben  S.30, 43),  *Snce]coll,  Styrcol,  Swartcol  (unten).  Selecol f 
ist  wohl  eine  fehlerhafte  Schreibung,  wie  /S'or^coZ/'(siehe  Swartcol). 

Selua  Domesd.  B.  Essex  (Ellis,  Intr.  II,  S.  213):  altwestn. 
Sdlvi,  Selfi,  altschwed.  Selue  (Noreen,  Altschwed.  Gr.  §  104,  106 
Anm.  2),  Sicelwe  (Svenskt  Dipl.  I,  S.  493),  Reichenauer  Nekrolog 
Selbe.  Von  der  altwestn.  Form  Sglvi  (vielleicht  =  ahd.  Saluwo, 
Munch,  Saml.  Afh.  IV,  S.  165,  Kock,  ArkivX,  S.  306  f.,  oder  Kurz- 
name zu  Sglver  Lind,  Arkiv  XI,  S..270f.)  kann  der  Name  aber 
nicht  hergeleitet  werden. 

Serc  L.  V.  D.,  S.  51 :  altwestn.  SerTcr  (Lind). 

Serlo  (puer)  Hyde  Reg.  S.  37,  Sarlo  {iuvenis)  ib.  S.  38, 
Serie  de  Burci,  Serlo  Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  I,  S.  388;  II,  212, 
388),  Serlo  {presbyter),  Scerl,  Serlo  L.V.  D.,  S.  8,  15,  16,  46, 
85,  102,  143,  Serlo  (Orammaticus)  Dict.  Nat.  Biogr.  vol.  LI 
S.  254  f.  (wo  drei  andere  Männer  mit  dem  Namen  Serlo  er- 
wähnt werden),  Serie  (Familienname),  Serlo  Rot.  Hundr. ;  weitere 
Belege  bei  Bardsley,  S.  678  (s.v.  Serie),  Binz  P.  B.  B.  XX, 
S.  209:  altwestn.  Serli;  vgl.  Sorli  im  Reichenauer  Nekrolog. 
Der  Name  scheint  auch  unter  den  Normannen  gebräuchlich 
gewesen  zu  sein;  vgL  Serlo  von  Bayeux  (f  1104,  s.  Dict.  Nat. 
Biogr.  a.  a.  0.),  Serlo  (Normanne)  Planche,  The  Conqueror  and 
his  Companions  II,  S.  104.  Von  den  bei  Searle  S.  415  gegebenen 
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Belegen  ist  wenigstens  einer  unrichtig:  Serlo  (851)  Gray  Birch, 
Cart.  Sax.  Nr.  461 ;  in  den  Hss.  steht  nämlich  Serto.  Übrigens 
ist  in  Betracht  zu  ziehen,  dafs  die  Urkunde  sicher  gefälscht 
ist.  Der  nordische  Name  ist  wahrscheinlich  kontinental  -  ger- 
manischen Ursprungs;  vgl.  Munch,  Saml.  Afh.  IV,  S.  179.  Es 
ist  deshalb  einigermafsen  unsicher,  ob  Serlo  in  England  aus 
Skandinavien  stammt.  Im  Ortsnamen  Serlebi  Domesd.  B.  I, 
258  a  (Nott.)  liegt  wohl  der  nordische  Name  vor. 

Serail  L.  V.  D.,  S.  79 :  altwestn.  Sigrün  (Frauenname),  Ein 
einheimisches  ae.  *Sigerü7i  wäre  auch  ganz  gut  denkbar. 

Siberuiis  L.  V.  D.,  S.  59:  altwestn.  SigUgm,  altdän.  SigUern. 

Sidroc,  siehe  Sihtric  unten  S.  120. 

Sigär  Münzen  (Grueber,  Catal.  II,  S.  138,  152,  297,  Hilde- 
brand), Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  212,  214),  Havelok  (Bugge, 
Aarb0ger  1908  S.  240),  L.  V.  D.  S.  49,  55,  61,  80,  Rot.  Hundr., 
Bardsley  S.  674 :  altwestn.  Sigarr  {=  ae.  Sigehere),  altdän.  Siga7' 
(Rygh,  Gamle  Personnavne  S.  212,  Nielsen  S.  82).  Der  nordische 
Name  in  England  läfst  sich  aber  von  dem  einheimischen  Sige- 
gär  (altn.  Siggeirr)  kaum  unterscheiden. 

Sigeferö,  Sigferö,  Sigf  rith  in  den  sächsischen  Genealogien, 
in  den  ältesten  Teilen  des  L.  V.  D.  und  in  mehreren  älteren  Ur- 
kunden (Sweet  0.  E.  T.,  S.  501)  ist  ein  alter  englischer  Name. 
In  mehreren  Fällen  entstammt  der  Name  aber  einem  nordischen 
* Sig{r)freduR,  woraus  sich  später  altwestn.  Sigredr  entwickelte. 
Es  ist  selbstverständlich  sehr  schwierig  zu  entscheiden,  wann 
wir  es  mit  dem  englischen  oder  mit  dem  nordischen  Namen  zu  tun 
haben.  Nordisch  ist  der  Name  sicher  oder  wahrscheinlich 
z.  B.  in  den  folgenden  Fällen :  Siefredus,  Sievert,^)  König  von 
Northumbrien ,  Ende  des  9.  Jahrh.  (Münzen,  Grueber,  Catal.  of 
Coins  I,  S.  224  f.,  Bugge,  Vesterlandenes  Indflydelse  S.  277,  280), 
Siferä,  Siefered  Münzen  Eadred,  Eadgar  of  Wessex  (Grueber, 
Catal.  of  Coins  II,  S.  152,  187),  Sigeferö,  Siferd  Chron.  1015 
(nach  Flor,  of  Worc.  Sohn  des  Earngrim),  Siferd  abbas,  Siferd 

0  Es  ist  bemerkenswert,  dafs  dieser  Siefredus  auf  Münzen  auch  Sicurt 
heifst.  Alex.  Bugge,  Vesterl.  Indfl.  S.  280,  erblickt  in  dieser  Schreibung 
wohl  mit  Eecht  die  nordische,  zunächst  norwegische,  Namensform  Sigurdr. 
Dieser  Name  ist  gänzlich  verschieden  von  SigreÖr  (Sigeferö) ;  vgl.  Sievers, 
Arkiv  f.  nord.  fil.  V,  135  flf.  Eier  wie  in  der  Heldensage  werden  aber, 
wie  Bugge  hervorhebt,  die  beiden  Namen  von  einem  und  demselben 
Mann  gebraucht.  —  Vgl.  Sigward  unten. 
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minister,  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  563,  anno  970  (nach  Sievers, 
Arkiv  f.  nord.  fii.  V,  S.  140,  Anm.  "sicher  nordisch"),  Sigeferö 
Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  579,  anno  973,  Siferd  (Verwandter  des 
Ulf)  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  953,  Lincsh.  (anno  1068),  Sigferö 
Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  956,  Lincsh.  (anno  1052). 

Sigod,  Sigot  (Münzen,  Eadw.  I,  III,  Harold  II,  Wilh.  I) 
Searle  S.  424  f.  Altwestn.  Siggautr  kommt  nur  als  Odens- 
name  vor,  was  wohl  nur  Zufall  ist.  Vgl.  Algod  (oben  S.  3), 
Asgod,  Osgod  (oben  S.  15),  Heregod  (oben  S.  68),  Thurgod, 
Wigod,  Winegod  (unten). 

*Sigriö  (Frauenname):  Segrida,  Sigreda  Domesd.  B.,  z.B. 
I,  312a,  322b,  Yorksh.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  211,  214),  Sirida 
Sym.  of  Durh.,  Sigmith  L.  V.  D.,  S.  58,  Siritha  L.  V.  D.,  S.  83, 
Sigerit  L.  V.  D.,  S.  104,  JDame  Siriz,  Sirip  (das  bekannte  me. 
Gedicht),  Sigreda  de  Urmestun,  Sigreda  de  SJcelton  (Bardsley 
S.  693,  s.  V.  Sired)^):  altwestn.  Sigrtdr,  altschwed.,  altdän. 
Sigridh;  am  meisten  bekannt  ist  die  SigriÖr  störräda,  die 
Mutter  Knuts  des  Grofsen. 

Sigwarö  (Earl  of  Northumbria)  Chron.  D.  1043,  Sigward 
Barn  Chron.  D.  1072,  Siuerö'^)  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  714 
(anno  1015),  Oldest  known  List  of  Scandinavian  Names,  Saga 
Book  IV,  S.  305,  Siwarth  L.  V.  D.,  S.  58:  altwestn.  Sigvgrör, 
Sigordr,  Sigurdr  (s.  Sievers ,  Arkiv  f.  nord.  fil.  V,  S.  135  flf., 
Noreen,  Altisl.  Gr.  §  141),  altdän.  Siivard  (s.  Sievers  a.  a.  0.), 
altschwed.  Sighordus  (Lundgren,  Uppsalastudier  S.  20).  Die 
echt  englische  Form  ist  Sigeiveard  (vgl.  Searle),  später  Siivard. 
Der  Name  wird  gewöhnlich,  wenn  auch  der  Träger  nordischer 
Herkunft  ist,  in  der  englischen  Weise  geschrieben,  z.  B.  Siivard 
(eorl  on  Eoforwic)  Chron.  1055  C.  D.  E.  (Chron.  D.  1043  wird  er 
Sigwarö ^Qnsimii),^  Siivard Bearn  Chron.  1071  E.,^)  Siivard  L. 


>)  Bardsley  macht  nicht  einmal  einen  Versuch,  die  Namen  Sigered 
masc.  (echt  englisch ,  vgl.  Sweet  0.  E.  T. ,  S.  604)  und  Sigrid  fem.  aus- 
einanderzuhalten. Ich  habe  oben  nur  ganz  sichere  Belege  von  Sigrid  angeführt. 

2)  Wenn  nicht  =  SigferÖ;  Sigeuerd  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  1308 
(1013)  ist  wohl  eher  als  Sigeferö  zu  deuten. 

ä)  Der  bekannte  Angloskandinavier  Siward  Digri,  worüber  siehe 
z.B.  Olrik,  Arkiv  f.  nord.  fil.  XIX,  S.  199 ff.,  Brandl,  Altengl.  Literatur 
(Pauls  Grundrifs),  S.  1084,  CoUingwood,  Scandinavian  Britain,  S.  163,  169. 

*)  Vgl.  Seiar  bar,  Seiardus  bar,  Siuuard  bar,  Siuuard  barn  Domesd. 
B.  (Ellis,  Intr.  I,  278,  486;   II,  211,  216  f.).     Vgl.  Barn  oben  S.  25. 
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V.  D.,  S.  48  (die  meisten  Namen  in  der  Umgebung  sind  nor- 
dischen Ursprungs),  Thor  vel  Siward  Muntokes  sune  L.  V.  D., 
S.  78.  Es  ist  im  allgemeinen  ganz  unmöglich  zu  bestimmen, 
ob  der  englische  oder  der  nordische  Name  vorliegt.^)  Die  Be- 
handlung des  Namens  bei  Stefdnsson  a.  a.  0.  ist  fast  ganz  verfehlt. 

Sihroö  (dux)  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  792,  793  (ca.  1050) 
möchte  man  doch  gerne  mit  altwestn.  SigreÖr  oder  mit  der  von 
Noreen,  Altisl.  Gr.  388,  Anm.  2  angenommenen  Nebenform  Sigroör 
zusammenstellen.  —  Hierher  gehört  wohl  auch  Syhrod  {dux) 
Kemble  Nr.  729  (anno  1019),  womit  Müller,  Die  Namen  des  nordh. 
L.  V.,  S.  106,  nichts  anzufangen  weifs.  —  Die  einheimische  ent- 
sprechende Form  ist  Sig{e)ferÖ,  Sigefriö,  das  schon  im  7.  Jahrb. 
belegt  ist  (vgl.  oben  S.  117  f.).  Der  Name  gehört  —  wenn  meine 
Deutung  richtig  ist  —  einer  späteren  Schicht  an  als  z.  B. 
Asfrid,  Asferö,  Purferä,  wo  das  nordische  f  noch  geblieben  ist. 

Die  von  mir  alternativ  vorgeschlagene  Deutung  von 
Sihrod  aus  nord.  SigroÖr  ist  aber  keineswegs  sicher.  Das 
von  Noreen  angeführte  Sigroör  scheint  er  nämlich  aus  einer 
Schreibung  in  einer  Hs.  der  Snorra-Edda  (gen.  Sigradar,  wo 
nach  Bugge,  Arkiv  f.  nord.  fil.  II,  S.  251,  Cod.  reg.  Sigreöar 
hat)  erschlossen  zu  haben;  die  Form  steht  also  auf  ziemlich 
schwachem  Boden  und  scheint  jedenfalls  zu  spät  und  un- 
ursprünglich zu  sein,  als  dafs  man  mit  Sicherheit  daraus  die 
englische  Schreibung  SihroÖ  erklären  könnte.^)  Oder  haben 
wir  es  hier  mit  einer  Mischform  zwischen  SigreÖr  (<  *Sig{r)- 
freöuR)  und  SigorÖr,  Sigurdr  {<C  SigvgrÖr)  zu  tun?  Yg\.  Sige- 
ferö  usw.  (oben  S.  117  f.),  Siciirt  (ebenda),  Sigward  (oben  S.  118). 
Oder  ist  Sihroö  i^^Sigroö)  aus  '"Sigorö  durch  Metathese  ent- 
standen ? 

Das  ist  ja  alles  sehr  unsicher.  Die  einfachste  und  vielleicht 
richtige  Erklärung  von  Sihroö  erhalten  wir  aber  m.  E.,  wenn  wir 
von  der  äulserst  unsicheren  nord.  Form  Sigroör  gänzlich  absehen 
und  statt  dessen  von  der  Normalform  Sigroör  ausgehen.  Über 
die  Entwicklung  des  nordischen  ö- Lauts  im  Englischen  wissen 
wir  ja  sehr  wenig   (vgl.  Björkman,  Scand.  Loanwords  S.  295). 


*)  In  dem  Ortsnameu  Siuuarbi  Yorksh.  z.  B.  Domesd.  B.  I,  305  a, 
326  b  liegt  wohl  der  nordische  Name  vor. 

*)  Rygh,  Gamle  Personnavne  S.  213,  spricht  von  einem  alten  Namen 
SigfrgÖr,  Sigroör;  er  meint  wohl  Sigfreör,  SigreÖr. 
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Allerdings  wäre  wohl  engl,  e  zu  erwarten,  aber  man  könnte  sich 
doch  wohl  denken,  dals  bei  einer  Aufzeichnung  von  nordischen 
Namen  der  nordische  ö-Laut,  der  ja  dem  späteren  Altenglischen 
fehlte,  besonders  in  unbetonter  Silbe  mit  o  wiedergegeben  werden 
konnte.  Diese  Erklärung  wird  um  so  wahrscheinlicher,  wenn 
wir  bedenken,  dafs  die  Nordleute  selbst,  um  den  «-Laut  zu 
bezeichnen,  noch  in  literarischer  westnordischer  Zeit  den  Buch- 
staben 0  gebrauchen  konnten  (Noreen,  Altisl.  Gr.  §  31  Anm.).  So 
darf  es  uns  wohl  nicht  Wunder  nehmen,  wenn  im  11.  Jahr- 
hundert ein  Skandinavier  '^Sigreör  sich  in  England  Sihrod 
schrieb  oder  schreiben  liefs. 

Sihtric,  Syhtric  (Dänischer  König  in  Northumbrien),  Chron. 
921  E,  925  D,  926  D,  944  A,  Sitric  (comes,  cunung  =  altn. 
Jconungr),  Münzen  (s.  Grueber,  Catal.  of  Coins  I,  S.  231,  Alex. 
Bugge,  Vesterlandenes  Indflydelse  S.  280),  Sihtrieus  Danica  stirpe 
progenitus  (Fl.  W.),  Sihtric,  Sitricus  (11.  Jahrh.)  Kemble,  Cod. 
Dipl.  743,  744,  795,  813,  827,  1334,  Sintricus  (=  Sihtrieus) 
abbas,  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  787  (anno  1049),  Sistric,  Sitric 
abbas,  Domesd.  B.  (EUis,  Intr.  II,  S.  215):  altwestn.  Sigtryggr, 
runenaltdän.  SiMriuJc  Wimmer,  Index  S.  LXII,  altschwed.  Sihtriuc, 
Siktrilu  usw.  (vgl.  Lindroth,  Ark.  f.  nord.  fil.  XXIV,  S.  348, 
356  ff.).  —  Hierher  gehört  auch  Sidroc,  Sidrac  (drei  dänische 
Häuptlinge,  von  welchen  einer  zu  Englefield  und  zwei  zu  Ashton 
fielen)  Chron.  871A,  B,C,E,  Asser,  Fl.  W.  —  o  in  der  letzten 
Silbe  wäre  vielleicht  aus  einer  Form  wie  altschwed.  Sihtriuc, 
runenaltdän.  SiMriuJc  oder  dergl.  zu  erklären.  —  Nach  Wimmer 
a.  a.  0.  ist  der  Name  Sigtryggr  auf  Island  unbekannt  und 
während  der  früheren  Zeiten  sehr  selten  in  Norwegen.  Da- 
gegen war  der  Name  sehr  häufig  im  norwegischen  Königs- 
geschlecht in  Dublin.  Auch  in  Schweden  und  Dänemark  war 
der  Name  nach  Wimmer  in  älterer  Zeit  selten. 

Sicurt,  siehe  Sigeferd  oben  S.  117,  Anm. 

Simnnd  [Sigemund)  ist  zwar  ein  uralter  englischer  Name, 
aber  auch  in  Skandinavien  war  der  Name  {Sigmundr  usw.) 
stark  verbreitet.  Nordischen  Ursprungs  dürfte  der  Name 
Simond  Danus  sein  (Domesd.  B.,  Warw.,  Ellis,  Intr.  II,  S.  214, 
Freeman,  Hist.  Norm.  Conqu.  II,  S.  566).  In  anderen  Fällen 
läfst  sich  der  nordische  Name  von  dem  englischen  nicht  unter- 
scheiden. 


Il 


121 

Siraf  (:  uElfric  Sirafes  sunu)  Gray  Birch,  Cart.  Sax. 
Nr.  1262  (anno  970),  Sirof  Domesd.  B.,  Worc.  (Ellis,  Intr.  II, 
S,  215):  runenaltschwed.  Ä'?'^rai/Ä,  altgutnisch  SighrafR  (Wimmer, 
Dobefonten  i  Akirkeby  S.  58  f.),  runenaltdän.  Sigrifr  (=  Sigrefr), 
Wimmer,  Index  S.  LXIL  Der  Name  ist  ursprünglich  das  Adj. 
sigreifr  'Kampffroh';  vgl.  Wimmer  III,  S.  178,  Index  a.  a.  0. 
Der  a -Vokal  in  Siraf  kann  auf  nordischer  Lautentwicklung 
beruhen;  vgl.  das  oben  angeführte  SighrafR,  altschwed.  Övägher 
neben  Ofegher  usw.,  Noreen,  Altschwed.  Gr.  S.  80,  4b,  Wimmer  II, 
S.  147,  Index  S.  LXVII.  —  Den  Vokal  ö  in  Sirof  kann  ich 
nicht  erklären;  möglicherweise  liegt  hier  ein  anderer  Name  vor; 
ae.  sigeröf? 

Sistain  Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  215):  altwestn.  Sig- 
steinn  (Lind).  Vgl.  altengl.  Sigestan  in  der  wahrscheinlich  ge- 
fälschten Urkunde,  Gray  Birch,  Gart.  Sax.  Nr.  1138,  Kemble  Nr.  513. 

Siuuat,  Siuuate  Domesd.  B.  Lincsh.,  Oxf.  (Ellis,  Intr.  II, 
S.  218):  altwestn.  Sighvatr,  runenaltschw.  Sihvatr  (Brate  und 
Bugge,  Runverser  S.  300). 

Siwith  L.  V.  D.,  S.  80  Sp.  1:  altdän.  Sigwith,  altschwed. 
Si{gh)vidher  (Noreen,  Altschwed.  Gr.  §  311, 2).  —  Vgl.  Aiiduid, 
Heithwith  oben  S.  23,  66. 

"Scage  scheint  in  dem  Ortsnamen  Scagetorp  Yorksh., 
Domesd.  B.  I,  299a  vorzuliegen.  Vgl.  altwestn.  SJcagi,  altdän. 
SJcaghi. 

Scaif,  Skayf,  siehe  *SJceif  unten  S.  122. 

*Scalle  (oder  *  Scale)  in  den  Ortsnamen  Scalehy  Freemen 
of  York  38,  43,  134,  176,  Scallehy  Rot.  Hundr.  1, 134,  374,  393, 
394  u.  ö.  ist  vielleicht  mit  altwestn.  Skalli,  altschwed.  altdän. 
Skalle  zusammenzustellen.  In  Scaldorp  Gray  Birch,  Cart.  Sax. 
Nr.  22  liegt  vielleicht  derselbe  Personenname  vor. 

Scalp  (:  Osegod  Scalp,  Domesd.  B.,  Ellis,  Intr.  II,  S.  43 
Anm,),  Scalpius,  Scapius  (teinus  Haroldi)  Domesd.  B.,  Ellis  II, 
S.  219;  der  Scalpius  wird  auch  Scalpinus  genannt  (Domesd. 
B.  11,59,    siehe   Freeman,   Hist.  Norm.  Conqu.  IV,    S.  253)0: 

)  „A  form  er  Housecarl  of  King  Harold,  attached  to  him  doubtless  in 
the  early  days  of  his  East-Anglian  government,  whose  name  in  French 
ears  sounded  as  Scalpin,  left  the  lands  in  Essex  which  William  had 
allowed  him  to  keep  and  died  at  York  as  an  outlaw"  (Freeman  a.  a.  0.). 
Ich  betrachte  in  in  Scalpin  als  das  normannische  Suffix  in,  worüber  ich 
an  anderer  Stelle  (Archiv  CXXllI)  handeln  werde. 
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altwestn.  SJcalpr  (Beiname,  Finnur  Jönsson,  Aarbeger  1907, 
S.  234;  Fritzner  s.  v.  skdlpr),  eigentlich  das  Subst.  sJcalpr 
'Schwertscheide'. 

Scanchel  Domesd.  B.  l,  306a,  Yorksh.;  siehe  Stegenketel, 
womit  es  zusammengestellt  werden  kann  (c  für  t  verschrieben 
oder  verlesen).  Man  könnte  es  aber  auch  mit  dem  im  Alt- 
westnordischen nur  einmal  belegten  SkamJcell  (Rygh,  Gamle 
Personnavne  i  norske  Stedsnavne  S.  219)  zusammenbringen. 

Skarf  (Familienname),  Freemen  of  York  S.  11,  80,  134, 
Bardsley  S.  671  s.v.  Scarth  (das  ein  ganz  anderer  Name  ist):  alt- 
westn.  SJcarfr  (Lind),  ursprünglich  Beiname  =  sJcarfr,  schwed. 
sJcarf,  dän.  sJcarv  (ein  Seevogel),  Finnur  Jönsson,  Aarboger  1907, 
S.  309.  Der  nordische  Vogelname  tritt  auch  als  nordisches 
Lehnwort  in  England  auf  (Scotl.,  Cumb.,  Süss,),  s.  E.  D.  D.,  V, 
S.  243;  daher  ist  es  möglich,  dafs  das  Appellativ  scarf  erst  in 
England  zum  Personennamen  wurde. 

Sceal  (:  Sceal  filius  Colhain,  Yngamar  propiuquus  Sceal) 
L.  V.  D.,  S.  48:  die  meisten  dabeistehenden  Namen  sind  echt 
nordisch.  Ich  identifiziere  den  Namen  mit  altn.  Skialgr,  SJcialgi 
(ziemlich  häufig),  altd.  SJcialig,  SJcyelghe,  Sldcelghe  (Nielsen  S.  85). 
Der  Name  ist  ursprünglich  ein  Zuname  (eigentlich  'der  Schiel- 
äugige'). Vgl.  das  altwestn.  Adj.  skialgr,  skialgi  als  Zunamen 
(Finnur  Jönsson,  Aarböger  1907,  S.  200),  altschwed.  Sk{i)(jelghe 
(Zuname)  Dipl.  Svecanum  III,  S.  489;  V,  S.  432,  584;  Svenskt 
Dipl.  I,  S.  433;  Svenska  Riksarch.  Pergamentbref  Nr.  1318.  — 
Liegt  der  Name  im  Ortsnamen  Skelton  (in  der  Nähe  von 
Ripon,  Yorksh.)  vor? 

Skegge  (Familienname),  ältester  Beleg  von  1376  bei 
Bardsley  S.  694:  altwestn.  Skeggi,  Skeggir,  Skeggr  (Lind), 
altdän.  Skeggi.  Vgl.  altwestn.  skegg  'Bart',  skeggi  'der 
Bärtige'  als  Beinamen,  Finnur  Jönsson,  Aarboger  1907,  S.  206 f. 
—  Der  Name  kommt  auch  in  den  Ortsnamen  Skegness,  Skegby 
(Bardsley)  vor. 

*Skeif,  Skayf,  Scaif  (Familienname),  Bardsley  S.  694 
(älteste  Belege  York,  Norfolk  1273),  Rot.  Hundr.  I,  S.  110; 
Freemen  of  York  S.  127,  247,  252  usw.:  altwestn.  Skeifr  (Lind), 
ursprünglich  Zuname  (='der  Schiefe'),  siehe  Finnur  Jönsson, 
Aarbßger  1907,  S.  231.  Der  englische  Name  braucht  aber 
nicht  als  Name  aus  Skandinavien  gekommen  zu  sein;  er  ist 
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ziemlich  sicher  eine  Verwendung  des  englischen  (aus  dem 
Nordischen  stammenden)  Adjektivs  scafe,  scaif  (nCy,  Cum., 
Yorksh.,  Lincsh.)  'wild,  rüde,  awkward,  esp.  used  of  boys;  füll 
of  fear',  substantiviert  =  ' a  wild,  thoughtless  person,  a  raseal' 
(E.  D.  D.,  Streatfeild,  Lincolnshire  and  the  Danes  S.  355)  aus 
altwestn.  sJceifr,  altschwed.  sJcever,  dän.  sJcjev. 

Seeitmon  L.  V.  D.,  S.  52;  altwestn.  ^  blceiömadr  ist  nicht 
belegt.  Der  Name  ist  zweifellos  von  dem  ae.  scegÖman, 
sceidman  (Wr.-Wülker,  Voe.  111)  'a  Dane,  a  pirate,  a  sailor' 
(worüber  siehe  Napier,  Anecd.  Oxon.  Med.  and  Mod.  Ser.  1895, 
S.  128,  ßjörkman,  Scand.  Loanwords  S.  38f.)  gebildet.  Vgl. 
ae,  (ca.  1035)  Winsig{e)  Sccegdman  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  755 
(Hickes,  Diss.  Epist.,  S.  2,  3  hat  ])insig  StcBgdman). 

Sceldeware  Domesd.  B.  I,  337  a,  Lincsh.  (Ellis,  Intr.  I, 
S.  278):  altwestn.  SJcialdvQr  (Frauenname). 

Sket  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  785,  1044,  1047,  Sket  miles 
(ca.  1040,  Searle  S.  427),  Scet  (liber  homo),  Scheit,  Schett 
Domesd.  B.,  Norf.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  210),  Sket  (Familienname) 
Rot.  Hundr.  II,  S.  165,  180,  181,  184;  der  Name  ist  haupt- 
sächlich in  Norfolk  7Ai  Hause  (vgl.  Bardsley  S.  694,  s.  v.  Skeats): 
altwestn.  sMötr,  altschwed.  skiuter,  skioter  'schnell,  rasch'. 
Als  Namen  habe  ich  das  Adj.  im  Nordischen  nicht  gefunden. 
Der  Name  dürfte  also  auf  englischem  Boden  aus  dem  nord. 
Lehnwort  ae.  sceot,  me.  sket  (Björkman,  Scand.  Loanwords 
S.  125  f.)  gebildet  sein. 

Skitebrok  (Familienname  oder  Zuname)  Rot.  Hundr.  II, 
S.  373  könnte  bei  flüchtiger  Betrachtung  einem  nord.  Schimpf- 
namen '■^skithrök  (eigentlich  'Scheifshose,  mit  schmutziger  Hose') 
zu  entstammen  scheinen;  vgl.  einerseits  altwestn.  skitkarl 
'schmutziger  Geselle,  schlechter  Kerl',  skitinbeini  (Schimpf- 
name) 'mit  schmutzigen  Beinen'  (Finnur  Jönsson,  Aarboger 
1907,  S.  221),  tadskegglingr,  dritskegglingr  'einer  mit  schmutzigem 
Barte '  —  andererseits  altwestn.  Beinamen  wie  häbrök,  langbrök, 
loöbrök,  snüinbrok  (Finnur  Jönsson  S.  238  f ).  Für  nordischen 
Ursprung  würde  weiter  das  anlautende  sk-  mit  ziemlicher 
Sicherheit  sprechen.  Diese  Erklärung  wird  aber  höchstwahr- 
scheinlich oder  so  gut  wie  sicher  durch  den  Umstand,  dafs 
Schitebroc  Domesd.  B.  I,  339a,  375,  Lincsh.,  Ortsname  ist  (jetzt 
Skidbrook),  über  den  Haufen  geworfen, 
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*Skorre  (anglisiert  ae.  Scorra)  scheint  von  den  Ortsnamen 
Scorranstan  Gray  Birch,  Gart.  Sax.  Nr.  473,  Shorrehy,  Scorby 
Freemen  of  York  S.  5,  6,  11,  15,  43,  SJcorton  Freemen  of  York 
S.  50  vorausgesetzt  zu  werden:  vgl.  altwestn.  SJcorri  (häufig), 
altdän.  ShorreQ).  —  Gehört  Seurry  (Familienname)  Rot.  Hundr.I, 
S.  511,  II,  S.  378,  Bardsley  S.  674,  hierher? 

Scotcol,  Scotecol  Domesd.  B.  I,  307b,  315b,  Yorksh. 
(Ellis,  Intr.  II,  S.  211):  altwestn.  Shotakollr  (Beiname),  Finnur 
Jönsson,  Aarb0ger  1907,  S.  195.  Was  der  Name  ursprünglich 
bedeutet,  ist  zweifelhaft  (vgl.  Finnur  Jönsson  a.  a.  0.).  Vgl. 
Bretecol  oben;  dieser  Name  scheint  eine  Deutung  von  Scotcol, 
Scotecol  als  „der  schottische  Kollr^^  zu  stützen. 

Scilla,  Scule  (Mitte  des  10.  Jahrh.)  Gray  Birch,  Gart.  Sax. 
Nr.  667,  674,  675,  701,  779,  882,  883  usw.,  Kemble,  Cod.  Dipl. 
353,  364,  409,  426  usw.,  Scule  (comes)  Lib.  Eliensis  II,  36,  37, 
Scula  (Däne)  Sym.  of  Durh.  (ca.  900),  Scula,  Scule  Münzen, 
Cnut,  Harold  1,  Eadw.  Conf.  (York,  Exeter),  s.  Grueber,  Catal. 
of  Coins  II,  S.  310,  360,  361,  362,  363,  365,  366,  367,  368,  370, 
Hildebrand  (passim),  Scula,  Scule  Domesd.  B.,  Norf.,  Suff.,  Lincsh. 
(Ellis,  Intr.  II,  S.  211),  Scoivle  (Familienname,  Lincsh.)  Rot. 
Hundr.  I,  S.  315  (vgl.  Bardsley  S.  695  s.  v.  Skull);  vielleicht 
auch  im  Ortsnamen  Sculthorp  in  Norfolk  (Bardsley  S.  674): 
altwestn.  SJcüli  (Lind),  altschwed.  SJculi  (Brate  und  Bugge, 
Run  verser  S.  66);  altdän.  *SJcule  im  Ortsnamen  Sculethorp, 
Die  Nebenform  Scule  (z.  B.  Gray  Birch,  Gart.  Sax.  Nr.  667,  674, 
675,  883,  Grueber  II,  S.  365,  Ellis,  Intr.  II,  S.  211)  weist  deut- 
lih  auf  Skandinavien  hin.  Scula  dagegen  ist  eine  anglisierte 
Form.  —  Über  den  nordischen  Namen  siehe  Munch,  Saml. 
Afh.  IV,  S.  170. 

Scumar  L.  V.  D.,  S.  52:  altwestn.  SMmr  (Rygh,  Gamle 
Personnavne  i  norske  Stedsnavne,  S.  226),  altdän.  SJcum  (nach 
Nielsen)  im  Ortsnamen  STcumstrup.  Die  Endung  -ar  stammt 
aus  der  nordischen  Nominativform. 

Scupi  L.  V.  D.,  S.  78  macht  den  Eindruck  eines  nordi- 
schen Namens,  bezw.  Spottnamens.  Ob  verwandt  mit  dem 
altwestn.  Beinamen  SJcopr,  Finnur  Jönsson,  Aarboger  1907, 
S.  348? 

Scurfa  (eorT)  Chron.  D.  911.  Der  Mann  wird  ausdrücklich 
als  Dänenhäuptling  bezeichnet.    Vgl.  altwestn.  sJcurfa  'Schorf, 
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Grind'  als  Spottnamen  (Finniir  Jönsson,  Aarbüger  f.  nord.  Oldk. 
og  Hist.  1907,  S.  349).i)  Der  Name  hat  wohl  'schorfiger  oder 
aussätziger  Mensch'  bedeutet.  Hierher  gehört  wohl  auch 
altdän.  Scurf  (Nielsen,  S.  85).  Vgl.  ne.  scurf,  das  höchst- 
wahrscheinlich ein  nordisches  Lehnwort  ist  (Björkman,  Scand. 
Loauwords  S.  134).  —  Scurua,  Scyrua  soll  nach  Searle  S.  411 
auf  Münzen  (Edw.  I,  Eadred)  in  England  vorkommen.  Leider 
kann  ich  die  Belege  nicht  näher  prüfen. 

Snsebeorn,  Sneaburn,  Snehorn,  Sncebom,  Snebeam,  Snehrn, 
Sndbrn  Münzen,  York  (Edw.  Confessor,  Harold  II),  Grueber, 
Catal.  of  Coins  II,  S.  366,  367,  368,  370,  463,  Hildebrand  S.  435: 
altwestn.  Sncebigrn  (häufig). 

Snaedis  (Frauenname)  L.  V.  D.,  S.  52,2)  Sncedisa  L.  V.  D., 
S.  80 ;  altwestn.  ^Sncedis  (altschwed.  *Sniodis)  ist  zuiälliger- 
weise  nicht  belegt.  Namen  auf  -dis  fehlen  im  Altenglischen; 
im  Altwestnordischen  sind  solche  Namen  aber  nicht  selten: 
vgl.  altwestn.  Alfdis,  Arndts,  Asdis,  Bergdis,  Eydis,  Freydis, 
Oeirdis,  Halldis,  Herdis,  Higrdis,  Jöddis,  Bagndis,  Saldis, 
Seldts,  SJcialddts,  Valdis,  Vedts,  Vigdis,  Pördis  (Lind  Sp.  200). 

*Sn8ekoll,  Snecol,  SnecoU  Münzen,  York  (Cnut),  Grueber, 
Hildebrand  S.  225,  478:  altwestn.  SnceJcoUr  (Lind);  ursprünglich 
ein  Zuname  =  'Schneekopf',  s.  Finnur  Jönsson,  Aarboger  1907, 
S.  195.     Über  nord.  Jcollr  s.  Swartcol  unten  S.  137. 

Snaculf  {filius  Cytel)  Sym.  of  Durh.,  Hist.  de  S.  Cuthb. 
(Surtees  Soc.  S.  151):  altwestn.  Sncekölfr  (Lind). 

Snel  Oldest  known  List  of  Scandinavian  Names,  Saga 
Book  lY,  S.  305  hält  Stefansson  für  nordisch  und  vergleicht 
altwestn.  sniallr'^)  Adj.  'tüchtig,  mutig',  und  den  altdän.  aus 
demselben  Adjektiv  gebildeten  Namen  Snialle  usw.  (Nielsen 
S.  86).  Dafür  spricht  gcAvissermafsen  das  Auftreten  des  Namens 
gerade  in  dieser  Urkunde,  wo  nordische  Namen  in  so  reicher 
Zahl  vorhanden  sind ;  in  Betracht  zu  ziehen  ist  auch  der  Orts- 

1)  Munch,  Det  norske  Folks  Historie  I:  i  S.  700  vermutet,  dafs  der 
irische  König  Amlaib  Sendcairech  (Cenncairech)  —  Anfang  des  10.  Jabrh.  — 
eigentlicli  Ölafr  Skurfa  hiefs.  Vgl.  Steenstrup,  Normannerne  II,  374,  Anm. 
—  Die  Deutung  Collingwood's ,  Scandinavian  Britain  S.  127  (Scrufa  = 
Skrüfhdrr)  ist  verfehlt. 

2)  Stevenson  liest  falscherweise  Sucedis. 

*)  Nach  Lind  kommt  im  Altwestn.  ein  Name  Sniallr  einmal  vor. 
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pame  Snelleslounde  in  Lincolnshire  (Stefansson  a.  a.  0.) ,  wo 
-lounde  sicher  Dordisclien  Ursprungs  ist  (altwestn.  lundr,  schwed. 
lund)  und  auch  sonst  in  Ortsnamen  in  England  belegst  ist.i) 
Auch  die  anderen  mir  bekannten  Belege  seh  einen  für  nor- 
dischen Ursprung  zu  sprechen:  Snel,  Snell  auf  Münzen,  Lei- 
cester  (^thelstan,  Cnut,  Harold  I,  Harthacnut),  Hildebrand 
S.  245,  353,  401,  Grueber,  Catal.  of  Coins  II,  S.  118,  Snel  (Fa- 
milienname im  13.  Jahrb.,  Derby,  Yorksh.,  Oxf.)  bei  Bardsley 
S.  700,  Snel  Rot.  Hundr.  II,  S.  290  u.  ö.  Der  von  Searle  S.  427 
und  Stefansson  angeführte  Beleg  aus  dem  Jahre  995  ist  da- 
gegen äufserst  verdächtig;  in  der  betreffenden  Urkunde  steht 
nämlich  nach  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  1290,  nicht  Snel,  sondern 
Suel.  Dafs  es  aber  einen  einheimischen  Namen  S7iell  gegeben 
hat,  dafür  sprechen  teils  Ortsnamen  wie  Snellescumb,  Snelles- 
garon,  Snellesham,  Snelles(h)linc  (Kemble,  Cod.  Dipl.  VI,  S.  333 ; 
Müller,  Unters,  über  die  Namen  des  nordh.  Liber  Vitae  S.  59), 
von  welchen  wenigstens  einer  um  die  Mitte  des  9.  Jahrh. 
belegt  ist,  teils  der  Umstand,  dafs  die  schwache  Form  des 
Adjektivs  {Snellci)  schon  vor  der  Vikingerzeit  in  England  als 
Name  auftritt  (Müller  a.  a.  0.).  Die  Form  Snelling,  Sneling 
(auf  Münzen  aus  Lincsh.  während  der  Regierungen  ^Ethelreds 
und  Cnuts,  L.  V.  D.  60,  69,  Domesd.  B.  Cambr.  491,  Bardsley 
S.  700)  ist  wohl  als  englisches  Patronymicon  aufzufassen  und 
sicherlich  nicht  mit  altwestn.  Snillingr  (auch  Beiname:  Ulfhell 
Snülingr,  Finnur  Jönsson,  Aarboger  1907  S.  251,  Steenstrup, 
Normannerne  III,  S.  255,  CoUingwood,  Scandinav.  Britain  S.  152) 
zusammenzustellen.  Alles  in  allem  möchte  ich  den  nordischen 
Ursprung  des  in  England  auftretenden  Namens  Snel{T)  für 
sehr  zweifelhaft  halten.  Den  Namen  mit  CoUingwood  S.  166 
(nach  Stefansson  a.a.O.)  als  "rather  Danish  than  Norse"  zu 
betrachten,  liegt  nicht  der  geringste  Grund  vor. 

Snerri  (homo  Eddeuse  pulchraj)  Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  II, 
S.  218),  Snearri  L.  V.  D.,  S.  44 :  altwestn.  Snerrir  (gen.  Snerris 
(Lind),  Snerrir  auch  Beiname  (Finnur  Jönsson,  Aarbj0ger  1907, 
S.  255,  Munch,  Saml.  Afh.  IV,  S.  170). 

Snewine,  Snaßwne,  Sneawine  Münzen,  Cnut,  Edw.  Conf. 
Guildford,  Winch.,  Bristol  (Grueber,  Hildebrand   S.  235,  313, 

0  Vgl.  oben  S.  93,  CoUingwood,  Scandinavian  Britain  S.  122,  216; 
Stolze,   Zur  Lautlehre  der  altenglisclien  Ortsnamen  im  Domesd.  B.  S.  20  f. 
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430)  ist  wohl  eine  hybride  Bildung  aus  nord.  S7i^  +  engl. 
-wine.^) 

Snolf  Münzen,  Line.  (Ji^thelred  II),  Grueber,  Hildebrand 
S,  93:  altwestn.  Snceulfr,  Sniölfr  (Noreen,  Altisl.  Gr.  §  127^a). 

Soartiii,  siehe  Swarting. 

Solge  L.  V.  D.,  S.  58:  altwestn.  Sglge  (fingierter  Name). 
Meine  Erklärung  ist  natürlich  sehr  unsicher. 

Sorchoued,  siehe  Swarthofthe. 

Sort,  Sort-,  siehe  Swart,  Swart-. 

Sota  Münzen,  Bedf.  (Jj^|?elstan,  Cnut)  Grueber,  Catal.  of 
Coins  II,  S.  119,  Hildebrand  S.  205,  A.  ßugge,  Vesterlandenes 
Indflydelse  S.  297,  Sota,  Sotus  Domesd.  B.  Line.  Warw.  (EUis, 
Intr.  II,  S.  226,  390),  Soüj  (Familienname),  Rot.  Hundr.  II,  S.  592 : 
altwestn.  Söti,  altdän.  Soti,  altschwed.  Sothe  (=  Söte)  Svenskt 
Diplomatarium  III,  S.  88.  —  Der  Name  ist  in  Norwegen  und 
auf  Island  ziemlich  selten;  dagegen  scheint  er  in  Dänemark 
recht  häufig  gewesen  zu  sein.  In  der  altwestn.  Dichtersprache 
bedeutet  das  Wort  söti  'Pferd';  auf  Island  und  in  Norwegen 
lebt  es  noch  mit  der  Bedeutung  'dunkelbraunes  Pferd'.  Im 
Altwestnordischen  kommt  Söti  auch  als  Beiname  vor.  Siehe 
Wimmer,  Iudex  S.  LXIII.  Als  ursprüngliche  Bedeutnug  wäre 
also  wohl  'schwarz,  dunkel'  (zu  söt  'Rufs')  anzunehmen.  Anders 
Lundgren,  Uppsalastudier  S.  19. 

Sprakling,  Spraclingus  JDanus  (Vater  der  Brüder  Ulf  und. 
Eglaf  oder  Eilifr  oben  S.  33  Anm.  2)  bei  Flor,  of  Worc.  ist  der 
bekannte  Porgils  SpraJcaleggr,  eigentlich  =  'porgils  mit  den 
knarrenden  Beinen',  worüber  siehe  z.  B.  Finnur  Jönsson,  Aar- 
boger  1907,  S.  222,  Storm,  Arkiv  f.  nord.  fil.  IX,  218  f.,  Olrik, 
Arkiv  f.  nord.  fil.  XIX,  S.  219  ff.,  Freeman,  Hist.  Norm.  Conquest.  I, 
S.423;  einer  seiner  Söhne  heilst  in  der  Heimskringla  ülfr  jarl 
SpraJcaleggsson.  Der  Name  Spracling  usw.  kommt  auch  an  folgen- 
den Stellen  vor:  Spracaling,  Spraceling,  Spracalinc,  Sprageling 
Münzen,  Edw.  Conf.,  Harold  I,  London,  Winchester  (Grueber,  Catal. 


^)  Einheimische  Namen  auf  Snäw  (=  nord.  Sn<S-)  scheint  es  zwar  ge- 
geben zu  haben,  sie  sind  aber  früh  und  selten;  ich  kenne  nur  Snähard 
im  L.  V.  D.  und  die  von  Müller,  Untersuchungen  über  die  Namen  des 
nordh.  Liber  Vitse,  S.  85,  angeführten  Snägar,  Snäring.  —  Snaivit  {Swanild 
vel  Snawit) ,  Sharpe,  Calendar  of  Wills  I,  S.  54  (zitiert  nach  Binz  P.  B.  B. 
XX,  S.  209)  ist  dagegen  Avohl  sicher  Beiname. 
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of  Coins  II,  S.  408,  451,  473,  Spraclingus  L.V.  D.,  S.  60,  69, 
SpraJceling  (Familienname)  Rot.  Hundr.  II,  S.  844;  andere  Be- 
lege bei  Bardsley  S.  708  f.  s,  v.  SpraeUin.  Das  sogenannte 
SpraMlegg -GeBehleclit  genofs  grofses  Ansehen;  das  erklärt 
das  Fortleben  des  Namens.  Der  Übergang  Sprakaleggr  > 
Spralc{a)ling  ist  bemerkenswert  und  beruht  vielleicht  darauf,  dafs 
der  Name  Sprakaleggr  von  den  Engländern  als  ein  Patrony- 
micon  oder  Gesehlechtsname  aufgefafst  wurde;  oder  ist 
SpraJc(d)Ung  aus  *SpraJcalegging  entstanden? 

Stainra  L,  V.  D.,  S.  49,  ist  wohl  eine  verstümmelte  Sehrei- 
bung irgend  eines  nordischen  Namens,  der  mit  Stein-  an- 
fängt. Vielleicht  als  *Stainar  aufzufassen?  Vgl.  Steinar  auf 
derselben  Seite.  Oder  aus  *Stainwara  (altn.  SteinvQr,  siehe 
Stegenware  unten  S.  130)  entstanden? 

Stallere,  Stealre,  Stalre,  Stalra,  Stalro,  Stalrus,  z.  B. 
Esgarus  regice  procurator  aulce,  qui  et  anglice  dictus  stalre, 
id  est  regni  vexillifer  Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  I,  S.  92),  Angerus, 
Badulfus,  Ednod,  Harold,  Bondi,  Esgar  stallere,  Domesd.  B. 
(Ellis,  Intr.  II,  S.  227),  Alnodus  stalro  Exon.  Domesd.,  Esger 
stealre,  Boulf  stealh'e,  Lifing  steallre,  Boherd  stallere,  s.  Bosw.- 
Toller  S.  913;  vgl.  Sigar  Estalre  im  französ.  Lai  d'Havelok 
(s.  Bugge,  Aarboger  1908,  S.  240):  altwestn.  stallari  'a  king's 
marshal'.  Das  Wort  ist  sicher  nordischen  Ursprungs,  kann  aber 
kaum  eigentlich  als  Name  oder  Beiname  betrachtet  werden. 

Stan-,  siehe  Stegen-, 

Stari  (Beiname:  Äluricus  Start)  Domesd.  B,,  Suff.,  (Ellis, 
Intr.  II,  S.  228)  ist  entweder  ein  Fehler  für  Starlinc,  Starlingus, 
Domesd.  B.,  Suff.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  229),  oder  entstammt  alt- 
westn. stari  'Star',  schwed.  stare;  altwestn.  starri  'Star'  als 
Beiname  wird  von  Finnur  Jönsson,  Aarb.  1907,  S.  310,  angeführt.i) 

Starkut  Rot.  Hundr.  II,  S.  176:  altwestn.  StarTcaör,  Stgr- 
IcoÖr  (sehr  häufig),  runenaltdän.  Starhajbr,  Wimmer,  Index 
S.  LXIII.  Sehr  bekannt  in  der  Sagengeschichte  ist  der  Star- 
eatherus  Storverhi  filius  bei  Saxo,  StarJcadr  enn  gamli  bei  den 
Isländern.2)    -u  erkläre  ich  aus  einer  älteren  Form  *Star]cuöfr, 

^)  Ist  der  häufig  belegte  altwestn.  Name  Starri  (Lind)  ursprünglich 
dasselbe  Wort? 

'^)  Über  die  neudänische  (hypergelehrte)  Form  Sterk-odder,  schwed, 
StarkoUer,  siehe  Munch,  Saml.  Afh.  IV,  S.  172. 
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^Stgrhudr^  die  sich  aus  der  altwestn.  Form  StQvTcodr  (Noreen, 
Altisl.  Gr.  §  141)  erschlielsen  läfst. 

*Stegen:  Sten  (auch  Stirn)  Münzen,  East  Anglia  St.  Edm., 
Grueber,  Catal.  of  Coins  I,  S.  129 '),  Alex.  Bugge,  Vesterlandenes 
Indflydelsft  S.  276,  Stegn,  Steng  Münzen,  Dublin  (Sihtric), 
Hildebrand  S.  488,  490,  Stein,  Sten  Domesd.  B.,  Chesh., 
Shropsh.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  229),  Stean  (?)  L.  V.  D.,  S.  48,  Stein 
L.  V,  D.,  S.  78;  auch  in  den  Ortsnamen  Steinesbi  Domesd.  B.  I, 
305a,  Stenford  Domesd.  B.  I,  321,  Yorksh.,  Staynton  Freemen 
of  York  S.  62.  Vgl.  altwestn.  Steinn,  altschwed.,  altdän.  Sten. 
Vielleicht  liegt  der  Name  auch  in  Stenesnoc  Domesd,  B.  (Ellis, 
Intr.  II,  S.  229)  vor,  falls  dieses  nicht,  wie  Ellis  a.  a.  0.  und  Searle 
(S.  577)  meinen,  ein  Personenname,  sondern  ein  Ortsname  ist  — 
leider  ist  mir  das  Domesdaybuch  hier  in  Göteborg  nicht  zu- 
gänglich. Es  liefse  sich  dann  entweder  in  Stenes-nöc  (vgl.  ne. 
nook)  oder  in  Stenessnoc  (vgl.  ae.  snoca  'a  bend,  bay',  Bosw.- 
Toller)  zerlegen.  Oder  ist  snoc  mit  nord.  snöh^  (Spottname) 
Fritzner,  Falk  und  Torp  (s.  v.  snog  II)  zusammenzustellen? 
Die  Form  Sten  dürfte  auf  die  ostnordische  Monophthongierung 
zurückzuführen  sein;  vgl.  Swegen,  Stven  unten. 

Stegenbit,  Stignbit,  Steinbit  Münzen,  Sihtric,  ^thelr., 
Line.  (Grueber,  Catal.  of  Coins  II,  S.  222,  Hildebrand  S.  93f., 
489).  Sicher  ein  nordischer  Spitzname;  vgl.  altwestn.  steinhitr, 
norw.  stenhit  'Seewolf,  Anarrhichas  lupus',  dänisch  stenhid, 
schonisch  stenhit  'Lumpfisch,  Seehase,  Cyclopterus  Lumpus' 
(siehe  Falk  und  Torp,  s.  v.  Stenhid). 

*Stegengrim,  Steingrim,  Staengrim  {ae  =  cei?)  Münzen, 
Cnut  (Cambr.),  Grueber,  Catal.  of  Coins  II,  S.  271,  Hildebrand 
S.  234,  Staigrim  (=  Staingrim),  Stangrim  Domesd.  B.  Lincsh. 
(Ellis,  Intr.  II,  S.  227,  228),  Stangrimus  (archid.)  L.  V.  D.,  S.  63: 
altwestn.  Steingrimr  (sehr  häufig);  im  Ostnordischen  kann  ich 
diesen  Namen  nicht  belegen.  Ae.,  me.  Stegengrim  usw.  ist  also 
wahrscheinlich  westnordisehen  Ursprungs,  zumal  der  Name  im 
Westnordischen  besonders  häufig  ist. 

*Stegenker,  StanJcer  Domesd.  B.,  Suff.  (Ellis,  Intr.  II, 
S.  228).  Vgl.  Stercher  unten  s.  v.  Styrcar  S.  132.  Nord.  *Stein- 
Tcdrr  oder  *Steingeirr  kann  ich  nicht  belegen. 

^)  Nach  anderen  ist  der  Name  aber  eine  Zusammenziehung  von  Stephan; 
vgl.  Grueber  II,  S.  XLIV,  English  Historical  Review  V,  S.  134. 

Studien  z.  engl.  Phil.  XXXVU.  9 
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*Stegenketel,  Steigncytel  Gray  Birch,  Cart.  Sax.  Nr.  1130 
(ca.  980),  Stegnciel,  Stgncil  Münzen,  ^thelred  II,  Lincsh. 
(Hildebrand  S.  93,  Grueber,  Catal.  of  Coins),  Stanchü,  Stanne- 
chetel,  Steinchetel  Domesd.  B.  Berksh.,  Lincsh.,  Warw.,  Chesh. 
(Ellis,  Intr.  II,  S.  227,  228,  229,  390), i)  StinJcel  (Familienname) 
Rot.  Hundr.  (vgl.  Bardsley  S.  716):  altwestn.  Steinkell,  altschwed., 
altdän.  StenJcil. 

*Stegemnar,  Stanmar  Münzen,  siehe  Searle  S.  430  (z.  B. 
Hildebrand  S.  303),  Stanmar,  Stanmarus  Domesd.  B.,  Suff. 
(Ellis,  Intr.  II,  S.  228),  Steinmar  L.  V.  D.,  S.  48:  altwestn. 
"^Steinmarr  ist  nicht  belegt,  wäre  aber  gewils  ein  zu  erwartender 
Name.  Im  Ostnordischen  habe  ich  auch  keinen  ganz  sicheren 
Beleg  gefunden;  ich  halte  aber  Stemncer  Dipl.  Svecanum  III,  S.  92 
entweder  für  einen  Schreibfehler  oder  eine  fehlerhafte  Lesung 
des  Herausgebers  für  Stemncer.  Hierdurch  erhalten  wir  wenigstens 
einen  nordischen  Beleg  des  Namens.  Die  Schreibung  Stein- 
mar im  L.  V.  D.  beweist  aulserdem  so  gut  wie  sicher,  dafs 
der  Name  nordischen  Ursprungs  ist.  2) 

*Stegenulf,  Steinulf,  Stainulf(us),  Stenulf{us)  Domesd.  B. 
(z.B.  I,312a,  315a,  317b,  318a),  Yorksh.,  Derb.,  Heref., 
Shropsh.,  Chesh.,  Nottingh.,  Staff.  (Ellis,  Intr.  I,  S.  488;  II,  S.  227, 
229,  391):  altwestn.  Steinolfr  (sehr  häufig),  altschwed.  Runen- 
denkmäler Stainulfr  (Brate  und  Bugge,  Runverser  S.  88,  199, 
317  f.),  altschwed.  Steenulphus  Dipl.  Svec.  III,  S.  92. 

*Stegenware,  Steinware  L.  V.  D.,  S.  51:  altwestn.  SteinvQr 


^)  Hierher  gehört  vielleicht  auch  Scanchel  Domesd.  B.  I,  306  a,  Yorksh. 
(Ellis,  Intr.  II,  S.  210).    Siehe  oben  S.  122. 

2)  Ae.  Personennamen  mit  Stän-  als  erstem  Glied  fehlen  vor  dem 
10.  Jahrh.  Das  von  Förstemann  Sp.  1360  angeführte  ae.  Stanmar  existiert 
also  nicht  als  einheimischer  Name.  Searle  gibt  unter  Hinweisung  auf 
Sweet  0.  E.  T.  S.  589  Stän-  als  einheimisches  Namenselement  an.  Bei 
Sweet  ist  aber  kein  einziger  Fall  zu  finden.  Stän-  ist  sicher  überall  eine 
Anglisierung  von  altn.  Steinn  usw.  In  einigen  Fällen  sind  nun  in  später 
Zeit  auf  englischem  Boden  Namen  gebildet  mit  Stän-  als  erstem  Glied 
und  einem  echt  englischen  Element  als  zweitem  Komponenten.  Als  typische 
Beispiele  mögen  Stanfleda  (Domesd.  B.,  Ellis,  Intr.  II,  S.  22S),  Stanuinus 
(ebenda)  angeführt  werden.  Stanardus,  Stanart,  Stauhart  (=  Stanhart) 
Domesd.  B.,  Ellis,  Intr.I,  S.  487;  II,  S.  227,  228,  229,  390  entstammen  (wohl 
mit  normannischer  Vermittelung?)  ahd.  Stainhart  (Förstemann  Sp.  1359). 
Stanburch  L.  V.  D.,  S.  68,  dürfte  eine  anglisierte  Form  von  altwestn.  Stein- 
bigrg  (Frauenname)  sein. 


(Frauenname);  im  Altostnordischen  kann  ich  den  Namen  nicht 
belegen. 

Stegitan  (Genetiv)  Thorpe,  Ancient  Laws  I,  S,  284,  Earle 
und  Plummer,  Chron.  II,  S.  173;  in  den  Hss.  von  Flor,  of  Worc. 
steht  Steitan,  Stercan.  Wie  der  Mann  hiels,  ist  schwierig  zu 
entscheiden;  sicher  ist  nur,  dals  er  Skandinavier  war.  Vor- 
schlagsweise möchte  ich  den  westnordischen  sehr  häufigen 
Namen  Steini  nennen.  Daraus  w^urde  mit  englischer  Flexion 
*Stema,  *Stegna,  Gen.  ^Steinan,  *Stegnan.  Die  letzte  Sehreibung 
*Stegnan  könnte  ja  leicht  als  Stegitan  aufgefafst  werden. 
Nach  Earle  und  Plummer  a.  a.  0.  benutzte  Flor,  of  Worc.  die 
betreffende  Urkunde  als  Quelle.  Die  Form  des  Namens  bei 
ihm  ist  also,  wenn  sie  recht  haben,  noch  unursprtinglicher. 

*Stegnar,  Stauer  Münzen,  Knut  (Huntingdon,  Hildebrand 
S.  240),  Steinar  L.  V.  D.,  S.  49:  altwestn.  Steinarr,  altschwed. 
Stenar  (nicht  selten),  runenaltdän.  StainaR  (nur  einmal,  sonst 
in  Dänemark  unbekannt),  Wimmer,  Index  S.  LXIII. 

Stergar,  Steorger,  siehe  Styrcar  unten  S.  132. 

Stigand,  s.  Searle  S.  431,  Freeman,  Hist.  Norm.  Conqu., 
Index  S.  228  f.  (auch  im  Ortsnamen  Styandeby  L.  V.  D.,  S.  114): 
altwestn.  Stigandi,  Stigandr  (Lind),  Stigandi  (Beiname,  Finnur 
Jönsson,  Aarboger  1907,  S.  223),  vielleicht  auch  altdän.  "^Stigandi 
(im  Ortsnamen  Stiandered  in  Schonen;  Nielsen).  —  Schon  die 
Endung  -and  scheint  auf  skandinavischen  Ursprung  zu  deuten. 
Leider  wissen  wir  nichts  über  den  Stammbaum  des  bekannten 
Erzbischofs  von  Canterbury,  Der  Umstand,  dafs  sein  Bruder 
den  englischen  Namen  ^thelmcsr  führte,  beweist  nichts.  Es 
ist  ja  möglieh,  dafs  er  ein  geborener  Normanne  war;  der  Name 
scheint  mir  aber  sicher  aus  Skandinavien  zu  stammen,  i)  Ein 
echt  englischer  Name  Stigand  scheint  mir  nicht  denkbar. 

Stiglibayn  (Familienname)  Freemen  of  York  S.  39  scheint 
aus  einem  nordischen  Spitznamen  *Stigheinn  (eigentlich  „Schritt- 
bein") zu  stammen.  Vgl.  die  vielen  Spitznamen  auf  -heinn  bei 
Finnur  Jönsson,  Aarboger  1907,  S.220f.  —  Vgl.  auch  Stigand  oben. 

Stir,  siehe  Styr  unten  S.  132. 

Stori  (homo  Tosti  Comitis)  Domesd.B.  z.  B.  I,  326  a,  Yorksh., 
I,  337a,  Lincsh.  (Ellis,  Intr.  I,   S.  278;   II,  S.  230):   altwestn. 


0  Vgl.  Manch,  Saml.  Afh.  IV,  S.  174. 

9* 


13^ 

Störi  'der  Grolse,  der  Stolze'  (Beiname,  siehe  Finnur  Jönsson, 
Aarboger  1907,  S.  225),  altschwed.  Store  (Beiname,  s.  Svenska 
Riksareh.  Pergamentsbref  2181).  Der  bekannte  altschwed.  Name 
Sture  bedeutet  auch  'der  Grolse',  von  dem  Adj.  stur,  Neben- 
form zu  stör  'grols'.  —  Der  Familienname  Storre  Freemen 
of  York  (Stefänsson,  Saga  Book  IV,  S.  309)  gehört  vielleicht 
hierher. 

Strang  (Danus)  Domesd.  B.,  Glouc.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  230): 
altwestn.  Strangi  (Lind),  altdän.  Strangi  (Nielsen),  altschwed. 
(lat.)  Strango  (Svenska  Riksareh.  Pergamentsbref). 

Styr  Sohn  des  Ulf  (ca.  1000;  Sym.  of  Durh.,  Surtees  Soc, 
S.  150,  155),  Styr  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  710  (ca.  1000):  alt- 
westn. Styrr,  altdän.  Styr  (häufig,  Lind;  ursprünglich  Beiname 
=  'Unfriede,  Kampf,  s.  Finnur  Jonsson,  Aarböger  1907,  S.  253 f.). 
Höchstwahrscheinlich  gehören  hierher  auch  Ster,  Sterr,  Sterre 
Domesd.  B.,  Line,  Yorksh.,  Hantsh.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  229),  Stir 
('major  domus'  des  Harthaknut)  Flor,  of  Worc,  Stur  Domesd. 
B.,  Line.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  230).  —  Der  Name  scheint  auch  in 
der  Normandie  vorgekommen  zu  sein;  einige  Ortsnamen  in  der 
Normandie,  die  den  Namen  zu  enthalten  scheinen,  führt 
Fabricius,  Danske  Minder  i  Normandiet  S.  222,  255,  an. 

Styrcar,  Stircar  Münzen,  York,  Line,  ehester  (Eadgar, 
^thelred  II,  Cnut),  Grueber,  Catal.  of  Coins  II,  S.  263,  Hilde- 
brand S.  11,  94,  Styrcar  dux  Gray  Birch,  Gart.  Sax.  Nr,  1343 
(vgl.  Napier  und  Stevenson,  Crawford  Charters,  Anecd.  Ox.  1895, 
S.  8,  75):  altwestn.  StyrMrr,  altdän.  StyrJcar,  altschwed.  StyrTcar, 
SterJcar,  SterJccer  usw.  (Brate  und  Bugge,  Runverser  S.  100,  101, 
Lundgren,  Uppsalastudier  S.  18,  v.  Friesen,  Uppland  II,  S.  485). 
Hierher  gehören  wohl  die  meisten  von  den  folgenden  Belegen 
(vielleicht  sogar  alle):  Sercar,  Stercher,  Stercherus,  Ster  gar 
(huscarla  regis)  Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  212,  229),  Steorcer, 
Steorger,  Stircer,  Stirceir  Münzen,  York,  ^thelred  II  (Hilde- 
brand S,  63,  475),  Stirceere  Münzen,  Cambr.,  Harold  I  (Hilde- 
brand S.  350),  Stijrcyr  Gray  Birch,  Cart.  Sax.  Nr.  1130  (3  mal). 
Gelegentlich  könnte  der  nordische  Name  *Styrgein',  altschwed, 
Styrger,  Styrghir  (Noreen,  Altschwed,  Gram.  §  225,  Anm,,  395) 
vorliegen, 

Styrcoll,  Styrcol,  Stircoll,  Stircol,  Strcol  Münzen, 
York    (iEthelred  II,   Cnut,   Harold  I,   Edw.  Conf,),   Grueber, 
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Catal.  of  Coins  II,  S.  265,  860,  364,  365,  Hildebrand  (passim). 
Nord.  *StyrJcollr  ist  zufälligerweise  nicht  belegt.  Vgl.  aber 
altwestn.  StyrhiQrn,  StyrJcärr,  Styrlaug,  Styrlaugr,  altscliwed. 
Runen  StürlaugR,  Stirhirn  (Brate  und  Bugge,  Runverser  S.  149, 
155,  157)  und  den  sehr  häufigen  Namen  Styrr  (Lind).  "^Styr- 
Jcollr  ist  wahrscheinlich  ein  mit  StyrhiQrn  analoges  Kompositum; 
d.  h.  -JcoUr  ist  als  der  Name  Kollr  (Lind)  aufzufassen,  und 
Styr-  'Kampf  ist  eine  weitere  Bestimmung  dazu.  Von  Styrtigm 
enn  sterJci  sagt  man,  dafs  König  Erik  dem  Bigm  den  Namen 
Styr-Ugrn  gab  „af  hardferigi  sinni  6k  styrjold"  (vgl.  Finnur 
Jönsson,  Aarbüger  1907,  S.  253). 

Snmerfugel  Münzen,  Grueber,  Catal.  of  Coins  II,  S.  CHI, 
Sumersul  (Fehler  für  Sumerful)  Domesd.  B.  I,  327b  (EUis, 
Intr.  II,  S.  233).  In  Skandinavien  kann  ich  den  Namen  nicht 
belegen ;  er  ist  aber  ein  typischer  Wikiugername  von  derselben 
Kategorie  wie  z.  B.  Sumerlida,  Winterlida,  Scefugol,  Winterfugol. 

Sumerlida  usw.,  ein  äufserst  häufig  belegter  Name.  Fol- 
gende Belege  mögen  hier  genügen  i):  Sumerled  (Minister), 
Sumerlyda  (preost),  Sumerlyde  Gray  Birch,  Cart.  Sax.  Nr.  1044, 
1128,  1130,'^)  Sumerled  Sym.  of  Durh.,  Sumerlede  Lib.  El.  II, 
12,  Sumerlida,  Sumerleda,  Sumrleda,  Sumorlede,  Sumerleda, 
Svmerlö,  Sumerlide,  Sumerleöe,  Sumrleda,  SvmerleÖi,  Svmerleä, 
Sumerlida,  Sumerlyda,  Sumerluda,  Svmerlda  usw.  Münzen  aus 
York,  Line,  Thetf,  Nottingh.,  Norwieh,  Leic,  London  (iEthelr. 
II,  Cnut,  Harold  I,  Edw.  III  (sehr  zahlreiche  Belege) ;  Grueber, 
Catal.  of  Engl.  Coius  II,  S.  215,  278,  279,  455,  Hildebrand  S.  63, 
94,  137,  253,  279,  287,  303,  353,  356,  443,  Summerled,  Summer- 
iede Domesd.  B.,  Hunt,  Lincsh.,  York  (Ellis,  Intr.  II,  S.  233).  Der 
Name  lebt  noch  im  Familiennamen  Sommerlad  (Bardsley  S.  703); 
vgl.  auch  das  Gedicht  'De  morte  Sumerledi',  siehe  Dict.Nat.Biogr. 
8.  V.  Serlo:  altwestn.  Sumarlidi  (sehr  häufig,  vgl.  Lind;  Steen- 
strup,  Normannerue  I,  S.  274,  III,  S.  207;  eigentlich  'Sommer- 
krieger', vgl.  Winterlcda  unten),  Sumarlidr  (nicht  selten  in 
Norwegen).     Somarlithi   bei    Nielsen   S.  86    ist   sehr   fraglich 


^)  Sumarleda  ('iiame  on  a  dial  at  Cid  Byland',  Yorksh.  Arch.  Joarn. 
1879),  nach  Searle  S.  433,  kann  ich  nicht  verifizieren. 

2)  Sumerlyda  cet  Stocc  Gray  Birch,  Cart.  Sax.  Nr.  1130  wird  ebenda 
auch  Sumer  cet  Stoce  genannt.    Sumer  ist  also  Kurxname  für  Sumerlyda. 


134 

und  scheint  eine  aus  den  altengl.  Münzenbelegen  erschlossene 
Namensform  zu  sein.  Soweit  ich  sehen  kann,  ist  der  Name 
nicht  auf  ostnordischem  Boden  belegt  i)  und  also  als  west- 
nordischen Ursprungs  zu  betrachten.  —  Es  ist  beachtens- 
wert, dals  die  Formen  mit  d  in  der  Mehrzahl  sind. 

Sure  L.  V.  D.,  S.  78,  unter  lauter  nordischen  Namen: 
altwestn.  SürrP) 

Swafa  Münzen,  Cnut,  Harold  I,  Edw.  III  (Line),  Hildebrand 
(passim),  Grueber,  Catal.  of  Coins  II,  S.  312.  Zeit  und  Ort 
deuten  auf  skandinavischen  Ursprung;  ich  habe  aber  keinen 
entsprechenden  Namen  gefunden.  Sivaivi  bei  Nielsen  S.  89  ist 
eine  Kekonstruktion  auf  Grund  der  englischen  Münzen.  Viel- 
leicht ist  der  Name  im  altdän.  Ortsnamen  Svavested  (in  Stapel- 
holm) zu  suchen.  —  Ein  nord.  Frauenname  Svdfa  (vgl.  alt- 
westn. Svdfa,  fingierter  Name,  Lind)  könnte  zwar  vielleicht 
in  Suen  fil.  Suaue,  Suan  fil.  Sitaue  Domesd.  B.,  Line.  (Ellis, 
Intr.  I,  S.  277,  278,  II,  232)  zu  erblicken  sein;  ich  glaube  aber, 
dals  auch  hier  der  männliche  Name  vorliegt.  —  Ist  altschwed. 
Swauar  (de  Yarpsho)  im  Dipl.  Svec.  III,  S.  166  (anno  1314), 
als  ein  verwandtes  Wort  hierherzuziehen? 

Sualeua  {Aiser  fil,  SicaleucB,  Saleuce)  Domesd.  B.,  Nottingh., 
Line.  (Ellis,  Intr.  I,  S.  278,  II,  S.  45;  vgl.  Freeman,  Hist.  Norm. 
Conqu.  II,  S.  704):  altwestn.  Suala,  Frauenname  (eigentlich 
'Schwalbe').    Die  Grundform  ist  "^Swalwa,  s.  Noreen,  Altisl.  Gr. 


^)  Von  den  Belegen  bei  Langebek,  Scriptores  (s.  Indices),  stammt  kein 
einziger  ans  Dänemark.  Der  Name  scheint  in  den  keltisclien  Ländern, 
Irland,  Scbottland,  Man,  durch  werstnordischen  Einflufs  beliebt  geworden 
zu  sein ;  vgl.  z.  B.  Sumerlid  Lord  of  the  Isles,  Dict.  Nat.  Biogr. 

2)  Man  könnte  den  Namen  auch  im  Ortsnamen  Sourebi  L.  V.  D.  S.  77, 
Freemen  of  York  S.  62,  Bardsley  S.  703,  vermuten.  Dagegen  sprechen  aber 
die  Schreibungen  Saureby  (die  Bardsley  aus  dem  Jahre  1379  anführt)  und 
Sorebi,  Sourebi  Yorksh.  Domesd.  B.  z.  B.  I,  299  a,  die  direkt  auf  den  nor- 
dischen Diphthong  au  (ou)  hinweisen.  Saurr  (eigentlich  'Schmutz')  kommt 
im  Altwestnordischen  als  Beiname  vor  (Finnur  Jönsson,  Aarb0ger  1907, 
S.  299).  Ich  glaube  aber  nicht,  dafs  der  Ortsname  einen  Personennamen 
enthält.  Altwestn.  sawrr  bedeutet  u.a.  'feuchter  Erdboden,  Moorboden', 
und  davon  wurde  nach  Fritzner  III,  S.  192,  der  häufige  westnordische  Orts- 
name Saurber  gebildet.  Über  die  Bedeutung  dieses  Ortsnamens  heifst  es 
in  dem  Landnamabuch  "ßar  let  kann  be  gera  ok  kallaÖi  Saurbe,  pvl  at 
fjar  var  m/^rlent  mjgk".  Engl.  Sourebi,  Sorebi,  Saurebi  enthält  meiner 
Meinung  nach  dieselben  nordischen  Komponenten  wie  altwestn.  Saurbär- 
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§  79,8,  81  Anm.).  Das  zweite  w  ist  noch  in  neaschwed. 
Dialekten  (:  solva)  bewahrt  (Noreen  a.  a.  0.).  Der  altdän.  Personen- 
name Sida  (Nielsen  S.  88)  ist  wohl  derselbe  Name;  vgl.  altdän. 
Swalce  als  Zuname  (Nielsen  S.  88). 

Suän,  Swän,  siehe  Swegen. 

Suarinus  (preshjter)  Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  231) 
ist  wohl  Schreibfehler  für  Suartinus]  siehe  Sivarting.  Ein 
Suarinus  (prefeetiis  Gothise)  wird  in  Thomas  Gheysmerus' 
Compendium  Hist.  DanicaB  (1431)  erwähnt  (s.  Langebek,  Scrip- 
tores  II,  S.  290).  Woher  Gheysmerus  den  Namen  Suarinus 
genommen  hat,  ist  mir  aber  unbekannt. 

Swart,  Swert  Münzen  ^Ethelred  II,  Cnut,  Harold  I,  Hartha- 
cnut,  Edw.  Confessor  (Stamf.,  York,  Line),  Grueber,  Catal.  of 
Coins  II,  S.  280,  Hildebrand  S.  64,  141,  254,  298,  348,  370, 
405,  453,  Suart  (:  Suenus  Suart),  Sort  (Yorksh,),  Suert,  Suwart, 
Swert  (Surr.  Suif.),  Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  II,  226,  231,  232, 
233):  altwestn.  Svartr  (äufserst  häufig  auf  Island,  selten  in 
Norwegen),  altdän.  Sivart,  runenaltschwed.  Sivartr,  Liljegren 
Nr.  177.  Ich  vermute,  dals  der  Name  nordischen  Ursprungs 
ist,  da  er  erst  spät  u.  zw.  auf  Münzen  aus  Stamford,  York  und 
Lincoln  auftritt;  auch  der  Name  Suenus  Suart  im  Domesd.  B. 
spricht  für  die  Richtigkeit  meiner  Vermutung.  Ae.  sweart 
ist  zwar  ein  gutes  Erbwort,  scheint  aber  nicht  vor  der  Vi- 
kingerzeit  als  Name  in  England  gebraucht  worden  zu  sein; 
der  Ortsname  Sweartan  wyl  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  940  kann 
ja  das  englische  Adjektivum  enthalten,  und  auf  den  genealo- 
gischen Namen  Swcerta  bei  Flor,  of  Worc.  ist  auch  nicht  viel 
zu  geben.  —  Stvarta  (Münzen  nach  Searle  S.  435),  Suarta 
L.  V.  D.,  S.  79,  scheint  einen  nord.  Namen  Svarti ')  zur  Voraus- 
setzung zu  haben.  Vgl.  altwestn.  Svarti  als  Beinamen  (sehr 
häufig)  bei  Finnur  Jonsson,  Aarboger  1907,  S.  211. 

Swarta,  siehe  Swart. 

Swarll)raiid,  Swartebrand,  Sweartbrand,  Swertbrand 
usw.  Münzen,  yEthelred  II,  Cnut,  Harold  I  (Lincoln,  s.  Grueber, 
Catal.  of  Coins  II ,  S.  280 ,  Hildebrand ,  passim) ,  Suertebrand 
Domesd.  B.  1,336 a,  Lincsh.,  Sortebrand  {filius  Ulf),  Sortebrant 


^)  Vgl.  altschwed.  Svarte  i  Bringstofta,  Svenskt  Dipl.  III,  Nr.  2736, 
S.  543,  Svarte,  Svenska  Riksarchivets  pergamentsbref  lU  (Register)  S.  296. 
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Domesd.  B.,  z.  B.  1, 377,  Linesh.  (Ellis,  Intr.  I,  S.  486),  SoHebrand 
Domesd.  B.,  Nott,  Linesh.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  226),  Suartbrand, 
Swartlrand,  Boldon  Book,  Suartbrand,  Suaetbrand,  Swarte- 
brandus,  Sweartebrand  usw.  L.  V.  D.,  S.  16,  44,  59,  68,  77,  81, 
146.  Ein  nordisches  *Svartbrandr  kann  ich  zwar  nicht  be- 
legen, aber  dafs  der  Name  skandinavischen  Ursprungs  ist, 
scheint  mir  zweifellos.  Sowohl  Swart-  als  -brand  sind  nordische 
Namenselemente.  Der  Name  tritt  erst  spät  u.  zw.  nur  in  Linesh., 
Yorksh.  (Nott.  1  mal)  auf  und  der  Vater  des  Sortebrand  im 
Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  I,  S.  486)  führt  den  nordischen  Namen 
Ulf,  was  noch  entschiedener  auf  den  skandinavischen  Ursprung 
des  Namens  Swartbrand  hindeutet. 

Swartgar,  Swertgar,  Svearöcar,  Swertcar,  Swergr 
Münzen  (J^thelred,  York,  Stamf.,  Sandwich),  s.  Grueber,  Catal. 
of  Coins  II,  S.  233,  Hildebrand  S.  64,  184,  477,  Swartgar 
L.  V.  D.,  S.  53,  Suuartger  Domesd.  B.  I,  325a.  Möglicherweise 
besteht  dieser  Name  aus  dem  nordischen  Namenselemente 
Swart-  und  dem  englischen  (oder  nordischen;  vgl.  Noreen, 
Altschwed.  Gr.  §  80,4b)  gär.  Man  könnte  auch  an  ein  nord. 
*Svart-Mrr  denken  (vgl.  Styrear  oben  S.  132),  das  an  die  Namen 
mit  -gär  angelehnt  wurde.  Auch  ein  nord.  *Suartgeirr,  ostn. 
*Suartger  ist  sehr  gut  denkbar,  i) 

Swarthofthe  L.  V.  D.,  S.  80  (vgl.  Stefänsson,  Saga  Book  IV, 
S.  307):  altwestn.  Svarthgßi  (ziemlich  häufig  auf  Island),  alt- 
schwed. (Runen)  Suarthaf])e  Brate  und  Bugge,  Runverser  S.  168, 

^)  Es  ist  mir  sogar  wahrscheinlich,  dafs  dieser  vorauszusetzende  Name 
*Suartger  in  dem  altschwedischen  Nameu  Swcerkir,  Sivarkir,  den  Noreen, 
Altschwed.  Gr.  §  117,  Anm.,  anders  erklärt  (wieder  anders  Liiffler,  Forn- 
vännen  1908,  S.  145,  Anm.),  zu  erblicken  ist.  Wegen  der  i-uuigelauteten 
Form  ist  auf  Fälle  wie  altdän.  jEsger,  Thyrger,  vielleicht  auch  altdän., 
altschwed.  Birghir  (Marius  Kristenseu,  Arkiv  f.  nord.  fil.  XXV,  S.  127  f.) 
hinzuweisen.  Die  Form  Stoarkir  stimmt  mit  der  Tatsache  überein,  dafs 
in  solchen  Fällen  der  i- Umlaut  nur  fakultativ  ist.  Für  meine  Erklärung 
spricht  der  Umstand,  dafs  die  Genitivform  Sivarkirs,  Swcerkir s  sehr  früh 
ist  (Läffler  a.  a.  0.,  Noreen  a.  a.  0.).  Die  Genitivform  Swcerkis  ist  m.  E. 
sekundär  und  wie  StyrgJiis  (Noreen  a.  a.  0.)  zu  erklären.  Die  Annahme 
eines  Überganges  rtg  >>  rtk  >■  rk  ist  auch  mit  keinen  lautlichen  Schwierig- 
keiten verbunden.  —  Wenn  meine  Erklärung  von  .altschwed.  Siocerkir 
richtig  ist,  scheint  es  mir  methodisch  am  besten,  ae.  Sivartgar  usw.  aus 
der  für  Sivcerkir  zu  erschliefsenden  nordischen  Grundform  *Suartger  zu 
erklären. 
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364,  altdän.  Suarthofthe  (Nielsen).  —  Denselben  Namen  er- 
blicke ich  in  der  Schreibung  Sorchoued  Domesd.  B.  I,  306a, 
Yorksb.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  226),  wo  c  Vergeh reibung  für  t  ist, 
wenn  der  Herausgeber  nicht  sogar  ein  t  der  Hs.  als  c  gelesen 
hat.  Wegen  Sort  =  Swart  sind  Sortcol,  Sortehrand  (=  Swart- 
col,  Swartehrand,  Ellis,  Intr.  II,  S.  226)  zu  vergleichen. 

Swarting,  Swartinc,  Swerting,  Swertinc,  Sivyrtinc, 
Swearting,  Stveartinc,  Swartic  Münzen,  Eadred,  iEtholred  II, 
Cnut,  Harold  I,  Harthacnut,  Edw.  Conf.,  Harold  II  (Norwich, 
Lincoln,  Winch.,  Leic,  Thetford,  Derby,  York),  s.  Bugge, 
Vesterlandenes  Indflydelse  S.  297,  Grueber,  Catal.  of  Coins  II, 
S.  231,  280,  453,  473 f.,  Hildebrand  (passim),  Stenersen, 
Afhandlinger  viede  Sophus  Bugges  Minde  S.  235,  Suartinc, 
Suarting,  Suarding  Domesd.  B.,  Lincsh. ,  ßuck.  (s.  Ellis, 
Intr.  I,  S.  488),  Suartinc,  Suarting,  Suartingius,  Suerting, 
Suertingus  Domesd.  B .,  Line,  Nor  f.,  Hants.,  Suff.,  Bück.  (Ellis, 
Intr.  II,  S  231,  232,  391):  altwestn.  Svertingr  (häufig),  altdän. 
(Beiname)  Suertingh  Nielsen  S.  90,  Wimmer,  Index  S.  LXIV, 
altschwed.  Swcertinger,  Swartunger  (Noreen,  Altschwed.  Gram. 
§  180,  5). 

Hierher  gehört  zweifellos  die  Form  Swartin  {Soartin, 
Soartinus,  Suartin{us),  Suertin)  Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  I, 
S.  486;  II,  S.  219,  231,  391),  L.V.  D.,  S.  61,  70.  Ich  er- 
schlielse  dies  aus  der  Tatsache,  dafs  mehrere  Personen  mit 
dem  Namen  Swarting  usw.  auch  Swartin  usw.  genannt  werden. 
So  ist  Soartin{us)  Domesd.  B.,  Hants.  (Ellis,  Intr.  I,  S.  486,  II, 
S.  219),  Suartin  Hants.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  231)  wohl  mit  Suar- 
ting Hants.  (ebenda)  identisch;  ebenso  wird  Suartinus  Qiomo 
Äsgari  stalre,  Domesd.  B.,  Bück.,  Ellis,  Intr,  II,  S.  231)  auch 
Suarting  (homo  Äsgari  stalre,  ebenda)  genannt;  an  anderen 
Stellen  heilst  er  sowohl  Siverting  als  Sivertin  (Ellis,  Intr.  II, 
S.  391).  Suartin  f.  Grimboldi  (lageman  von  Lincoln)  Domesd. 
B.  I,  336  a  heilst  an  derselben  Stelle  auch  Suartinc.  Die 
Schreibung  -in{us)  erkläre  ich  daraus,  dafs  die  Anglonormannen 
den  2? -Laut  in  dieser  Stellung  nicht  aussprechen  konnten. 
Nord. -engl,  -ing  fiel  in  ihrem  Munde  mit  dem  französischen 
Suffix  -in  (latinisiert  -mus)  lautlich  zusammen;  vgl.  Wichinus 
unten,  —  Siverting  im  Beowulf  ist  auch  nordischen  Ursprungs, 
wie  z.  B.  Healfdene,  Ohthere  usw. 
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Swartcol,  Swertcol,  Sweartcol,  Svartgol  Münzen, 
Ji^thelred  II,  Cnut,  Harold  I,  Eadw.  III  (York,  ehester),  siehe 
Grueber,  Catal.  of  Coins  II,  S.  364,  365,  367,  369,  370,  390, 
464,  Hildebrand  S,  64,  307,  435,  Suartcol,  Suardcol,  Sortcol, 
SortcolfBomesä.B.,  z.B.  I,300b,  301a,  332a,  Yorksh.  (Ellis, 
Intr.  II,  S.  226,  231).  Diesen  echt  nordischen  Namen  hat  Searle 
S.  435  gänzlich  mifsverstanden  und  auf  Grund  der  vereinzelten 
und  sicher  unrichtigen  Schreibung  Sortcolf  (Ellis,  Intr.  II,  S.  226) 
eine  Normalform  "^ Stveartculf  angenommen^)  Swartcol  bedeutet 
'Schwarzkopf'  (vgl.  Swarthofthe  oben  S.  136,  *SnceJcoll  oben 
S.  125).  Der  letzte  Teil  des  Wortes  ist  ein  gutes  nordisches 
Wort,  das  'Spitze,  Kopf,  Gipfel'  und  dergl.  bedeutet;  vgl. 
altwestn.  Jcollr  'afrundet  Top,  Menneskehoved ',  norw.  ]coll 
(Falk  und  Torp  S.  399),  schwed.  dial.  holl  'öfre  delen  af 
hufvudet',  altschwed.  Mder-  'Kopf  usw.  (vgl.  Rietz  S.  343).2) 
Den  Namen  Swartcol  kann  ich  in  Skandinavien  nicht 
als  Taufnamen  nachweisen,  wohl  aber  als  Beinamen.  So 
finden  wir  im  Dipl.  Norvegicum  I,  S.  247  einen  Eirilcr  Svarta- 
Tcollr  und  in  der  Sturlunga  Saga  einen  llliigi  Svartahollr. 
Nordische  Beinamen  mit  -kollr  sind  sehr  zahlreich;  s.  Finnur 
Jönsson,  Aarboger  1907,  S.  194f.  Vgl.  z.B.  Hvitahollr,  Hvit- 
Tcollr  'Weifskopf'. 

Suartliiigus  Domesd.  B.,  Suff.,  Suartlinus  Domesd.  B., 
Northampt.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  231)  scheint  ein  nord.  *Svartlingr 
zur  Voraussetzung  zu  haben;  über  nord.- engl.  i7ig  :  norm,  m 
siehe  Swarting  oben. 

Suartric(us)  (commend.  Heraldo,  Über  homo  commendat. 
Haroldi)  Domesd.  B.,  Suff.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  231,  232,  391), 
Suatricus  (abbas)  Domesd.  B.,  Dev.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  232)  ist 
vielleicht  eine  hybride  Bildung.  Nord.  *SvartriJcr  ist  nicht 
belegt. 


^)  Sortcolf  begegnet  Domesd.  B.  I,  300  b;  derselbe  Mann  wird  auf  der- 
selben Seite  Sortcol  genannt.  Ich  fasse  Sortcolf  als  umgekehrte  Schreibung 
auf,  die  sich  daraus  erklärt,  dafs  die  Normannen  f  in  Namen  mit  -olf,  -ulf 
nicht  ohne  Schwierigkeit  aussprechen  konnten. 

^)  Vgl.  ndl.  (dial.)  kol '  Voorhoofd '.  —  In  anderen  Zusammensetzungen 
ist  -col  aus  dem  nordischen  Personennamen  Kollr  herzuleiten.  Vgl.  Brete- 
col  oben  S.  30,  Scotcol  oben  S.  124. 
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Sweben,  Swein,  Swain  usw.  Von  diesem  äufserst  häufigen 
Namen  will  ich  hier  nur  die  folgenden  Belege  anführen: 
Swegen  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  742,  767,  768,  769,  770,  846, 
962,  Sivan  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  749,  Sivegn  (ein  Verwandter 
des  Thurcytel  Heing)  Gray  Bireh,  Cart.  Sax.  Nr.  1017,  Kemble, 
Cod.  Dipl.  Nr.  950,  Swegen,  Swan  Münzen,  /Ethelred  II,  Cnut, 
Harold  I,  Edw.  Conf.,  s.  Grueber,  Catal.  of  Coins  II,  S.  221, 
277,  286,  309,  Hildebraud  S.  84,  226,  348,  354,  Swegn  Hilde- 
brand S.  245,  Swegiin  Hildebrand  S.  300,  Swan,  Swann  Hilde- 
brand S.  279,  Sivegnn  Hildebrand  S.  435,  Svjegeti,  Sivegn, 
Siücegn,  Sivein  (drei  Personen:  Sw.  König  von  Dänemark  und 
England,  S^v.  EstriÖson  König  von  Dänemark,  Sw.  Sohn  des 
grolsen  Grafen  Godwin)  Chr.  994  E,  1003  E,  1004  E,  1013  E,  1014  E, 
1045  E,  1046  DE,  1048  D,  1049  D,  1050  D,  1052  D,  1053D, 
1068 D,  1069  E,  1070  E,  1075  E,  1076 E  usw.,  Suanus  Suuein 
Flor,  of  Worc.  1003,  1013,  1014,  1045,  Suen  f.  Suaue  Domesd.  B. 
(Ellis,  Intr.  I,  S.  277),  Suan  f.  Suaiie  ib.  (Ellis,  Intr.  I,  S.  278), 
Svain,  Suain  (fil.  Azur),  Suan,  Suanus,  Suenus  seu  Suanus, 
Suen  (f.  Suaue),  Sueno,  Suuen  ib.  (Ellis,  Intr.  I,  S.  488f.), 
Suain,  Suan  (f.  Suaue),  Suanus,  Suein,  Suen,  Suenus,  Suuam, 
Suuen  (Ellis,  Intr.  II,  S.  230,  231,  232,  233),  Suain,  Suan, 
Suenus,  Suinus,  Suuan,  Suuen  ib.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  391,  392), 
Swegen,  Suen  Hyde,  Reg.  S.  71,  139,  Suain  rex,  Swegen, 
Sweino,  Suain,  Suanus,  Swanus,  Suliain,  Swein,  Sueino, 
Suainus  usw.  L.V.  D.,  S.  2,  6,  15,  18,  23,  45,  46,  48,  49,  51, 
52,  54,  57,  59  t),  60,  61,  68,  69,  70,  78,  79,  80,  81,  88,  97,  98, 
113,  Sivane,  Swayne  (Familienname)  L.  V.  D.,  S.  125,  127,  128, 
131,  Sueinus  Pipe  R.,  Henr.  II,  S.  146,  177,  179,  Stvein{us) 
Rot.  de  obl.  et  finibus  S.  513,  Swapie  (Familienname)  Freemen 
of  York  S.  164,  Swein,  Siveyn,  Sivayn  usw.  (Familienname)  Rot. 
Hundr.  (sehr  häufig) j  Swon  (wohl  als  Siogn  aufzufassen)  ib. 
(ziemlich  häufig);  andere  Belege  bei  Bardsley  S.  729,  Stefdnsson, 
Saga  Book  IV,  S.  370:  altwestn.  Sveinn,  altostn.  Sven,  runen- 
altschwed.,  runenaltdän.  Suain.  Dieser  Name  wurde  früh 
äulserst  häufig  in  ganz  Skandinavien.  In  der  ältesten  Zeit 
war  er  jedoch  verhältnismälsig  selten;   siehe  Wimmer,  Index 


1)  Suanus  L.  V.  D. ,   S.  59   in   der  Abschrift  von   S.  G8 ,   wo   aber 
Sviein  steht. 
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S.  LXV.  —  Fälle  wie  John  le  Swein,  Oeoffrey  le  Suein 
(Bardsley  S.  730)  enthalten  nicht  den  nordischen  Namen,  sondern 
das  nordische  Lehnwort  (=  ne.  sivain,  siehe  Björkman,  Scand. 
Loanwords  S.  49).  Die  Formen  Sivän,  Sivänus,  Sw^n  beruhen 
auf  einer  Art  Anglisierung  oder  Umsetzung  in  das  Lautsystem 
der  englischen  Sprache  i):  s.  Björkman,  Scand.  Loanwords  S.  10 f. 
Siven  dürfte  im  allgemeinen  auf  die  ostnordische  Monoph- 
thongierung zurückzuführen  sein,  könnte  aber  gelegentlich  auf 
dem  südenglischen  Übergang  von  e^n  >  en  beruhen.  Von  dem 
Namen  sind  wohl  Ortsnamen  wie  Sivenesford  Kot.  Hundr.  II, 
S.  157,  SwenebrooJc  Rot.  Hundr.  II,  S.  798,  Swaynston  (und 
Swanston)  L.  V.  D.,  S.  133  gebildet  (anders  über  Swainston, 
Swanston  Bardsley  S.  730).  —  Der  Name  ist  auch  in  der 
Normandie  belegt;  siehe  Fabricius,  Danske  Minder  i  Nor- 
mandiet  S.  226. 

Swert,  Swert-,  siehe  Swart,  Swart-, 

Swerus  {filius  Sivardi)  Gesta  regis  Henrici  secundi  I, 
S.  268  (Rer.  Brit.  Script.)  bezieht  sich  auf  den  norwegischen 
König  Sverrir  Sigurdsson  (f  1202)  und  gehört  also  eigentlich 
nicht  zu  unserem  Gegenstand. 

Swyrting,  siehe  Swarting. 

T. 

Teit  Domesd.  B.  I  (Ellis,  Intr.  II,  S.  238),  Tetß  (Familien- 
name) Rot.  Hundr.  II,  S.  825,  Taite  (Familienname)  Freemen  of 
York  S.  54,  ne.  Tait,  Taite,  Taitt  (Bardsley  S.  735):  altwestn. 
Teitr  (Rygh,  Gamle  Personnavne  i  norske  Stedsnavne  S.  246), 
altdän.  Tet  (unsicher).  Eigentlich  das  Adj.  teitr  'fröhlich'. 
Vgl.  ae.  Täta,  Tat-. 

*Tofa  (Frauenname):  Toua  (ca.  1050)  Kemble,  Cod.  Dipl. 
Nr.  950,  Touu  Domesd.  B.  II,  202  b  (vgl.  Vinogradoff,  English 
Society  in  the  IV^  Cy.,  S.  251)2):  altwestn.  To'fa,  altdän.  Toua, 
Towa  (Nielsen  S.  101),  altschwed.  Tova  Svenskt  Dipl.  I,  S.  621, 


*)  Vgl.  Suenus  seu  Suanus  (Ellis,  Intr.  I,  S.  4S9). 

")  Sancta  Toua  Hyde  Eeg.  S.  91,  Liebermann,  Die  Heiligen  Englands 
S.  15,  16  (vgl.  Will.  Malmesb.,  Gesta  Pontificum,  ed.  Hamilton  S.  327, 
Anm.  4),  die  Schwester  der  beiden  Heiligen  Thankred  und  Torhtred,  ge- 
hört wohl  kaum  hierher. 
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622.  Der  Name  ist  selten  in  Norwegen  und  auf  Island,  aber 
schon  früh  sehr  häufig  in  Dänemark;  Wimmer,  Index  S.  LXV. 
—  Tova  L.  V.  D.,  S.  57  ist  möglicherweise  eine  anglisierte 
Form  von  Tofi,  Toui  (s.  d.). 

Tofi,  Tofls  usw.  Belege:  Tofig  [minister),  Tobi  {minister), 
Toui  {reada),  Toui  Qiwita),  Toui  {minister),  Toui  {pruda)  usw.^) 
Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  728,  730,  741,  746,  749,  751,  778,  821, 
837,  839,  970,  Touinus  (ca.  1050,  Kemble  Nr.  792),  Earle 
Landchr.  and  Doc,  S.  434,  Tovi,  Toui,  Thouus  teinnus,  Tof, 
Ton,  Tone,  Touet,^)  Touius,  Touicus ,  Touinus  Touui,  Touy 
Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  I,  S.  496;  II,  S.  239,  243,  396,  Exon. 
Domesd.),3)  Toui  {Danus)  Hyde  Reg.  S.  55,  56,  Toui  L.  V.  D., 
8.47,  Tova^)  L.V.  D.,  S.  57,  Toui  L.V.  D.,  S.  58,  78;  noch 
weitere  Belege  bei  Bardsley  s.  v.  Toovey,  Tovey  (S.  758)  — 
wohl  auch  in  den  Ortsnamen  Touetorp  Domesd.  B.  I ,  S.  303  b 
(Yorksh.),  Toueton  (Freemen  of  York,  S.  21):  altwestn.  Tofi, 
altschwed.  Tovo,  Tove  z.  B.  Svenskt  Diplomatarium  III,  S.  128, 
altdän.  Towi  (Nielsen,  S.  101),  runenaltdän.  Tufi  (Wimmer,  Index 
S.  LXV).  Über  den  Namen  sagt  Wimmer  a.a.O.:  "Obgleich 
der  Männername  To'fi  und  der  entsprechende  Frauenname  To'fa 
ein  einziges  Mal  auf  Island  in  altnord.  Zeit  und  in  Norwegen 
seit  dem  12.  Jahrh.  vorkommt  und  obgleich  sich  beide  in  ver- 
einzelten schwedischen  Gegenden  nachweisen  lassen,  müssen 
jedoch    beide  Namen   als   vorwiegend   oder  so  gut  wie  aus- 


1)  Über  Töfi  prüda  s.  Freeman  I,  S.  524,  590  f.,  769,  792,  II,  440, 
693,  V,  446.  Bei  Flor,  of  Worc.  wird  er  als  'Danicns  et  prepotens  vir 
Touius,  Pruda  coguomento'  dargestellt.  Sein  Beiname  unterscheidet  ihn 
von  Tüui  hivita  und  Toui  reada  (siehe  Bardsley  S.  758  und  besonders 
Freeman  I,  S.  769).  Er  schreibt  sich  selbst  Toui  pruda.  Sein  Sohn  hiefs 
JEthelstän.  Darüber  sagt  Freeman  I,  S.  770:  "In  the  name  of  Tofij's  son 
^thelstan,  as  in  that  of  Ranig's  son  Eadwine,  we  see  an  instance  of  the 
tendency  among  the  Danish  settlers  under  Cnut  to  identify  themselves  with 
England  and  to  give  their  children  English  names."  Die  Frau  des  Tofi 
hiefs  Gyda,  die  Tochter  des  Osgod  clapa. 

^)  Wohl  das  frz.  Suffix  -et. 

8)  Hierher  gehört  wohl  auch  das  oben  angeführte  Thouus  (Ellis, 
Intr.  II,  S.  239).    Vgl.  Thole,  Tholi  neben  Toli  unten  S.  143. 

*)  Läfst  sich  nicht  von  dem  Frauennamen  I'ofa  (s.  oben)  unter- 
scheiden. 
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schliefslich   dänisch  bezeichnet  werden.    Hier  hat  er  seit  den 
ältesten  Zeiten  zu  den  gebräuchlichsten  Namen  gehört." 

Touillda  Domesd.  B.,  Essex  (Ellis,  Intr.  II,  243),  Toiiilt 
Domesd.  B.,  Suff.  (EUis,  Intr.  II,  S.  396):  nordisches  *Töfa-Hildr 
oder  dergl.  (vgl,  z.  B.  altwestn.  Pdlna-TöTci)  kann  ich  nicht  be- 
legen; zu  vergleichen  sind  aber  nord.  Töfi  und  Töfa,  welche 
beide  auch  in  England  belegt  sind. 

Toglos  'Danish  Jarl  slain  at  Tempsford  with  his  son 
Manna'  Chron.  921  A.  Das  nordische  Quellen  wort  habe  ich 
nicht  gefunden.  Könnte  man  an  einem  nordischen  Beinamen 
*loglauss  oder  *Tauglauss  (etwa  'taulos,  wer  auf  seinem  Schiff 
kein  Tau  hat  oder  bei  einer  gewissen  Gelegenheit  kein  Tau 
gehabt  hat')  denken?  Überzeugend  ist  diese  Deutung  ja 
nicht.  —  Die  von  Collingwood,  Scandinavian  Britain  S.  105, 
gegebene  Erklärung  aus  Toli  ist  mir  noch  weniger  ein- 
leuchtend. Collingwood  ändert  aulserdem  willkürlich  Toglos 
in  Toglea,  das  er  dann  aus  Toli  erklärt.  Ob  der  Mann  Toglos 
mit  dem  Toli  genannten  Mann  in  der  Historia  Eliensis  I,  35 
identisch  ist,  wie  Steenstrup,  Normannerne  III,  S.  51  Anm. 
vermutet,  ist  äufserst  unsicher  und  schon  deshalb  für  die 
Frage  nach  dem  Ursprung  der  Namensform  Toglos  von  wenig 
Belaug. 

Tokig  (z.  B.  T,  Sohn  des  Wigod,  T.,  Sohn  des  Outi,  siehe 
Freeman,  Hist.  Norm.  Conqu.,  Index);  von  diesem  sehr  reich- 
lich bezeugten  Namen  gebe  ich  hier  nur  die  folgenden 
Belege:  ToJcig  (miles)  Kemble  Nr.  751,  Toki  (Vater  des 
Mi)  Kemble  Nr.  805,  ToJcig  Kemble  Nr.  1313,  Toce  (minister) 
Gray  Birch,  Gart.  Sax.  Nr.  1197,  Toca  (häufig),  Tod  (selten) 
auf  Münzen,  York,  Colch.,  Crekel.,  London,  Winch.  (J^^thelr.  II, 
Cnut,  Harthacnut,  s.  Grueber,  Catal.  of  Coins  II,  S.  212,  260,  266, 
Hildebrand,  z.B.  S.  403),  Toehi,  Toche,  Tocho,  Toc,  Tocha,  Tochce, 
ToTca,  ToJce,  Tochesone  Domesd.  B.,  Tochi  z.  B.  I,  319a,  326a 
Yorksh.,  lochi  f.  Outi  1, 337  a  Lincsh.  (Ellis,  Intr.  I,  S.  277,  278,  493 ; 
II,  239,  240,  395,  Exon.  Domesd.),  Toclii  Inquis.  Eliensis  (Domesd. 
B.  II,  S.  500),  Tocki  L.  V.  D.,  S.  47,  ToTce  L.  V.  D.,  S.  68,0  ToU 


1)  In  der  Abschrift  L.  V.  D.,  S.  59,  wird  derselbe  Mann  Thoche  ge- 
nannt.   Vgl.  TJwchi  Domesd.  B.,  Ellis,  Intr.  II,  S.  394. 


II 
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L.  V.  B.,  S.  78,  Toca  Banus  Hyde  Reg.,  S.  55,')  ToUn  Cal.  of 
Doc.  Nr.  223  (ca.  11 50), 2)  Tole  Rotnli  Norm.  S.  128,  140,  lohy, 
Tohe  (Familienname)  Rot.  Hundr.  I,  S.  48,  II,  221,  772  usw., 
Toh  (Familienname)  Freemen  of  York,  S.  58,  Tolce  Rotuli  de 
oblatis  et  finibus,  S.  284,  302;  weitere  Belege  bei  Bardsley 
S,  768  (s.  V.  Tuclc).  Wohl  auch  in  den  Ortsnamen  ToTcetorp 
Domesd.  B.  II,  S.  202,  ToUnton,  ToJcmtun  (Rot.  Hundr.  I,  S.  222. 
424).  —  Vgl.  altwestn.  TöJci,  altdän.  ToJci,  Tuki  (jünger  Tugi, 
Tuge),  altschwed.  ToM,  runenaltschwed.  Tuki  (Brate  u.  Bugge, 
Runverser  S.  176,  281,  283,  285,  295).  Der  Name  ist  besonders 
im  Ostnordischen  sehr  häufig,  siehe  Wimmer,  Index  S.  LXV.  Es 
könnte  aussehen,  als  ob  die  Nebenform  TuJci  (Nielsen  S.  99)  sich 
auch  in  England  belegen  Heise;  vgl.  Tuca  Gray  Birch,  Gart.  Sax. 
Nr.  437,  Tucca  ebenda  Nr.  426,  Tuce  ebenda  Nr.  1130,  TuJc, 
Take  Rot.  Hundr.  II,  S.  29,  727.  Das  ist  aber  äulserst  fraglich, 
ja  nicht  einmal  recht  wahrscheinlich,  da  der  Name  schon  vor 
der  Mitte  des  9.  Jahrh.  belegt  ist. 3)  Ob  Tocca,  Tocce  L.  V.  D., 
S.  2,  8,  18,  34  hierher  gehören,  muls  auch  dahingestellt  sein. 
Dagegen  ist  wohl  Tocki  L.  V.  D.,  S.  47,  sicher  als  Toki  auf- 
zufassen. —  Tokelin  (Familienname),  Bardsley  S.  755,  ist  wohl 
ein  Diminutivum  von  Toki.  —  Der  Name  ist  auch  in  der  Nor- 
mandie  belegt;  siehe  Fabricius,  Danske  Minder  i  Normandiet 
S.  268. 

Tolf,  Toulf,  siehe  Purulf. 

Toli  (11.  Jahrh.)  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  853  (vgl.  Free- 
man  II,  S.  573),  874,  875,  880,  881,  906,  Toli  Historia  Eliensis 
I,  S.  35  (siehe  Toglos  oben),  Toli,  Toi  {dacus;  unsicher,  siehe 
Purulf  unten),  Tolius,  Tola,  Tolus  Domesd.  B.,  z.  B.  Toli  I,  337  a, 
348  a,  Lincsh.  (Ellis,  Intr.  I,  S.278,  494;  II,  S.  240,  395,  Exon 
Domesd.),")  Tole,  Tuli  L.  V.  D.,  S.  5,  79,  81,  Toli,  Toly  (Familien- 


^)  Es  ist  für  die  Erklärung  der  Endung  nicht  ohne  Interesse,  dafs 
auf  derselben  Seite  Toui  Danus  steht. 

^)  Erweiterung  mit  dem  romanischen  Suffix  -m.  Eine  Femininform 
dazu  ist  wohl  Tokina  Rot.  de  oblatis  et  finibus  S.  265. 

3)  Tuki  Runeninschrift  im  Guildhall  Museum  (CoUingwood,  Scandi- 
navian  Britain,  S.  164)  ist  sicher  als  Toki  aufzufassen.  —  Wie  ist  der  Bei- 
name Tuk  (Besi  Tuk)  Kemble,  Cod.  Dipl.,  Nr.  795  (anno  1051)  zu  erklären? 

*)  Thole,  Tholi  Domesd.  B.,  Yorksh.,  Dors.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  238) 
dürfte  auch  hierher  gehören.    In  der  Aussprache  der  Normannen  wurde 
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name),  Rot.  Hundr.  (öfter),  Rotuli  de  obl.  et  fin.,  S.  210,  5250: 
altwestn.  Töli  (selten  in  Norwegen,  fehlt  auf  Island),  altdän.'ToZi 
(Nielsen  S.  100),  runenaltsehw.  Toli,  ToUr  (Brate  u.  Bugge,  Run- 
verser  S.  72,  73,  76,  vgl.  v.  Friesen,  Uppland  II,  S.  482).  Der 
Name  war  sehr  häufig  in  Schweden  und  Dänemark,  besonders 
in  Schonen;  siehe  Wimmer,  Index  S.  LXVI. 

Topi  usw.:  Tope  Liber  Eliensis  II,  S.  25,  lopi,  Jope,  Topic, 
Topius  (Vater  des  Alf)  Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  240,  251, 
Inqu.  Eliensis,  Domesd.  B.  III,  S.  518),  Topin  Rot.  Hundr.  II, 
S.  553:  altdän.  Topi,  Tupi  (Nielsen  S.  100). 

Tor-,  siehe  Por-,  Pur-. 

Toradre  Domesd.  B.,  Norf.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  241)  enthält 
wohl  das  nordische  Namenselement  Pör-.  Vielleicht  liegt  hier 
der  nordische  Name  Pöroddr  vor. 

Torif,  siehe  Porwif. 

Torweoua  L.  V.  D.,  S.  58,  siehe  *Porgifu. 

Tostig,  Sohn  des  Godwine  (s.  Freeman,  Hist.  Norm.  Conqu., 
Index,  Dict.  of  Nat.  Biogr.),^)  Tostig,  legendary  Earl  of  Hun- 
tingdon  (Freeman  I,  S.  792),  Tostig,  legendary  Earl  of  Warwick 
(Freeman  IV,  S.  808).  Dieser  Tostig,  Sohn  des  Godwine,  ist  der 
bekannteste  Träger  dieses  Namens  in  England.  Es  gab  aber  viele 
andere.  Ich  gebe  hier  einige  Belege  des  Namens  (es  kommt  dabei 
für  mich  gar  nicht  darauf  an,  die  Personen  auseinanderzuhalten): 
Tostig  Chr.  E.  1046  E,  1051 C,  1052  D,  1055  DE,  1063  E,  1064  E, 
1066  CD  usw.  (siehe  Earle  und  Plummer,  Index),  Tostig 
{ealdorman)  Gray  Birch  Nr.  929,  Tostinus  (optimas)  Gray  Birch 
Nr.  1280,  Tostinus  (dux)  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  742,  801, 
Tostinus  comes  Kemble  Nr.  806,  813,  Tostinus  (nohilis)  Kemble 
Nr.  787,  792,  796,  Tostinus  (:  Radulfus  Tostini  filius)  Caleudar 


ja  p-  zu  t:  Th-  und  t-  wurden  in  ihrer  Schrift  dadurch  lautlich  gleich- 
wertig; vgl.  Thouus  oben  S.  141,  Thoche,  Thochi  oben  S.  142. 

0  Hierher  ziehe  ich  auch  den  englischen  Familiennamen  Tooley,  den 
Bardsley  S.  757  ganz  unrichtig  erklärt.  Dagegen  dürfte  die  dort  an- 
geführte Erklärung  von  Tooley  in  Tooley  Street  richtig  sein. 

2)  Dieser  Tostig,  Sohn  des  Engländers  Godwine  und  seiner  nordischen 
Frau  Gytha  heiratete  Judith,  die  Tochter  des  Grafen  Balduin  IV.  von 
Flandern.  Es  ist  bemerkenswert,  dafs  die  in  dieser  Ehe  geborenen  Söhne 
die  nordischen  Namen  Skule  und  Ketil  erhielten. 
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of  Documents  Nr.  1112,  Tosti,^)  Tostii,  Tostillus,'^)  Tostius 
Domesd.  B.  (sehr  oft,  s.  Ellis,  Intr.  II,  S.  242,  395),  Tosti, 
Tostinus  comes  (Exon  Domesd.),  Tosti^)  L.  V.  D.,  S.  2,  Tosti 
L.  V.  D.,  S.  78,  Tosti  Hyde  Reg.  S.  64. 

Zu  vergleichen  sind  altwestn.  Tosti,  runenaltdän.  Tusti 
(=  Tosti),  altdän.  Toste  usw.  (Nielsen  S.  100),  altschwed.  Toste.*) 
Der  Name  ist  in  Norwegen  und  auf  Island  spät  und  verhäitnis- 
mäfsig  selten.  Dagegen  war  er  schon  früh  sehr  häufig  in 
Schweden  und  Dänemark;  siehe  Wimmer,  Index  S.  LXVI. 

Toti,  Totius  Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  243),  Toti 
L.  V.  D.,  S.  78:  altdän.  Toti,  runenaltschwed.  Tutia  Brate  und 
Bugge,  Runverser  S.  77.  Der  Name  mag  zum  Teil  die  Quelle 
des  ne.  Familiennamens  Tottie,  Totty  sein,  das  ßardsley  S.  759 
anders  erklärt. 

Toulf,  Toni,  siehe  Purulf  unten. 

Trig,  Trigg  (Familienname)  Rot.  Hundr.  11,  S.  367,  581, 
665,  Freemen  of  York  S.  50,  Trig  Ingulf  (siehe  Searle  S.  579); 
andere  Belege  bei  Bardsley  S.  764:  altwestn.  tryggr  adj.  'treu, 
zuverlässig',  schwache  Form  (mn)  tryggvi;  beide  werden  auch 
als  Taufnamen  {Tryggr,  Tryggvi,  altdän.  Tryggi)  verwendet, 5) 
tryggvi  auch  als  Beiname  (Finnur  Jönsson,  Aarbeger  1907, 
S.  258,  Wimmer,  Index  S.  LXII).  Ob  hier  ursprünglich  der 
nordische  Name  oder  das  Adj.  (me.  trigg  'faithful,  secure', 
Lehnwort  aus  dem  Nordischen)  ß)  vorliegt,  lälst  sich  kaum  ent- 
scheiden. 

Tuki,  siehe  ToU{g)  oben  S.  142. 


1)  Z.  B.  Tosti  et  Eric  frater  ejus  (Ellis,  Intr.  II,  S.  242). 

')  Diese  Form  ist  von  besonderem  Interesse,  indem  sie  uns  zeigt, 
wie  bei  der  Latinisierung  die  Suffixe  -illus  und  -mus  gleichwertig  waren. 
Vgl.  Asketillus  und  Asketinus  oben  S.  17  f. 

'■*)  Hier  steht:  Godwini,  Tosti.  Es  ist  also  der  bekannte  T.,  Sohn 
des  Godwine,  gemeint.  Die  Endung  i  in  Godwini  fasse  ich  als  eine  ab- 
sichtliche archaische  Schreibung  auf. 

*)  Nach  Rygh,  Gamle  Personnavne  i  norske  Stedsnavne  S.  264  ist 
nord.  Tosti  wahrscheinlich  ursprünglich  eine  Koseform  von  Porsteinn. 
Der  Übergang  p  ^  t  wäre  in  dem  Falle  mit  t  in  westn.  Toddi,  Todda 
<;  Pordr,  Pordis  (Rygh  S.  251)  zu  vergleichen. 

^)  Rygh,  Gamle  Personnavne  i  norske  Stedsnavne  S.  266. 

*>)  Björkman,  Scand.  Loanwords  S.  35. 
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Tiimi  Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  243):  altdän.  Tümmi, 
(lat)  Tumo,  Tommo  (Nielsen  S.  101).  0  Tumme  (Domesd.  B.) 
lälst  sich  kaum  von  dem  einheimischen  Namen  Tumma  (Sweet, 
0.  E.  T.,  S.  562)  unterscheiden. 

Tur-,  siehe  Por-,  Pur-. 

Turorne,  siehe  *I^iirarin  unten  S.  154. 

Tyri,  siehe  *Pyri  unten  S.  164. 

D,  ö,  Th. 

Theruerö  L.  V.  D.,  S.  52,  siehe  Purferd. 

Thouus,  siehe  Tofi  oben  S.  141,  Anm.  3. 

Thochi  Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  394),  siehe  ToUg 
oben  S.  142,  Anm. 

I)olf,  siehe  Purulf. 

Thole,  Tholi,  siehe  Toli  oben  S.  143,  Anm.  4. 

por,  I)ur.  Belege:  Dor  (sie)  minister  Gray  Birch,  Cart.  Sax. 
Nr.  1044  (anno  958),  Pur  Gray  Birch,  Cart.  Sax.  Nr.  1130 
(anno  980,  Peterborough),  Por  {in  Caer)  Oldest  known  List  of 
Scandinavian  Names,  Saga  Book  IV,  S.  306f.,  Por  Münzen, 
York,  London  (Edw.  Conf.),  Grueber,  Catal.  of  Coins  II,  S.  361, 
362,  370,  402,  Hildebrand  S.  435,  Porr  Münzen,  York  (Edw.  Conf.), 
Grueber,  Catal.  of  Coins  II,  S.  364,  365,  366,  369,  370,  Hilde- 
brand S.  435,  Thor,  Tor  Domesd.  B.,  Lincsh.,  Yorksh.,  Norf.,  Nort- 
hampt.  (Ellis,  Intr.  I,  S.495;  II,  S.  238,  240,  395),  T/ior  L.V.D., 
S.  49,  53,  56,  78,  Thor  (vel  Siward  Muntohes  sune)  L.  V.  D., 
S.  78,  Thor  (filius  Ingrit)  L.  V.  D.,  S.  78,  Thor  L.  V.  D.,  S.  79,  80. 

Auf  nordischem  Gebiet  kenne  ich  kein  Beispiel  davon, 
dals  der  Göttername  Pörr  als  Personenname  gebraucht  wurde, 
und  es  fällt  schwer,  in  dem  englischen  Namen  den  nord. 
Götternamen  2)  zu  erblicken.    Es  ist  denkbar,  dafs  die  Namens- 


^)  Vgl.  Tome  im  Eeichenauer  Nekrolog. 

«)  Vgl.  Oöen  oben  S.  100  ff.  Der  nord.  Göttername  Por  ist  bei  ^.Ifric,  De 
falsis  diis  fsiehe  z.  B.  v.  Vincenti,  Salomon  und  Saturn  S.  93,  Kluge,  Ags. 
Leseb.3,  Stück  XV,  Wulfstan  ed.  Napier  S.  106  f.),  bei  Sym.  of  Durham 
und  in  einer  Runenaufzeichnung,  Ms  Cott.  Caligula  A.  XV  (s.  Sophus  Bugge, 
Aarbager  1899,  S.  297)  überliefert.  Vgl.  auch  Tor  ie  bei  Wace,  Roman 
de  Rou,  Vers  9109  und  &e.  Püresdceg ,  ne.  Tlmrsday,  Björkman,  Scand. 
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form  dadurch  entstanden  ist,  dafs  zu  den  obliquen  casus 
des  Namens  Pore,  Pure  (siehe  Puri)  ein  neuer  nominativus 
Por,  Pur  gebildet  wurde.  Por,  Pur  könnte  auch  als  Kurz- 
name zu  den  vielen  damit  anfangenden  Namen  entstanden 
sein;  vgl.  Sumer  oben  S.  133,  Anm.  2.  Por,  Pur  kann 
nicht  wie  (nach  Noreen,  Altschwed.  Gramm.  §  244,  4)  alt- 
sehwed.  Pör^)  neben  Porper  aus  nord.  ^PorÖR,  ^PurÖR 
entstanden  sein;  dagegen  sprechen  entschieden  die  vielen 
englischen  Belege  von  PoreÖ.  Stefansson,  Saga  Book  a.  a.  0. 
leitet  Por  aus  nord.  Pörir  her^)  mit  der  Bemerkung:  „The 
number  of  '■Thor''  without  the  final  e  or  i  is  so  large 
that  it  almost  looks  as  if  the  name  of  the  god  had  been 
appropriated.  Yet  it  is  hardly  credible."  Turot  Domesd.  B., 
Yorksh.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  247)  ist  wohl  eine  normannische  Er- 
weiterung von  Pur,  also  vollständig  analog  mit  Orrmln  usw. 
—  Vgl.  normannisch  Thorel,  Thouret,  Turin  bei  Fabricius, 
Danske  Minder  i  Normandiet  S.  234. 

Thora  L.  V.  D.,  S.  6  (12.  Jahrb.),  Thura  L.V.  D.,  S.  49 
Sp.  3  (12.  oder  13.  Jahrb.):  altwestn.  Pöra  (FrAuenname),  alt- 
schwed., altdän.  Thora. 

Thoran  (uxor  ejus,  d.h.  des  Thurgisla)  L.  V.  D.,  S.  48: 
altwestn.  Pörunn  (alter  und  häufiger  Frauenname,  Rygh, 
Gamle  Personnavne  i  norske  Stedsnavne  S.  263),  altschwed. 
Purun,  Porun  (z.  B.  Dipl.  Svec.  III,  S.  288,  Lundgren,  Spräk- 
liga  intyg  S.  54,  Brate  und  Bugge,  Runverser  S.  168,  367,  Kock, 
Arkiv  f.  nord.  fil.  XV,  S.  327). 

*I)orbeorn,*I)urbeorii:  Torhern,  Torher,  Torhernus,  Turbem, 
Turhernus,  Thurlernus,  Turher  Domesd.  B.  (z.B.  I,  298b,  322a), 


Loanwords  S.  180.   Die  Ortsnamen  Thoresby,  Thursby,  Thursfield  (Bardsley 
S.  749),  Thurtun  (Rot.  Hundr.  I,  S.  470)  enthalten  wohl  den  Personennamen; 
es  läfst  sich  aber  nicht  entscheiden,  ob  hier  der  Name  Por,  Pur  oder 
^_r     ßore,  Pure  (Pori,  Puri)  vorliegt. 

^|f  ')  Den  von  Noreen  angeführten  altschwed.  Personennamen  Por  kann 

'  ich  nicht  genügend  belegen  und  deshalb  auch  nicht  die  Richtigkeit  seiner 

Erklärung  prüfen,    Thor  Brodersson,  Bürgermeister  von  Växio  1505  (Dipl. 

Svec.  IV,   S.  552,  Anm.),  ist  ein  wenig  bedeutsamer  Beleg.    Joen   Thor 

(Dipl.  Svec.  III,  S.  361,  anno  1318)  heirst  sonst  Johannes  Tuur. 

2)  Vgl.  auch  CüUingwood,  Scandinavian  Britain,  S.  166. 

10* 
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Yorksli.  (Ellis,  Intr.  I,  S.  495,  496;  II,  S.  239,  241,  244,  396), 
Thurbernus  (puer)  Hyde  Reg.  S.  36,  Theorbern  L.  V.  D.,  S.  48, 
Thorheorn  L.  V.  D.,  S.  48,  49,  Thorhern,  Porberti  ebd.  S.  49,  51^ 
Thurbern,  Turbern  ebd.  S.  52,  79,  Thurburn  ebd.  S.  54,  Thore- 
bern, Thurbern  (Familiennanie)  Rot.  Hundr.  (öfter);  andere 
Belege  bei  Bardsley  S.  746  {Thorburn,  Thurburn):  altwestn. 
ßörbigrn,  altsehwed.  Porbiarn,  Thorbiern,  Thurbernus  usw. 
(Brate  und  Bugge,  Run  verser  S.  23,  142,  185,  Kock,  Arkiv  f. 
nord.  fil.  XV,  S.  327),  runenaltdän.  Purbiurn  (Wimmer,  Index 
S.  LXXI),  altdän.  Thorbi&rn,  Thurbern  usw.  (Nielsen  S.  93).  — 
Auch  in  der  Normandie  ist  der  Name  belegt,  nämlich  im 
Ortsnamen  Torberville',  siehe  Fabricius,  Danske  Minder  i  Nor- 
mandiet  S.  205,  268. 

Thortorand,  Torbraiid,  siehe  Purbrand  unten  S.  155. 

Thorburch,  siehe  *Purburg  unten  S.  155. 

I)or5,  siehe  Poreö  unten. 

Thortliguita  L.  V.  D.,  S.  49  Sp.  3  enthält  sicher  das 
Namenselement  Por-,  ist  mir  aber  im  übrigen  dunkel.  Ob 
=  PorÖ  hwUa  ? 

*Thordisa,  siehe  Hordisa  oben  S.  69;  vgl.  altwestn.  Pordis 
(Lind,  Sp.  200). 

Thore,  siehe  Puri  unten  S.  158. 

poreö,  I)ureö,  I)orö  usw.,  ein  im  10.  und  besonders  im 
11.  Jahrh.  häufig  belegter  Name,^)  z.  B.:  Pored  (Gunneres  sunu) 
Chr.  966  D,  E,  F,  Poreö  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  579  (anno  973), 
PorÖ  (minister)  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  741,  778  (11.  Jahrb.), 
PorÖ  {Purcylles  nefa)  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  745  (11.  Jahrb.), 
Pored  (minister)  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  728  (11.  Jahrb.),  Poreö 
(minister),  ^wre^ (minister)  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  739  (11.  Jahrb.), 
Pord  (minister)  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  735  (11.  Jahrb.),  PureÖ 
Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  568,  575,  Purceö  Kemble,  Cod.  Dipl. 
Nr.  639,  PureÖ  (dux)  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  633,  1282,  Puredus 
Kemble,    Cod.  Dipl.  Nr.  5592),   Pored  Gray  Bireh,    Cart.  Sax. 


')  Persönlichkeiten  mit  diesem  Namen,  die  in  der  englischen  Ge- 
schichte eine  Rolle  gespielt  haben,  verzeichnet  Freeman,  Index  S.  238. 

*)  Weitere  Belege  aus  Kemble  (10.  und  11.  Jahrh.)  bei  Searle  S.  445, 
446,  448.  Vollständigkeit  und  Identifikation  der  Träger  des  Namens  wird 
hier  von  mir  selbstverständlich  nicht  angestrebt. 
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Nr.  1297,  Pured  (eorl)  Gray  Birch,  Cart.  Sax.  Nr.  1255  (=  L. 
V.  D.,  S.  56),  Pureö  Gray  Birch,  Cart.  Sax.  Nr.  1270,  Thured 
Gray  Birch,  Cart.  Sax.  Nr.  1280,  Thurredus,  Puredus  (pres- 
byter)  Gray  Birch,  Cart  Sax.  Nr.  1228,  1264,  Pordf  Craw- 
ford  Charters,  s.  Napier  and  Stevenson  S.  148  (wo  andere  Belege 
von  Pored,  Pured,  Pored,  Pured,  Poryd  nsw.  angeführt  werden), 
Poreö,  Porceö  Münzen,  London  (Cnut),  Hildebrand  S.  279, 
Thor  et,  ToretJi,  Toret,  Tored,  Tord,  Tort  Domesd.  B.  z.  B.  I,  320  b, 
328a,  Yorksh.  (Ellis,  Intr.  I,  S.  331,  495;  II,  S.  238,  241,  242, 
395),  Thorth  L.V.  D.,  S.  49,  Thurid  h.N.D.,  S.  53  Sp.  3  0, 
Pored  (min.)  Hyde  Reg,  S.  54,  Pored  (Danus)  Hyde  Reg,  S.  55, 
Thurtheston  (Ortsn.)  Rot.  Hundr. 

Vgl.  altwestn.  PörÖr  (häufiger  und  alter  Name),  runenaltdäu. 
Purp'  (Wimmer,  Index  S.  LXXI),  altdän.  Thorth'^),  altseh wed, 
Porper,  Reichenauer  Nekrolog  Turit,  Zurrider,  Zurder.  — 
Noreen,  Arkiv  f.  nord.  fil.  VI,  S.  306 f.,  Altisl.  Gr.  §  226,  Alt- 
schwed.  Gr.  §  250,  Napier  a.  a.  0.  leiten  den  nord.  Namen 
aus  PorvQrÖr  her;  Kluge,  Pauls  Grdr.  I,  2.  Aufl.,  S.  937  erklärt 
Pored  unrichtigerweise  aus  Pöroddr. 

Was  die  Etymologie  des  nordischen  Namens  PorÖr  betrifft, 
mufs  ich  die  Richtigkeit  der  Erklärung  Noreens  ernsthaft  be- 
zweifeln. Ich  ziehe  die  alte  Erklärung  aus  Porreör  (vgl. 
Munch,  Samlede  Afhandlinger  IV,  S.  189;  Bugge,  Arkiv  f.  nord. 
fil.  II,  S.  252,  288;  Sievers,  Arkiv  f.  nord.  fil.  V,  S.  140;  Kock, 
Arkiv  f.  nord.  fil.  IX,  S.  151,  154)  entschieden  vor.  Ae.  Pored 
und  PorferÖ,  Purferö  sind  meines  Erachtens  Wortdubletteu, 
ganz  wie  *AsreÖ  {Änseredus),  AsferÖ  (oben  S.  10 f.),  *OuÖred, 
GudferÖ  (oben  S.  53),  Gunred,  Gunfridus  (oben  S.  55,  57),  SihroÖ, 
SigferÖ  (oben  S.  117,  119),  Thorith,  ThuriÖ,  *Purfrida  (unten 
S.  150,  156).  3)  Dafs  die  ältere  Form  von  PorÖr  nicht  *Pörordr 
oder  ^PöorÖr  war  (wie  Noreen,  Arkiv  f.  nord.  fil.  VI,  S.  306  will), 
wird  ja  durch  die  in  England  so  häufig  bezeugte  Form  Poreö 


1)  Ziemlich  unsicher,  denn  wahrscheinlich  identisch  mit  dem  Frauen- 
namen Thorith  L.  V.  D.,  S.  52  Sp.  3. 

*)  Noch  in  Senderjydske  Skatte-  og  Jordebeger  z.  B.  Tordt  S.  129  Sp.  2. 

3)  Napiers  Bemerkung  a.  a.  0.  S.  148,  wonach  nord.  ßorreör  ans- 
schliefslich  als  PurferÖ  erscheinen  mülste,  bedarf  also  einer  Modifikation 
und  kann  meiner  Erklärung  nicht  entgegengehalten  werden. 
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<  *I>orr0Ö  direkt  bewiesen. i)  Auf  den  Vers  Porredr  Jconung 
fordum  bei  Sigvatr,  wo  nach  Noreen  PorreÖr  in  Pörordr 
oder  *P6oröfr  (<  *Porvorär)  zu  ändern  sein  soll,  ist  nicht  viel 
zu  geben,  da  er  nach  Sievers  a.  a.  0.  auf  andere  Weise  ge- 
deutet werden  kann. 

Thorel  (Familienname)  Rot,  Hundr.  II,  S.  380:  altwestn. 
Pörelfr  (Frauenname),  altdän.  Thorelf,  altschwed.  Porelf  (Rygh, 
Gamle  Personnavne  i  norske  Stedsnavne  S.  257).  Die  Her- 
leitung kann  selbstverständlich  auf  absolute  Richtigkeit  keinen 
Anspruch  machen;  vielleicht  franz.  Diminitivum  von  Thor.  Vgl. 
Thorel  in  der  Normandie  bei  Fabricius,  Danske  Minder  i  Nor- 
mandiet  S.  234. 

*porferö,  siehe  PurferÖ  unten  S.  155. 

*I)orfiii,  Torfln,  siehe  *Purfin  unten  S.  156. 

porger,  siehe  Purgar  unten  S.  156. 

Thorgif,  siehe  *Porgifu,  Purwif. 

*porgifu  scheint  in  der  Schreibung  Torweoua  L.  V.  D., 
S.  58  (:  Oodgiua  Leofweoua  et  Torweoica  et  Ketel  et  Sunniua 
uxor  ejus)  zu  stecken.  Der  Name  wäre  in  dem  Falle  als  eine 
hybride  Bildung  zu  betrachten.  Über  Thor  gif  L.  V.  D.,  S.  49 
siehe  Purwif  unten  S.  163. 

*|)orgi8l,  Torgis,  siehe  ^Purgisl  unten  S.  156. 

l)orgrim,  siehe  Purgrim  unten  S.  158. 

*porguii  scheint  vorzuliegen  in  dem  Ortsnamen  Thorganby 
Yorksh.  (Domesd.  B.  I,  S.  373);  vgl.  altwestn.  Porgunnr  und 
Porgunna  Frauenname  (nicht  in  älterer  Zeit  nachzuweisen; 
Rygh,  Gamle  Personnavne  i  norske  Stedsnavne  S.  259,  Wimmer, 
Index  S.  LXXII),  altschwed.,  altdän.  Thorgun{n)  (häufig). 

*porhild,  Thorild,  siehe  Purhild  unten  S.  158. 

Thori,  Thore,  siehe  Puri  unten  S.  158. 

Thorith  {uxor  ejus,  d.  h.  des  Lefget  =  ae.  Leofgeat) 
L.  V.  D.,  S.  52  Sp.  3  ist  entweder  eine  hybride  Namensform 
aus  nordisch  Pur-  +  englisch  -gyö  oder  mit  dem  nordischen 
Frauennamen  Puridr,  der  schon  in  ältester  Zeit  in  Norwegen 
und  auf  Island  sehr  häufig  war,  zusammenzustellen.  Letzteres 
ist  wohl  das  wahrscheinlichere,     o  in  Thorith  steht  dann  ent- 


0  Wegen  des  einfachen  r  ist  auf  altwestn.  Puridr  «  Pur(f)ridr), 
Noreen,  Altisl.  Gr.  §  275,  3,  hinzuweisen. 
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weder  für  den  Laut  w  oder  beruht  auf  AnlehnuDg  an  die 
häufigen  Namen  auf  Por-  (neben  Pur).  0  —  ThuriÖ  L.  V.  D., 
S.  53  Sp.  3,  gehört  wahrscheinlich  hierher ;  vgl.  Pored  oben  S.  148. 

Thorild  L.  V.  D.,  S.  58,  siehe  Purhild  unten  S.  158. 

Thorcard,  Torkard  (Familienname)  Rot.  Hundr.  II,  S.  299, 
313,  315  ist  vielleicht  aus  altwestn.  PorgarÖr  (Rygh,  Gamle 
Personnavne  i  norske  Stedsnavne  S.  257)  zu  erklären.  Oder  nord. 
*Por]cdrr?  Vgl.  altschwed.  PorJcarl  (bei  Lundgren,  Spräkliga 
intyg  om  hednisk  gudatro  i  Sverige  S.  53),  das  eine  ältere 
Form  Porlcar  voraussetzt,  wie  Odenharl  aus  einem  älteren 
Odenkdrr  entwickelt  ist  (siehe  Odencar  oben  S.  103). 

porcetel,  I)orki!(l),  purcetel,  purkil(I)  usw.,  einer  der 
gewöhnlichsten  der  nordischen  Namen  in  England.  Folgende 
Beispiele  müssen  hier  genügen:  Purcil,  Purcyl,  Purhil, 
PorJcyll,  Purcytel,  Purhytel  (sieben  verschiedene  Personen)  Sax. 
Chron.  (siehe  Earle  and  Plummer,  Index  S.  446), 2)  TurJciUus 
(Danicus  comes)  Flor,  of  Worc.  1009,  1013,  1020,  1021,  TurJce- 
tellus  Flor,  of  Worc.  1016  (andere  historische  Persönlichkeiten 
mit  dem  Namen  bei  Freeman,  Hist.  Norm.  Conqu.,  Index), 
PurMtel,  TurJcetulus,  Thurcytel,  Pyrcytel,  Porcetel,  Purcytel, 
PurTcetel  Heyng  (vgl.  Heyng  oben  S.  68),  TurJciUus,  Purcyllus, 
Purcel,  Purcyl,  Purcil  (gen.  Purcilles  Kemble  Nr.  755),  Purhytel, 
PurfketeP)  usw.  in  Urkunden  (siehe  z.  B.  Gray  Birch,  Gart.  Sax. 
Nr.  872,  1017,  1018,  1020,  1043,  1044,  1052,  1178,  1220,  1230, 
1254,  1266,  Earle  Landcb arters  and  Documents  S.  229,  Kemble, 
Cod.  Dipl.  z.  B.  Nr.  420,  556,  563,  719,  727,  728,  729,  741  (:  Purcyl 


» 


0  Manch,  Samlede  Afhandlinger  IV,  S.  1S9  erwähnt  ein  nord.  Thorid 
(d.  h.  altwestn.  PoriÖr).  Ich  kann  die  Richtigkeit  seiner  Angabe  nicht 
kontrollieren. 

2)  Die  vollere  Form  Purcytel,  Purhytel  tritt  an  den  folgenden  Stellen 
in  der  Chronik  auf:  1.  Purcytel  (Danish  jarl)  Chr.  915  D,  918  A,  920  A; 
2.  Purcytel  (Sohn  des  Nafena)  Chr.  1016  D,  E;  3.  Purkytel  Myranheafod 
(a  cowardly  leader)  Chr.  1010  E  (bei  Flor,  of  Worc.  Turkytelus  Myren- 
heafod  cognomento);  4.  Purkytel  (abbot  of  Bedford)  Chr.  971  B.  Dagegen 
kommt  der  Name  des  bekannten  Thurkill  (der  JEthelred  gegen  Swegen 
verteidigte)  nur  in  der  kürzeren  Form  vor. 

3)  Der  Schreibfehler  Purfketel  (Kemble  Nr.  959)  erklärt  sich  aus  dem 
Zusammenhang  Ulfketel  and  I^urßetel  (zwei  Brüder),  wo  das  f  des  zweiten 
Namens  aus  dem  ersten  stammt  (ähnlich  Hruschka,  Zur  ags.  Namen- 
forschung II,  S.  25). 
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hoga),  742, 755,  Saga  Book  IV,  S.  307,  Lib.  El.  II,  S.  22,  31, 105),0 
Purcild  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  981,  Porcü,  Porcl,  Pordcetel,  Pur- 
cetel,  I^urecetel,  Porcetel,  Purcytel,  Purcet,  Purcil,  Purcetdl  usw. 
Münzen,  London,  Torksey,  Lincoln,  Wilton,  Staff.,  Southampton 
(yEthelred  II,  Cnut,  Harthaenut,  Harold  I,  Edw.  Conf.,  s.  Hilde- 
brand (passim),  Grueber,  Catal.  of  Coins  II,  S.  236,  441 — 443), 
Trchil,  Torchil  et  Bavencliil,  Torchillus,  Turchil,  TurJcil  Haco, 
Tiirchillus,  Turchillus  Danus,  Tochil,  Torcliel,  Torchetel,  Tur- 
chetel,  Turcli,  Turchel,  Turchil  (stirman),  Turlcetel,  Turchitil 
Domesd.  B.2)  (Ellis,  Intr.  I,  S.  473,  495,  496,  497;  II,  S.  73, 
239,  241,  244,  245,  246,  395,  396,  Inquis.  Eliensis),  ThurJcillus, 
TurJcill',  TurJcillus,  TurF  {^resbyter,  Ragnild  uxor  ejus,  Raulf 
filius  ejus),  Thurcillus,  lurMl,  ThurJcÜ,  Purcyl,  Thurldl  (filius 
Thoraldi),  ThorJdl,  TorJcitell  Muli  (s.  oben  S.  96),  Turchel,  Thurchill 
L.  V.  D.,  S.  14,  18,  44,  48,  49,  52,  53,  54,  56,  58,  59,  77,  78, 
80,  101,  142,  Turchil,  Turylllus  Hyde  Reg.  S.  68,  136,  Thurlel 
Rotuli  de  obl.  et  fin.  S.  463,  Turketel,  TurJcil,  Turlcyl,  Thurhyl, 
ThoreJcil  usw.  (Familienname)  Rot.  Hundr.  (häufig),  Thurhill 
Freemen  of  York  S.  138;  weitere  Relege  bei  Bardsley  S.  748. 
Vgl.  altwestn.  PorJcell,  altdän.  PorJcil,  ThurJcil  usw. 
(Nielsen  S.  95),  altsehwed.  PorJcil,  PurJcil  (Brate  und  Bugge, 
Runverser  S.  155,  228,  319).  Einer  der  häufigsten  mit  Pör- 
zusammengesetzten  Namen  in  ganz  Skandinavien.  —  In  Orts- 
namen liegt  der  Name  auch  vor,  z.  B.  ThurJcelhy,  ThurJcilhy, 
ThorJcilby  Rot.  Hundr.,  Freemen  of  York,  ThurJcetleston 
CoUingwood,  Scandinavian  Britain  S.  111.  —  Hervorzuheben 
ist  die  Schreibung  Pyrcytel  Gray  Birch,  Gart.  Sax.  Nr.  1220, 
die  zwar  ein  durch  das  folgende  y  verursachter  Schreibfehler 
sein  dürfte  (die  andere  Hs.  hat  Purcytel),  aber  worin  man 
auch  eine  umgelautete  Form  wie  EsJcil  usw.  (s.  oben  S.  20)  3) 


*)  Besonders  interessant  ist  die  Stelle,  wo  über  Purcil  Hwita  (Thorpe, 
Dipl.  336,  Kemble  Nr.  755;  vgl.  Vinogradoff,  English  Soe.  in  the  lltii  Cy., 
S.  8,  Anm.)  gehandelt  wird.  Seine  Frau  hiefs  Leofflced,  war  also  eine 
Engländerin. 

2)  Z.  B.  Torchil  Siuard  Bondi  et  Archil  Yorksh.,  Domesd.  B.  I,  324, 
Torchil  et  Turstan  ibid.  Andere  Belege  im  Domesd.  B.  sind  I,  298a,  b, 
299  b,  300  a  (Yorksh.). 

^)  Vgl.  dän.  Terkel,  Sanderjydske  Skatte-  og  Jordebeger  S.  50,  72, 
84  u.  ö.,  das  wohl  einen  Umlautsvokal  enthält. 
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erblicken  könnte.  Thyrlhylle  (Familienname  L.  V,  D.,  S.  127) 
gehört  vielleicht  hierher,  ist  aber  eher  mit  Threlkeld,  ThrilJceld 
(Bardsley  S.  747)  zusammenzuhalten.  In  der  Normandie  findet 
sich  der  Name  Torquetel,  TurchitiUus,  TorJcetil  usw.;  auch  in 
dem  Ortsnamen  Torquetelville;  siehe  Fabricius,  Danske  Minder 
i  Normandiet  S.  225,  227,  Planche,  The  Conqueror  and  his 
Companions  II,  S.  230.  Wichtig  ist  die  normannische  Form 
Turquetin,  die  mit  Asketin  (oben  S.  17)  vollständig  analog  ist. 

Tliorleuer  L.  V.  D.,  S.  79^):  altwestn.  ^orZei/r,  altschwed. 
Porleuer  (z.  B.  Svenskt  Dipl.  III,  S.  591),  alter  und  sehr  ver- 
breiteter Name. 

*pormund,  siehe  Purmund  unten  S.  160,  Hormund  oben  S.  69. 

*t)oroddr,  siehe  Toradre  oben  S.  144. 

porold,  Porald,  siehe  Purold  unten  S.  160. 

porsige  Münzen,  London  (^thelred  II),  Grueber,  Catal. 
of  Coins,  Hildebrand  S.  122  ist  eine  hybride  Bildung  aus 
nordisch  Po7'-  und  engl.  -sige. 

I)or8taii  usw.,  siehe  Purstan. 

Iporulf,  porolf,  siehe  Purulf. 
I)orwarö,  siehe  Puriverd. 
I)rim,  siehe  Prym  unten  S.  154. 
Thrond  (carnifex   des  Königs  Harthacnut)  Flor,  of  Worc. 
anno  1040  (vgl.  Steenstrup,  Normannerne  III,  S.  422) :  altwestn. 
Pröndr,   alter   Name,  auf  Island  schon   in   der  Landnamszeit 
gebraucht^),  altdän.  Thrond  (schlecht  bezeugt;   Throndus  bei 
Saxo  braucht  ja  nicht  gerade  dänisch  zu  sein).    Der  Name  ist 
eigentlich   ein  Beiname  =^  'en  trondsk  Mand'  (ein  Mann  aus 
Throndhjem);3)   vgl.  Olrik,  Saxes  Oldhistorie  I,  S.  89.    Die  in 
Dänemark   im  Jahre   1355   bezeugte  Namensform    Thronder^) 
stammt,  wie  Olrik  a.  a.  0.  hervorhebt,   sicher  aus  Norwegen, 
wie  die   bewahrte  Nominativendung  -{e)r,  die  im  Dänischen 


')  So  Hs.;  Stevenson  hat:  Thor,  Thor,  Leuer,  Thor.  Vgl.  Lefer 
oben  S.  90. 

^)  Vgl.  Rygh,  Gamle  Personnavne  i  norske  Stedsnavne  S.  264;  Munch, 
Samlede  Af  Jiandlinger  IV,  S.  191. 

^)  Dieser  Vqlkernanie  findet  sich  schon  im  WidsTÖ:  mid  Pyringum 
ic  wces  and  mid  Prowendum  and  mid  Burgendum. 

*)  Nach  Suhm ,  Danm.  Historie  XIII ,  angeführt  von  Nielsen  S.  98, 
Olrik  a.  a.  0. 


154 

dann  schon  längst  geschwunden  wäre,  beweist.  Die  Träger  des 
Namens  Thronder  in  Dipl.  Svec.  III,  S.  65,  408,  Svenskt 
Dipl.  III,  S.  45,  530  waren  auch  sicher  norwegischer  Herkunft. 
—  Der  Name  ist  demnach  als  spezifisch  westnordisch  zu  be- 
trachten. 

prym  Crawford  Charters,  s.  Napier  und  Stevenson,  Anecd. 
Oxon.,  Med.  and  Mod.  Series  VII,  S.  149,  Prim  (miles)  Kemble, 
Cod.  Dipl.  Nr.  735,  737,  Prumm  (minister)  Kemble,  Cod.  Dipl. 
Nr.  734  (beide  aus  dem  Anfang  des  11.  Jahrb.),  Thrum  Flor, 
of  Worc.  1012 1) :  altwestn.  Ihymr,  Prumr  (Beiname,  nach  Finnur 
Jönsson,  Aarboger  1907,  S.  256  'der  ruhige  und  stille';  richtiger 
ist  wohl  die  von  Rygh  gegebene  Deutung  als  das  Subst. 
Prymr  'Donner,  Lärm'), 2)  altdän.  (lat.)  Thrumus ,  Thrumo 
(Nielsen  S.  98);  vgl.  altschwed.  Thrymstorp  Hellquist  Sv.  Ort- 
namn  pä  -inge  S.  155.  Zrom  im  Reichenauer  Nekrolog  ist 
wohl  sicher  hierher  zu  ziehen. 

pur,  siehe  Por  oben  S.  146  f. 

puraguis  L.  V.  D.,  S.  68;  wohl  =  *Purgisl  (s.  unten).  In 
der  Abschrift  L.  V.  D.,  S.  59  steht  Thurgis. 

•Durarin,  Tarorne  Domesd.  B.  I,  320b,  Yorksh.  (Ellis, 
Intr.  II,  S.  247):  altwestn.  Pörarinn,  Reichenauer  Nekrolog 
Zurarin.  Die  Herleitung  ist  selbstverständlich  unsicher.  Zu- 
sammenhang mit  -orne  in  ae.  Freodorne  (Sweet,  0.  E.  T.,  S.  576) 
ist  wohl  nicht  anzunehmen. 

*I)urbeorii,  Turbern  usw.,  siehe  *Porheorn  oben  S.  147  f. 

I)url)erd  dux,  Gray  Birch,  Cart.  Sax.  Nr.  1344  (vgl.  Napier 
und  Stevenson,  Crawford  Ch.  S.  75),  Torhertus,  Turbertus 
Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  I,  S.  496;  II,  S.  241,  244,  Wint.  Domesd., 
Inqu.  El.  in  Domesd.  III,  S.  501),  Thorherth  L.  V.  D.,  S.  48 
(12.  oder  13.  Jahrb.).  In  den  Schreibungen  steckt  wenigstens 
teilweise  der  nordische  Name  PurferÖ  (siehe  unten),  wie 
Napier  a.  a.  0.   dargetan   hat. 3)     Dafs   Anlehnung  an  Namen 


^)  Vgl.  Earle  und  Plummer,  Sax.  Chron.  II,  S.  190;  Steenstrup,  Nor- 
mannerne  III,  S.  264 ;  Freeman,  Hist.  Norm.  Conqu.  I,  S.  354,  677. 

^)  Die  andere  Bedeutung  des  altwestn.  ^rj/mr  'ans  Pruma^  (Finnur 
Jönsson  S.  173)  kommt  hier  selbstverständlich  nicht  in  Betracht. 

*)  So  ist  wohl  auch  die  Schreibung  Durherd  Münzen,  Edw.  Conf. 
(Searle  S.  447,  Hildebrand  S.  436)  zu  erklären.  —  Dagegen  ist  Turebertus 
ßbbas  bei  Gray  Birch,  Cart.  Sax.  Nr.  532  ein  Schreibfehler  für  Tumbert{u)» 


kl 


155 

auf  -herht,    -hert   stattgefunden   hat,    also   eine   Art   hybride 
Bildung  vorliegt,  läfst  sich  aber  nicht  bezweifeln. 

Purbrand  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  722  (11.  Jahrb.),  Thur- 
hrandus,  Turehrand  hold  (nobilis  et  danicus  vir,  ca.  1016) 
Flor,  of  Worc.  (S.  590  bei  Petrie),  Thurehrandus  (cognomento 
hold)  Sym.  of  Durh.,  Purhrand,  Turhrand  nordh.  Urkunde  um 
1100  (engl,  und  frz.;  Liebermann,  Archiv  CXI,  S.  279),  Torhrand, 
Torlrant,  Turbran,  Turbrant  Domesd.  B.  (z.B.  I,  300  a,  314  a, 
314  b,  323  a,  327  a),  Yorksh.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  241,  244),  Thor- 
hrand  Freemen  of  York  S.  100:  altwestn.  Porbrandr  Land- 
nämabök  193,  311,  Rygh,  Gamle  Personnavne  i  norske  Steds- 
navne  S.  256. 

*l3urburg,  Thururc  L.  V.  D.,  S.  78  Sp.  3,  Thorhurch  L.  V.  D., 
S.  79  Sp.  1:  altwestn.  Porbiorg,  altdän.  Thorberg.  Der  w-Vokal 
stammt  wohl  aus  dem  englischen  -bürg  (z.  B.  Ingiiburg). 

pureö,  siehe  Poreä  oben  S.  148  f. 

parfast  Hyde  Reg.  S.  64  (ca.  1050):  altwestn.  Porfastr 
(unsicher,  siehe  Rygh,  Gamle  Personnavne  i  norske  Stedsnavne 
S.  257),  altschwed.  Thorfaster,  Thorvaster,  runenaltdän.  Purfastr 
(Wimmer,  Index  S.  LXXI).  Der  Name  ist  besonders  auf  schwedi- 
schen Runeninschriften  sehr  häufig. 

DurferÖ  hold  Chron.  911  B,  C,  Purferd  eorl  Chron.  921  A, 
Thurferthus  Danicus  com  es,  Flor,  of  Worc.  918 1),  Pureferd, 
Purferd,  PurhferÖ  (dux,  minister)  Kemble,  Cod.  Dipl.  z.  B.  Nr.  351, 
352,  353  (10.  Jahrb.),  480,  5(33,  579,  624,  714, 930,  931, 1107, 1270, 
PurxferÖ  ebenda  Nr.  624,  PureferÖ,  Purferd  (dux,  minister) 
Gray  Birch,  Cart.  Sax.  Nr.  677,  701,  1264,  1266,  1297,  Purferd, 
Purford,  Purfeord  (Rolfes  sune)  Gray  Birch,  Cart.  Sax. 
Nr.  1130,  Purfyrd  (dux)  Gray  Birch,  Cart.  Sax.  Nr.  701, 
Purferd  (dux)  Crawford  Charters  (siehe  Napier  und  Steven- 
son S.  75),  Purferd,  Porford,  I^urfrd,  Purfdr,  Porfrd,  I^ure- 
ferth,  Piirefirth,  Pureverd,  Purfud  usw.  Münzen  (Norwich, 
Thetford;  Eadred,  Eadgar,  Cnut,  Edw.  Conf.),  Alex.  Bugge, 
Vesterlandenes  Indflydelse  S.  297,  Hildebrand,  Grueber,  Catal. 
of  Coins  II,  S.  187,  419,  Toruert,  Toruet,  Toruerd,  Tureuert, 


(so  im  ae.  Original,  Gray  Birch,  Cart.  Sax.  Nr.  531);  vgl.  Hruschka,  Zur 
angels.  Namenforschung  II,  S.  24,  Searie  S.  462. 

*)  Vgl.  Steenstrup,  Normanneme  III,  S.  29,  35,  70. 
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Turued,  Turner,  luruerd,  Twrwer^  Domesd.  B.,  z.  B.  I,  324  a, 
324b,  325a,  341a,  377a,  Nott,  LincsL,  Yorksh.,  Norf.  (Ellis, 
Intr.  II,  S.  242,  245,  247,  248),  Toruort  Domesd.  B.  I,  337a, 
Lincsh.,  Theruerö  L.  V.  D.,  S.  52:  altwestn.  Porredr  {-reör 
<  *-freäuR).    Vgl.  Pored  oben  S.  148  ff. 

*Durfln,  Torfin,  Tiirfin  Domesd.  B.,  z.B.  1,298,  309  a,  b, 
Yorksh.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  242,  245),  Torßi  Sym.  of  Durh., 
Thorfynn  {mac  Thore)  nordh.  Urkunde  ca.  1100  (Liebermann, 
Archiv  CXI,  S.  276),  TorpUnus  Mem.  of  Ripon  I,  268,  324, 
Thorfinus  ebenda  S.  199,  259,  Thurßi  L.  V.  D.,  S.  53:  altwestn. 
Porfinnr.  —  Thurfingus  L.  V.  D.,  S.  47  ist  sieher  hierher  zu 
ziehen;  ich  möchte  es  als  umgekehrte  Schreibung  auffassen, 
die  dadurch  veranlalst  wurde,  dafs  im  Munde  der  Normannen 
'ing  zu  -7n  wurde  (vgl.  Swartin  <  Sivarting  oben  S.  137). 

*purfriöa,  Turfrida  GestaHerewardi:  altwestn.  i>wr(/r)/dr; 
vgl.  Deutsehbein,  Studien  zur  Sagengeschichte  Englands  S.  253  f., 
Freeman,  Eist.  Norm.  Conqu.  IV,  S.  827 ff.  Vgl.  Thorith  oben 
S.  150  f. 

I)iirgar  (Sohn  des  ^Ifgar)  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  789, 
Turgarius)  Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  245,  397),  Thorger 
L.  V.  D.,  S.  48,  Thurger,  Thurgar  Rot.  Hundr,  (vgl.  Bardsley 
S.  748),  Thurgerton  (Ortsname)  Rot.  Hundr.:  altwestn.  Porgeirr, 
runenaltschwed.  I^orMr  (Brate  und  Bugge,  Runverser  S.  77), 
altschwed.  Thorger  (z.  B.  Svenskt  Dipl.  III,  S.  387,  533),  runen- 
altdän.  Purgin,  altdän.  Thorger  usw.  —  gar  dürfte  auf  An- 
lehnung an  einheimische  englische  Namen  mit  -gär  beruhen. 

*Durgerö,  Turgerö  L.  V.  D.,  S.  52  Sp.  3:  altwestn.  Porgerdr 
(Frauenname,  siehe  Rygh,  Gamle  Personnavne  i  norske  Steds- 
navne  S.  258). 

*I)urgisI,  purgysl,  Purhgils  Hyde  Reg.  S.  56,  70,  Purgils 
minister  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  763  (Facsimilies  IV,  Harley 
Ch.  43  C),  Purgiselus  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  962,  Turgis,  Tur- 
gisle,  Turgisus,  Torgis,  Turgisius,  Turgissus  Domesd.  B.,  z.  B. 
I,  350,  Lincsh.  (Ellis,  Intr.  I,  S.  272;  II,  S.  246,  395,  396,  Exon 
Domesd.,  Inquis.  Eliensis  in  Domesd.  B.  III,  S.  511),  Thurgisla 
(masculinum:  Thurgisla,  Ihoran  uxor  ejus  . . .  Thurgisla  filius 
ejus)  L.V.  D.,  S.  48,  Thurgis,  Turgis  L.V.  D.,  S.  49,  59,  63, 
Thurgis,  Turgis,  Turgys  Rot.  Hundr.  (öfter),  auch  im  Ortsnamen 
Turgislebi,  Turgisbi  (Domesd.  B.,  Yorksh.):    altwestn.  Porgils, 


■ 
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Porgisl,  runenaltdän.  PurUsl  (Wimmer,  Index  S.  LXXII),  altdän. 
Thurgils  usw.  (Nielsen  S.  93),  altschwed,  Thorgisl,  Thorgils 
z.  B.  Dipl.  Svec.  III,  S.  98,  runenaltschwed.  PurJcisl  (Brate  und 
Bugge,  Kunvevser  S.  295).  Einer  der  häufigsten  nordischen 
Namen.  —  Der  Name  kam  auch  in  der  Normandie  vor,  s.  Planche, 
The  Conqueror  and  his  Companions  II,  S.  286.  i)  —  Der  oben 
angeführte  Name  Thurgisla  im  L,  V.  D.  entstammt  wohl  einem 
nordischen  Männernamen  Porgisli,  Purgisli. 

I)urgod  (minister)  Gray  Bireh,  Gart.  Sax.  Nr.  1266,  Kemble, 
Cod.  Dipl.  Nr.  563,  741,  956,  Turgotus  (comes)  Kemble,  God. 
Dipl.  Nr.  297,  Pargot  Sym.  of  Durh.,  Pur  god  Münzen,  Exeter 
Thetfovd  (^thelred  II,  Cnut,  Harold  II),  s.  Grueber,  Gatal.  of 
Coins  II,  S.  261,  474,  Hildebrand  S.  55,  Turgod,  Turgod  lag 
Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  I,  S.  278;  II,  S.  246),  Turgot,  Turgot 
lag,  Turgotus  Domesd.  B.,  z.B.  I,  314a,  315a,  324a,  337a, 
Yorksh.,  Lincsh.  (Ellis,  Intr.  I,  S.  497;  II,  S.  246),')  Turgotos 
comes  Gray  Birch,  Gart.  Sax.  Nr.  521  (I,  S.  138,  Anm.),  Turgodus 
L.  V.  D.,  S.  44,  Turgotus  L.  V.  D.,  S.  65,  66,  Thurgotus  L.  V.  D., 
S.  141,  Turgotus  {episcopus  Scottorum)  L.  V.  D.,  S.  149,  151, 
Thurgod  (Familienname)  Bardsley  S.  748;  über  den  bekannten 
Turgot,  der  1107  zum  Bischof  von  St.  Andrews  gewählt  wurde, 
siehe  Freeman,  Hist.  Norm.  Gonqu.  IV,  passim,  V,  S.  237  f. 

Vgl.  2MyfQ^in.  Porgautr  (Landndmabök),  runenaltdän.  i^wr- 
gutr  Wimmer,  Index  S.  LXXII,  altdän.  Thorgot,  Thurgot 
(Nielsen  S.  94),  runenaltschwed.  PurJcaut  Liljegren  Nr.  43, 
altschwed.  Porguter,  Porgeter,  Purguter  usw.  Lundgren, 
Spräkliga  intyg  S.  52,  Kock,  Arkiv  f.  nord.  fil.  XV,  S.  327. 
Auf  Island  ist  der  Name  selten,  in  Norwegen  läfst  er 
sich  nicht  nachweisen;  siehe  Wimmer  a.  a.  G.  Er  ist 
also    höchstwahrscheinlich    ostnordisehen    Ursprungs.   —   Vgl. 

^)  Vgl.  den  Ortsnamen  Torgistorp  in  der  Normandie,  Zachrisson, 
Anglo-Norman  Influeuce  on  English  Place-Names  S.  41,  Fabricius,  Danske 
Minder  i  Normandiet  S.  207,  2ö9. 

*)  In  dem  Beinamen  lag  vermute  icli  das  altn.  Adj.  Idgr  'niedrig', 
ne.  low.  Vgl.  Idgr  als  Beinamen  bei  Finnur  Jönsson,  Aarböger  1907,  S.  226. 
Es  ist  aber  möglich,  dafs  die  von  Steenstrup,  Normannerne  IV,  S.  196 f. 
gegebene  Erklärung  die  richtige  ist.  Für  meine  hier  vorgeschlagene 
Deutung  spricht  aber  der  Genitiv  on  purgodes  lagen  . .  .  gewitnesse,  Kemble, 
Cod.  Dipl.  Nr.  956  (anno  1052).  Die  Form  lagen  würde  m.  E.  einer  älteren 
Form  *lägan  (zu  der  schwachen  Nomiuativform  Häga)  entsprechen. 
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Algot  und  Algoä,  Osgot  und  Osgoä,  Wigot  und  Wigod.  —  Von 
diesen  Namen  ist  wohl  der  Ortsname  Thurgoland ,  Turguland 
(West  Riding  of  Yorksh.,  Bardsley  S.  748)  gebildet.  —  Der 
Name  Turgot  ist  auch  in  der  Normandie  belegt;  s.  Fabricius, 
Danske  Minder  i  Normandiet  S.  228. 

purgrim,  Purrim,  Purgrin,  Puritn,  Purrgrim  Münzen, 
York,  Lincoln,  Norwich  (^thelred  II,  Cnut,  Harold  I,  Harthacnut, 
Edw.  Conf.),  Grueber,  Catal.  of  Coins  II,  S.  269,  310,  360,  362, 
393,  420,  Hildebrand  (passim),  Porgrim  Münzen,  York  (^Ethel- 
red  II),  s.  Hildebrand  S.  64,  Turgrim  Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  II, 
S.  246),  Thorgrim  L.V.  D.,  S.  58;  vgl.  den  Ortsnamen  Torgrimes- 
torp  Domesd.  B.  1,332 b,  Yorksh.:  altwestn.  i^or^nmr,  altdän. 
Thorgrim  (Nielsen  S.  94). 

purhild,  Turghüd  Hyde  Reg.  S.  56,  69,  Durilda  Domesd.  B. 
(Ellis,  Intr.  II,  S.  76),  Thurild,  Thorild  L.Y.J).,  S.  53,  58, 
Purild,  ^OMriM  (Familienname)  Rot.  Hundr.  II,  S.  692:  altwestn. 
Pörhildr  (Frauenname),  schon  während  der  Landnamszeit  auf 
Island  gebräuchlich  (Rygh,  Gamle  Personnavne  i  norske  Steds- 
navne  S.  259),  altdän.  Thorild  (schlecht  bezeugt). 

I)uri  (comes)  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  761,  Turri  (comes) 
Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  1330,  Puri{g)  (dux)  Kemble,  Cod.  Dipl. 
Nr.  763,  778,  797,  979,  Puri  (minister)  Kemble,  Cod.  Dipl. 
Nr.  764,  Thori,  Thure,  Thuri,  Tori  (fil.  Bold),  Turins  Domesd. 
B.,  z.  B.  I,  312a,  Yorksh.  (Ellis,  Intr.  I,  S.  278;  II,  S.  239,  242, 
246,  397),  Thure,  Thuro,  Türe  L.V.  D.,  S.  2,  56,  78,  79,  80, 
lori,  Thori,  Thore  L.  V.  D.,  S.  49,  78,  79,  80,  Theori  L.  V.  D., 
S.  52,  Thore  (:  Thorfynn  mac  Thore)  nordh.  Urkunde  ca.  1100 
(Liebermann,  Archiv  CXI,  S.  276),  {Orm  fil)  Thore  (anno 
1179)  Bardsley  S.  745:  altwestn.  Pörir  (alter  und  auf  ser- 
ordentlich häufiger  Name;  Rygh,  Gamle  Personnavne  i  norske 
Stedsnavne  S.  259),  runenaltdän.  Purin  Wimmer,  Index 
S.  LXXIII,  Thori,  Thuri  (Nielsen  S.  95),  altschwed.  I/iore, 
Thure,  Reichenauer  Nekrolog  Zuoro,  Zure,  Türe,  Zuri.  —  Der 
Ortsname  Poresby,  Thoresby  (z.  B.  Bardsley  S.  749,  Freemen 
of  York  S.  37,  41,  Rot.  Hundr.  I,  öfter)  gehört  wohl  hierher, 
könnte  aber  auch  von  Thor  (siehe  oben)  gebildet  oder  wenigstens 
so  aufgefalst  worden  sein.  —  Vgl.  Thureby  Freemen  of  York  S.  54. 
Thuriö,  siehe  Thorith  oben  S.  150,  Pored  oben  S.  148  ff. 
Thurild,  siehe  Purhild. 
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purcetel,  purcytel,  pnrkil  usw.,  siehe  ßorcetel  oben  S.  151. 

purlac  (einmal  Purhlae  feröeng)  Gray  Bivch,  Cart.  Sax. 
Nr.  1130  (Ende  des  10.  Jahrb.),  Purlac  Kemble,  Cod.  Dipl. 
Nr.  759,  Facsimilies  Aug.  II,  85,  Durlac,  Purlac  Münzen  (Ead- 
wig  I,  ^öelstan),  Grueber,  Numism.  Chron.  1883,  S.  285  (vgl. 
Searle  S.  450,  Alex.  Bugge,  Vesterlandenes  Indflydelse  S.  297): 
altwestn.  Porldkr  (Nebenform  zu  Porldkr),  runenaltdän.  PurlaJcR 
Wimmer,  Index  S.  LXXIII,  altsehwed.,  altdän.  Thorlak,  Thurlak. 
—  In  der  Normandie  findet  sich  der  Name  in  dem  Ortsnamen 
Torlacville\  siehe  Fabrieius,  Danske  Minder  i  Normandiet 
S.  8,  205,  270. 

*I)arlog,  Turloga  Domesd.  B.  I,  300b,  Yorksh.  (Ellis, 
Intr.  II,  S.  246):  altwestn.  Porlaugr  (ziemlieh  häufig  in  Nor- 
wegen im  Mittelalter;  Rygh,  Gamle  Personnavne  i  norske 
Stedsnavne  ö.  261,  s.  v.  Porleifr).  Nach  Searle  S.  462  ist 
Turloga  ein  männlicher  Name.  Es  gibt  auch  einen  Frauen- 
namen altwestn.  i^orZaw^;  vgl.  lurloug  im  Reichenauer  Nekrolog, 
das  jedoch  mehrdeutig  ist. 

Thunnerus  Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  239):  altdän. 
Thormar.  Über  den  Ortsnamen  Tormerton  —  im  Domesd.  B. 
Tormentone,  was  an  Anlehnung  an  Pormund  beruhen  kann  — 
siehe  Zachrisson,  Anglo- Norman  Influence  on  English  Place- 
Names  S.  39  f. 

purmod  (minister)  Gray  Birch,  Gart.  Sax.  Nr.  1043, 1044  (anno 
958),  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  471,  Dormod  (minister)  Gray  Birch, 
Cart.  Sax.  Nr.  624,  Purmod,  Prmod,  Purimod,  Permod  Münzen 
(Eadmund,  Eadred  of  Wess.,  Eadgar  of  Wess.),  Grueber,  Catal.  of 
Coins  II,  S.  140,  154,  172,  190,  Hildebrand  S.  11,  Alex.  Bugge, 
Vesterlandenes  Indflydelse  S.  297,  Tormord,  Thurmot,  Turmod, 
Turmodus  Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  239,  242,  246),  Thurmod 
(Familienname)  Rot.  Hundr.  I,  S.  542;  vgl.  den  Ortsnamen 
Tormozbi  Domesd.  B.1, 299  a,  305  a,  332  b,  Yorksh.,  Thormodeston 
Collingwood,  Scandinavian  Britain  S.  111:  i)  altwestn.  PormöÖr 


^)  Es  ist  bemerkenswert,  dafs  Schreibungen  mit  -*mö5  —  mit  einer 
Ausnahme,  Äsmoth  oben  S.  21  —  auf  englischem  Boden  zu  fehlen  scheinen.  — 
-müd  (mit  d  statt  d)  beruht  selbstverständlich  auf  Anlehnung  an  ein- 
heimische Namen  mit  -möd  (z.  B.  jEddmöd,  Beornmöd,  Heremüd,  Hwcetmöd, 
Osmöd).  Ich  erblicke  hierin  einen  Beweis  dafür,  wie  stark  die  Tendenz 
zur  Anglisierung  der  nordischen  Namen  war. 
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(alter  und  sehr  verbreiteter  Name,  noch  gebräuchlich;  siehe 
Rygh,  Gramle  Personnavne  i  norske  Stedsnavne  S.  262), 
altschwed.  Pormoper,  z.  B.  Svenskt  Dipl.  III,  S.  61,  altdän. 
Thormoth.  Der  Name  Turmod  ist  auch  in  der  Normandie  be- 
legt; siehe  Fabricius,  Danske  Minder  i  Normandiet  S.  98  f. 
Vgl.  den  Ortsnamen  Tormotville  a.  a.  0.  S.  205. 

*I)urmund,  Turmuud  Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  246), 
Purmond  (Familienname)  Rot.  Hundr.  II,  S.  135;  weitere  Belege 
bei  Bardsley  S.746  {Thorman):^)  runenaltdän.jPwrmM^/?  (Wimmer, 
Index  S.  LXXIII),  altdän.  Thormund,  runenaltschwed.  Purmuntr 
(Liljegren  Nr.  637),  altschwed,  Thormundcr.  Besonders  häufig 
in  Dänemark;  in  Norwegen  und  auf  Island  ist  der  Name  nicht 
in  älterer  Zeit  belegt;  siehe  Wimmer  a.  a.  0.  Der  Name  ist 
also  höchstwahrscheinlich  ostnordischen  Ursprungs.  —  Thor- 
mtmd  scheint  auch  im  Ortsnamen  Tormentone  (Domesd.  B., 
Gloucest.)  —  jetzt  Tormerton  —  wenigstens  sekundär  vorzu- 
liegen; siehe  Zachrisson,  Anglo- Norman  lufluence  on  English 
Place -Names  S.  39f.    Vgl.  Thurmerus  oben. 

I)urold,  purald,  porold,  porald  usw.:  Poroldus  (vice 
comes)  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  192,  233,  265,  795  (anno  1051), 
Puroldes  gemcero  (Ortsname)  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  813,  Tho- 
roldus  viceeomes,  vicedominus  (Lincoln)  Gray  Birch,  Cart.  Sax. 
Nr.  325,  409,  461,  521,  Purwold  Gray  Birch,  Cart.  Sax.  Nr.  1130, 
Purold  (ebenda),  Turold  Abt  von  Peterborough  (Liebermann, 
Ostengl.  Geschichtsquellen  S.  3),  Porald  Münzen,  Leic.  (^Ethel- 
red  II),  Hildebrand  S.  84,  Turold{us),  Turaldus  vice  comes, 
Turaldus,  Toroldus  Domesd.  B.  (häufig,  siehe  Ellis,  Intr.  I, 
S.  497;  II,  S.  246  f.,  395,  396,  397),  Turaldus  L.  V.  D.,  S.  8,  45, 
56,  Turoldus  L.  V.  D.,  S.  35,  46,  2huroldus  L.  V.  D.,  S.  55,  144, 
Thoraldus  {:  ThorJcil  filius  Thoraldi)  L.  V.  D.,  S.  77,  lorald 
(Familienname)  L,  V.  D.,  S.  116,  Turoldus  Pipe  Rolls,  Thoralde 
Freemen  of  York,  Thurold  Rotuli  de  oblatis  et  finibus  S.  394, 
Thorald,  Torald  (Familienname)  Rot.  Hundr.  (öfter);  andere 
Belege  bei  Bardsley  S.  747: 2)  vgl.  altwestn.  Pöraldr,  Pörvaldr, 


')  Hierher  gehört  vielleicht  auch  Hormxmdus  L.  V.  D. ,  S.  110,  siehe 
oben  S.  69. 

*)  Bardsley  a.  a.  0.  sagt  über  den  Namen:  „The  surname  still  clings 
to  Lincülnsh.,  where  it  was  evidently  populär  as  a  personal  name  six 
centuries  ago." 
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altschwed,,  altdän.  Thoraläius).  Der  Name  war  auch  in  der 
Normandie  zu  Hause;  vgl.  Turold  ("a  French,  i.  e.  Norman 
abbot")  Chr.  E.  1070,  1098,  Thorold  bei  Planche,  The  Conqueror 
and  his  Companions  II,  S.  230,  Toroldus,  Thouroud  usw.  bei 
Fabrieius,  Danske  Minder  i  Normandiet  S.  206,  227,  267.  — 
Vgl.  den  Ortsnamen  Thoraldthorp  Freemen  of  York  S.  21, 
23,  33. 

purstan,  porstan,  purstein  usw.,  einer  der  häufigsten 
nordischen  Namen  in  England,  Name  mehrerer  historischer 
Persönlichkeiten  (Freeman,  Hist.  Norm.  Conqu.,  Index),  von 
welchen  der  Erzbischof  Thurstan  von  York  (f  1140)  der  be- 
kannteste ist.')  Ich  begnüge  mich  hier  damit,  die  folgenden 
Belege  zu  verzeichnen: 2)  Purstan,  lurstanus,  Thurstanus, 
Turstinus,  Tou7'stan  Urkunden  (z.  B.  Gray  Birch,  Cart.  Sax. 
Nr.  365,  521,  1266,  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  213,  297,  563,  741, 
788,  795,  843,  969,  Lib.  Eliensis  II,  S.  2,  Cal.  of  Documents 
Nr.  81),3)  Porstan,  Porsten,  Porstaen,^)  Porsten,  Porstin  Münzen, 
York,  Norwich,  Stanf.,  London  (^Ethelred  II,  Harthacnut,  Edw. 
Conf.),  Hildebrand,  Grueber,  Catal.of  CoinsII,  S.  216,419,  Purstan, 
Purestan,  Pusrtan  usw.  Münzen,  York,  Line,  Norw.,  Stanf., 
Warw.  (^thelred  II,  Cnut,  Harold  I,  Edw.  Conf.,  Harold  II), 
Hildebrand,  Grueber,  Catal.  of  Coins  II,  S.  XLX,  120,  215, 
420,  436,  469,  Purstan  Abt  von  Glastonbury,  Saxon  Chron. 
1083,^)  Purstan,  Turstan,  Turstein  der  schon  oben  er- 
wähnte Erzbischof  von  York,  Saxon  Chron.,  Index,  Purstan 
Byrhtnoths  Tod,  Purstan  Qiuscarl)  Flor,  of  Wore.  anno  1041, 
Turstinus,  Turstanus,  Turstan,  Torstinus,  Turstin,  Turstinus 
Daneis,  Turstenus  Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  I,  S.  391,  419,  497, 
II,  S.  247,  395,  397,  398,  Exon.  Domesd.,  Winton  Domesd.  542, 


^)  Vgl.  Dict.  Nat.  Biogr.  Er  war  aber  normannischer  Herkunft  (a  native 
[of  Bayeux). 

^)  Man  vgl.  meine  Ausführungen  über  diesen  Namen,  Archiv  CXXIII, 
S.  38 f.  Ich  will  nur  hinzufügen,  dals  das  von  mir  als  Schreibfehler  be- 
zeichnete Turtinus  (L.  V.  D.,  S.  55)  sich  zur  Not  als  eine  anglonormannische 
Form  erklären  liefse;  vgl.  Anketill  oben  S.  18,  normannisch  Toutain,  Toutin 
bei  Fabrieius,  Danske  Minder  i  Normandiet  S.  234. 

*)  Turstinus  filitis  Wigrin  (Charter  ca.  10ö7)  war  wohl  Normanne. 

*)  Bedeutet  ae  in  Porstaen  (Hildebrand  S.  64)  den  Diphthong  cei? 

^)  Er  war  auch  normannischer  Abstammung. 

Studien  z.  engl.  Phil.    XXXVII.  11 
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556,  Inquis.  Eliensis  in  Domesd.  III,  S.  516,  528),  Purstan, 
Thurstan  L.  V.  D.,  S.  6,  52,  54,  Thurstanus  L.  V.  D.,  S.  82,  112, 
Thurstanus  (Archiep.  Eboreacensis)  L.  V.  D.,  S.  59,  Tarstaiius 
L.  V.  D.,  S.  71,  Turstan  L.  V.  D.,  S.  18,  69,  Thurstin  L.  V.  D., 
S.  49,  83  (:  Thurstin  et  Benemai),  Thurstinus  L.  V.  D.,  S.  61,i) 
Turstinus,  Turtinus  L.  V.  D.,  S.  18,  45,  50,  52,  54,  55,  63,  78,  101, 
139,  143,  Turstinus  (Dunelraensis  archidiaconus)  L.  V.  D.,  S.  72, 
Turstin  L.  Y.  D.,  S.  78,  Thursten  L.  V.  D.,  S.  49,  Tursten  L.  V-.  D., 
S.  48,  Turstein  L.  V.  D.,  S.  52,  54,  78,  Thorsten  L.  V.  D.,  S.  79, 
Torston  L.  V.  D.,  S.  49,  Turstegen  Hyde  Reg.  S.  73,  Turstanus 
Hyde  Reg.  S.  143,  Thurstan,  Tarston,  Thurston,  Thurstein, 
Porsteyn,  Porston  usw.  Rot.  Hundr.  (häufig),  Turstanus  Rotuli 
de  oblatis  et  finibus  S.  457,  Turstinus  Lincoln  Obituary  S.  160, 
Mem.  Rip.  IV,  S.  97,  Pipe  Rolls  (häufig);  weitere  Belege  bei 
Bardsley  S.  749. 

Vgl.  altwestn.  Porsteinn,  runenaltschwed.  Purstain,  Purstin, 
altBchwedi.  Porsten  (häufig),  ninenaltAän.  Purstin  (Wimmer,  Index 
S.  LXIII),  altdän.  Thorsten. 

Der  Name  Turstain,  Torstain,  Toustain  usw.  war  auch  in  der 
Normandie  ein  sehr  beliebter  Name.  2)  In  England  hat  man  also 
für  den  Namen  zwei  Herkunftsquellen  anzunehmen:  er  ist  teil- 
weise nordischen  Ursprungs,  teilweise  durch  normannische  Ver- 
mittelung  nach  England  verpflanzt.  In  England  lebte  der  Name 
noch  lange  als  Taufname,  z.  B.  Thurstan  Sohn  des  Engländers 
Lefget  L.  V.  D.,  S.  52  (13.  Jahrb.),  Turstinus  {filius  Ricardi) 
L.  V.  D.,  S.  101  (13.  oder  14.  Jahrb.).  Bemerkenswert  ist  die 
Eintragung  Thomas  vel  Turstinus  L.  V.  D.,  S.  50.  —  -stän 
beruht  zunächst  auf  Anlehnung  an  englische  Namen  mit  -stän 
(z.  B.  Wulfstän). 

I)urulf,  porulf,  porolf  Münzen,  York,  Stamf.,  Line. 
(Eadred  of  Wessex,  iEthelred  II,  Cnut,  Harold  I,  Edw.  Conf.), 


1)  Thurstinus  steht  in  der  Abschrift  voo  L.  V.  D.  S.  69,  wo  der  Mann 
Turstan  genannt  wird. 

*)  Einige  Beispiele  sind  schon  oben  angeführt.  Ich  füge  noch  einige 
andere  hinzu:  Turstinus  usw.  Cal.  of  Doc.  (sehr  häufig,  z.  B.  Torsteinus 
Goiz  Cal.  of  Doc.  Nr.  77),  Turstain  usw.  Planche,  The  Conqueror  and 
his  Companions  I,  S.  21,  II,  S.  18,  19,  65,  75,  Toustain  I,  S.  227,  II,  S.  192, 
248;  noch  andere  Belege  bei  Fabricius,  Danske  Minder  i  Normandiet 
S.  227  f,  270. 


» 


» 
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Grueber,  Catal.  of  Coins  II,  S.  XLVI,  154,  Hildebrand  S.  64, 
65  u.  ö.,  Alex.  Bugge,  Vesterlandenes  Indflydelse  S.  297,  i)  Turolf, 
Turolfas,  Turulf{us),  Torulf,  Torol,  Torolf  Domesd.  B.,  z.  B. 
I,  300a,  Yorksh.,  Norf.  (Ellis,  Intr.  I,  S.  5;  II,  S.  242,  247,  248, 
Inquis.  Eliensis  in  Domesd.  B.  III,  S.  497),  Thorulf  Thorolf, 
Thurolfh.N.  D.,  S.  5,  60,  69, 2)  79;  vgl.  den  Ortsnamen  Toruluesbi 
Domesd.  B.  1,349  a. 

Vgl.  altwestn.  Pörolfr,  runenaltdän.  PurulfR,  Purlfn  (Wimmer, 
Index  S.  LXXIII),  altsehwed.  Porulver.  Die  nordische,  wie  man 
allgemein  annimmt,  aus  Pörolfr  gekürzte  Form, 3)  altwestn. 
Pölfr  (Noreen,  Altisl.  Gr.  §  226),  runenaltschwed.  Polfr,  PulfR 
(Brate  und  Bugge,  Runverser  S.  143),  runenaltdän.  PulfR 
(Wimmer,  Index  S.  LXX),  altsehwed.  Polver  (Noreen,  Altsehwed. 
Gr.  §  250),  erblicke  ich  in  Polf  Oldest  known  List  of  Scandinavian 
Names,  Saga  Book  IV,  S.  306,^)  Tolf  Domesd.  B.,  Derby  (Ellis, 
Intr.  II,  S.  240),  Thol,  Toi  dacus  (siehe  Toli  oben  S.  143),  Toul, 
Toulf  Domesd.  B.,  Dors.,  Staff.,  Hantsh.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  238, 
240,  243).  —  Der  Name  Torolf  ist  auch  in  der  Normandie 
belegt;   siehe  Fabricius,   Danske  Minder  i  Normandiet  S.  227. 

purwerd  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  921  (11.  Jahrh.),  ThoruarÜi 
L.  V.  D.,  S.  49  (12.  oder  13.  Jahrh,),  Thoreward  (Familienname) 
Rot.  Hundr.  II,  S.  701,  867  (vgl.  Bardsley  S.  749  s.  v.  Thurivood): 
altwestn.  I^07-vardr  (alter  und  häufiger  Name,  s.  Rygh,  Gamle 
Personnavne  i  norske  Stedsnavne  S.  264),  altdän.  Thorwarth 
(Nielsen  S.  97). 

purwif  (Frauenname)  Gray  Birch,  Gart.  Sax.  Nr.  1063 
(=  Earle  S.  201,  Thorpe  Nr.  206),  anno  960—962.  Einen  ent- 
sprechenden nordischen  Namen  kann  ich  nicht  belegen;  dafs 


*)  Dorulf  Grueber,  Catal.  of  Coins  II,  S.  129  dürfte  als  Deorwulf 
aufzufassen  sein. 

2)  Thorolf  L.  V.  D.,  S.  60  ist  eine  Abschrift  von  Thurolf  S.  69. 

^)  Anderer  Auffassung  ist  Wimmer,  Index  S.  LXXf ;  noch  anders 
Kock,  Arkiv  f.  nord.  fil.  IX,  S.  154 ff.  Wie  der  Name  zu  erklären  ist,  ist 
für  unsere  Zwecke  ziemlich  gleichgültig.  Bemerkenswert  ist  indessen  die 
Schreibung  Toulf  {Toul)  im  Domesd.  B.,  die  für  eine  einmalige  zweisilbige 
Aussprache  des  Namens  zu  sprechen  scheint. 

*)  Die  Zusammenstellungen  bei  Stefansson  a.  a.  0.  sind  meistens  sehr 
unsicher.  Unrichtig  ist  vor  allem  seine  Behauptung,  dafs  der  Name  in 
Dänemark  nicht  gefunden  ist. 

11* 
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Pur-  das  nordische  Namens element  Por-,  Pur-  ist,  dürfte  aber 
nicht  bezweifelt  werden  können.  Vielleicht  ist  der  Name  in 
England  gebildete)  Vgl.  Elduif  Domesd.  B.,  Yorksh.  (EUis, 
Intr.  II,  S.  95),  Alduuif  L.  V.  D.,  S.  52.  Purwif  könnte  ein  in 
England  gebildetes  weibliches  Pendant  zu  nord.  Porkarl  (vgl. 
oben  S.  150)  darstellen.  —  Thorgifh.Y.D.,  S.  49  ist  möglicher- 
weise eine  normannisierte  Form  desselben  Namens,  dürfte  aber 
eher  eine  hybride  Bildung  (nord.  Por  +  engl,  -gifu)  sein;  vgl. 
*Porgifu  oben.     Oder  verderbt  aus  *Thorgis? 

*purwine  im  Ortsnamen  Thurwineholm  wird  von  Searle 
S.  451  aus  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr,  566  angeführt.  Das  Zitat 
ist  aber  falsch;  ich  kann  den  Ortsnamen  nicht  belegen.  Thruwin 
L.  V.  D.,  S.  78  scheint  auf  ein  ae.  *Puriüine  zu  deuten.  Dieser 
Name  ist  zunächst  als  eine  hybride  Form  aus  nord.  Pur  -f  ae. 
-lüitie  zu  erklären.  Die  Deutung  Stefanssons,  Saga  Book  IV, 
S.  308  (aus  altn.  Prdinn)  leuchtet  mir  nicht  ein. 

Purwold,  siehe  Purold  oben  S.  159. 

*Pyri,  Tyri  L.  V.  D.,  S.  79  Sp.  3:  altwestn.  Pyri  (Frauen- 
name), runenaltdän.  Purui  (Wimmer,  Index  ö.  LXXIII  f.),  altdän. 
Thyri  (Wimmer  a.  a.O.),  runenaltschwed.  PmiA,i  (s.  Brate  und  Bugge, 
ßunverser  S.  102).  Altwestn.  Pyri  stammt  aus  Dänemark;  vgl. 
Lind,  Arkiv  f.  nord.  fil.  XI,  S.  268,  Björkman,  Zur  dialekt.  Pro- 
venienz der  nord.  Lehnwörter  S.  28,  Kock,  Arkiv  f.  nord.  fil.  XV, 
S.  328.  Die  westn.  Form  des  Namens  ist  Porve.  —  Über  den 
Ursprung  und  die  Geschichte  des  Namens  ist  auf  Wimmer  a.  a.  0. 
zu  verweisen.  —  Es  gab  aber  auch  einen  altdän.  Männernamen 
Pyri  (siehe  Wimmer  S.  LXXIV),  und  es  ist  ja  möglich,  dals 
dieser  hier  vorliegt. 

U. 

Ubba  kann  teilweise  dem  ostnordischen  (hauptsächlich 
dänischen)  Namen  Uhbi  entstammen,  2)  ist  aber  zum  Teil  sicher 


»)  Torif  Bold  Domesd.  B.  I,  337a  Lincsh.  wird  von  EUis,  Intr.  II, 
S.  242  mifsverstanden;  es  ist  selbstverständlich  als  Tori  f.  Rold  aufzu- 
fassen, wie  EUis,  Intr.  I,  S.  278  selber  schreibt. 

^)  Der  Name  ist  in  Dänemark  sehr  häufig,  wird  aber  nicht  von  Is- 
ländern und  Norwegern  geführt;  vgl.  Olrik,  Saxes  Oldhistorie  I,  S.  92, 


y 
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ein  echt  englischer  Name,  der  schon  im  8.  Jahrh.  belegt  ist 
(vgl.  Searle  S.  464),  Die  Grenzen  zwischen  dem  einheimischen 
und  dem  nordischen  Namen  lassen  sich  im  allgemeinen  nicht 
ziehen.  Nordischen  Ursprungs  ist  der  dänische  Häuptling  Ubha 
Chr.  870  F,>)  ebenso  wohl  der  Name  Uhbe  im  englischen 
Ha7elok.2) 

*Ufl,  Uui  (prouast)  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  759  (Anfang 
des  11.  Jahrh.),  Uui  {abbot)  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  868  (11.  Jahrh.), 
Uvius  (oder  Wido)  Freeman,  Hist.  Norm.  Conqu.  I,  S.  439,  Anm.  3, 
Uui  (ca.  975)  Lib.  Eliensis  II,  S.  11,  18,  152  (zitiert  nach  Searle 
S.  471).  Der  Name  macht  entschieden  einen  nordischen  Ein- 
druck. Vgl.  altwestn.  JJfi,  Kük-Ufi  (zu  altwestn.  Zm^r  'penis') 
bei  Bugge,  Norges  Indskrifter  med  de  seldre  Runer  1.  S.  567 
(vgl.  aufserdem  Bugge  S.  197,  247,  426);  eine  ostnordische  Ent- 
sprechung erblicke  ich  in  altsehwed.  *Ufi,  akk.  Ufa  Liljegren 
Nr.  1148;  dagegen  ist  die  Lesung  Ufaa,  Brate  und  Bugge, 
Runverser  S.  355,  unrichtig;  siehe  Pipping,  Nord,  studier  till- 
ägnade  Adolf  Noreen  S.  176.  —  Uua  (Searle  S.  470)  ist  wohl 
eine  anglisierte  Form  desselben  Namens.  Gehört  Vuo  L.  V.  D., 
S.  99,  hierher? 

Ulf  Gray  Birch,  Cart.  Sax.  Nr.  1130,  1266,  1270,  1297, 
Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  568,  735,  806,  808,  843,  872,  953,  Saga 
Book  IV,  S.  306,  Ulfo  (episc.)  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  792,  796, 
Ulf  (schwedischer  Häuptling)  Chr.  1025 E,  Ulf  (Bischof  von 
Dorchester)  Chr.  1046  E,  1047  E,  1049  C,  1050  D,  1052  C,  D,  E, 
1053  C,  Ulf  Ulff,  FZ/"  auf  Münzen,  Line,  York,  Canterbury  (Eadw. 
of  Wess.,  ^thelred  II,  Cnut,  Edw.  Conf.),  Grueber,  Catal.  of 
Coins  II,  S.  XLVI,  124,  278,  391,  393,  394,  395,  396,  Hilde- 
brand (passim).  Vif  Ulf  Olf  Olfus  Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  I, 
S.  500;  II,  S.  191,  250,  251,  273  Anm.,  361,  400),  Ulf  Vif 
Ulfus  L.  V.  D.,  S.  8,  14,  18,  47,  48,  49,  58,  60,  69,  71,  78 
(:  Ulf  Dust),  79,  100,  Hulf  L.  V.  D.,  S.  54,  Ulf  Hyde  Reg. 
S.  56,    Ulf  Lincoln    Obituary    S.  154,    155,    Ulf    Hulf  Rot. 


Rygh,  Gamle  Personnavne  i  norske  Stedsn.avne  S.  269.  Auch  im  Alt- 
schwedischen  ist  der  Name  belegt;  siehe  Rydqvist,  Svenslia  spräkets 
lagar  IV,  S.  236,  V,  S.  219,  Svenskt  Dipl.  III,  S.  18. 

1)  Vgl.  Searle,  Anglo-Saxon  Bishops,  Kings  and  Nobles  S.  378f., 
Mawer,  Saga  Book  VI,  S.  83. 

2)  Bugge,  Aarb0ger  1908,  S.  240. 
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Hundr.  II,  S.  604,  609,  Hulfus  Rot.  de  obl.  et  fin.  S.  343, 
526  usw.;  über  einige  historische  Persönlichkeiten  mit  dem 
Namen  ist  auf  Freeman,  Hist.  Norm.  Conqu.,  Index,  zu  ver- 
weisen. Ortsnamen  Llveston  Freemen  of  York  S.  2,  26,  50, 
ülfskelf^)  Freemen  of  York  (passim),  Memorials  of  Ripon  IV, 
S.  188,  193,  Uldale  Freemen  of  York  S.  150,  172,  Ullswater 
Collingwood,  Scandinavian  Britain  S.  212,  Ulsby,  Ulsehy,  Olseby 
Freemen  of  York  S.  89,  97,  121,  142. 

Vgl.  altwestn.  Ulfr,  altschwed.  Ulver  (latinisiert  Ulpho), 
altdän.  Ulf,  Ulw  {=  ae.  Wulf):^) 

Ulf beorn  Münzen,  Line.  (Cnut),  Hildebrand  S.  254,  Grueber: 
2MB..*UlfhiQrn  ist  meines  "Wissens  nicht  belegt;  altdän.  UlwUern 


')  Das  letzte  Glied  stammt  m.  E.  ans  nord.  -skidlf  in  altwestn. 
UliÖskidlf,  Yalaskidlf,  altschwed.  Loaskialf,  Viskcelf,  Hidinskioilf,  Waris- 
skcelff,  worüber  Sophus  Bngge,  Tidsskr.  f.  Philologie  og  Psedagogik  Vil, 
S.  44,  Läffler,  Arkiv  f.  nord.  til.  X,  S.  166 ff.,  0.  Rygh ,  ibid  S.  173f.,  ge- 
handelt haben.  Hierher  gehören  auch  die  englischen  Ortsnamen  Raskeif 
Freemen  of  York  S.  3,  14,  57,  63  (vgl.  Raby  Freemen  of  York,  Bardsley 
S.  632  =  schwed.  Räby).  Godreschelf  Domesd.  B.  I,  300  (Yorksh.),  Scutter- 
skelf  Yorksh.,  Zachrisson,  Anglo-Norman  lufluence  on  English  Place-Names 
S.  67 f.  —  Ob  das  nord.  -skidlf  mit  ae.  scylf,  scelf  in  Ortsnamen  (Midden- 
dorf,  Altengl.  Flurnamenbuch  S.  114)  zu  identifizieren  ist,  wie  Läffler 
S.  172  annimmt,  mufs  ich  einstweilen  dahingestellt  sein  lassen. 

^)  Einige  Belege  von  Ulf  mögen  den  englischen  Namen  Wulf  in  sich 
bergen.  Die  Anglonormannen  konnten  die  Lautverbindung  Wu-  nicht  aus- 
sprechen; vgl.  Skeat,  Transactions  of  the  Philol.  Soc.  1S95 — 98  S.407,  Notes 
on  English  Etymology  S.  472.  In  ihrem  Munde  mufsten  also  nord.  Ulf  und 
engl.  VFttZ/"  zusammenfallen.  Dies  wird  dadurch  bewiesen,  dafs  eine  Menge 
guter  ae.  Namen  mit  Wulf-  (die  nicht  nordisch  sein  können)  in  grofsem  Umfang 
im  Domesd.  B.  mit  Ulf-,  Vif-,  Olf-,  Ulu-  usw.  geschrieben  werden  (jeden- 
falls fehlt  die  Buchstabenverbindung  Wu-,  dagegen  kann  für  ae.  Wu-  ein- 
fach U-  stehen):  Uluiet  (z.B.  Uluiet  et  Suen  EUis,  Intr,  I,  S.  501  =  ae. 
Wulfgeat),  Uluric  (ae.  Wulfric),  Vlbert  frater  F//"  (Domesd.  B.  I,  336  a,  ae. 
Wulfbeorht),  Uluuinus  (ae.  Wufwi7ic),  Vlboldus  (ae.  Wulfbeald),  Ulward  (ae. 
Wulfivcard),  ülueron  (ae.  Wulfrün),  Ulgar  (ae.  Wulf  gär),  Ulmar  (ae. 
Wulfincer),  Vlnod,  Vlnotus  (ae.  Wulfnod),  Ulsi  (ae.  Wulfsige),  Ulueua  (ae. 
Widfgifu),  Vlfstan  (ae.  Wulfstan),  Vlfah,  Vlfeeh,  Vlfeg,  Vlfegh  usw.  (ae. 
Wulfheah),  Ulfelm  (a.e.  Widfhelm)  usw.  (siehe  Ellis,  Intr.  I,  S.  500,  501;  II, 
S.  191,  249—261,  400—402).  In  einigen  Fällen  können  ja  hybride  Formen 
von  altn.  Ulf-  +  einem  altenglischcn  Namenselement  vorliegen ,  aber  diese 
Fälle  lassen  sich  nicht  mit  einiger  Sicherheit  aussondern.  Bemerkenswert 
sind  immerhin  Ulfricm  Gray  Birch,  Gart.  Sax.  Nr.  568,  Ulgar  Gray  Birch, 
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bei  Nielsen  scheint  eben  von  ihm  aus  der  Schreibung  auf  der 
Lincolner  Münze  erschlossen  zu  sein.  Die  englische  Form  Wulf- 
heom  usw.  (z.  B.  Hildebrand  S.  255)  kommt  nur  auf  Münzen 
vor  (Lincoln,  J^thelred  TI,  Edw.  Conf.).  Wahrscheinlich  ist  der 
Ulßeorn  mit  dem  Wulfheorn  usw.  identisch.  Diese  Verhältnisse 
machen  die  richtige  Beurteilung  der  Sehreibung  Ulßeorn  un- 
möglich. 

Wlbrand  L.  V.  D..  S.  80  Sp.  3,  scheint  eine  Aussprache 
^Wulfhrand  vorauszusetzen.  Vielleicht  eine  hybride  Bildung 
oder  eine  anglisierte  Form  eines  nordischen  "^Ulfhrandr.  Vgl. 
Brand  oben  S.  29  f. 

Ulfer  (er  durch  Abkürzung  über  dem  f)  First  known  List 
of  Scandinavian  Names,  Saga  Book  IV,  S.  306  ist  wahrschein- 
lich —  falls  die  Form  richtig  angesetzt  ist  —  mit  altwestn. 
Ulfarr  (Rygh,  Gamle  Personnavne  i  norske  Stedsnavne  S.  269  f.), 
altostn.  '^Ulvar,  ^Llvmr  (=  ae.  Wulfhere)  identisch,  obgleich  -er 
auch  die  nordische  Nominativendung  sein  kann  wie  in  Berguluer 
(oben  S.  26).  Ulfar  Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  252),  Vluer 
Domesd.  B.  I,  315  a  (Ellis,  Intr.  II,  S.  256)  sind  wohl  in  der- 
selben Weise  zu  beurteilen.  Der  nordische  Name  Ulfarr  liegt 
sicher  im  Ortsnamen  Ulverston  (vgl.  Uliirestun  Yorksh.,  Domesd. 
B.  1,302 a)  vor;  vgl.  Collingwood,  Scandinavian  Britain  S.  212. 

IJlffenisc,  Ylf  fenisc,  Vlfenisc,  Ul/fen  Domesd.  B.  (z.  B. 

I,  337,  Lincsh.,  unter  lauter  nordischen  Namen;  überall  derselbe 
Mann),  Yorksh.,  Hunt.,  Derb.,  Nottingh.  (Ellis,  Intr.  I,  S.  278; 

II,  S.  111,  252)  ist  wohl  als  Ulf  fenisc  zu  deuten.  Ich  vermute 
in  fenisc  ein  nordisches  Adjektiv  -"fe-nidslcr,  *fe-nizkr  'geizig, 
knickerig,  filzig';  vgl.  altwestn. /e,  altsehwed.,  altdän./ce 'Eigen- 
tum ',  altwestn.  fenidingr  '  Knauser,  Geizhals ',  altsehwed.  nidsJcer, 
nisJcer,  altdän.  nidsJc,  norw.-dän.  nidsk  (Torp  und  Falk  II,  S.  12), 
schwed.  nidsk  'geizig,  knickerig'.  Ähnliche  Zusammensetzungen 
sind  Siltdän.  fcümild  'freigebig',  altwestn.  wa^smÄ^r,  matsparr, 
matarillr  'geizig  mit  der  Speise'. 


Cart.  Sax.  Nr.  671,  Ulfhere,  Ulfrcd  Gray  Birch,  Cart.  Sax.  Nr.  470,  Ulfgeat 
L.  V.  D. ,  S.  80.  —  Die  angloaormanuische  Aussprache  läl'st  sich  noch  iu 
den  Familiennamen  Ulger,  Ullmer,  Ulyat  (Baxdsley  S.  775;  seine  Deutungen 
sind  unrichtig)  erkennen;  inwiefern  Ulger  einem  nordischen  ülfgeirr  ent- 
stammt, lälst  sich  nicht  entscheiden. 
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Ulfgrim  Münzen,  Lincoln,  York  (^thelred  II.  Cnut),  Hilde- 
braud  S.  95,  227,  Grueber,  VIgrim,  Olgrim  Domesd.K,  z.B. 
T,  323a,  Yorksh.,  Line,  Bück.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  191,  253), 
Ulgrim  L.Y.  D.,  S.  60,  68:  altwestn.  Ulfgrmir.  Eine  anglisierte 
Form  ist  Wulfgrim  Münzen,  Lincoln,  ^thelred  II  (Hildebrand 
S.  96);  wohl  derselbe  Mann  als  Ulfgrim.  Vgl.  Ulßeorn  ~  Wulf- 
heorn  oben  S.  166  f. 

Ulfhi  Münzen  (^thelred  II,  Southanipton),  Hildebrand 
S.  75,  ist  vielleicht  als  *ülfhiöen  aufzufassen.  Vgl.  altwestn. 
Ulfheöinn,  altschwed.  Ulvidin,  Ulwiden,  Ulue])in  Lundgren, 
Arkiv  f.  nord.  fil.  III,  S.  231,  Lrate  und  Bugge,  Runverser  S.  97, 
403,  Svenskt  Dipl.  II,  S.  786.  —  Vgl.  *He^en,  ^Hiäen  oben 
S.  66,  68. 

Ulfhildra  L.  V.  D.,  S.  48  (man  bemerke  die  nordischen 
Namen  der  Eltern):  altn.  Ulfhildr,  altdän.  C/ZwiM  (Nielsen  S.  103), 
altschwed.  Ulfhild  {WlfuildhcB  Svenskt  Dipl.  I,  S.  697,  Nr.  916, 
lat.  Uluildis  Dipl.  Svec.  III,  S.  287,  677).  Das  r  in  Ulfhildra 
stammt  aus  der  nordischen  Nominativendung.  Vgl.  Hildra 
oben  S.  68. 

UIfcetel,  Ulfcytel,  Ulfcil,  Ulchel  usw.  Von  diesem 
äulserst  häufig  belegten  und  sicher  nordischen  Namen  (dafür 
spricht  sowohl  das  erste  als  das  zweite  Kompositionsglied)') 
gebe  ich  hier  folgende  Belege:  UIfcetel  First  known  List  of 
Scandinavian  Names  (Saga  Book  IV,  S.  301,  Blandinger  1881), 
Ulfcytel,  Ulfcitel,  Ulfhytel  usw.  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  480, 
563,  710,  714,  719,  722,  723,  802,  1284,  1297,  Ulfketel,  Ulf- 
hytel, UIfcetel,  Ulfcytel  Gray  Birch,  Gart.  Sax.  Nr.  875,  1013, 
1020  {Ulfcytel  J)urcyteles  nefa),  1044,  1052,  1056,  1266,  Ulf- 
cytel (abbot  of  Crowland  s.  Freeman,  Hist.  Norm.  Conqu,,  Index), 
Ulfcytel  (alderman  of  East  Anglia,  Freeman,  Hist.  Norm. 
Conqu.,  Index)  Chroo.  1004,  1010  E,  1016  D,  E,  Ulf  Melius  Flor, 
of  Worc.  1004,  1010,  1016,  Ulkell,  Ulchel  Hist.  Dunelm.  (Surtees 


^)  Eygli,  Gamle  Personnavne  i  norske  Stedsnavne  S.  269  sagt  von 
dem  westn.  Namen :  '  Möglicherweise  aus  England  stammend ' ;  das  ist  aber 
unmöglich,  denn  in  England  fehlten  einheimische  Namen  mit  -cytel.  Da- 
gegen ist  es  wohl  möglich,  dafs  die  grofse  Popularität,  deren  sich  der 
nordische  Name  in  England  erfreute,  den  Namen  in  Skandinavien  noch 
beliebter  als  vorher  machte. 
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Soe.)  S.  19,  20,  Ulfcetel,  Ulfeil,  Ulfcetl,  Vlfcitel,  TJlfcytel  usw. 
Münzen,  York,  Lincoln,  ßedf.,  Hunt.,  London  (J^thelred  II,  Cnut, 
Harold  I,  Harthacniit,  Edw.  Conf.,  Harold  II),  Grueber,  Catal.  of 
CoinsII,  S.215,  222,  223,  341,  360,  364,  365,  366,  367,369,370,382, 
464,  Hildebrand  (passim),  Vlfketel,  Vlfchetel,  Vlchetel,  Vlchetell, 
Vlchetellus,  Vlchel,  Vlcliil,  Olfketel,  Ofchetel,  Olhetel,  Vlchet, 
Vlhetel,  Vlehed,  UlUllus  Domesd.  B.,  z.  B.  I,  298  a,  300  a,  310  a, 
Vlchetel  fil.  Menmine  I,  336  b  (Ellis,  Intr.  I,  S.  499,  500;  II, 
S.  190,  191,  249,  250,  252,  253,  400,  401,  Boldon  Book),  Vlf- 
hetel,  Wlkil,  Ulfkil  (fil.  Suhain  i.  e.  Swain),  Ulfkill,  Ul(f)killus, 
Ulfcijtel,  Vlkil,  VlMll  L.  V.  D.,  S.  2,  5,  8,  48,  50,  51,  52,  53,  54, 
56,  57  (:  Ulfcytel  Osulfes  smiu),  58,  60,  61,  68,  69,  70,  71,  72, 
81,  93,  98,  Hulchillus  L.V.  D.,  S.  80,  Ulfkil  nordh.  Urkunde 
ca.  1100,  Archiv  CXI,  S.  280,  Ulfketel  Rot.  Hundr.  II,  S.  150, 
Hulketel  Rot  Hundr.  II,  S.  549. 

Vgl.  altwestn.  Ulfkell,  altdän.  Ulvkil,  altschwed.  Ulfkil 
Noreen,  Altschwed.  Gr.  §  309. 

Ultainus  Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  256)  ist  möglicher- 
weise aus  nord.  Ulfsteinn  zu  erklären  oder  spiegelt  eine  skandi- 
navisierte  Form  des  häufigen  ae.  Namens  Wulfstän  wieder. 
Ultan,  Ultanus  im  Domesd.  B.  können  ganz  gut  anglonor- 
mannische  Schreibungen  von  Wulfstän  sein;  wegen  Wu  >  C7 siehe 
oben  S.  166  Anm.  2,  und  wegen  des  Wegfalls  von  s  ist  Änketinus 
usw.  (oben  S.  18)  zu  vergleichen.  Bemerkenswert  ist  die 
Schreibung  Wulstain,  First  known  List  of  Scandinavian  Names, 
Saga  Book  IV,  S.  295,  die  eine  Mischung  von  engl.  Wulfstän 
und  nord.  Ulfsteinn  vertritt.  Auch  die  Schreibungen  Wulfsten, 
Wulste?!,  Wulfstin,  Wulstin  (Münzen,  J^thelred  II,  Cnut;  Hilde- 
brand S.  185,  331)  verraten  in  ihrem  letzten  Glied  nordischen 
Einfluls. 

*ümlt)Iouö  steckt  möglicherweise  im  Ortsnamen  Vmlouebi 
Yorksh.,  Domesd.  B.  I,  301a.  Vgl.  altwestn.  L"6ZaM^r,  ÖUauÖr 
(Noreen,  Altisl.  Gr.  §  253)  und  den  altnorwegischen  Ortsnamen 
Umhlauzstadir  mit  bewahrtem  Nasal  (Noreen  a.  a.  0.,  Rygh, 
Garale  Personnavne  i  norske  Stedsnavne  S.  187).  Der  Schwund 
von  d  in  dieser  Stellung  läfst  sich  auf  anglonormannische 
Lautverhältnisse  zurückführen;  siehe  oben  S.  102  Anm.  4. 

XJnbegn,  ünbein,  Hunhein,  Unhegen,  Umhegn,  Unbeng  usw. 
Münzen  (Eadred,  Eadgar,  ^Ethelred  II),  s.  Grueber,  Catal.  of 
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Coins  II,  S.  155,  181,  222,  223,  Hildebrand  S.  95,  96,  476,  Unhain 
First  known  List  of  Scandinavian  Names,  Saga  Book  IV,  S.  P-06, 
Unban  Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  261),  Unhayn  (Familien- 
name) Freemen  of  York  S.  2:  vgl.  altwestn.  w&ewm  'som  gaar 
i  8kia3v  Retning,  faar  et  andet  Udfald  end  man  vilde',  üheint 
'  skiaevt,  i  skisüv  Retning,  afvigende  fra  livad  der  er  bent  og  ret ' 
(Fritzner).  Einen  nordischen  Namen  oder  Beinamen  *Übeinn 
(etwa  =  'krumm'  oder  'ungefällig,  ungastlich',  vgl.  altwestn. 
heinn  'gerade,  zuvorkommend,  gastfreundlich')  habe  ich  nicht 
belegen  können,  n  in  Uii-  ist  entweder  in  derselben  Weise 
wie  n  in  Änlaf  zu  erklären  oder  beruht  auf  Anlehnung  an 
das  einheimische  Präfix  un-. 

Unfac  Domesd.  B.,  Nottingh.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  261):  alt- 
westn. Ofeigr,  tJfeigr,  runenaltschwed.  üfaiJcr,  UfaJcr,  altsehwed. 
Ofcgher,  Ovagher  (Noreen,  Altsehwed.  Gr.  §  80, 1,  4,  b),  runen- 
altdän.  UfaJc  (Wimraer,  Index  S.  LXVI).  —  Vgl.  Ufaah  auf 
einer  Runeninschrift  auf  der  Insel  Man,  Bugge,  Aarboger  1899, 
S.  239. 

Ung  L.  V.  D.,  S.  79  ist  wohl  das  nord.  Adj.  ungr  als  Name 
(ursprünglich  Beiname)  verwendet.  Vgl.  die  schwache  Form 
ütigi  als  Beinamen,  Finnur  Jönsson,  Aarbogev  1907,  S.  172, 
Unge  als  Vornamen,  Svenskt  Dipl.  III,  S.  91.  Vgl.  üngeman 
unten. 

Ungeman  (:  Ogcrus  fiUus  TJ.)  Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  II, 
S.  361)  scheint  einem  nordischen  ''"Ungmann-,  '"UngmaÖr  zu 
entstammen.    Vgl.  altwestn.  ungmaör  'junger  Mensch'  (Fritzner). 

Unketel,  Ur.kittel  Rot.  Hundr.  II,  S.  120,  131  enthält 
sicher  das  nordische  Namenselement  -ketell\  den  ersten  Teil 
kann  ich  nicht  erklären.  Möglicherweise  ist  der  Name  mit 
Hunchil  oben  S.  70  zusammenzustellen.  —  Vgl.  den  Ortsnamen 
Vnchelsbi  Domesd.  B.  I,  301a,  Yorksh. 

ünlaf  Chr.  993  A,  siehe  Aiilaf  oben  S.  4  f. 

Unlot  Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  261):  altwestn.  ühlutr 
'  Schaden,  Beleidigung '. 

TJnni,  Vater  des  Outi  Lincoln  Obituary  S.  157:  altwestn. 
Uni  Rygh,  Gamle  Personnavne  i  norske  Stedsnavne  S.  272, 
altdän.  (lat.)  ünno  (Nielsen  S.  103). 

Tnspac  Domesd.  B.,  Nott,  Norf.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  261), 
Unspacus   {clericus)    L.  V.  D.,    S.  142,   Hunespac   Raine,   Hist. 


I 
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Dunelm.  Script,  (zitiert  nach  Searle  S.  581);  ühswac  auf  Münzen 
aus  Shrewsbmy,  ^thelred  II  (Searle  a.  a.  0.,  Hildebrand 
S,  136)  ist  wohl  als  Unspac  aufzufassen:  altn.  Ospakr  (Lind), 
ursprünglich  das  Adj.  ö-,  üspalcr  '  fredsforstyrrende ,  voldsom 
i  sin  Fremfserd'  (Fritzner).  Der  Name  kommt  auch  in  Schweden 
(Upland)  vor.  Das  Adj.  spak  'klug'  kommt  im  Englischen  nur 
als  nordisches  Lehnwort  vor  (Björkman,  Scand.  Loanw.  S.  220). 
Zur  Erklärung  des  Un-  siehe  üiibegn  usw.  ohen.  —  Der  Name 
lälst  sich  auch  in  der  Normandie  belegen,  und  zwar  in  den 
Formen  Uspac,  Ospac  Cal.  of  Doc.  S.  157,  250,  397,  423. 

Untan,  üntain,  Untonius  Domesd.  B.,  Staff.,  Warw.  (EUis, 
Intr.  II,  S.  261)  =  altwestn.  Otamr,  altschwed.  Utamr  (Liljegren 
Nr.  913)?    Aufserst  unsicher. 

Uri  Münzen,  York  (JEthelred  II):  im  Altnordischen  läfst 
sich  m.  W.  Uri  nur  als  Name  eines  Zwerges  nachweisen  (in 
der  sogen,  älteren  Edda),  wenn  nicht  aus  dem  Akk.  Ura 
(altschwed.  Runensteine,  Liljegren  Nr.  1241)  ein  altschwed. 
*üri  zu  erschlielsen  ist.  Auch  Uri  bei  liygh,  Gamle  Person- 
navne  i  norske  Stedsnavne  S.  273,  ist  aufserst  unsicher.  Ist 
Urri  (Familienname,  Rot.  Hundr.  II,  S.  693,  Bardsley  S.  778) 
mit  Uri  auf  den  Münzen  zusammenzustellen? 

Urk  (huscarl)  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  841,  871,  UrJci, 
Orcij  (minister)  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  741,  747,  762,  767,  772, 
841,  942,  1318  (11.  Jahrb.);  altdän.  *C/r7aV  wird  von  Nielsen 
S.  103  auf  Grund  des  dänischen  Ortsnamens  Urchistorp  zögernd 
angenommen.  Obgleich  die  nordische  Entsprechung  nicht 
sicher  gefunden  ist,  zweifle  ich  nicht  an  dem  nordischen  Ur- 
sprung des  Namens.  Vgl.  Alex.  Bugge,  Afhandlinger  viede 
Sophus  Bugges  Minde,  Kristiania  1908,  S.  198. 

Urm,  Vrm,  siehe  Orm  oben  S.  105. 

Uscytel,  siehe  Asicetilil)  oben  S.  19,  Anm. 

Ystmaii,  siehe  oben  S.  107. 

Utlage  (Beiname:  Walter  utlage)  Crawf.  Charters  ed.  Napier 
und  Stevenson  Nr.  16  (12.  Jahrb.),  Utlaive  (Familienname)  Rot. 
Hundr.  II,  S.  332,  ist  ursprünglich  nur  das  Sb.  ae.  utlaga  (Björk- 
man, Scand.  Loanw.  S.  224),  gehört  also  eigentlich  nicht  hierher. 

Utti  Münzen,  Line,  Edw.  Conf  (Hildebrand  S.  444,  Grueber) 
scheint  wegen  der  Endung  -i  einem  nordischen  ^Utti  zu  ent- 
stammen. Ae.  Utta  ist  ein  schon  früh  belegter,  einheimischer  Name. 
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W. 

WaÖlos,  Wadlos,  Wedlos,  Wedlous,  Wedles  Münzen, 
Lincoln,  Cnut,  Harold  I  (Hildebrand  S.  255,  357,  Grueber)  setzt 
ein  nordisches  *vadlouss  voraus.  Dieses  nordische  *vad-  identi- 
fiziere ich  mit  seliwed.  ra(i  'Wette,  Berufung,  Gebühr  bei  der 
Einlegung  der  Berufung',  altschwed.  i;a/)  'Pfand'  (Noreen,  Alt- 
schwed.  Gr.  §  117,  Anm.  393),  norw.  dial.  vad  'Wette';  daneben 
steht  altwestn.  ved  '  depositum,  hvad  der  opgives  i  ens  Ha^nder 
som  betroet  Gods,  hvad  der  opgives  eu  til  Sikkerhedspant  for 
noget ',  urverwandt  mit  got.  ivadi  '  Pfand ,  Handgeld ',  ae.  wed 
'Pfand,  Unterpfand',  ahd.  we^if?',  nhd.  TFeiie.  l^oxdi.  *vadlouss 
war  entweder  mit  altschwed.  vcejnales  (=  ovwjnaper  'mot 
hvilken  vad  ej  hälles,  ubi  non  pignoribus  certatur',  Schlyter) 
im  Upland-Gesetz  gleichbedeutend  oder  bedeutete  etwa  'pfand- 
los, kautions-  oder  ranzionslos,  wer  kein  Pfand  oder  keine  Kaution 
bestellen  kann,  wer  keine  Ranzion  bezahlen  kann'  oder  dergl. 
Wedlos,  -loiis,  -les  könnte  das  ae.  ived-  enthalten;  yg\.  aber 
altwestn.  vecf,  altostn.  vcep.  -les  in  Wedles  beruht  auf  Anglisie- 
rung des  nord.  -los,  -lous.  —  WaÖlos  usw.  war  selbstverständ- 
lich ursprünglich  Beiname.  Oder  ist  Wad-  mit  altwestn.  vaÖr 
'Fiskesnore'  zusammenzustellen?  —  Gehört  der  Beiname  Wat- 
lows,  Wattelous  Freemen  of  York  S.  61,  75  hierher? 

Wagen  (minister),  Wagan,  Wagene  Kemble,  Cod.  Dipl. 
Nr.  804,  805,1)  923,  939,  950  (11.  Jahrb.),  Wagen  Crawford 
Ch.  (Napier  und  Stevenson  S.  144),  Vaganus  Domesd.  B.,  Norf. 
(Ellis,  Intr.  II,  S.  398):  altdän.  Vagn,  runenaltdän.  Uahn.  Auf 
Island  ist  der  Name  Vagn  erst  spät  und  selten,  in  Norwegen 
lälst  er  sich  kaum  nachweisen;  dagegen  ist  er  ziemlich  häufig 
in  Dänemark,  wo  wir  noch  1543  einen  Jes  Vagensen  finden. 
Siehe  Wimmer,  Index  S.  LXVIII.  —  Der  Name  ist  also  als 
spezifisch  dänisch  zu  betrachten;  er  ist  im  Norden  vor  allen 
Dingen  durch  den  dänischen  Jomsviking  Vagn  Aakessen  be- 
kannt geworden  und  findet  sich  nachher  öfter  unter  seinen 
Nachkömmlingen;  vgl.  Munch,  Samlede  Af handlinger  IV,  S.  196; 
man  beachte  auch  die  Ausführungen  bei  Steenstrup  a.  a.  0., 
Napier  und  Stevenson  a.  a.  0.  —   Hierher  gehört  wohl  auch 


0  Über  die  nordisclien  Namen  in  dieser  Urkunde  siehe  Steenstrup. 
Normannerne  III,  S.  227,  Anm.  4. 
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Wawan  (Familienname:  Galfridus  Wawan)  Freemen  of  York 
S.  6,  obgleieli  der  Name  Ricardus  de  Waghm  (ebenda  S.  48) 
dafür  sprechen  könnte,  dafs  Wawan  als  Ortsname  aufzufassen 
wäre. 

[Wayke  (Familienname  oder  Beiname)  L.  V.  D.,  S.  127, 
Weikman  Boldon  Book  enthalten  zwar  das  nord.  Lehnwort 
weik  (ne.  weak);  als  Name  wurde  aber  nord.  veiJcr  usw.  meines 
Wissens  nicht  verwendet.] 

Waithman,  Waitheman  (Familienname)  Bardsley  S.  788 
(:  "this  surname  was  for  several  centuries  settled  in  the  neigh- 
bourhood  of  Lancaster"):  altn.  veidimaör,  eigentlich  'Jäger' 
(auch  als  Beiname  gebraucht,  s.  Finnur  Jonsson,  Aarboger  1907, 
S.271),altdän.  (anno  1380)  Tfef/ieman  (Nielsen).  Der  englische  Name 
entstammt  aber  wahrscheinlich  dem  englischen  Appellativum 
waithman^  das  (wenigstens  mit  Bezug  auf  das  erste  Glied) 
den  nordischen  Sprachen  entlehnt  ist  (Björkman,  Scand.  Loan- 
words  S.  52  f.). 

Walrafan,  Waelraefen,  Waelrefau,  Waelraeffen  Münzen, 
Line.  (Cnut,  Harold  I,  Edw.  Conf.),  Hildebrand,  Grueber,  Walraue, 
Walrauen{e),  Welrauen  Domesd.  B.,  z.  B.  I,  336  a,  Bedf.,  Linesh. 
(Ellis,  Intr.  II,  S.  264,  265),  Walrafan  L.  V.  D.,  S.  15  Sp.  3,>) 
Walreauen  L.  V.  D.,  S.  53,  Walrafnus  anno  1273  (siehe  Bardsley 
S.791):  altdän.  Walrauen,  das  aber  nach  Nielsen  S.  104  deutschen 
Ursprungs  zu  sein  scheint,  altschwed.  Walrampn,  Walrafn  (Bei- 
name) Svenskt  Dipl.  II,  S.  230,  329.  Der  Name  ist  wohl  ur- 
sprünglich Beiname;  vgl.  altwestn.  valfugl,  valdyr,  valgamr  u.  dgl. 

Waljjeof  usw.:  WceMeof  (dux)  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  687 
(anno  994),  Walöfeof  (fil.  Siuuardi  comitis)  Kemble,  Cod.  Dipl. 
Nr.  927  (1066—69),  Walpeof,  Wwlpeof  (Earl  von  Northumber- 
land)  Chron.  1066D,  1068D,  1069E,  1070E,  1075E,  1076E, 
1077  D,  Waltef,  Walteif,  Wallef,  Walleuus  (comes)  Domesd.  B. 
(Ellis,  Intr.  I,  S.  278;  II,  S.  263  und  Anm.  3,  264,  406),  WaMeof 
L.V.  D.,  S.  53,  78,  WaMef  L.Y.B.,  S.  57,  Waldeus  L.Y.B., 
S.  84,  102,  WalWeof  nordh.  Urkunde  um  1100,  Archiv  CXI, 
S.  276.  Weitere  Belege  bei  Searle  S.  477;  vgl.  auch 
Freeman,  Hist.  Norm.  Conqu.,  Index.  Über  den  Märtyrer 
Waltheof,  Sohn  des  Siward  digre  und  Earl  von  Northumber- 


')  Walerannus  L.  V.  D.,  S.  15  Sp.  1  gehört  wohl  auch  hierher. 
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land  (t  1076),  siehe  z.  B.  Freeman  IV,  592  —  607  und  die  bei 
Earle  und  Plummer  II,  S.  269,  Hardy  Cat.  II,  25—27  an- 
geführte Literatur.  In  der  Heimskringla  wird  er  Val])jöfr  ge- 
nannt. 

Dieser  Name  war  sowohl  in  Norwegen  als  auf  Island 
in  älteren  Zeiten  ziemlich  häufig;  der  älteste  Beleg  stammt  aus 
dem  Landndmabuch  (siehe  Bugge,  Arkiv  f.  nord.  fil.VI,  S.  225  ff.). 
Die  nordischen  Namen  auf  -Pjöfr  sollen  nach  Aasen,  Norsk  Navne- 
bog  (1878)  S.  54  und  Bugge  a.  a.  0.,  der  die  Frage  ausführlieh 
erörtert,  nicht  das  nordische  Wort  ])j6fr  '  Dieb ',  sondern  das  eng- 
lische Wort  ])eow  'Diener,  Knecht'  (vgl.  ae.  Ecgpeow)  enthalten. 
Wenn  der  nordische  Name  Valpjöfr  in  England  mit  Walpeof 
wiedergegeben  wird,  so  hängt  dies  nach  Bugge  damit  zusammen, 
dafs  man  dort  von  dem  englischen  Ursprung  des  Namens 
nichts  wuIste.  Die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Namens 
Valpjöfr  ist  nach   Bugge   'walisischer  Leibeigner '.i)    Weitere 

1)  Dafs  der  Name  Walpeof  aus  Skandinavien  stammt,  ist  mir  zweifel- 
los. Dagegen  mufs  icli  bekennen,  dafs  icli  von  der  Richtigkeit  der 
Buggeschen  Erklärung  der  westuordischen  Namen  mit  -pjöfr  nicht  über- 
zeugt bin.  Diese  Namen  können  nicht  von  englischen  Namen  mit 
-püow  stammen.  Solche  Namen  sind  sehr  selten  auf  englischem  Boden 
bezeugt;  ja  wenn  wir  uns  sie  näher  ansehen,  stellt  es  sich  heraus,  dafs  sie 
nicht  als  echte  englische  Namen  betrachtet  werden  können.  Es  läfst  sich 
nicht  einmal  nachweisen,  dafs  ein  solcher  Name  in  einem  einzigen  Falle 
von  einem  Engländer  geführt  worden  ist.  Ich  kenne  nur  EcgpBow  (Beo- 
wulfs  Vater;  vgl.  aAtn.  Eggper),  OngevpBow  (Schwedenkönig  im  Beowulf), 
Ongendpsow  (Schwedenkönig  im  WTdsiÖ),  Angelpeow  (in  den  mercischen 
Königsgenealogien),  Wealhpeow  (Gemahlin  HröÖgärs).  Kein  einziger  dieser 
Namen  macht  den  Eindruck,  in  England  bodenständig  gewesen  zu  sein. 
Vgl.  Morsbach,  Zur  Datierung  des  Beowulfepos,  Nachrichten  der  Kgl. 
Gesellschaft  der  Wissenschaften,  Phil.-hist.  Klasse,  1906,  S.  277  und  Anm., 
Brandl,  Geschichte  der  altengl.  Literatur  (Pauls  Grundr.,  2.  Aufl.)  S.  1001. 
Wenn  man  notwendig  in  den  nordischen  Namen  mit  -pjöfr  das  ae.  -peow 
erblicken  will,  mufs  man  annehmen  (und  vielleicht  hat  Bugge  wenigstens 
teilweise  so  gemeint),  dafs  der  Name  Valpjöfr  aus  einem  englischen 
Appellativum  *wealhpeow,  das  zuerst  zu  einem  nordischen  Beinamen 
umgewandelt  wurde,  stammt.  Das  wäre  aber  eine  zu  zerbrechliche  Brücke 
für  den  vermeintlichen  Import  der  reichlich  verbreiteten  Namen  mit  -piöfr 
aus  England  nach  dem  westnordischen  Sprachgebiet.  Unter  solchen  Um- 
ständen scheint  es  mir  ratsamer,  von  der  Buggeschen  Theorie  ganz  abzu- 
sehen. Der  Einwand,  dafs  nordische  Namen  mit  -pjöfr  schwerlich  aus 
nord.  -piöfr  'Dieb'  zu  erklären  sind,  da  dies  eine  schimpfliche  Benennuugs- 
art  wäre,  können  wir  einstweilen  damit  abfertigen,  dafs  auch  andere  wenig 
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Einzelheiten  bei  Bugge  a.  a.  0.  —  Ähnliche  Namen  fehlen  in 
Dänenaark;  vgl.  Olrik,  Kilderne  til  Sakses  Oldhistorie  I,  S.  79. 

Welgrim  Domesd.  B.  1, 347  a,  Linesh.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  265) 
enthält  sicher  das  noid.  Thema  -grimr\  der  erste  Bestandteil 
ist  vielleicht  mit  ae.  Wealh-  zu  identifizieren.  Vgl.  Welrauen 
neben  Walrauen  oben. 

Wenge  (Familienname)  Rot.Hundr.,  Bardsley  S.817  ^.w.Wing: 
altwestn.  vctngr  'Flügel',  das  auch  als  Beiname  gebraucht  wird 
(Finnur  Jönsson,  Aarboger  1907,  S.  310).  Nach  Bardsley  soll 
der  Name  ursprünglich  ein  Ortsname  gewesen  sein  {Wing 
'parishes  in  cos.  Rutland  and  Bucks.').  Dann  hätten  v^ir  aber 
de  Weng  zu  erwarten,  was  aber  meines  Wissens  nicht  be- 
legt ist. 

Wesete  L.  V.  D.,  S.  58:  altwestn.  Veseti  (Rygh,  Gamle 
Personnavne  i  norske  Stedsnavne  S.  278),  altdän.  Wzsti  (<  *Wt- 
seti),  altschwed.  Runeninschr.  üiseti,  Uisiti  (Brate  und  Bugge, 
Runverser  S.  25,  70,  293),  eigentlich  =  'der  am  Heiligtum 
sitzende '.!)  Der  nordische  Ursprung  des  Namens  unterliegt 
nicht  dem  geringsten  Zweifel.  —  Über  nordische  Namen  mit 
Ve-,  Vi-  siehe  Wimmer,  Index  S.  LXVIIIf.  —  Vt-  ist  ost- 
nordische Nebenform,  Noreen,  Altschwed.  Gr.  §  83,3  a,  153. 

Wesman  Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  410):  altwestn. 
Vestmadr,  altdän.  Westman  (Nielsen  S.  105);  vgl.  Oustman  oben 
S.  107. 

Widegrip  Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  267).  Vgl.  alt- 
westn. Vidgripr  Lind,  Sp.  363. 

Widfara,  Widfare  Münzen,  Harold  I  (Grueber,  Hilde- 
brand S.  349),  Wifare,  Wiuara  Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  II, 
S.  267,  271),  Wiuer  L.  V.  D.,  S.  55:  altnord.  *Vi&fari  kann  ich 
nicht  belegen;  vgl.  aber  den  Beinamen  (mw)  viÖfgrli  'der  weit- 
gereiste' bei  Finnur  Jönsson,  Aarboger  1907,  S.  278  f. 

Wifle  Domesd.  B.  1,301  a,  Yorksh.,  Wiflestorp  (Ortsname) 
Domesd.  B.  1,299  b,   Yorksh.:   altwestn.  VtfiU  schon   im   Land- 


schmeichelhafte Beinamen  zu  Taufnamen  geworden  und  auch  andere  ziem- 
lich unglimpfliche  Namenselemente  der  nordischen  Namenbildung  einver- 
leibt worden  sind. 

*)  Nach  Rygh  a.  a.  0.  und  Bugge  (ebenda)  lillst  der  Name  sich  viel 
früher  im  Ostnordischen  als  im  Westnordischen  nachweisen. 
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ndmabucb,  nicht  selten  in  Norwegen  im  späteren  Mittelalter; 
vgl.  Rygh,  Gamle  Personnavne  i  norske  Stedsnavne  S.  280.  Auch 
in  Dänemark  und  Schweden  scheint  der  Name  vorgekommen 
zu  sein  (Nielsen  S.  108  f.,  Lundgren,  Arkiv  f.  nord.  fil.  X,  S.  178, 
Pipping,  Nord,  studier  tillägnade  Adolf  Noreen  S.  176). 

Wigod  (minister)  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  764  (11.  Jahrb.), 
Wigodus  (regis  pincerna)  Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  813  (11.  Jahrb.), 
Wigotus,  Wigod,  Wigot  Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  267,  268, 
411),  Wigod  L.  V.  D.,  S.  13,  14,  56;  über  den  Wigod  of  Walling- 
ford ist  auf  Freeman,  Hist.  Norm.  Conqu.  IV,  S.  45ff.,  728 ff. 
zu  verweisen.  —  Vgl.  runenaltdän.  Uikutr,  altdän.  Wigotus 
(siehe  Nielsen  S.  106,  Wimmer  II,  S.  274,  Iudex  S.  LXIX), 
runenaltsehwed.  UiJcutr  Liljegren  Nr.  1170, 1222.  Westn.  Wegautr 
kann  ich  nicht  belegen.  Wi-  deutet  auf  ostnordiscben  Ur- 
sprung; vgl.  Wesete  oben.  —  Über  -god  neben  got  siehe  Älgod 
(oben  S.  3),  Äsgod,  Osgod  (oben  S.  15),  Heregod  (oben  S.  68), 
Sigod  (oben  S.  118),  Pur  god  (oben  S.  157). 

Wiking  (Diener  des  Thurstan)  Thorpe  Nr.  574,  Wiking 
Kemble,  Cod.  Dipl.  Nr.  1334,  Wiking  Münzen,  Worc,  Exeter 
(Edw.  Conf.),  Grueber,  Catal.  of  Coins  II,  S.  359,  440,  Wichingus, 
Wiching,  Wikingus,  Wichincus,  Wichigus,  Wichin,  Wichinus^) 
Domesd.  B.  (Ellis, Intr. II,  S.  266, 268, 410,  Exon.Domesd.),MÄ;%MS 
L.  V.  D.,  S.44,  140; 2)  vielleicht  auch  im  Ortsnamen  Wichingastorp 
Yorksh.,  Domesd.  B.  1,300  b,  wo  aber  das  Subst.  vikingr  vor- 
liegen könnte:  altwestn.  Vikingr  (alter  Name,  sehr  häufig  im 
Mittelalter,  Rygh,  Gamle  Personnavne  i  norske  Stedsnavne 
S.  282),  runenaltdän.  TJikik,  altdän.  Viking  (Wimmer,  Index 
S.  LXIX,  Nielsen  S.  106),  altschwed.  Vikingus  (Dipl.  Svec.  III, 
S.  54,  92,  99  f.).  Vgl.  das  Subst.  vikingr,  das  im  Alt  west- 
nordischen auch  als  Beiname  gebraucht  wird  (Finnur  Jönsson, 
Aarboger  1907,  S.  274).  3)  Dies  Subst.  tritt  auch  in  England 
auf,  wo  es  sicher  nordisches  Lehnwort  ist.  4) 


^)  Unrichtig  erklärt  von  Searle  S.  485;  wegen  der  Endung  -in(us)  ist 
Suartin{us)  usw.,  oben  S.  137,  zu  vergleichen. 

*)  Den  von  Searle  S.  495  angeführten  Beleg  aus  Reginaldi  Libellus 
de  virtutibus  Cuthb.  kann  ich  hier  in  Gothenburg  nicht  kontrollieren. 

*)  Über  die  Geschichte  und  den  Ursprung  des  Wortes  ist  vor  allem 
auf  Munch,  Det  norske  Folks  Historie  1, 1,  S.  455  zu  verweisen. 

")  Björkman,  Scand.  Loanwords  S.  258. 
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Wilegrip,  Willegrip  Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  268) 
Münzen,  Edw.  Oonf.  (Grueber):  altdän.  Wilgrip  (mehrere  un- 
anfechtbare Belege  bei  Nielsen  S.  106). 

*Wilgrim  lälst  sieh  vielleicht  aus  den  Schreibungen 
Wilgri,  Wilrim  (Münzen,  Harold  I,  Stamf.,  s.  Hildebrand  S.  371) 
erschlielsen.  Eine  nordische  Entsprechung  kann  ich  nicht 
nachweisen. 

Wilreaiien  L.  V.  D.,  S.  54.  Eine  nordische  Entsprechung 
kann  ich  nicht  belegen.  Vgl.  Rafn  oben  S.  109,  Walrafan 
oben  S.  173. 

Winegod  Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  269),  Münzen,  Cnut 
(Hildebrand  S.  314),  könnte  eine  hybride  Bildung  von  ae.  Wine- 
und  dem  nordischen  -gaut,  -got  (vgl.  Alfgot,  Asgot  usw.)  sein 
oder  eine  Skandinavisierung  der  echten  englischen  Form  *Wine- 
geat,  die  sich  in  der  Schreibung  Weniet  im  Domesd.  B.  (Ellis, 
Intr.  II,  S.  266)  wiederfindet,  vertreten.  —  Gehört  Wengos,  Wyne- 
gos,  Wnegos,  Wngos  Münzen,  York,  Ji^thelred  II  (Hildebrand 
S.  66,  67)  hierher?  -gos  scheint  aber  entweder  auf  hd.  -goz  in 
Namen  (<  gaut)  oder  auf  eine  Normannisierung  (wie  Canus 
oben  S.  82,  Anm.  2)  hinzuweisen,  i) 

Winterf ugel ,  Winterfugl,  Winterfuhel  Münzen,  Edward 
Confessor,  York  (Grueber,  Catal.  of  Coins  II,  S.  CHI,  364,  365, 
Hildebrand  S.  436).  —  Vgl.  Sumerfugol  oben  S.  133. 

Winterleda,  Wintrleda  Münzen,  York,  ^Ethelred  II 
(Grueber,  Catal.  of  Coins  II,  S.  CHI,  Hildebraud  S.  66), 
Winterled,  Wintrelet  Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  269,  270: 
altwestn.  Vetrlidi  (s.  Aasen,  Norsk  Navnebog,  Kristiania  1878, 
S.  45;  Rygh,  Gamle  Personnave  i  norske  Stedsnavne  S.  279; 
Munch,  Samlede  Afhandlinger  IV,  S.  134,  205;  Steenstrup, 
Normannerne  III,  S.  207),  altostn.  *Vinterlidhe;  Reichenauer 
Nekrolog  Vueturlit.  —  Vgl.  Sumerlida  oben  S.  133. 

Witlos  Münzen,  Lincoln  (Harold  I),  Hildebrand  S.  357,  hat 
möglicherweise  ein  nordisches  *Vitlauss  (=  das  Adj.  vitlauss) 
zur  Voraussetzung,  ist  wohl  aber  eher  mit  Waölos,  Wedlos  oben 
S.  172  zusammenzustellen. 

^)  Vgl.  die  Beispiele  (gaut,  gaud,  ganz,  got,  god,  goz)  bei  Franck, 
Altfränkische  Grammatik  S.  42  f.  Selbstverstäudlich  kanu  das  Namens- 
element -got,  -god  mehrfach  und  aach  in  diesem  Falle  von  dem  Kontinent 
stammen. 

Studien  z.  engl.  Phil.  XXXVII.  12 
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Wulfbern,  siehe  Ulfheorn  oben  S.  166. 
Wulfgrim,  siehe  Ulfgrim  oben  S.  168, 
Wulstain,  siehe  ültainus  oben  S.  169. 

Y. 

Ylflng  im  Ortsnamen  Ylfingdene  Gray  Birch,  Cart.  Sax. 
Nr.  963  (anno  956)  soll  nach  MiddendorflF,  Altengl.  Flurnamen- 
buch  S.  156,  die  nordische  Entsprechung  von  ae.  Wylfing  (vgl. 
Ilu'mg  oben  S.  71)  vertreten.  Diese  Herleitung  ist  mir  sehr 
zweifelhaft.  In  der  Urkunde  steht  ja  sonst  y  aus  urgerm.  a 
in  wyll  'weil',  und  es  scheint  mir  viel  ratsamer,  Ylflng  als 
*Ielßig  (zu  ielfe  'elves')  aufzufassen. 

Yngamar  L,  V.  D.,  S.  48,  siehe  oben  S,  72. 

Yric,  siehe  Eiric  oben  S.  34. 

Yrling,  siehe  *Erling  oben  S.  37, 

Yware  (cyrceweard)  Chron,  1070  E  (vgl,  Freeman,  Hist. 
Norm.  Conqu.  IV,  S.  458)  ist  vielleicht  mit  dem  Namen  Iwer 
(altwestn.  Ifarr,  altdän.,  altsehwed.  Ivar),  oben  S.  75,  identisch. 
In  altsehwed,  Yivar,  Svenskt  Dipl,  III,  S.  68,  bezeichnet  y  wohl 
den  i-Laut, 


Übersicht  über  die  nordischen  Personennamen 
in  England. 


I.  Lauttiche  Kriterien. 

Wie  sich  aus  der  vorhergehenden  Materialsammlung  er- 
gibt, mufs  in  sehr  vielen  Fällen  die  Frage  als  unentschieden 
gelassen  werden,  ob  ein  in  England  auftretender  Name  als 
einheimisch  oder  nordisch  zu  betrachten  ist.  Das  hängt  in 
erster  Linie  mit  der  nahen  Verwandtschaft  der  englischen 
Sprache  und  der  skandinavischen  Mundarten  zusammen. 

Trotz  dieser  nahen  Verwandtschaft  ist  es  uns  jedoch  in 
sehr  vielen  Fällen  gelungen,  den  nordischen  Ursprung  eines 
Namens  sicherzustellen. 

Die  Gründe,  die  uns  dazu  bewogen  haben,  die  betreffenden 
Personennamen  als  nordisch  zu  betrachten,  sind  recht  mannig- 
faltiger Art.  Ich  will  die  wichtigsten  dieser  Kennzeichen  hier 
in  aller  Kürze  zusammenfassen. 

Zuerst  kommen  die  lautlichen  Kriterien  in  Betracht. 
Wie  ich  in  meiner  Abhandlung  über  die  nordischen  Lehn- 
wörter im  Mittelenglischen  S.  9flf.  hervorgehoben  habe,  gehen 
uns  aber  diese  Kennzeichen,  wo  wir  sie  zu  erwarten  hoffen, 
zum  grolsen  Teil  dadurch  verloren,  dafs  die  nordischen 
Wörter  öfter  in  englischer  Lautgestalt  aufgenommen  wurden 
und  sich  dadurch  dem  Etymologen  in  einwandfreier  englischer 
Tracht  präsentieren.  Was  nun  die  Personcnnamen  betrifft, 
l|  machen  sich  die  Schwierigkeiten,  die  durch  solche  „Anglisie- 
rung" entstehen,  in  noch  höherem  Grade  geltend.  Solche 
„anglisierte"  Namensformen  finden  sich  in  beträchtlicher  Zahl  in 
der  vorhergehenden  Materialsammlung.  Öfter  können  wir  sogar 
feststellen,  dafs  derselbe  Mann  an  einer  Stelle  mit  einer 
nordischen  Namensform,  an  einer  anderen  mit  einem  Namen, 

12* 
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der  mit  englischen  Lautgesetzen  vollkommen  stimmt  und  ganz 
wie  ein  einheimischer  Name  aussieht,  benannt  wird.  Ähnliche 
Verhältnisse  können  wir  noch  heutzutage  fast  tiberall  in  der 
Welt  beobachten.  Ein  nach  den  Vereinigten  Staaten  von  Nord- 
amerika tibersiedelter  Schwede  Johan  Vilhelm  Svensson  nennt 
sich  in  seinem  neuen  Vaterland  ohne  weiteres  John  William 
Sivainson  (oder  Swanson),  ganz  wie  ein  deutscher  Karl  Friedrich 
Müller  im  allgemeinen  dort  Charles  Frederick  Miller  heilst. 
Ebenso  wird  ein  Ausländer,  der  den  Vornamen  Theodor  führt,  wenn 
er  sich  in  Rufsland  niederläfst,  sicher  Feödor  genannt,  und  wenn 
sein  Vater  den  Vornamen  Johann  geführt  hat,  gibt  das  zu  der 
russischen  Benennung  Ivanovitsch  Anlafs.  In  derselben  Weise 
konnte  ein  Skandinavier  mit  dem  Namen  Ulfsteinn  oder  As- 
ulfr  sieh  in  England  Wulfstän  bezw,  Öswulf  nennen  oder  ge- 
nannt werden.  Umgekehrt  treten  in  der  altwestnordischen 
Literatur  die  altenglischen  Namen  jEthelstän,  Alfred,  JEthelred 
als  AÖalsteinn,  Älfrdör,  AdalräÖr  auf;  wenn  die  Etymologie 
der  Namen  aber  nicht  durchsichtig  genug  ist,  werden  sie  nur 
unvollständig  "  skandinavisiert ",  z.B.  Guöini,  Oodin  {ae.  God- 
wine),  Eadmundr,  Jätmundr  (ae.  Eadmund),  Eadgeirr,  Jätgeirr 
(ae.  Eadgär),  EaÖvardr,  JdtvarÖr  (ae.  Eadward),^)  Eadvigr  (ae. 
Eadwig),  Ulnoö,  Ulfnadr  (ae.  Wulfnöd\  Munch,  Saml.  Afh.  IV, 
S.  42,  194,  202,  Wimmer,  Index  S.  LXVI)  oder  Ortsnamen 
wie  Kantarabyrgi  (ae.  Canhvarahurh ,  Canterbury),  Lundüna- 
horg  (ae.  Lunden,  London),  Nordimhraland  (ae.  Noröhymbraland, 
Northumberland). 

In  den  folgenden  Namen  liegen  lautliche  Kriterien  des 
nordischen  Ursprungs  vor: 

1.  Nordisch  gg  (siehe  Scand.  Loanwords  S.  32ff.):  Trig 
oben  S.  145;  es  ist  aber  nicht  sicher,  dafs  wir  es  hier  mit 
dem  nordischen  Namen  Tryggr  zu  tun  haben,  da  hier  das 
nordische  Lehnwort  trigg  'faithful'  vorliegen  kann.  —  Hierher 
gehört  auch  der  Name  der  Göttin  Frigg  (oben  S.  44),  aulser- 
dem  Sihtric  (oben  S.  120). 

2.  Nordisch  cei,  ei  (siehe  Scand.  Loanwords  S.  36fF.):  Äilaf, 
Eilaf  (oben  S.  2,  32  f.),  Aldstein,  *  Hallstein  (oben  S.  2,  62), 


')  t  erklärt  sich  als  Lautsubstitntion ;  in  dieser  Stellung  fehlt  der  ä- 
Laut  im  Altnordischen. 
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Alcif  (oben  S.  2),  Beyn  (oben  S,  25;  wabrgclieinlieli  das  nord. 
Lehnwort  hein\  BirTcabem  (oben  S.  27),  Bosteinnus  (oben  S.  29), 
Edstein  (oben  S.  32;  wohl  skandinavisierte  Form  von  ae.  Ead- 
stän\  Eider  (oben  S.  32;  fraglieh),  ""Einar,  Ainar  (oben  S.  34), 
*Emriäa,  Ainrida  (oben  S.  34),  Eiric  (oben  S.  34),  -^ Eitel, 
Haitele  (oben  S.  36;  fraglieh),  Oaytc  (oben  S.  44;  ist  nicht  als 
Name  nach  England  gekommen),  Gaitskarr  (oben  S.  45;  nor- 
discher Beiname),  Ooldstegen  (oben  S.  49;  nur  teilweise  nordisch), 
Hcithwith  (oben  S.  66),  Hailga  (oben  S.  67),  Colbein  (oben 
S.  83),  Colswe^en  (oben  S.  85;  daneben  anglisiertes  Colsuan), 
*CräJcebein,  Langdbeinus  (oben  S.  89),  Leo f stehen  (oben  S.  91; 
nur  teilweise  nordisch),  Leidulf  (oben  S.  92),  Mcerleswegen 
(oben  S.  93;  daneben  mit  Anglisierung  des  letzten  Teiles 
Merlesuan),  BegÖer  (oben  S.  111),  Sistain  (oben  S.  121),  Scaif 
(oben  S.  122;  eigentlich  das  Lehnwort  scaif  'schief'),  Sceitmon 
(oben  S,  123;  eigentlich  das  Lehnwort  sceidman),  Stainra  (oben 
S.  128;  unsicher).  Stein  (oben  S.  129),  Stegenhit  (oben  S.  129), 
Steingrim  (oben  S.  129;  daneben  anglisiertes  Stangrim),  Steign- 
cytel  (oben  S.  130;  daneben  anglisiertes  Stanchil),  Steinmar 
(oben  S.  130;  daneben  anglisiertes  Stanmar),  Steinulf  (oben 
S.  130),  Steinware  (oben  S.  130),  Stegitan  (oben  S.  131;  sehr 
unsicher),  Steinar  (oben  S.  131;  daneben  anglisiertes  Stauer), 
Stighbayn  (oben  S,  131),  Stvegen,  Sivein,  Swain  (oben  S.  139; 
daneben  anglisiertes  Sivan),  Teit  (oben  S.  140),  Unbegn,  Unbein 
(oben  S.  170). 

Die  ostnordische  Monophthongierung  zu  e  dürfte  in  den 
folgenden  Fällen  vorliegen:  Eric  (oben  S.  34 f.),  JSisten  (oben 
S.  35;  andere  Erklärung  ist  möglich  —  anglisierte  Nebenform 
Aistan),  Batsuen  (oben  S.  25),  Gunsten  (oben  S.  58;  andere  Er- 
klärung möglich  —  anglisierte  Nebenform  Gunstan),  Hasten, 
Hastin  (oben  8.  65;  andere  Erklärung  möglich),  Colben  (oben 
S.  83;  andere  Erklärung  möglich  —  anglisierte  Nebenform 
Colbanus),  Colsuen  (oben  S.  85;  daneben  anglisiertes  Colsuan), 
Listen  (oben  S.  92;  unsicher),  Merlosuen  (oben  S.  94),  Sten 
(oben  S.  129),  Stenulf  (oben  S.  130),  Sivm  (oben  S.  139). 

Die  gemeinnordische  Monophthongierung  vor  zwei  Konso- 
nanten ist  in  Elge,  Helga,  Helgi  (s.  oben  S.  36,  66  f.)  eingetreten. 

Unsicher  ist  e  als  Kriterium  in :  *Alfger  (oben  S.  2),  Angerus 
(oben  S.  4),  *Arnger  (oben  S.  7),  Esger,  Asger  (oben  S.  13). 
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3.  Nordisch  ey,  ey  (siehe  Seand.  Loanwords  S.  63  ff.): 
jEisten  (oben  S.  35),  JEiuind  (oben  S.  36),  Eiulf,  Aiulf  (oben 
S.  36),  Leising  (oben  S.  92;  wohl  das  Lehnwort  leising). 

4.  Nordisch  ou,  au  (siehe  Scand.  Loanwords  S.  68  ff.): 
*Älfgot  (oben  S.  3;  unsicher,  ob  hierher  gehörig-,  da  o  auf 
nordischem  o  beruhen  kann),  Äsgout,  Asgot,  Asgut  (oben 
S.  14  f.;  0,  u  dürfte  jedoch  schon  nordisches  o,  u  zur  Voraus- 
setzung haben  —  anglisierte  Nebenform  ist  vielleicht  *Of>geat, 
Osiet),  OuÖen,  Oudon,  Oöen  (oben  S.  23,  100),  Äudulf  (oben 
S.  23),  Auduid  (oben  S.  23),  Aufin  (oben  S.  24;  unsicher),  Auti, 
Outi  (oben  S.  24,  107),  Auen  (oben  S.  24;  unsicher),  OouJc 
(oben  S.  49;  vielleicht  das  Lehnwort  gouF),  Oouti  (oben  S.  50), 
Ooti  (kann  einem  nordischen  Ooti  entstammen),  Grout  (oben 
S.  53 f.;  sicher  das  Lehnwort  grout),  Haue  (oben  S.  66),  Heregod 
(oben  S.  68;  unsicher,  ob  hierher  gehörig  —  vgl.  Alfgot, 
Asgot  usw.),  Chetelog  (oben  S.  81),  Copman,  Coupman  (oben 
S.  86;  kann  das  nordische  Lehnwort  *  coupman  sein),  NauÖman 
(oben  S.  97;  unsicher),  Nouthird  (oben  S.  98;  sicher  das  Subst. 
nouthird),  Odhern,  Oiidhern  (oben  S.  99,  105),  OÖgrim,  Oadgrim 
(oben  S.  103,  106),  Odulf,  OaÖulf  (oben  S.  103,  106),  Oudfride 
(oben  S.  106;  unsicher),  Oudeetel  (oben  S.  106),  Oustman  (oben 
S.  107),  Outi  (oben  S,  107),  Raudman  (oben  S.  112),  Roda 
(oben  S.  113,  114),  Routh,  Rauth  (oben  S.  114),  Sigod,  Sigot 
(oben  S.  118;  unsicher,  ob  hierher  gehörig  —  vgl.  Alfgot, 
Asgot  usw.),  Toglos  (oben  S.  141;  unsicher).  Höchstwahr- 
scheinlich gehört  hierher  auch  Isgod;  siehe  unten  S.  194  und  Anm., 
Thurgod  (oben  S.  157;  unsicher,  ob  hierher  gehörig  —  vgl. 
Alfgot,  Asgot  usw.),  Wigod  (oben  S.  176;  unsicher,  ob  hierher 
gehörig  —  vgl.  Alfgot,  Asgot  usw.),  Winegod  (oben  8.  177;  un- 
sicher, ob  hierher  gehörig),  Wadlos,  Wedlous  (oben  S.  172), 
Witlos  (oben  S.  177).  Hierzu  kommt  ferner  Outhild  Lincoln 
Obituary  S.  156;  vgl.  altwestn.  Audhildr,  nur  auf  den  Orkneys 
belegt  (Lind  S.  98). 

5.  Nordisch  ä  (Scand.  Loanwords  S.  81  ff.):  Ahi  (oben 
S.  2;  vgl.  runendän.  Aahi  mit  Nasal  vokal ,  Wimmer,  Index 
S.  XXXVII),  Alaf  Aleif  Aleof  (oben  S.  2),  Are  (oben  S.  6), 
Asa,  Ase  (oben  S.  9),  Asheorn  (oben  S.  10),  Asfriö  (oben 
S.  lOff.),  Asgar  (oben  S.  13),  Asgout  (oben  S.  14f.),  Asgrim 
(oben  S.  16),   Asi  (oben  S.  16),   AsJcetil,   AsJcel  (oben  S.  16  ff.). 
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Äslac  (oben  S.  20),  Asli  (oben  S.  20),  Äsmoth  (oben  S.  21), 
Asmund  (oben  S.  21),  Asuert  (oben  S.  21),  Asulf  (oben  S.  21),') 
Fastradus  (oben  S.  40;  unsicher),  Frana  (oben  S.  42),  Oraulfus 
(oben  S.  50),  Hacun  (oben  S.  61),  Hamunä  (oben  S.  63), 
Harfagera  (oben  S.  65),  Haden  (oben  S.  65),  Ctojja  (oben 
S.  81),  Craca  (oben  S.  87;  aber  siehe  Scand.  Loauwords  S.  95), 
"^CraJcahein  (oben  S.  88),  RaMf  (oben  S.  107). 

6.  Nordisch  «  in  jEskyll,  ^Eslac,  jEstriäe  (oben  S.  1), 
JEsgar  (oben  S  13  f.)  ist  auch  ein  Kriterium  nordischer  Her- 
kunft, da  die  einheimische  Entsprechung  *A's-  (*j0s-)  lauten 
müfste.  Ebenfalls  ist  ai  (e)  in  Sncvhcorti,  SncBdls,  *Snwkoll, 
^Snwwine  (oben  S.  125,  127)  dem  einheimischen  Snä{w)  ent- 
gegenzuhalten. 

7.  Nordisch  a  (Scand.  Loanwords  S.  109 ff.):  Agmund  (oben 
S.  1),  Dacher  (oben  S.  31;  unsicher),  Fargrim  (oben  S.  38), 
Farman  (oben  S.  39),  Farpe^n  (oben  S.  39),  Fastolf  (oben 
S.  39),  Hafgrim  (oben  S.  60),  Harold  (oben  S.  63),  lafor,  laulf 
(oben  S.  71),  Caflo  (oben  S.  75),  Rafn  (oben  S.  109;  daneben 
anglisiertes  Rceuen,  Reuen),  Rag{e)n-  (oben  S.  111),  Sprakling 
(oben  S.  127);  in  den  meisten  dieser  Fälle  ist  a  kein  absolut 
zuverlässiges  Kriterium.  In  einigen  Fällen,  die  sich  nicht 
leicht  ohne  weiteres  feststellen  lassen,  dürfte  der  ungebrochene 
Vokal  in  Arn-  (oben  S.  6  —  9),  Halfdan  (oben  S.  61)  und  anderen 
Namen,  die  a  -{-  l  -\-  Konsonanten,  a  -\-  r  -\-  Konsonanten  ent- 
halten, als  ein  Kennzeichen  nordischen  Ursprungs  betrachtet 
werden  können.  Farn-  {Em-)  in  nordischen  Namen  in  Eng- 
land beruht  auf  Anglisier uug;  so  auch  ea  in  Healfdene. 

8.  Nordisch  ij  (Scand.  Loanwords  S.  114  f.).  Es  sind  keine 
hierher  gehörigen  Fälle  vorhanden;  nur  möchte  ich  auf  die 
Schreibungen  Stirman  {Ulfech  Stirman  regis)  Domesd.  B.  T,  217  b 
(vgl.  Ellis,  Intr.  I,  S.  92;  II,  S.  252),  Turchil  stirman  regis, 
Edricus  stirman  Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  II,  S.  230,  245)  auf- 
merksam  machen,  wo   der  Vokal  sich  leichter  aus  westnord. 


1)  Hierzu  kommt  der  Frauenname  "^Aawih,  Dat.  Asivige  Gray  Birch, 
Cart,  Sax.  Nr.  1130.  Westü.*Äsvc,  ostu.  *yEsMn  ist  zufälligerweise  nicht 
belegt;  vgl.  aber  runenaltdän. /^urwi  zw  Pur,  altwestn.  Porte  (oben  S.  164). 
Tyri  im  L.  V.  D.  gehört  einer  viel  späteren  Zeit  als  *A8ioih  an,  wo  das 
nordische  h  noch  nicht  geschwunden  war. 
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styrimaör,  altschwed.  styreman,  altdän.  styremand  als  aus 
ae.  steormann  (das  selbst  auf  nordischem  Vorbild  beruhen 
dürfte)  erklären  läfst. 

9.  Nordisch  sJc  (Scand.  Loanwords  S.  119fF.):  siehe  das 
Material  oben  S.  121 — 124.  In  älteren  Zeiten  gewähren  uns 
die  Schreibungen  keine  zuverlässigen  Beweise  für  nordischen 
Ursprung. 

10.  Nordisch  k  (Scand.  Loanwords  S.  139  ff.):  am  sichersten 
ist  Ketel  (oben  S.  79)  und  die  vielen  Zusammensetzungen  mit 
diesem  Namenselement.  Daneben  steht  anglisiertes  Cytel,  -cytel, 
wo  y  auf  ae.  ws.  cytel  beruht;  in  wie  weit  auch  c  (ts)  in  diesen 
Fällen  anzunehmen  ist,  bleibt  unsicher.  Die  vielen  Schreibungen 
mit  ch-  im  Domesday-Buch  scheinen  für  den  Verschlufslaut  zu 
sprechen,  da  ch  vor  e  hier  das  regelmäfsige  Zeichen  für  h  ist 
(Zachrisson  S.  34). 

11.  Nordisch  g  (Scand.  Loanwords  S.  148  ff.):  vielleicht 
in  Oisla  (oben  S.  48). 

12.  Nordisch  <?  (Scand.  Loanwords  S.  159):  in  Betracht 
kommen  vor  allen  Dingen  die  Namen  mit  Äud-,  Od-,  OuÖ- 
(=  ae.  Ead-):  AuÖcetel  (oben  S.  22),  Odhern,  Oudhern  (oben 
S.  99,  106),  Oden,  Ouden  {=  ae.  Eadtvinc)  (oben  S.  100  ff.), 
Odgrim,  OuÖgrim  (oben  S.  104,  107),  Odulf,  Oudulf  (oben 
S.  104,  107).  Dazu  kommen  der  Göttername  Oöon  (oben  S.  103) 
und  der  davon  gebildete  Name  OÖencar  (oben  S.  103);  aulser- 
dem  Routh,  Rauth  (oben  S.  114),  Hdhvcerd  (oben  S.  62), 
loluarÖ  (oben  S.  74),  Sigwarö  (oben  S.  118;  daneben  Si{ge)ivard), 
Thoruarth  (oben  S.  163;  daneben  Purwerd). 

13.  Nordisch  R  (Scand.  Loanwords  S.  167):  die  einzigen 
mir  bekannten  Fälle  sind  flexivische  Endungen;  in  Betracht 
kommen  zuerst  Nominativformen  mit  bewahrtem  r  {=  urn.  R): 
Olafar  (oben  S.  5),  Anander  (oben  S.  5),  Berguluer  (oben  S.  26), 
Dacher  (oben  S.  31;  unsicher),  JEiäer  (oben  S.  32;  unsicher), 
JErlingre  (oben  S.  37),  Goüdara  (oben  S.  56,  Anm.;  unsicher), 
Iladder  (oben  S.  60),  Haulfra  (oben  S.  66;  unsicher).  Hildra 
(oben  S.  68),  Imer  (oben  S.  71),  CarJcer  (oben  S.  76;  unsicher). 
Leuer  (oben  S.  90;  unsicher),  Locar  (oben  S.  93),  Scumar  (oben 
S.  124),  Ulf  hildra  (oben  S.  168);  dagegen  sind  Grimer  (oben 
S.  51),  Ormar  (oben  S.  106),   Ulfer  (oben  S.  167)  wohl  anders 
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zu   erklären.     Hierher   gehört   auch   die  Genitivendung   in  Äs- 
munderhi  (oben  S.  21),  Romundrehi  (oben  S.  113).  0 

14.  Nordisch  dd  (Scand.  Loanwords  S.  168):  Od,  Odda 
(oben  S.  99;  wenig  zuverlässig),  Hodrun  (oben  S.  100). 

15.  Nordisch  nn  (Scand.  Loanv^ords  S.  171):  Ounn-  in 
Gunner,  Ounnfridus,  Gunnhild,  Qimnhwat,  Gunni,  Gunninc, 
Gunnkell,  Gunnleif,  Gunnred,  Gunnsige,  Gunnsten,  Gunnidf, 
Gunnware,  Gunnuerd  (oben  S.  54 — 59). 

16.  Nordisch  Zn  (Scand.  Loanwords  S.  176):  Nafana,  Nafena 
(oben  S.  97). 

17.  Nordischer  Konfionantenschwund.  a)  im  Anlaut  (Scand. 
Loanwords  S.  177 ff.):  Epy  (oben  S.  37),  Orm  (oben  S.  105), 
Ormar  (oben  S.  106),  Ormchetel  (oben  S.  106),  Odo7i  (Götter- 
name; oben  S.  103),  Odencar  (oben  S.  103),  Ulf,  Ulf-  (oben 
S.  165  ff.),  TJng^  Ungeman  (oben  S.  170);  2)  b)  im  Inlaut  (Scand. 
Loanwords  S.  180):  Aleif  (oben  S.  2,  15),  Olaf,  Olafar,  Alaf 
(oben  S.  5);  dazu  kommen  Por,  Pur  und  die  zahlreichen  Namen 
mit  Por-,  Pur-  (oben  S.  146  ff.)  und  -por:  Alpor,  Ilalpor  (oben 
S.  4,  62),  Ärnäor  (oben  S.  8),  BerMor  (oben  S.  26).  Über  den 
nordischen  Schwund  von  f  in  Sihrod,  Poreö,  Pureö  usw.  siehe 
oben  S.  119f.,  149  f. 

IL   Andere  Kriterien. 

Von  noch  gröfserer  Tragweite  als  die  lautlichen  Kriterien 
sind  diejenigen,  die  in  den  Verschiedenheiten  in  der  Bildungs- 
art der  Personennamen  der  Engländer  und  der  Skandinavier 
begründet  sind.  Bei  der  Beurteilung  dieser  Verschiedenheiten, 
die  bei  der  unvollkommenen  Lage  der  germanischen  Namen- 
forschung auf  ihre  entwicklungsgeschichtlichen  Ursachen  hin 
bei  weitem  noch  nicht  vollständig  aufgeklärt  sind,  möchte  ich 
ein  Moment  herausgreifen,  das  meines  Erachtens  flu*  diese  Frage 
von    äulserst   groisem    prinzipiellem   Gewicht   ist.     Ich    meine 

')  Schwierig  zn  erklären  ist  er  in  Oudergimus  L.  V.  D.,  S.  51  (vgl. 
üben  S.  107),  Ouderbern,  Oudergrim  nordh.  Urkunde  ca.  1100,  herausgeg. 
von  Liebermann,  Archiv  CXI,  S.  2S0.  Vielleicht  aus  dem  nord.  Nominativ 
auör  oder  dem  Genitiv  andar  herzuleiten.  Die  frz.  Version  der  nordli. 
Urkunde  bietet  Oudbern,  Oudgrim. 

*)  Dagegen  schwindet  w  auch  In  einheimischen  Namen  mit  -tciilf,  -xdf. 
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die  grolse  Rolle,  die  die  Beinamen  und  Spottnamen  bei  den 
Nordleuten  spielten  und  die  grolse  Leichtigkeit,  mit  welcher 
solche  Namen  zu  gewöhnlichen  Taufnamen  wurden. 

Ehe  ich  auf  diese  Eigentümlichkeit  der  nordischen  Namen- 
gebung  eingehe,  möchte  ich  die  ursprünglichen  englischen  Ver- 
hältnisse in  dieser  Beziehung,  wie  sie  sich  in  den  älteren 
Teilen  des  nordhumbrischen  Liber  Vita3  erkennen  lassen,  etwas 
näher  ins  Auge  fassen.  Ich  benutze  dabei  die  schon  öfter 
zitierte  Arbeit  von  Rudolf  Müller,  Palaistra  IX,  Berlin  1901. 

Unter  den  einfachen  Namen  finden  sich  nur  sehr  wenige, 
die  ans  starken  Nomina  hervorgegangen  sind:  Subst.  Beorn, 
Fugul,  Walch,  Hiordi,  Badu,  Detie,  Hyssi,  TJini\  Adj.  BerM, 
Frood,  EÖilu,  Eadu  {äingiü),  Müller  S.  138.  Von  diesen  Namen 
könnten  wohl  die  meisten  zur  Not  als  aus  Beinamen  ent- 
wickelte Namen  erklärt  werden.  Wichtig  ist  aber  die  Tat- 
sache, dafs  so  gut  wie  alle  diese  Wörter  auch  als  Kompositions- 
glieder in  der  angelsächsischen  Namengebung  auftreten:  Beoni-, 
-heorn,  Wealh-,  Bcadu-,  Dene-,  -hysi,  Uini-,  -umi,  Berht-, 
-herht,  Frod-,  ^Öel-,  Ead. 

Die  grofse  Mehrzahl  der  einfachen  Namen  trägt  aber  das 
Kennzeichen  der  schwachen  Flexion.  Sie  haben  wohl  zum 
Teil  einmal,  wenigstens  in  der  grauen  Urzeit,  eine  Bedeutung 
gehabt;  nur  bei  sehr  wenigen  ist  aber  diese  ursprüngliche  Be- 
deutung ohne  weiteres  erkennbar,  wie  eine  Durchmusterung 
dieser  Namen  bei  Müller  S.  44 — 64  uns  belehrt.  Ebensowenig 
durchsichtig  sind  sowohl  die  Bildungen  auf  -i  (Müller  S.  64 — 69) 
wie  die  mit  anderen  Suffixen  gebildeten  einfachen  Namen 
(Müller  S.  140 — 42).  Zu  den  durchsichtigsten  Namen  gehören 
Alda,  Bräda,  Berhtae,  Cöena,  HivUa,  SuUha,  Tatae\  dabei 
ist  aber  zu  bedenken,  dafs  sie  zum  gröfsten  Teil  (wenigstens 
Alda,  Cmia,  Bethtae,  8uUha,  Tatae)  Kurznamen  (von  dem 
durch  z.  ß.  Aldhelm,  Cöenherht  ^vertretenen  Typus)  sein  können. 

Was  die  zweistämmigen  Namen  betrifft,  so  sind  sie  fast 
alle  von  dem  bekannten  altenglischen  Typus,  wie  z.  B.  Ösbald, 
Ösbcrht,  Beornwulf,  Wulfheri,  Wulfhild,  Guthrie,  Sclrburg, 
Reduidf,  Tathysi.  Solche  Namen  lassen  sich  nur  zur  Not 
tibersetzen.  Müller  übersetzt  Oshald  'der  wie  ein  Gott  kühne', 
Guthrie  'der  weithin  berühmte  mächtige',  Seirhirg  'die  strah- 
lende  Schützerin',  Beduulf  'der   durch   seinen  Rat  sich   aus- 
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zeichnende  Held'  usw.;  es  erübrigt  nur  zu  wissen,  wie  er  etwa 
Namen  wie  Beaduhild,  Wulfstän,  SwidgiU  u.  a.  übersetzen 
würde.  Aber  den  bestimmten  Eindruck  eines  Beinamens  oder 
Spottnamens  macht  kein  einziger  dieser  Namen,  obgleich  wohl 
gelegentlich  diese  Erklärung  sehr  möglich  ist,  z.  B.  UlgfUs 
'der  zum  Kampfe  gerüstete'. 

Ein  anderes  Bild  zeigt  uns  die  altskandinavische  Welt. 
Überall  finden  wir  Beinamen  und  Spottnamen  mit  einer  ganz 
augenfälligen  Bedeutung  und  eine  Menge  Taufnamen,  die  aus 
solchen  Namen  herstammen.  Dies  gilt  sowohl  für  das  ost- 
als  das  westnordische  Sprachgebiet.  Wenn  ich  hier  aus- 
sehlielslich  auf  die  westnordisehen  Verhältnisse  eingehe,  so 
geschieht  dies  nur,  weil  diese  in  dieser  Beziehung  besser 
untersucht  sind. 

Wie  beliebt  die  Sitte  war,  Männern  und  Frauen  Beinamen 
zu  geben,  davon  zeugt  das  reiche  Material  von  solchen  Namen 
("Tilnavne  i  den  islandske  Oldlitteratur "),  die  Finnur  Jönsson, 
Aarboger  f.  nord.  Oldk.  og  Hist.  1907  zusammengestellt  hat  und 
die  ungefähr  200  Druckseiten  ausfüllen;  diese  Sammlungen 
könnten  jedoch  beträchtlich  vermehrt  werden,  da  Finnur 
Jönsson  mit  vereinzelten  Ausnahmen  weder  das  isländische 
noch  das  norwegische  Diplomatarium  berücksichtigt  hat. 
Letzteres  hat  K.  Rygh  für  seine  Schrift  "Norske  og  islandske 
Tilnavne  fra  Oldtiden  og  Middelalderen",  Schulprogramm, 
Drontheim  1871,  exzerpiert.  Seine  Arbeit  enthält  mehr  als 
2500  nordische  Beinamen. 

Es  kann  hier  nicht  meine  Absicht  sein,  auf  eine  genauere 
Charakteristik  der  nordischen  Beinamen  einzugehen;  ich  muls 
mich  damit  begnügen,  auf  die  Auseinandersetzungen  von  Finnur 
Jönsson  a.  a.  0.  S.  361—369,  Weinhold,  Altnordisches  Leben 
S.  277  ff.,  K.  Rygh,  Afhandlinger  viede  Sophus  Bugges  Minde, 
Kristiania  1908,  S.  112 — 121,  zu  verweisen. 

Nur  mnfs  ich  hier  hervorheben,  dafs  Beinamen  sehr  oft 
auf  Nachkömmlinge  des  ersten  Trägers  übertragen  wurden 
und  dann  in  einem  Geschlecht  lange  als  Taufnamen  fortleben 
konnten. ')  Auch  wenig  schmeichelhafte  Beinamen  wurden  in 
dieser  Weise  zu  Taufnamen  unter  jüngeren  Generationen.    So 


')  Vgl.  auch  Gast.  Storm,  Arkiv  f.  nord.  fil.  IX,  S.  215flf. 
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erklärt  sich  z.  B ,  dafs  ein  Beiname  wie  SJcialgr  'schieläugig' 
zum  Taufnamen  werden  konnte.  Aber  die  Beinamen  konnten 
auch  als  solche  vererbt  werden;  Beispiele  finden  sich  bei 
Finnur  Jönsson  S.  367. 

Sehr  viele  der  zusammengesetzten  nordischen  Namen, 
auch  solche,  die  bei  der  Namengebung  sehr  gebräuchliche 
Elemente  enthalten,  sind  ursprünglich  Beinamen.  So  heilst  es 
noch  im  12.  Jahrhundert  von  einem  Isländer  Namens  Bigm, 
dals  er  Audhigm  genannt  wurde.  Auö-  ist  also  eine  Art  Bei- 
name und  steht  ganz  auf  derselben  Stufe  wie  z.  B.  Brete-  in 
Bretecol  oben  S.  30. 

Die  nahen  Beziehungen  zwischen  Taufnamen  und  Bei- 
namen in  Skandinavien  werden  auch  dadurch  veranschaulicht, 
dafs  der  Beiname  an  die  Stelle  des  Taufnamens  treten  kann; 
sehr  viele  Ortsnamen  sind  nach  Beinamen  von  Personen  benannt 
worden,  z.  B.  Belgsdalr  nach  Olafr  Belgr,  Hanatün  nach 
Oyvindr  hani.  Siehe  Rygh,  Afhandlinger  viede  Sophus  Bugges 
Minde  S.  113. 

Charakteristisch  für  die  grofse  Bedeutung  der  Beinamen 
ist  auch  der  Umstand,  dafs  Verwandtschaftsverhältnisse  durch 
Angabe  des  Beinamens  statt  des  Taufnameus  bezeichnet  wurden, 
z.  B.  Ärnfinnr  duksson,  Sohn  des  Halldörr  düJcr  (Rygh  a.  a.  0. 
S.  114),  Ulfr  sprahaleggsson,  Sohn  des  Porgils  sprakaleggr 
(oben  S.  127). 

Auch  von  Beinamen  werden  Patronymiea  gebildet.  So 
werden  die  Abkömmlinge  des  Qndöür  hräha  Krceklmgar  genannt. 

Infolge  der  nahen  Berührungen  zwischen  Taufnamen  und 
Beinamen  in  Skandinavien,  wodurch  so  viele  neue  Taufnamen 
entstanden,  ist  es  sehr  schwierig  zu  entscheiden,  ob  ein  auf 
englischem  Gebiet  auftretender  Name,  der  im  Nordischen  zu- 
erst Beiname  war,  in  dem  neuen  Lande  als  Beiname  oder 
Taufname  betrachtet  werden  mufs.  Es  gilt  dies  besonders  für 
die  Zeit,  wo  die  alten  Taufnamen  in  England  zu  Familien- 
namen geworden  waren;  dann  bleibt  es  sehr  oft  unentschieden, 
ob  dieser  englische  Familienname  sich  aus  einem  nordischen 
Taufnamen  oder  Beinamen  entwickelt  hat.  Eine  andere 
Schwierigkeit  entsteht,  wenn  der  Name  mit  einem  nordischen 
Lehnwort  identisch  ist;  dann  könnte  ja  der  Name  aus  diesem 
nordischen  Wort  in  England   gebildet  sein   und  braucht  nicht 
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als  Name  nach  England  gekommen  zu  sein.  Auf  solche  Fragen 
brauche  ich  hier  nicht  einzugehen,  da  ich  sie  in  der  Material- 
sammlung an  verschiedenen  Stellen  schon  erörtert  habe.  Es 
genüge  beispielsweise  auf  die  folgenden  Namen  zu  verweisen: 
Balchi  (oben  S.  24),  Barn  (oben  S.  25),  Batsueti  (oben  S.  25), 
Beyn  (oben  S.  25),  Birlcabeiyi  (oben  S.  27),  Bo7ide  (oben  S.  28; 
ursprünglich  Appellativum),  Dreng  (oben  S.  31;  ursprünglich 
Appellativum),  Fader  (oben  S.  38),  Felaga  (oben  S.  40),  Frcena 
(oben  S.  42  f.),  Framwis  (oben  S.  43),  Gayte  (oben  S.  44), 
OaitsJcarr  (oben  S.  45),  Galt  (oben  S.  45),  Gamal,  *Gamela 
(oben  S.  45f.),  Gamalearl  (oben  S.  47),  Gategang  (oben  S.  47), 
Gest  (oben  S.  47f.),  Gouk  (oben  S.  49),  Gris  (oben  S.  52), 
Grout  (oben  S.  53),  Haue  (oben  S.  66),  Heyng  (oben  S.  68), 
Hushonde  (oben  S.  70),  Huscarl  (oben  S.  70). 

Aus  dem  schon  Gesagten  geht  mit  aller  Deutlichkeit 
hervor,  dafs  die  nordischen  Beinamen  mit  den  Taufnamen 
zusammen  behandelt  werden  müssen.  Es  ist  ja  im  allgemeinen 
ganz  unmöglich,  zwischen  den  beiden  Namensarten  feste  Grenzen 
zu  ziehen. 

Der  Umstand,  dals  so  viele  nordische  Taufnamen  aus 
alten  Beinamen  und  Spitznamen  entstanden  waren,  versieht 
uns  nun  mit  einem  neuen  Kriterium  bei  dem  Suchen  nach 
nordischen  Namen  in  England.  Eine  grolse  Menge  der  nor- 
dischen Namen  zeichnet  sich  nämlich  durch  eine  gewisse 
Originalität  aus,  zeugt  öfter  von  einem  gewissen  Humor  oder 
überhaupt  von  einem  gewissen  Phantasie -Reichtum  der  Völker, 
die  sie  geschaffen  haben.i)  Dagegen  sind  die  englischen  Personen- 
namen, besonders  die  zusammengesetzten  —  sit  venia  verbo  — , 
recht  schablonenmäfsig.  Wenn  man  nach  dem  10.  Jahrhundert 
in  den  Gegenden  von  England,  wo  die  nordischen  Ansied- 
lungen  am  stärksten  waren,  Namen  findet,  die  aus  nordischem 
Sprachmaterial  (auch  wenn  dies  formell  englisch  sein  könnte) 
sich  erklären  lassen  und  sieh  von  der  gewöhnlichen  Schablone 
der  englischen  Namenbilduug  merkbar  abheben,  hat  man  bis  zu 
einem  gewissen  Grade  das  Recht,  darin  nordische  Namen  zu 


*)  Die  Vorliebe  der  Nordleute  für  Spitznamen  "  Sobriquets "  tritt  auch 
in  der  Normandie  deutlich  hervor.  Vgl.  Fabricius,  Danske  Minder  i  Nor- 
mandiet  S.  234. 
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erblicken  oder  wenigstens  zu  vermuten,  selbst  wenn  auf  nor- 
dischem Gebiet  keine  entsprechenden  Namen  sich  nachweisen 
lassen.  Die  Zahl  der  nordischen  Beinamen  und  die  Möglich- 
keiten, solche  Beinamen  zu  schaffen,  waren  ja  unbegrenzt;  nur 
ein  Bruchteil  solcher  Namen  hat  sich  durch  die  Literatur  bis 
auf  unsere  Zeit  gerettet.  Um  aber  nicht  allzu  unsicheres 
Material  zu  häufen,  habe  ich  in  der  Regel  solche  Namen  (wenn 
keine  nordischen  Entsprechungen  sich  nachweisen  liefsen)  nicht 
mit  in  den  Bereich  meiner  Sammlungen  gezogen.  Nur  ganz 
ausnahmsweise  habe  ich  solche  Namen  wie  Soefugul  (oben 
S.  115),  Sumerfugel  (oben  S.  133),  Winterfugel  (oben  S.  177),  die 
in  Skandinavien  nicht  bekannt  sind,  als  nordisch  und  zwar, 
wie  ich  hoffe  aus  guten  Gründen,  angeführt,  i) 

Dieser  Gesichtspunkt  kann  ja  leicht  zu  subjektiv  werden; 
deshalb  habe  ich  ihn  im  allgemeinen  nur  berücksichtigt,  wenn 
andere  triftige  Gründe  vorbanden  waren.  Wer  sich  in  die 
Eigenart  der  nordischen  Namengebung  eingelebt  hat,  für  den 
wird  er  immerhin  ein  sehr  wichtiger  intuitiver  Faktor  bei  der 
Erkennung  der  nordischen  Namen  auf  englischem  Boden  sein. 

Unter  den  Kriterien,  denen  ein  rein  objektiver  Wert 
beizumessen  ist,  nehmen  spezifisch  nordische  Namen- 
bildungselemente einen  hervorragenden  Platz  ein.  Auch 
unter  den  nordischen  Namen  gab  es  eine  grofse  Menge,  die 
einen  mehr  oder  weniger  schablonenmälsigen  Eindruck  machen; 
es  kommen  hier  vor  allen  Dingen  die  vielen  zusammengesetzten 
Namen  in  Betracht,  deren  Komponenten  keine  fühlbare  Be- 
deutung hatten,  wenn  sie  auch  eine  solche  in  vergangenen 
Zeiten  gehabt  haben  mögen.  Als  spezifisch  nordisch  betrachte 
ich  nur  die  Elemente,  die  sich  erst  nach  der  Dänenzeit  in 
Namen  in  England  nachweisen  lassen;  Namenbildungselemente, 


*)  Typisch  nordisch  sind  Namen  wie  Irfara  oben  S.  74,  Romfar  oben 
S.  113,  Widfara  oben  S.  175.  Beweisend  ist  der  Beleg  Romphanis  fil.  Outi 
Lincoln  Obitaary  S.  159.  —  Morfar,  Morfare  Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  II, 
S.  187),  Morfarius  L.  V.  D. ,  S.  71  dürfte  also  auch  ein  nordischer  Name 
sein;  vielleicht  als  *Mordfari  (vgl.  altwesta.  moröfgr  'Reise  i  den  Hensigt 
at  ber£(ve  nogen  Livet')  aufzufassen.  Auch  ein  Name  wie  Morthgern, 
Morthgeorn  L.  V.  D.,  S.  62,  70  (vgl.  altwestn.  mordgiarn  '  mordlysten ') 
kann  schwerlich  englisch  sein.  Man  bemerke  auch  die  Ausführungen  über 
ae.  t)wrÖ  bei  Steenstrup,  Normannerne  IV,  S.  27(5. 
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die  die  nordischen  Sprachen  mit  der  englischen  schon  vorher 
gemeinsamen  hatten  (z.  R.  -heorn,  -hild,  -riin),  kommen  dagegen 
nur  in  dem  Falle  in  Betracht,  wenn  sie  in  einer  spezifisch 
nordischen  Lautform  erscheinen  (z.  B.  -stehen  =  ae.  -stän\  -gout, 
-got  =  ae.  -^eat). 

Als  spezifisch  nordisch  betrachte  ich  folgende,  nicht 
durch  lautliche  Kriterien  als  solche  erkennbare  Namens- 
komponenten: 

-hrand  (auch  Brand  Simplex,  siehe  oben  S.  29f.):')  Äfne- 
hrand  (oben  S.  7),  *Gulbrand  (oben  S.  54),  Colbrand  (oben 
S.  83),  Sivarthrand  (oben  S.  135  f.).  Tfiorhrand,  Thurhrand  (oben 
S.  155),  Wlhrand  (oben  S.  167).  Es  gibt  auch  deutsche  Namen 
mit  -braut',  dadurch  wird  das  Kriterium  weniger  zuverlässig, 
wenn  kontinentalgermanischer  Ursprung  sonst  wahrscheinlich 
ist,  z.  B.  Oerbrand  (oben  S.  47),  Hildebrand  Domesd.  B.  (Ellis, 
Intr.  II,  S.  338),  Echebrand,  Egbrand  Domesd.  B.  (Ellis,  Intr.  II, 
S.  77,  94),  Etlebrant  Gray  Birch,  Cart.  Sax.  Nr.  1130. 

Fin{n)\  in  Finbeorri  (oben  S.  41). 

-fin{7i)  (auch  Finn  Simplex,  siehe  oben  S.  40):  Außi  (oben 
S.  24),  Bagfin  (oben  S.  31),  Oarfin  (oben  S.  47),  Purfin  (oben 
S.  156);  hierher  gehört  m.  E.  auch  Merafin  L.  V.  D.,  S.  48. 
Mera-  identifiziere  ich  mit  altwestn.  Möra-  in  Namen,  worüber 
siehe  Finnur  Jönsson,  Aarb0ger  1907,  S.  187. 

Grim\  in  Grimer,  Grimcetel,  Grimulf  (oben  S.  51f.).  Ge- 
legentlich nicht  leicht  von  kontinentalgermanischen  (öfter  durch 
das  Normannische  vermittelten)  Namen  zu  unterscheiden. 

-grim  (auch  Grim  Simplex,  siehe  oben  S.  50):  Ärngrim 
(oben  S- 7),  Äsgrim  (oben  S.  16),  Fargrim  (oben  S.  38),  Col- 
grim  (oben  S.  84),  Malgrim  (oben  S.  94),  Milegrim,  Milnegrim 
(oben  S.  95;  wahrscheinlich  ein  Beiname  wie  Brete-coT),  More- 
grim  (oben  S.  96),  OÖgrim,  OuÖgrim  (oben  S.  104,  107),  Rcegen- 
grim  (oben  S.  110),  Scegrim  (oben  S.  115),  Stegengrim  (oben 
S.  129),  Porgrim,  Purgrim  (oben  S.  158),  Ulfgrim  (oben  S.  168), 
Welgrim  (oben  S.  175),  Wilgrim  (oben  S.  177).  Kontinental- 
germanische Namen  mit  -grim  machen  jedoch  eine  gewisse 
Vorsieht  notwendig. 

^)  Die  Namen  Ingibrand  und  Wegbrand  in  den  altenglisclien  Genea- 
logien sprechen  ebensowenig  wie  Brand  in  der  Einleitung  zur  Öachsen- 
chronik  gegen  den  nordisclien  Ursprung  der  hier  angeführten  Namen. 
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{H)rafn,  {IPjrafn-,  siehe  oben  S,  109  f.  —  {II)rafnleg  und 
{ir)rafnswart  sind  aber  ursprünglich  nordische  Beinamen  und 
gehören  deshalb  nicht  in  diesen  Abschnitt.    Vgl.  ahd.  Hraban. 

Hund-  (oben  S.  70). 

Cetel-  (oben  S.  79f.). 

-cetel,  -cytel,  -Teil,  -hyl  usw.')  (auch  Cetel  Simplex,  siehe 
oben  S.  79):  JEskyl,  JEsUül  (oben  S.  1),  Alfcetel  (oben  S.  3), 
Arhill,  Aniketel  usw.  (oben  S.  6,  8),  ÄsJcetil  usw.  (oben  S.  16), 
Auöcetel  (oben  S.  22),  Fenchel  (oben  S.  40),  FoltUll  (oben  S.  41), 
Ooldcytel  (oben  S.  49;  nur  halb  nordisch),  Qrimcetel  usw.  (oben 
S.  51),  Ounchil  (oben  S.  56),  Holmlcetel  (oben  S.  69),  Huncliil 
(oben  S.  70),  llketil  (oben  S.  71),^)  loletel  (oben  S.  73),  Lefcliil 
(oben  S.  90;  nur  halb  nordisch),  Ormchetel  (oben  S.  106),  Oscetel 
(oben  S.  106),  Oudcel  (oben  S.  107),  Ravencliil  (oben  S.  110), 
Boscetel  (oben  S.  114),  Steigncytel  (oben  S.  130),  Porcetel  usw. 
(oben  S.  151f.),  Ulfcetel  (oben  S.  168  f.),  UnMel  (oben  S.  170). 

Col-  (oben  S.  83ff.). 

-coli  (auch  CoZ?  Simplex,  siehe  oben  S.  84).  Es  ist  aber 
ziemlich  unsicher,  ob  in  einem  einzigen  der  Namen  mit 
-coli  das  letzte  Glied  als  reines  Namenbildungselement  zu  be- 
trachten ist.  Reine  Beinamen  (mit  dem  Personennamen  Kollr 
als  zweitem  Komponenten)  sind  wohl  Brete-col  (oben  S.  30), 
Frid-col  (oben  S.  43),  Scotcol  (oben  S.  124),  Styrcoll  (oben 
S.  132  f.).  In  den  Beinamen  Snceholl  (oben  S.  125),  Swartcol 
(oben  S.  137  f.)  ist  das  letzte  Glied  das  Subst.  Jcollr.  In  Leuecol 
(oben  S.  90),  Selecol  (oben  S.  116)  kann  -col  aber  Namen- 
bildungselement sein. 

Stän-  (Anglisierung  von  Stegen  usw.;  oben  S.  130,  Anm.  2). 

Styr-  (oben  S.  132). 

Stvart-  (auch  als  Simplex  oben  S.  135  ff.). 

In  sehr  vielen  nordischen  Namen  in  England  ist  das  eine 
Kompositionsglied,  in  mehreren  sogar  beide  Komponenten  auch 
in  einheimischen  englischen  Namen  vorhanden.  Die  Ent- 
scheidung, ob  der  Name  als  nordisch  oder  englisch  gelten  soll, 


0  I^ie  Ausführungen  Stefanssons  (Saga  Book  IV,  S.  298)  über  den 
Übergang  -cetel  >  -cel  sind  verfehlt. 

"O  II-  ist  mir  unklar;  möglicherweise  hängt  es  mit  11-  in  Ilbert 
Lincoln  Obituary  S.  160,  Bardsley  S.  413,  zusammen. 
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wird  im  letzten  Falle  oft  sehr  schwer.  Die  betreffenden 
Namenbildungselemente,  die  auch  in  echt  englischen  Namen 
vorkommen,  sind  (abgesehen  von  solchen  Elementen,  die  sieh 
durch  lautliche  Kriterien  von  den  entsprechenden  einheimischen 
unterscheiden  lassen): 

Alf-,  ae.  jElf-  in  Alfger,  Äl{f)gof,  Alfgrim,  Alfcetel  (oben 
S.  2  f.). 

Arn,  ae.  Earn-  in  Arnheorn  (oben  S.  C),  Arnehrand,  Arn- 
fast,  Arnger,  Arngrim,  Ami,  Arncetel,  Arndor,  Arnulf  (oben 
S.  7  ff.). 

-beorn  *)  (vgl.  Beorn  oben  S.  26)  in  Arnheorn,  Asbeorn  (oben 
S.  10),  Finheorn  (oben  S.  41),  Cytelheorn  usw.  (oben  S.  79), 
Colhem  (oben  S.  83),  Ouöhern  usw.  (oben  S.  106),  Sehern  (oben 
S.  115;  hier  sind  beide  Komponenten  auch  in  einheimischen 
Namen  vorhanden,  der  Name  ist  aber  nicht  in  altenglischer 
Zeit  belegt),  Porbeorn,  Purheorn  (oben  S.  147  f.),  ülfheorn  (oben 
S.  166f.). 

Folc-  in  Folcer  (oben  S.  41;  vgl.  ae.  Folchere). 

-frid'^):  Asfrid  (oben  S.  10 ff.),  Gudfrid,  Gudferö,  Gudred 
(oben  S.  53,  57;  nur  in  gewissen  Fällen  nordisch),  Ounfrid  (oben 
S.  55),  Qunred  (oben  S,  57 j,  SigferÖ  usw.  (oben  S.  117;  nur  in 
gewissen  Fällen  nordisch),  Sihrod  (oben  S.  119),  Pored  (oben 
S.  148  f.),  Purferö  (oben  S.  155). 

-gisl'.  Purgisl  (oben  S.  156). 

Ouä-  (ganz  verschieden  von  ae.  OüÖ-):  QudfriÖ  (oben 
S.  53),  Oudmund  (oben  S.  54). 

-liild^):  Fornild  (oben  S.  42),  Gminhild  (oben  S.  55), 
Rag{e)nhild  (oben  S.  111),  Touillda  (oben  S.  142;  vielleicht 
Beiname),  Purhild  (oben  S.  158). 

Ingiiü)-  siehe  oben  S.  71  ff.  Es  ist  ja  möglich,  dai"s  noch 
mehr  Fälle  als  die  dort  angeführten  nordischen  Ursprungs 
sind.    Das  lälst  sich  aber  nach  dem  jetzigen  Standpunkt  der 


')  Es  fragt  sich  aber,  ob  nicht  in  Schreibungen  wie  Osbearn,  Osbarn 
(Sachsenchronik),  Cytelbearn  (oben  S.  79)  der  nordische  Diphthong  ig,  ia 
sich  wiederspiegelt.    Vgl.  lafor  oben  S.  71. 

2)  FriÖ-  in  FriÖcol  (oben  S.  43)  gehört  nicht  hierher,  sondern  bildet 
einen  Beinamen. 

^)  Hild  ist  ein  alter  englischer  Name.  Das  r  in  Hildra  beweist  aber, 
dafs  der  entsprechende  nordische  Name  in  England  vorkam. 
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Forschung  nicht  entscheiden.  Nordische  Namen  mit  *l7ig{u)- 
waren  in  allen  Teilen  Skandinaviens  sehr  stark  verbreitet. 

Is-:  Isehurn  (oben  S.  74).  Die  Namen  mit  Is-  (vgl.  Searle 
S.  320  f.)  sollten  näher  untersucht  werden.  Vielleicht  sind  sie 
nicht  als  englisch  zu  betrachten.  Wenn  nicht  die  Nebenform 
Isengod  (Münzen,  J^thelred  II)  wäre,  würde  Is{e)god  sich  sehr 
einfach  aus  nord.  *lsgautr  (vgl.  altwestu.  IsgerÖr,  Isleifr,  Isleikr, 
Isolfr,  Isridr)  0  erklären  lassen.  Vielleicht  sind  Iseldis  (Domesd. 
B.),  Isweard  (Münzen),  Isciuardus  (Domesd.  B.),  Isulf  aus  nord. 
*Ishildr,  ^IsvQrÖr,  Isolfr  herzuleiten. 

-mar  (a,e. -mwr,  Sweet  0.  E.  T.  S.  600f.):  Yngamar  (oben 
S.  72),  Stanmar  (oben  S.  130),  Thurmerus  (oben  S.  159). 

-mund:  Agmimd  (oben  S.  1),  Amund  (oben  S.  4),  Asmund 
(oben  S.  21),  Danemundus  (oben  S.  31),  Ouömund  (oben  S.  54), 
Bomund  (oben  S.  113),  Pormund,  Purmund  (oben  S.  160). 

-ric:  Eiric,  Eric  (oben  S.  34  f.),  Eohric  (oben  S.  36  f),  Carec 
(oben  S.  75;  unsicher),  Suartric  (oben  S.  138). 

-rün:  Outhrun  (oben  S.  54),  Hodrun  (*Oddrun)  (oben  S.  69, 
100),  Serun  (oben  S.  117). 

See-,  siehe  oben  S.  115  f. 

Sek-  (nord.  Sei-):  Selecol  (oben  S.  116;  vielleicht  mit 
anglisiertem  ersten  Glied;  siehe  unten  S.  206). 

Sig-  (engl.  Sige-):  siehe  oben  S.  117 — 121.  In  älteren 
Fällen  könnte  Sig-,  Sih-  statt  Sige-  als  nordisches  Kennzeichen 
betrachtet  werden. 

-ulf  altengl,  wulf  wird  als  zweites  Kompositionsglied  öfter 
zu  -ulf  (vgl.  Sievers,  Ags.  Gramm.  §  173,  Anm.  3)  und  fällt 
mit  nord.  -ulf{r)  zusammen:  Aiulf,  Eiulf  (oben  S.  36),  Aryiulf 
(oben  S.  9),  Asulf  (oben  S.  21),  Frostulf  (oben  S.  44),  Graulf 
(oben  S.  50),  Grimulf  (oben  S.  52),  Ounnulf  (oben  S.  58), 
midulf  (oben  S.  69),  Hundulf  (oben  S.  70),  laulf  (oben  S.71), 
Munulfus  (oben  S.  97;   wohl  eher  Beiname),    Oudulf,   Oöulf, 


^)  Aucli  im  Altschwedischen  und  Altdänischen  kommen  solche  Namen 
vor;  siehe  Lundgren  S.  138,  Nielsen  S.  52.  Vielleicht  ist  Isengod  durch 
Anlehnung  an  die  von  dem  Kontinent  stammenden  Namen  mit  Isen-  aus 
Isgod  eutstellt.  Vgl.  den  einheimischen  Namen  Isernuulf  im  L.  V.  D. 
(Müller,  Unters,  über  die  Namen  des  uordh,  Liber  Vitse  S.  81). 
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Audfulf  (oben  S.  23,  104,  107),  Raöulf  (oben  S.  108),  Bandulf 
(oben  S.  111),  Stegenulf  (oben  S.  130),  Ptmilf  (oben  S.  162  f.). 

-wald,  literaturnordiseh  -ald  (Noreen,  Altisl.  Gr.  §  227,  If.): 
Purold,  Purald,  Punvold  (oben  S.  160). 

-ivarn  (literaturnordisch  -vgr):  Ounnware  usw.  (oben  S.  58), 
'celdeware  (oben  S.  123),  Steinware  (oben  S.  130). 

Einige  von  diesen  Namen  könnten  wohl  als  hybride  Bil- 
ungen  betrachtet  werden.  Es  ist  aber  öfter  vollkommen  un- 
möglich zu  entscheiden,  ob  ein  solcher  Name  aus  dem  ent- 
sprechenden nordischen  Namen  stammt  oder  ob  er  nicht  etwa 
aus  nordischem  und  englischem  Namenbildungsmaterial  gebildet 
worden  ist. 

Zuletzt  möchte  ich  über  ein  Kriterium  handeln,  das  zwar 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  zu  den  lautlicheo  Kriterien  gehört, 
aber  das  auch  mit  anderen  Verhältnissen  zusammenhängt.  Das 
ist  die  Endung  -i,  i^  mit  unumgelautetem  Vokal  der  Stamm- 
silbe.') Diese  Endung  stammt  teils  aus  dem  nordischen 
Nominativ  der  maskulinen  -aw-Stämme,  teils  aus  den  nordischen 
-ta-Stämmen.  In  den  nordischen  Sprachen  ist  dies  i  unter 
Umständen  zu  -e  geworden;  auch  von  diesem  -e  scheinen 
Spuren  in  England  vorhanden  zu  sein,  in  jüngeren  Fällen  kann 
die  Endung  -e  aber  ebensowohl  aus  einem  älteren  -a  stammen. 
Neben  den  echt  nordischen  Formen  auf  -i,  -ig  finden  sich 
nämlich  in  England  sehr  viele  anglisierte  Formen  auf  -a,  die 
wie  die  englischen  -an-Stämme  flektieren.  2) 

Es  kommen  hier  folgende  Namen  in  Betracht: 

Äki  (oben  S.  2);  Aca  L.  V.  D.,  S.  2  könnte  eine  anglisierte 
Form   sein.     Ajke   in   den  Rot.  Hundr.  stammt   entweder   aus 
einem  älteren  Aca  oder  aus  einem  nordischen  Äke. 
1        Ale  neben  Ala  (oben  S.  2)   ist  wahrscheinlich  wie  Alce 
neben  Aca  zu  beurteilen. 


^)  Namen  auf  -i  gab  es  schon  vor  der  skandinavischen  Zeit  in  Eng- 
land; siehe  z.  B,  Müller,  Unters,  über  die  Namen  des  nordh.  Liber  Vitse 
S.  64  ff.  Dies  -i  hat  aber  immer  i-Umlaut  bewirkt  und  wird  später  zu  -e, 
während  das  nordische  -i  sich  in  England  als  solches  erhielt. 

'^)  Nur  anglisierte  formen  sind  von  jEitiritha  (oben  S.  34),  Gisla 
(oben  S,  48),  Harfagcra  (oben  S.  65),  Irfara  (oben  S.  74),  Kartoka  (oben 
S.  78),  Glapa  (oben  S.  81),  Lunda  (oben  S.  83),  Odda  (oben  S.  99),  Selua 
(oben  S.  110),  Scarfa  (oben  S.  124),  Ubba  (oben  S.  Iü4  f)  bezeugt. 
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Alli  (oben  S.  4);  daneben  Alla. 

Are  (oben  S.  6);  die  Endung  dürfte  auf  nord.  -e  zurück- 
zuführen sein. 

Asi  (oben  S.  16);  Ase  ist  wie  Ahe  zu  beurteilen. 

Asli  (oben  S.  20). 

Auti,  Outi  (oben  S.  24). 

Balchi  (oben  S.  24). 

Bardi  (oben  S.  25). 

BerJci  (oben  S.  26). 

Bersi  (oben  S,  27);  e  ist  sieher  nicht  i -Umlaut -Vokal. 

Boui  (oben  S.  28). 

Bondig,  Bundi  usw.  (oben  S.  28);  daneben  anglisiertes 
Bonda,  Bunda,  latinisiertes  Bondo,  Bundo,  Bondus,  Bundus, 
Bundius,  Bundinus  und  mehrdeutiges  Bonde  L.  V.  D.,  S.  53, 
wo  die  Endung  entweder  auf  älteres  -a  oder  nordisches  -e 
zurückzuführen  ist. 

Boti,  Botius  (oben  S.  29). 

Fulchi  (oben  S.  41);  der  Name  ist  sonst  von  dem  kon- 
tinentalgermanischen, teilweise  über  Frankreich  importierten 
Namen  Fulho,  Foulques  usw.  nicht  zu  unterscheiden. 

Forni  (oben  S.  42);  daneben  anglisiertes  Forna,  latinisiertes 
Forno  und  bisweilen  mehrdeutiges  Forne. 

Frcene  (oben  S.  43);  -e  ist  wohl  auf  nordisches  -e  zurück- 
zuführen. 

Oouti  (oben  S.  50);  über  Gota,  Couta  siehe  ebenda. 

Ounni  (oben  S.  56). 

Helghi  (oben  S.  66 f.);  daneben  halb  anglisiertes  Helga. 

Hranig,  Ranig  (oben  S.  69). 

Huni  (oben  S.  70);  daneben  liuna,  Hüne. 

lole  (oben  S.  73);  einigermalsen  unsicher. 

Carig  (oben  S.  76). 

Carle  (oben  S.  77 f.);  daneben  Carla  usw. 

Gate  (oben  S.  78);  es  ist  nicht  ganz  sicher,  ob  der  Name 
ein  Männername  ist. 

Clofig  (oben  S.  82). 

Cofsi,  Copsi  (oben  S.  83,  86). 

Coli  (oben  S.  84);  daneben  auch  Cola,  Colo. 

Locchi,  Lochi  (oben  S.  93). 

Malti  (oben  S.  94 f.);  daneben  auch  Malte. 
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Mani  (oben  S.  95). 

Manni(g)  (oben  S,  95);  daneben  Manna. 
Muli  (oben  S.  96);  daneben  Mule  und  latinisiertes  Mulo. 
Muntoke  (oben  S.  97). 

Nafni  (oben  S.  97);  daneben  anglisiertes  Nafana,  Nafena. 
Nefetofi,  Nefetofig  (oben  S.  97). 
Fällig  (oben  S.  108). 

Scule  (oben  S.  124);  daneben  häufiges  Scula. 
Scupi  (oben  S.  124). 

Soty  (oben  S.  127);  daneben  anglisiertes  Sota. 
Stari  (oben  S.  128). 
Stori  (oben  S.  131  f.). 
Jofi   (oben   S.  140 f.);    daneben    Thouus,    Toue,    Touicus, 
Touinus.    Tova  L.  V.  D.,  S.  57  ist  möglicherweise  Frauenuame. 
ToJcig  (oben  S.  142);  daneben  Toce,  Toca,  Tocho. 
Toli  (oben  S.  143);  daneben  Tole,  Tola. 
Topi  (oben  S.  143). 
Tostig  (oben  S.  144). 
Toti  (oben  S.  144  f.). 

Pori,  Puri  (oben  S.  158);  daneben  Pore,  Pure,  Puro. 
*üfi  (oben  S.  165). 
Unni  (oben  S.  170). 
UrU  (oben  S.  171). 
Utti  (oben  S.  171). 


^ 


III.  Anglisierte  und  hybride  Formationen. 

In  der  vorhergehenden  Materialsammluug  werden  sehr  oft 
anglisierte  oder  hybride  Namenformen  zur  Sprache  gebracht. 
Ich  werde  diese  Fälle  hier  in  aller  Kürze  zusammenfassen. 
Sie  müssen  zusammen  behandelt  werden,  da  es  äulserst  schwierig 
st,  zwischen  anglisierten  und  hybriden  Namen  bestimmte 
Grenzen  zu  ziehen.  So  ist  es  z.  B.  prinzipiell  schwierig  zu 
entscheiden,  ob  ein  Name  wie  Purmöd  als  eine  anglisierte 
Form  von  novd. '^  Purmö^r  oder  eine  hybride  Bildung  aus  nord. 
Pur  +  engl,  -möd  betrachtet  werden  mufs.  Jeder  anglisierte 
Name  ist  in  gewissem  Sinne  auch  eine  hybride  Bildung. 
Noch  schwieriger  in  dieser  Hinsicht  definitiv  zu  analysieren 
sind   Namen   wie  Ooldstegen   (oben  S.  49),   Leof siegen   (oben 
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S.  91)j  wo  die  Möglichkeit  einer  teilweisen  Skandinavisie- 
rung  der  englischen  Namen  Ooldstän,  Leofstän  nicht  aus- 
geschlossen ist. 

Doch  bevor  ich  diese  Bildungen  hier  zusammenfasse,  halte 
ich  es  für  angebracht,  auf  einige  nordische  Namen  einzugehen, 
die  eigentlich  nicht  zu  unserem  Thema  gehören,  da  sie  nicht 
mit  den  nordischen  Vikingern  und  Ansiedlern  nach  England 
gebracht  sind  und  nicht  von  in  England  lebenden  Persönlich- 
keiten gefuhrt  wurden.  Es  sind  dies  die  nordischen  Namen 
im  Beoividf]  Finnsburg -Bruchstück  und  WidsiÖ.  Sie  unter- 
scheiden sich  ja  in  manchen  Beziehungen  von  den  Namen,  die 
den  Gegenstand  dieser  Abhandlung  bilden.  Die  Träger  der 
Namen  sind  zwar,  wenigstens  z.  T.,  historische  Persönlichkeiten, 
gehören  aber  einer  Zeit  an,  die  teilweise  auf  der  Schwelle 
zwischen  Sage  und  Geschichte  steht,  teilweise  sich  ins 
Dunkel  der  sagenhaften  Überlieferung  verliert.  Im  Gegen- 
satz zu  den  anderen  Namen  sind  sie  auf  literarischen  Wegen 
den  Engländern  bekannt  geworden,  und  zwar  Jahrhunderte 
nach  den  Zeiten,  deren  Geschichte  im  Beowulfepos  ihre  Spuren 
hinterlassen  hat. 

Alle  diese  Namen  treten  in  einer  Form  auf,  die  nicht  im 
geringsten  Grade  ihren  fremden  Ursprung  verrät;  von  formellem 
Gesichtspunkt  aus  könnten  sie  alle  einheimische  Namen  sein. 
Nur  durch  den  Umstand,  dafs  sie  sonst  vor  der  Dänenzeit  in 
England  nicht  vorkommen  und  von  keinen  dort  lebenden 
Persönlichkeiten  geführt  wurden,  verraten  einige  von  ihnen 
einigermafsen  ihren  fremden  Ursprung.  Die  Beowulfforschung 
hat  schon  laugst  dargelegt,  dafs  sie  aus  Skandinavien  stammen. 
Nur  in  sehr  beschränktem  Umfang  finden  wir  sie  in  England 
als  wirkliche  Personennamen  vor;  vgl.  Brandl,  Geschichte  der 
altengl.  Literatur    (Pauls    Grundr.,    2.  Aufl.)    S.  999.')      Wie 


*)  Brandl  geht  meines  Erachtens  entschieden  zu  weit,  wenn  er  a.  a.  0. 
die  Tatsache,  dafs  mehrere  im  Beowulf  oder  sonst  in  der  Sage  erscheinende 
Namen  in  England  als  Taufnamen  gebraucht  werden,  mit  dem  Beowulf- 
epos oder  damit  zusammenhängender  Tradition  verbindet.  Wenn  wir  z.  B. 
mehrere  Männer  mit  dem  Namen  Hyg(e)läc  in  England  finden,  so  braucht 
dies  mit  der  Sage  oder  dem  Epos  in  keinem  Zusammenhang  zu  stehen. 
Sowohl  IIyg(e)-  als  -läc  sind  beliebte  ae.  Namenselemente.  Sowohl  Hyge- 
beald,  Hygebeorht  als  GüÖläc,  CüÖläc,  Eadläc  sind  ganz  normale  altenglische 
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diese  Namen  oder  ihre  nordischen  Entsprechungen  lauteten, 
als  sie  zum  ersten  Male  von  englischen  Ohren  aufgefalst 
wurden,  entzieht  sich  unserer  Entscheidung.  Wenn  wir  sie 
aber  mit  den  nordischen  Äquivalenten,  soweit  sie  in  historischen 
Zeiten  noch  fortleben,  vergleichen,  können  wir  getrost  be- 
haupten, dafs  sie  in  ihrer  äufseren  Gestalt  vollständig  angli- 
siert sind. 

Ich  führe  die  sichersten  dieser  Namen  hier  in  alphabetischer 
Keihenfolge  an:i) 

^Ifherc  (vgl.  altwestn.  Alfarr,  altschwed.  Älvar)  ist  auch 
ein  guter  englischer  Name. 

Beowulf,  vgl.  altwestn.  Biölfr.  Auch  in  England  als 
Personenname  belegt. 

Eadgils,  vgl.  altwestn.  AMs,  altschwed.  AdhÜs,  altdän. 
Athils.    Auch  in  England  als  Personenname  gebraucht. 

Eaitmund,  schwedischer  Fürst.  Nordische  Entsprechung 
nicht  gefunden.    Auch  in  England  als  Personenname  gebraucht. 

Eaiva  (Hö.  Eaha),  dänischer  Krieger;  nordische  Ent- 
sprechung nicht  gefunden. 

Ecgläf,  Däne;  nordische  Entsprechung  unsicher;  nord. 
*Eggleifr  ist  mir  wenigstens  unbekannt. 

Ecgjjeow,  Gautenfürst;  vgl.  altwestn.  Eggper. 

Eofor,  Gaute  (vgl.  altwestn.  Igfurr)  ist  auch  ein  gutes 
englisches  Namenelement;  das  Simplex  kommt  aber  sonst  nicht 


Namen,  und  man  fragt  sich,  weshalb  nicht  auch  ein  Hyg{e)lac  als  solcher 
gelten  darf.  Dasselbe  gilt  den  Namen  Herebald,  HeardrEcl,  Wiglaf,  Wlh- 
stän.  Betrachten  wir  solche  Namen  als  für  die  Brandischen  Zwecke  be- 
langlos, so  brauchen  wir  es  auch  nicht  als  auffallend  anzusehen,  dafs,  wie 
Brandl  sagt,  von  den  historischen  Dänenkönigen,  die  das  Epos  kennt, 
selbst  von  dem  so  sympathisch  geschilderten  HrOÖgär  in  den  Personen- 
namen der  Angelsachsen  jede  Spur  fehlt.  Die  sicheren  Spuren  solcher 
Namen  sind  nämlich  viel  seltener  als  Brandl  annimmt,  und  selbst  wenn  zu- 
fälligerweise ein  Angelsachse  mit  dem  Namen  HrDÖgär  sich  nachweisen 
Heise,  so  brauchte  dies  nicht  in  irgend  einem  Zusammenhang  mit  dem 
Beowulfepos  zu  stehen,  da  sowohl  Hrüö  als  -gär  ganz  normale  ae.  Namen- 
bildnngsthemata  sind. 

*)  Ich  mufs  sie  hier  ohne  Kommentar  Revue  passieren  lassen.  Ich 
hoffe,  in  einem  anderen  Zusammenhang  auf  mehrere  Fragen,  die  mit  solchen 
Namen  zusammenhängen,  zurückzukommen. 
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in  England  als  einheimischer  Name  vor.  Vgl.  lafor  oben 
S.  71. 

Frsa-waru,  Tochter  Hrödgärs.  Altn.  ^Frey-vgr  ist  nicht 
belegt. 

Oudläf,  dänischer  Krieger  (vgl.  altwestn.  Ounnleifr)  wäre 
auch  als  englischer  Name  denkbar,  ist  aber  sonst  nicht  belegt. 

Hälga,  Sohn  Hrödgärs]  vgl.  Helga,  Helge,  Helgi  oben  S.  66. 

Healfdene,  dänischer  König;  vgl.  Halfdan  oben  S.  61. 

Heardred,  Gautenkönig  (vgl.  altwestn.  Hardrddr)  ist  auch 
ein  guter  englischer  Name. 

Headoreamas,  Völkername;  vgl.  altwestn.  Raumar. 

Heorogär,  Sohn  Healfdenes;  altn.  *Higrgeirr  ist  nicht 
belegt. 

Heoroiveard,  Sohn  Heorogärs;  vgl.  altwestn.  HigrvarÖr. 

Heremöd,  Dänenkönig  (vgl.  altwestn,  Hermödr)  ist  auch 
ein  guter  englischer  Name.     Vgl.  z.  B.  L.  V.  D.,  S.  22. 

HreÖel,  Gautenkönig;  sichere  nordische  Entsprechung  nicht 
gefunden.  Weiteres  über  den  Namen  bei  Olrik,  Kilderne  til 
Saxes  Oldhistorie  I,  S.  87. 

Hrüdgär,  Dänenkönig;  vgl.  altwestn.  Hröarr,  Hröögeirr. 

Hrödmund,  Sohn  Hrödgärs;  vgl.  altwestn.  HröÖmundr. 

HröÖwulf',  vgl.  altwestn.  Hrölfr. 

Hrunting,  das  Schwert;  vgl.  altwestn.  Hrotti,  Schwertname. 

Hygeläc,  Gautenkönig;  vgl.  altwestn.  HugleiJcr;  vgl.  ae. 
Hyg{e)läc. 

Öhthere,  Sohn  OngenJ)eows;  vgl.  altwestn.  Ottar,  siehe 
Ohter  oben  S.  104. 

Onela,  Bruder  Öhtheres;  vgl.  altwestn.  Ali. 

Ongenpeotv,  Schwedeukönig;  vgl.  altwestn.  Angantyr,  Siehe 
Morsbach,  Zur  Datierung  des  Beowulfepos,  Nachrichten  der 
Kgl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Göttingen,  Phil. -bist. 
Klasse  1906,  S.  277;  vgl.  oben  S.  174  Anm.  1. 

Ordläf,  dänischer  Krieger  (vgl.  altwestn.  Oddleifr)  ist 
auch  ein  guter  englischer  Name. 

Sigeferd  (vgl.  altwestn.  SigreÖr)  ist  auch  ein  guter  eng- 
lischer Name;  vgl.  oben  S.  117,  119. 

Sigehere;  vgl.  altn.  Sigarr  (siehe  Chadwick,  Origin  of  the 
English  Nation  S.  146  flF.). 

Swerting',  vgl.  altwestn.  Svertingr,  siehe  oben  S.  137. 
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Wealh^Soiv]  sehr  fraglich,  siehe  Morsbach  a.  a.  0. 

Wylfingas,  gautisches  Geschlecht;  vgl.  altwestn.  Ylßigar. 

In  derselben  Weise  wurden  nun  sicher  äufserst  zahlreiche 
nordische  Namen  von  Wikingern  in  England  umgewandelt.!) 
In  den  meisten  Fällen  wird  es  der  Forschung  wohl  niemals 
gelingen,  die  Träger  solcher  anglisierten  Namen,  geschweige 
denn  die  Träger  von  solchen  nordischen  Namen,  die  mit  all- 
gemein gebräuchlichen  englischen  Namen  Laut  für  Laut  voll- 
kommen tibereinstimmten,  als  Nordleute  nachzuweisen. 2)  Für 
die  Sprachforschung  ist  es  aber  von  wenig  Interesse  zu 
wissen,  ob  z.  B.  ein  Sigemund  oder  ein  Beorn  geborene  Engländer 
waren  oder  ob  ihre  Namen  aus  nord.  Sigmundr,  Bigrn  stammten. 3) 
Ja  es  ist  sogar  prinzipiell  fraglich,  ob  wir  solche  Namen  als 
nordisch  betrachten  sollen;  der  Name  war  ja  schon  vorher  in 
England  vorhanden  und  sollte  deshalb  eher  englisch -nordisch, 
d.  h.  für  England  und  Skandinavien  gemeinsam  genannt  werden. 
Und  solche  "gemeinsame"  Namen  gab  es  in  grolser  Zahl. 4) 

Wenn  es  also  sehr  schwierig,  ja  theoretisch  öfter  schier 
unmöglich  sein  muls,  die  nordischen  Namen,  wenn  sie  in 
anglisierter  Verkleidung s)   auftreten,  wieder  zu   erkennen,  so 


ii 


')  Nebenbei  möchte  ich  in  dem  Namen  Eorl  {Ulf  Eorles  sunu)  Gray 
Birch,  Cart.  Sax.  Nr.  1130  eine  Anglisierung  des  nordischen  Namens  larl 
erblicken. 

2)  Nach  Steenstrup ,  Normannerne  III ,  S.  70 ,  wurden  in  vielen  Ur- 
kunden die  Namen  nordischer  Zeugen  zusammen  und  dadurch  getrennt 
von  den  Namen  der  Engländer  geschrieben.  Das  wäre  vielleicht  in  ge- 
wissen Fällen  ein  Kennzeichen  der  nordischen  Herkunft  vieler  Namen,  die 
sonst  wie  ganz  alte  englische  Namen  aussehen.  Für  unsere  Zwecke  ist 
dieses  Kriterium  aber  von  verhältnismäfsig  wenig  Nutzen  gewesen. 

ä)  Botild  regina  (Danorura)  L.  V.  D.,  S.  78  gehört  demnach  eigentlich 
nicht  zu  unserem  Thema.  Für  den  Historiker  oder  Genealogen  sind  solche 
Erwägungen  öfter  von  Bedeutung ;  den  Philologen  im  engeren  Sinne  gehen 
sie  wenig  an. 

*)  Andere  Beispiele,  aufs  geradewohl  gewählt,  sind:  ae.  Abba  f^  alt- 
schwed.  Abbe,  ae.  Adda  f^  altschwed.  Adde,  ae.  Bosa  f^  altschwed.  Böse, 
ae.  Bota  r^  altschwed.  Bote,  ae.  Botta  f~  altschwed.  Botte,  ae.  Bubba  r^  alt- 
schwed. Buhbe,  ae.  Budda  r^  altschwed.  Budde.  Solche  Namen  lassen  sich, 
falls  anglisiert,  nicht  als  nordisch  erweisen. 

=-)  Noch  schwieriger  zu  enthüllen  sind  öfter  die  nordischen  Namen, 
die  in  lateinischer  Verkleidung  auftreten.  Einige  drastische  Beispiele 
mögen  hier  genügen.  Wenn  nord.  Eysteinn  mit  Augtistinus  wiedergegeben 
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gibt  es  doch  Fälle,  wo  wir  ohne  gröfsere  Schwierigkeiten  den 
nordischen  Ursprung  eines  in  dieser  Weise  anglisierten  Namens 
feststellen  können.  Am  einfachsten  ist  es  selbstverständlich, 
wenn  die  Anglisierung  nur  teilweise  durchgeführt  ist;  so  z.  B. 
kann  uns  die  englische  Endung  in  Helga  statt  Helgi  (oben 
S.  66  f.)  den  nordischen  Ursprung  des  Namens  nicht  verhüllen. 
Ja  wir  besitzen  sogar  Beweismaterial  dafür,  daXs  die  Form 
Halga  nordischen  Ursprungs  ist,  obwohl  hier  vollständige  Angli- 
sierung eingetreten  ist. 

Ich  gebe  hier  das  Material  in  aller  Kürze  wieder;  die 
Namen  im  Beowulf  kommen  hier  nicht  mehr  in  Betracht. 

1.  Über  die  anglisierten  Formen  der  nordischen  -an-  (und 

wird,  so  können  wir  nur  durch  andere  Umstände  den  richtigen  Namen 
des  Mannes  ausfindig  machen  (vgl.  Björkman,  Arch.  f.  n.  Spr.  CXXIII,  S.  51). 
Der  echt  nordische  Name  TJiore  wird  noch  in  Schweden  zu  Theodor  (lat. 
Theodorus)  „aufgeputzt",  d.  h.  jenes  als  eine  Kurzform  von  diesem  em- 
pfunden. So  konnte  Sigmundr  mit  Simon  verwechselt  werden;  ähnliche 
Fälle  werden  von  Munch,  Samlede  Afhandllnger  IV,  S.  211  angeführt. 
Noch  schwieriger  wiederzuerkennen  sind  reine  Übersetzungen.  So  wird 
ein  Beorn  mitunter  Ursus  genannt  (Olrik,  Arkiv  f.  nord.  fil.  XIX,  S.  219); 
der  Engländer  Wulfstän  nennt  sich  in  seinen  Homilien  Lupus  episcopus. 
Es  ist  in  Erwägung  zu  ziehen,  ob  nicht  gelegentlich  der  Name  Paganus 
eine  falsche  Übersetzung  des  Namens  Reden  (oben  S.  6(3)  sein  kann. 
Die  latinisierten  Namen  haben  immer  einen  mehr  oder  weniger  petrifizierten 
Charakter;  sie  werden  ja  in  der  Eegel  nur  geschrieben,  nicht  gesprochen. 
Wenn  man  einen  Namen  latinisieren  wollte,  wählte  man  am  liebsten  eine 
Form,  die  einem  schon  vorher  geläufig  war,  oder  man  folgte  gewissen 
Mustern.  Das  erklärt,  dafs  nordische  Namen  mit  Äs-  (vielleicht  auch  eng- 
lische Namen  mit  Ös-)  zu  .4ns-  latinisiert  wurden  (nach  dem  Muster  von 
kontinentalen  Latinisierungen  solcher  Namen);  nach  englischen  Mustern 
anglisiert  man  in  Skandinavien  Namen  mit  As-  öfter  auch  zu  Os-  und 
Namen  mit  -steinn,  -sten  öfter  zu  -stänus  (z.  B.  Colstanus,  Lundgren  S.  153; 
vgl.  auch  Munch,  Samlede  Afhandllnger  IV,  S.  173).  Anders  zu  erklären 
ist  wohl  die  Latinisierung  des  schwedischen  Namens  Kepman  zu  Kop- 
mamius,  Lundgren  S.  163.  Solche  latinisierte  Formen  müssen  für  die  Laut- 
geschichte einer  Sprache  mit  der  gröfsten  Vorsicht  benutzt  werden.  So 
beweist  z.  B.  Audubald  bei  Beda  (s.  Searle  S.  76)  nichts  über  die  Aus- 
sprache des  Diphthongs  (urg.  au).  Die  Schreibung  beruht  lediglich  auf 
Tradition,  lateinischer  Versteinerung.  Mit  den  vielen  lat.  oder  rom. 
Schreibungen  mit  Ans-  in  England  ist  als  ein  bezeichnendes  Gegenstück  das 
von  V.  Grienberger,  Anz.  f.  d.  Altert.  1901,  S.  134  angeführte  Transamundus, 
wo  das  n  nur  orthographisch  ist,  zu  vergleichen.  Gehört  Ansculfus  im 
Domesd.  B.  hierher? 
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-ia-)- Stämme  habe  ich  oben  (S.  195  f.)  gehandelt  (nord. -i,  -in 
>  ae.  -a). 

2.  Nord,  -arr^)  >  ae.  {h)ere  in  Ohthere  (bei  König  Alfred) 
oben  S.  104.2) 

Hierher  gehört  vielleicht  auch  Gunnere  oben  S.  54;  analog 
ist  H{e)alfdene  oben  S.  61. 

3.  Nord,  ai  >  ae.  ä:  Oärßn  (oben  S.  47 ;  kann  auch  als 
eine  hybride  Bildung  aus  engl.  Gär  +  nord.  -finn  betrachtet 
werden),  Stangrim,  Stanker  (oben  S.  129),  Stanchü,  Stanmar 
(oben  S.  130),  Stan-  in  hybriden  Namen  (oben  S.  130,  Anm.  2), 
Stauer  (oben  S.  131),  Sivän,  Suän  (oben  S.  138  f.). 

In  Äistan  (oben  S.  35),  Gimstan  (oben  S.  58),  lulstan, 
lustan  (oben  S.  74),  Porstan,  Pur  stan  (oben  S.  161),  Asgar, 
JEsgar  usw.  (oben  S.  13),  Sivartgar  (oben  S.  136),  Pur  gar 
(oben  S.  156)  möchte  ich  auch  anglisierte  Formen  erblicken 
(Anlehnung  an  englische  Namen  mit  -stän,  -gär),  obgleich 
auch  auf  nordischem  Sprachgebiet  Beispiele  von  -stän,  -gär 
(<  ai  in  stark  nebentoniger  Silbe;  Noreen,  Altschwed.  Gr. 
§80, 4b)  sich  nachweisen  lassen.  Diese  Beispiele  scheinen 
aber  nicht  besonders  zahlreich  gewesen  zu  sein;  jedenfalls 
sind  die  Namen  mit  -steinn  (ostn.  -sten),  -geirr  (ostn.  ge^-)  in 
der  Mehrzahl;  ja  auf  westnordischem  Gebiet  sind  sie  (wenigstens 
in  historischer  Zeit)  alleinherrschend. 

Hierher  gehört  vielleicht  auch  Gundlaf  (oben  S.  57). 

In  Colsuän  (oben  S.  85), 3)  Merlesuän  (oben  S.  94)  steht 
das  letzte  Glied  mit  dem  Simplex  Suän  auf  einer  Stufe. 

In  Unfac  (oben  S.  170)  beruht  ä  auf  nordischen  Laut- 
gesetzen. Dagegen  ist  Colhanus  oben  S.  83  sicher  eine  angli- 
sierende Schreibung. 


*)  Wie  die  nordische  Endung  znr  Zeit  der  Entlehnung  lautete,  kann 
ich  nicht  sicher  feststellen. 

2)  Vgl.  auch  Brandl,  Geschichte  der  altenglischen  Literatur  (Pauls 
Grundr ,  2  Aufl.)  S.  1000. 

ä)  Ein  weiterer  Beleg  ist  Colsuaniis,  Lincoln  Obituary  in  Dimocks 
Ausgabe  von  Giraldus  Cambrensis  VII,  S.  153.  Der  Herausgeber  zitiert 
ebenda  zwei  Urkunden,  in  welchen  derselbe  Mann  Colsxienus  ge- 
nannt wird. 
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4.  Nord,  au,  ou  >  ae.  ßtt.  Das  einzige  sichere  Beispiel  ist 
Cmieshwued  (mit  w  <  eä)  oben  S.  78.  Unsicher  sind  Fälle  wie 
JElfgeat  oben  S.  3,  Osgeat  oben  S.  15,  Llfgeat  oben  S.  166  Anm.  2. 

Hierher  gehört  gewissermalsen  auch  Wedles  oben  S.  171. 

5.  Nord,  ey,  ey  >  ae.  (angl.)  e  (=  ws.  le):  Lesing  oben  S.  92. 

6.  Nord.  (^  (oder  cB)  >  ae.  ö:  in  Betracht  kommen  einige 
Namen  mit  Ös-,  z.  B.  Osbearn  in  der  Sachsenchronik  (neben 
Esbeorn);  siehe  oben  S.  10,  13,  15,  19,  21,  106. 

7.  Nord,  a  >  ea  (Brechungsdiphthong;  später  öfter  ce,  c): 
Ernebernus,  Erfastus,  Earngrim,  Ergrim,  ^rngrim,  Earne, 
Erne,  Erni,  JSmi,  Erncetel,  Earcetel  usw.  (oben  S.  6 — 8;  An- 
lehnung an  das  englische  Namenelement  Earn-),  Healfdene 
(oben  S.  61),  Heardacnut  usw.  (oben  S.  64),  Steallre  (oben 
S.  128),  Stvert,  Swearthrand,  Siveartebrand,  Suertehrand,  Swearö- 
car,  Swertgar,  Swertcar,^)  Siveartcol,  Sivearting,  Siverting,'^) 
Swertcol  (oben  S.  135  —  138).  Hier  liegt  selbstverständlich 
Identifikation  mit  ae.  sweart  vor.  3) 


^)  Wir  haben  hier  wohl  kaum  nordisches  durch  i-Umlaut  entstandenes 
e  (wie  in  altschwed.  Sucerkir)  anzunehmen. 

2)  e  in  Swerting  kann  aber  sehr  gut  einem  nordischen  e  entstammen ; 
siehe  Mom.  9.    Hierfür  spricht  die  Schreibung  Swyrtinc. 

*)  Bemerkenswert  sind  die  Formen  mit  o:  Sortebrand,  Sortebrant 
(oben  S.  135 f.),  *Sortlioued  (oben  S.  136 f.),  Sortcol  (oben  S.  138).  Dieses 
Sort-  ist  selbstverständlich  mit  dän.  sort  'schwarz'  zusammenzustellen;  für 
die  dänische  Lautgeschichte  sind  diese  Schreibungen  m.  E.  nicht  ohne 
Interesse,  indem  sie  beweisen,  dafs  im  11.  Jahrh.  der  Lautübergang  va  >  vo, 
woraus  gelegentlich  nach  Konsonanten  o  entstand  (siehe  Torp  und  Falk, 
Dansk  -  Norskens  Lydhistorie  S.  138),  in  gewissen  dänischen  Dialekten  bis 
zur  letzten  Stufe  o  schon  durchgeführt  war.  Sort-  in  diesen  Namen  kann 
nicht  aus  Wörtern  mit  anderem  Ablaut  (vgl.  altwestn.  sortna  '  dunkel  werden ', 
sorti  'Dunkel,  dichter  Nebel',  sorta  'dunkle  Farbe',  sorta  'verdunkeln') 
stammen;  wenn  wir  Swartbrand  und  Sortbrand  nebeneinander  finden,  so 
mufs  dieses  durch  lautliche  Entwicklung  aus  jenem  entstanden  sein.  Diese 
Erwägungen  machen  die  von  Torp  und  Falk  a.  a.  0.  gebotene  alternative  Er- 
klärung von  dän.  sort  'schwarz'  (durch  Anlehnung  an  sortna,  sorti)  äufserst 
unwahrscheinlich.  Man  beachte  auch  älteres  neudän.  swortne  und  sortne 
'dunkel  werden'.  In  ihrem  etymologischen  Wörterbuch  scheinen  die  Ver- 
fasser auch  ihre  alternative  Erklärung  aufgegeben  zu  haben.  —  Für  die 
Herleitung  von  dän.  sort  aus  swart  spricht  auch  das  Material  bei  Kaikar, 
Ordbog  til  det  seldre  danske  Sprog  IV,  S.  220  s.  v.  Svart,  worauf  ich  hier 
nicht  weiter  einzugehen  brauche. 
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Nord,  a  >  ae.  ce  (e):  ^Ifcytel,  jElfcetel  (oben  S.  3), 
Fcerdein  (oben  S.  39),  Rceuen,  Reuen  (oben  S.  109),  Wcelrceferij 
Wcelrefan  (oben  S.  172). 

9.  Nord,  e  (vor  r  +  Kons.)  >  ws.  ?/:  Yrling  (oben  S.  37), 
Swyrtinc  (oben  S.  137);  e  in  Swerting  stammt  wohl  auch  aus 
dem  nordischen  i-umgelauteten  Svertingr  usw.,  obgleich  es 
formell  auch  aus  engl,  ea  (vgl.  Swert  usw.  oben)  entstanden 
sein  kann. 

10.  Nord,  e  (nach  Je)  >  ws.  y:  ^Ifcytel  (oben  S.  3),  Ern- 
cytel  (oben  S.  8),  Ascytel  (oben  S.  16),  Oscytel  (oben  S.  19), 
Goldcytel  (oben  S.  49),  Grimcytel  (oben  S.  51f.),  Cytel  (oben 
S.  79),  Purcytel  (oben  S.  151),  C/^/c^/^e?  (oben  S.  168). 

11.  Nord,  ö  >  engl,  d:  am  sichersten  sind  Godrum  (oben 
S.  48  f.),  0  Purmöd  (oben  S.  159,  Anm.).  In  vielen  anderen  Fällen 
beruht  d  statt  Ö  auf  anglonormannischer  Aussprache  und  anglo- 
normannischen  Sehreibergewohnheiten.  In  GuÖred  (oben  S.  53), 
Gunnred  (oben  S.  57),  vielleicht  in  Pored,  Pured  (oben  S.  148  f.) 
dürfte  d  auf  Anlehnung  an  ae.  -red  in  Personennamen  beruhen. 
In  einigen  Fällen  ist  -ward  (z.  B.  Siward,  oben  S.  118,  statt 
Si{g)warÖ)  durch  Identifikation  mit  englischen  Namen  mit 
-iv{e)ard  zu  erklären. 

Schlielslich  gehören  hierher  die  vielen  Schreibungen  mit  d  in 
Heardacnut,  Hardacnut,  Hardcnut  usw.  (oben  S.  64).  Obgleich 
dieser  Name  ursprünglich  wohl  nicht  das  Adjektiv  'hart'  ent- 
hielt, 2)  wurde  er  sowohl  in  Skandinavien  (Historia  Norwegiai) 
als  in  England  (Encom.  Emmse)  als  'der  harte  oder  starke 
Knut'  aufgefalst  und  mit  'Canutus  durus'  bezw.  'C.  velox 
vel  fortis'  wiedergegeben. 

12.  Wlhrand,  Wulfgrim,  Wulstain,  siehe  oben  S.  167, 168, 169. 

^)  Dagegen  braucht  das  0  in  Godrum  an  und  für  sich  nicht  auf 
„Anglisierung"  zu  beruhen,  da  sowohl  im  Ostnordischen  als  im  West- 
nordischen dieser  Name  mit  0 -Vokal  belegt  ist. 

*)  Die  Etymologie  des  Namens  ist  für  unsere  Zwecke  ziemlich  gleich- 
gültig. Altwestn.  HgrÖakmltr  kann  nicht  'der  harte  Knütr'  bedeutet  haben. 
Der  Ursprung  des  Namens  ist  sehr  umstritten ;  ich  brauche  in  dieser  Frage 
keine  allzu  bestimmte  Stellang  einzunehmen,  sondern  begnüge  mich  damit, 
auf  die  Auseinandersetzungen  von  Steenstrup,  Normanneme  III,  S.  300, 
Anm,  1,  der  allerdings  die  Übersetzung  'durus'  bezw.  'fortis'  für  richtig 
hält,  zu  verweisen. 
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13.  Selecol,  wenu  aus  nord.  *Selkollr,  oben  S.  116  könnte 
eine  Anlehnung  an  englische  Namen  mit  Sele-  wiederspiegeln;  es 
fragt  sich  aber,  was  das  vorausgesetzte  nordische  *Sel-  für 
ein  Wort  ist.  Sele-  in  Selecol  könnte  vielleicht  mit  altn.  Sela- 
in  Sela-EinJcr  (zu  selr  'Seehund')  identisch  sein;  in  dem  Falle 
ist  Sele-  aus  *Sela-  entwickelt. 

14.  Zuletzt  gebe  ich  eine  kleine  Liste  von  Namen,  die 
als  hybride  Bildungen  im  engeren  Sinne  betrachtet  werden 
können  und  die  ich  an  den  zitierten  Stellen  besprochen  habe. 
Einige  lassen  sieh  möglicherweise,  wie  ich  an  den  betreffen- 
den Stellen  hervorgehoben  habe,  anders  erklären:  FoltJcill 
oben  S.  42,  Oarfin  oben  S.  47,  Goldcytel  oben  S.  49,  Ooldstegen 
oben  S.  49,  Oonsig  oben  S.  57,  Gunleof  oben  S.  57,  Gunucrd 
oben  S.  59,  Chetelhert  oben  S.  80,  *KeteUifu  oben  S.  80,  Lef- 
chil  oben  S.  90,  Leuecol  oben  S.  90,  Leofstegen  oben  S.  91, 
Oudfride  oben  S.  107,  Snewine  oben  S.  126,  Suartric{us)  oben 
S.  138,  Torhertus  usw.  oben  S,  154,  *Porgifu  oben  S.  150, 
Porsige  oben  S.  153,  Purwif  oben  S.  163,  *Pu7'wine  oben  S.  164, 
ülfric,  Ulfhere,  ülfred  oben  S.  166  Anm.,  Winegod  oben  S.  176. 


Besprochene  nordische  Wörter 

(nicht  Personennamen). 

Altwestnordisch  und  gemeinnordiscli  unbezeichnet ;  gemeinnordische  Wörter 
werden  in  westnordischer  Lautform  wiedergegeben. 


ass  18,  20  u.  ö, 
axiör  185  Anm.  1 
austmaör  107 

barn  16,  25,  118  Anm.  4 
beinn  25,  131,  170 
borst  altsehwed.  29 
boste  norw.  Dial.  29 
Bretar  30 
brezkr  30 
biirst  29 

digri  118  Anm.  3 
drengr  31 
dritskegglingr  123 
dukr  188 

eitill  36 

felagi  40 
fenidingr  167 
*fenizkr,  *feniÖskr  167 
forn  42 
framviss  43 
/räw  neuschwed.  43 
frdnn  43 
/rönneuschwed.Dial.  43 

5-«^^  schwed.,  dän.  45 
gamall  4G 
^awÄr  49 
geitskgr  45 
c/i>Wr  -15 


grautr  54  Anm.  2 
^'riss  53 

hdbrok  123 
harögreijir  65 
heilagr  67 

HiiÖskialf  166  Anm.  1 
Äro/cr  113 
husbonde  70 
hüskarl  70 
heingi;  Juengr  68 

jdr  71 

Ä;arÄ;a  norw.  Dial.  75 

/carÄr  75 

fcar/"  76  f. 

karskr  88 

ftatt^  86 

kaupa  86 

*Ä;Za2;i  82 

fc^ap»-  82 

/cio/ja  schwed.  82 

kläpare  schwed.  82 

kofsa  schwed.  87 

kollr  43  Anm.  2,   84  f., 

124,  125,  138 
korf  schwed.  87 
korver  altsehwed.  87 
krdka  88,  188 
krökr  88,  89 
kulla  schwed.  43  Anm. 2 


kurfr  87 

Idgr  1 57  Anm.  2 

langbrök  123 

lausingi  92 

ie^^r  92 

leysingr.  leysingi  92 

iiofr  92 

lodbrök  123 

lodinn  93 

iofc/cr  93 

itmdr  93,  126 

2un(2i  93 

lunnefägel  schwed,  93 

matarillr  167 
matsinkr  167 
matsparr  167 
worÖ  190 
moröfgr  190 
mordgiam  190 
»nu5r,  wittnnr  97 
mwü  96  f. 
mylna  95 

na/>i  97 

nauömaör  97 

wawi  99 

«e/"98 

wids/c  schwed.  167 

orwir  105 
öspakr  170  f. 
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ramsvart  schwed.  110 
raudr  114 
ruÖ  114 
rümfari  113 

sckfari  115 
saltkarl  115 
Saurbör  134  Anm.  2 
saurr  134  Anm.  2 
seir  206 
sigreifr  121 
s&aJj^r  122 
Skäney  18 
sfcar/r  122 
-s/daif  166  Anm.  1 
skialgr  122,  188 
sÄe^.9,  skeggi  122 
*skeiö)nadr  123 
s/«'dfr  123 
s/cifÄaH  123 
skithibeini  123 
s/cei/r  122  f. 
sÄ;pr  45 
skurfa  124 
sniaiir  125 
snüinbrök  123 
solva  neuschwed.  dial 
135 


sori  dänisch  204 

sorta  204 

sorfi  204 

sortna  204 

sdi  127 

söti  127 

Sjpafcr  171 

sprakaleggr  127 

stallari  12S 

sfare  schwed.  128 

siein&ifr  129 

SfÖJT  131  f. 

stur  altschwed.  132 

sfyrema»  altschwed.l  84 

sti/rimaÖr  184 

styrr  132 

sumarlidi  133 

svartr  135 

svciwn  94,  139 

taöskegglingr  123 

fauflf  142 

feifr  140 

%  142 

fordm«?e    schwed.     1 3 

Anm.  1 
tryggr  145 
tyrdilrmili  13  Anm.  1 


ßiöfr  173  f. 
fjrymr  154 
pyrma  49 

übeinn  170 
üblauÖr  169 
üfeigr  170 
ungmaÖr  170 
MJi^r  170 
üspakr  170  f. 
iitlngi  171 

vad  schwed.  172 

vaÖr  172 

valaskialf  166  Anm.  1 

valdyr  173 

valfugl  173 

ve  174 

ved  171 

veiSimaÖr  173 

veifer  173 

r?  ostn.  115,  176 

vldfgrli  175 

vikingr  176 

vitlauss  177 


Sachredster. 


H 


ä  nordisch  183,  2ö4f. 

ä  nordisch  182  f. 

<g  nordisch  183 

cei  nordisch  ISO  f. 

wi  ostnord.  >  g  35,  181 

cei  gemeinaltn.  >  e  35,  181 

cei  gemeinaltn.  >  ä  121,  203 

jElf-  3,  4,  193 

J£s-  ostnordisch  1,  10,  13  f.,  17,  20, 

37,  38 
-atid  131 
An-,  Ans-  II,  13,  14,  16,  17,  18,  19, 

169 
Anglisierung  2,  3,  4,  10,  12,  15,  19, 

20,  21,  31,  35,  37,  49,  50,  53,  57, 
58,  61  f.,  77,  78,  79,  84,  91,  92, 
104,  124,  130  Anm.  2,  141,  162, 
167,  168,  179  f.,  197,  206 

Anglonormannisch,  s.  Normannisch 
-ar  nordische  Genitivendung  5  Anm. 4, 

21,  68,  114,  185 
As-  lOif. 

Asser  22 

au  nord.  23,  66,  82,  86,  182,  204 

-bar  6,  16,  20,  46  f. 

Beinamen,  nordische  187flf. 

Bsowulf,  nordische  Namen  in  198  ff. 

Birkabein  27 

bn  nordisch  185 

BQdvarr  Biarki  26,  28 

Brage  29 

-bra7ul  7,  29,  54,  83,  135,  155,  191 

-bürg  ae.  115 

-cetel  192 

ch  im  Anglonormannischen  31  Anm., 
81 

Studien  z.  engl.  Phil.    XXXVII. 


-col,  -coli  in  Namen  30,  43,  84,  90, 
116,  124,  125,  132f.,  138,  192 

d  im  Normannischen  15 
Ö  nordisch,  Kriterium  62,  64,  184 
Ö  nord.,  Schwund  von  tu  13  Anm.  4 
Ö  normannisch,   Schwund  von   102, 

109,  169 

dd  nordisch  185 

Deutsche  Namen  24,  47,  55,  57,  58, 
76  f.,  78,  85,  94,  99,  105,  106,  107, 

110,  117 

Dialektische  Provenienz  der  Namen 
1,  2,  3,  4,  7,  10,  13  f.,  17,  20,  24, 
27,  29,  30,  32  Anm.  2,  3  <,  35,  38, 
42,  52,  60,  69,  76  Anm.  2,  83,  8J, 
91,  120,  129,  140,  143,  145,  154, 
164  und  Anm.  2,  172,  176 

-dis  in  Namen  125 

Englische  Namen  im  Altwestnordi- 
schen  180 

Englische  Namen  vor  der  Vikinger- 
zeit,  charakteristische  Eigen- 
schaften 186  f. 

Es-  ostnordisch  10,  13 f.,  17,  20, 
37,  38 

f  nordischer  Schwund  von  13,  53, 

119 
Finn,  Fin-,  -fin  24,  31,  40,  47,  156, 

191 
Fränkische  Namen,  siehe  deutsche 

Namen 
Freyr  43 
Frigg  44 
fs  (nord.)  >  ps  87,  91  Anm.  1 


g  nordisch  184 
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■ger  nord  2,  4,  7,  13,  14,  ISfi,  181 

gg  nordisch  180 

-god  in  Namen  in  England  3,   15, 

68,  118,  157,  17t) 
-grim  in  Namen  in  England  3,  7, 

16,  38,  50flf.,  70,  84,  94,  95,  96, 

104,  107,  110,  115,  129,  158,    16S, 
175,  191 

Havelokgedicht  27 

hn  >»  n  im  Englischen  98 

hold  'freeholder'  2 

Hrolfssaga  26 

Hybride  Bildungen  42,  49,  57,  59, 
80,  81,  90,  91  und  Anm.  1,  104, 
107,  110,  127,  150,  153,  164,  167, 
177,  197,  206 

'i,  ig  als  Kriterium  195fif. 
'illus  in  Namen  17,  19,  145  Anm.  2 
-m-,  mus  in  Namen  in  England  17, 
19,  20,  28,  46,  66f.,  103  Anm.  2, 

105,  113,  133,  138,  144,  145  Anm.2, 
147,  156,  162,  176 

ing^ln  70  Anm.  1,  137,  138,  156, 

176 
Isländische  Namen  9 

Tt  nordisch  184 
Konsonantenschwund,  nordischer  5, 

13  Anm.  4,  15,  169,  170,  171,  185 
Kontinentalgermanische  Namen,  siehe 

deutsche  Namen 

Latinisierung  23,  46,  109,  201  Anm.  5 
m  nord.  Schwund  169 

n  nord.  Schwund  5,  170,  171 

nn  nordisch  185 

Normannische  Formen  11,  13,  14,  15 
16,  17  und  Anm.,  34,  54,  58,  82 
Anm.  2,  102,  109,  110,  113,  161 
Anm  2,  164,  177 

Normannische  Namen  11,  14,  15, 
17f.,  23,  41,  51,  54,  56,  58,  59, 
73,  99,  1U5,  109,  111,  112,  113, 
116,  132,  140,  143,  148,  150,  153, 
157, 158,  159,  160,  161,  162,  163, 171 


Normannische  Schreibungen  31  Anm., 
34,  58,  73,  90,  161  Anm.  2 

0,  nordisches,  119  f. 
ey,  nordisches,  182,  204 
-ot  Suffix  147 
OÖinn  101 

Olafr  Tryggvason  88  Anm.  1 
Ös-  in  nordischen  Namen  19  Anm. 
Ostnordische     oder    westnordische 
Namen,  s.  Dialektische  Provenienz 
ou  nordisches,  siehe  au 
Owen,  John  23  Anm.  3 

-»•nordische  Nominativendung  14,  26, 
31,  32,  37,  51,  56  Anm.,  60,  68, 
76,  93,  106,  124,  153,  167,  168,  184, 
193  Anm.  3 

-run  4,  194 

s,  Schwund  im  Normannischen  18, 169 

ScB-  115  f. 

Schwedische  Namen  2,   3,   21,  -32 

Anm.  2,  ISO 
sk  nordisch  184 

Skandinavisierung  6,  91, 169, 177, 198 
Snä{w)-,  ae.,  in  Namen  127  Anm. 
-stan  1,  2,  21,  35,  38,  58,  74,  193,  203 
Stan-  130  Anm.  2,   192 
ütyr-  192 
Swcerker  schwedischer  Name  136 

t  im  Normannischen  15 

Tofi  Pruda  14 

Tooley  Street  144 

i^  >  (5)  >  d  im  Nordischen  62 

-ßeow  in  englischen  Namen  174  Anm. 

-pjöfr  in  nordischen  Namen  174  Anm. 

Por,  Thor  146 

M -Umlaut  in  nordischen  Namen  in 
England  28 

Westnordische  oder  ostnordische 
Namen,  s.  Dialektische  Provenienz 

Wa  >■  0  im  Dänischen  1 35  f. 

Wu  >  M  im  Normannischen  166 
Anm.  2,  204  Anm.  3 

y  nordisch  183 


Berichtigungen  und  Nachträge. 


S.  1.  Zum  Artikel  ^EstriÖe  ist  hinzuzufügen:  JEstrit  L.  V.  D. ,  S.  5S; 
Stevenson  hat  unrichtigerweise  -^stric.    Vgl.  S.  38. 

S.  6,  Z.  15  V.  u.  lies:  Vesterlandenes. 

S.  7.  Zum  Artikel  Arngrim.  Mmgrim  L.  V.  D. ,  S.  60  ist  sicher  in  JErn- 
grim  zu  bessern.  Die  Seite  in  der  Hs.  ist  nämlich  eine  Abschrift  von 
einer  anderen  Seite,  die  bei  Stevenson  S.  68 ff.  abgedruckt  wird;  iu 
diesem  Original  steht  Jirngrim. 

S.  22  ist  der  Name  *Äsivih,  Dat.  Aswige  Gray  Birch,  Cart.  Sax.  Nr.  11.^0 
hinzuzufügen.    Siehe  über  diesen  Namen  S.  183  Anm. 

S.  22.  Über  den  Namen  Atser  und  den  Namen  des  aus  Wales  gebürtigen 
Geschichtsschreibers  Asser  handelt  W.  H.  Stevenson  in  seinem  Asser's 
Life  of  King  Alfred,  Oxford  1904,  S.  LXX  und  Anm.  2. 

S.  25.  Zum  Artikel  Barn  füge  hinzu :  Siivard  Bearn ,  SigwarÖ  Barn  in 
der  Sachsenchronik  1071  E,  1072 D. 

S.  34,  Z.  9  V.  n.  lies :   Vesterlandenes. 

S.  88,  Z.  3  f.  V.  u.  lies:  skandinavischen  (oder  kontinentalgermanischen) 
Ursprungs. 

S.  41,  Z.  19  V.  0.  lies:  Ich  glaube  aber  nicht,  dafs  der  englische  Name  im 
allgemeinen  aus  dem  Nordischen  stammt.  Nur  die  Form  Folchi  im 
Domesd.  B.  miifs  wegen  der  Endung  nordischen  Ursprungs  sein. 

S.  48,  Z.  15  V.  o.  lies:   dahingestellt. 

S.  48.    Zum  Artikel  Goparitha  füge  hinzu:  Gothrith  L.  V.  D.,  S.  48. 

S.  61,  Z.  3  V.  0.  lies:    Grimberct. 

8.  58.  Zum  Artikel  Guthfrith  füge  hinzu:  Gnret,  Steenstrup,  Normannerne 
IV,  S.  199  ist  wohl  aus  dem  nordischen  Namen  Gudredr  herzuleiten. 
60.  Zu  Baader  ist  Steenstrup,  Normannerne  III,  S.  70  Anm.  zu  ver- 
gleichen. 
05.  Nach  dem  Artikel  Hasten  ist  hinzuzufügen:  Hathuith  L.  V.  D.,  S.  48 
steht  wahrscheinlich  ein  nordisches  *HgÖvidr  voraus;  mau  könnte  es 
vielleicht  auch  mit  Heithwith  (S.  66)  in  Verbindung  setzen. 

S.  67,  Amtn  1  lies:   Anecd.  Oxon. 

S.  68,  Z.  2  V.  0.  lies:   Anecd.  Oxon. 

S.  68,  Z.  8  V.  0.  lies:   Algod  (oben  S.  3). 

S.  70,    Altschwed.  *Hunduluer  ist  äufserst  unsicher. 

S.  70.  Zu  Huscarl  ist  Steenstrup,  Normannerne  IV,  S.  140,  153  zu  ver- 
gleichen, 
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S.  70,  Anm.  1.    In  Hundin  ist  die  Endung  in  mit  Suartin  S.  137,  Wichimia 

S.  176  zusammenzustellen. 
S.  71,  Z.  18  v.u.  lies:  iör. 
S.  81  f.    Zum  Artikel  Clapa  und  dem  von  mir  vorausgesetzten  nord.  *Kldpi 

ist  zu  bemerken,  dafs  besonders  in  nordischen  Beinamen  die  schwache 

Flexion  beliebt  war;  vgl.  Finnur  Jönsson,  Aarb0ger  1907,  S.  363.    Es 

braucht  also  kein  nordisches  Appellativum  '^kldpi  gegeben  zu  haben; 

*Kldpi  ist  vielmehr  als  ein  von  dem  Subst.  kldpr  gebildeter  Beiname 

aufzufassen. 
S.  84,  Z.  14  V.  u.  lies:  Vesterlandenes. 
S.  86,  Anm.  1.     Weiteres  über  coupland,  caupla7id  bei  Steenstrup,  Nor- 

mannerne  IV,  S.  188  ff. 
S.  92,  Z.  1  v.u.  lies:  Loßcen. 
S.  95.    Zum  Artikel  Manni  ist  der  Genitiv  Manniges  Kemble ,  Cod.  Dipl. 

Nr.  956  hinzuzufügen. 
S.  95  ist  der  Name  Merafin  L.  V.  D.,  S.  48  hinzuzufügen.    Siehe  S.  191. 
S.  97.    Zum  Artikel  Narue  füge  hinzu:  in  bergle  vermute  ich  den  nordischen 

Frauennamen  Bergliöt.  Im  Original  hat  also  Narue  et  Bergleot  gestanden. 
S.  103,  Z.  5  V.  u.  lies:  ÖÖenn,  Odinn. 

S.  106.    Zum  Artikel  OtberUis  ist  Autbert  Domesd.  B.  I,  330  b  hinzuzufügen. 
S.  108,  Z.  2  V.  0.  lies:  Tochi  ßius  Outi. 

S.  108.    Nach  dem  Artikel  Outi  ist  hinzuzufügen:  Outhild,  siehe  S.  182. 
S.  108,  Z.  5  V.  u.  lies :  Vesterlandenes. 
S.  113.    Zum  Artikel  *Romfar  ist  Rompharus  fil.  Outi  (Lincoln  Obituary 

S.  159,  161)  hinzuzufügen. 
S.  114,  Z.  17  V.  u.  lies:  Facsimiles. 
S.  125,  Z.  10  V.  n.  lies:  unten  S.  138. 
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in  the  British  Museum.     London   1887,  1893.* 
Hellquist,  Om  de  svenska  ortnamnen  pä  -inge,  -unge,  och  -unga, 

Göteborgs  Högskolas  ärsskrift  1905. 
Hildebrand,    B.  E.,     Angosachsiska    mynt    i    svenska    kongliga 

myntkabinettet  funna  i  Sveriges  jord.     Stockholm  1881. 
Hruschka,  A.,  Zur  angels.  Namensforschung.    Gymnasialprogr.  I,  IL 

Prag  1884  f.* 
Hyde  Register,  siehe  Liber  Vitse,  Register  usw. 


1- 


215 

uisitio  comitatus  Cantabrigiensis, subjicitur  InquisitioEliensis, 

ed.  N.  E.  8.  A.  Hamilton.  London  1878*;  vgl.  Domesday  Book. 
Inquisitions  and  Assessments  relating  to  Feudal  Aids.     Rolls 

Series,  London  1899  ff.* 
Jönsson,    Finnur,    Tilnavne    i    den    islandske    Oldlitteratur    (in: 

Aarb0ger  for  Nordisk  Oldkyndighed   og  Historie.     H.  Ra-kke. 

22.  Bind,  Kjobenhavn  1907). 

Kemble,  J.  M.,    Codex   Diplomaticus    Aevi   Saxonici.     Vol.  I — VI 

1839—1848. 
Landnämabök,  in:  Islendinga  sögur  I.     Kopenhagen  1843. 
Langebek,  Jac,  Scriptores  rerum  Danicarum  medii  »vi.    I — IX. 

Havniae  1772—93,  1834,  1878  (Index). 
Liber   Vitae    Ecclesise    Dunelmensis;    nee   non    obituaria    duo 
ejusdem    ecclesise.     London    1841    (in:    the    Pubblications    of 
the  Surtees  Society).  —  Zitiert  als  L.  V.  D. 

Der  Herausgeber  ist  J.  Stevenson.    Die  Ausgabe  ist  sehr  un- 
zuverlässig.  Von  den  Seiten  der  Hs.,  wo  die  meisten  nordischen 
Namen  stehen,  habe  ich  photographische  Aufnahmen  anfertigen 
lassen. 
Liber  Vitse,   Register   and  Martyrology   of  New  Minster   and 
Hyde  Abbey,  Winchester,  ed.  W.  de  Gray  Birch  1892.     (Zitiert 
als  Hyde  Register.)* 
Lieberraann,  F.,  Die  Heiligen  Englands.     Hannover  1889.* 
Liljegren,  J.  G.,  Runurkunder.     Stockholm  1833. 
Lincoln  obituary  =  Obituary,    12'*^  Century,    Lincoln   Cathedral 
(in:  Geraldi  Cambrensis  Opera,  edidit  James  F.  Dimock,  Vol.VII, 
S.  153  ff.  =  Rer.  Brit.  Med.  JEvi  Scriptores  or  Chronicles  and 
Memorials    of   Great   Britain   and    Ireland  during   the  Middle 
Ages,  Nr.  21). 
Lind,   E.  H.,    Norsk-isländska   dopnamn   och  fingerade  namn  frtin 
medeltiden,  Heft  1 — 3  (A — Hämundr).     Uppsala  u.  Leipzig 
1905  —  1908. 

Heft  4,  1909  (Hamundr — Ingivaldr)  erschien  erst,  nach- 
dem der  entsprechende  Teil  meiner  Arbeit  schon  gedruckt  war. 
Wenn  ich  für  Namen,  die  nicht  bei  Lind  Heft  1 — 3  stehen,  diesen 
Verfasser  zitiere,  so  bezieht  das  sich  auf  Exzerpte,  die  ich  aus 
seinen  Sammlungen  machen  durfte.  Für  die  Richtigkeit  dieser 
Zitate  bin  ich  allein  verantwortlich. 

midgren,  M.  F.,  Personnamn  frän  medeltiden  (in:  Nyare  bidrag 
tili  kännedom  om  de  svenska  landsmälen  och  svenskt  folklif  X). 
Stockholm  1892—1896  (=  Lundgren). 

Diese  für  die  Kenntnis  der  altschwedischen  Personen- 
namen äufserst  wichtige  Arbeit  ist  leider  nur  bis  zum  Anfang 

des  Buchstabens  L  erschienen. 

nndgren,  M.  F.,  Spräkliga  intyg  om  hednisk  gudatro  i  Sverige 
(in:  Göterborgs  Kongl.  Vetenskaps-  och  Vitterhetssamhälles 
handlingar.     Ny  tidsföljd  XVI,  Göteborg  1878). 


216 

L.  V.  D.,  siehe  Liber  Vitse  Ecclesiae  Dunelmensis. 

Menger,  L.  E.,  The  Anglo-Norman  Dialeet.     New  York  1904. 

Monumenta  historica  Brittannica,  ed.  H.  Petrie  and  J.  Sharpe. 
London  1848.* 

Müller,    Riidolf,    Untersuchungen    über    die    Namen    des    Nord- 

humbrischen  Liber  Vita3  (Palsßstra  IX).     Berlin  1901. 
Munch,  P.A.,  Det  norske  Folks  Historie.     Christiania  1852  ff. 
Munch,  P.  A.,   Samlede  afhandlinger  udgifne  efter  offentlig  foran- 
staltning af  Dr.  Gustav Storm.  Vol.I — IV.  Kristiania  1874 — 1876. 
Hier  kommt  vor  allen  Dingen  in  Betracht:   „Om  ßetydelsen 
af  vore  nationale  Navne  tillige  med  Vink  om  deres  rette  Skri- 
vemaade  og  Udtale  in  Vol.  IV  S.  27—215. 

Nielsen,  0.,  Olddanske  Personnavne.  Kjobenhayn  1883  (in:  Uni- 
versitets-Jubilaeets  danske  Samfund  Nr.  15). 

Die  Richtigkeit  der  dort  gebotenen  Namensformen  sind  öfter 
äufserst  schwierig  zu  kontrollieren.  Meine  Zitate  nach  Nielsen 
bedürfen  deshalb  wohl  öfter  einer  genaueren  Priifang. 

Nordiska  Studier,  tillegnade  Adolf  Noreen  pä  hans  50-ärsdag. 
Uppsala   1904. 

Noreen,    Adolf,    Altisländische    und    altnorwegische   Grammatik. 

Dritte  vollständig  umgearbeitete  Auflage.     Halle  1903. 
Noreen,  Adolf,  Altschwedische  Grammatik.     Halle  1904. 
Oldest  known  List,  siehe  Saga  Book. 
Olrik,  A.,  Kilderne  til  Saxes  Oldhistorie  I:  Forsßg  til  en  Tvede- 

ling  af  Kilderne,  II :  Norrone  Sagaer  og  danske  Sagn.    Kjeben- 

havn  1892—1894. 
Pipe  Roll   Society  Publications.     London   1884  ff.* 
Planche,  J.  R.,  The  Conqueror  and  his  Companions.    Lond.  1874.* 
Plummer,   siehe  Earle. 

Raine,  The  Historians  of  the  Church  of  York,  I  — IIL  London 
1879  ff.* 

Rathmann,  F.,  Die  lautliche  Gestaltung  englischer  Personen- 
namen in  Geffrey  Gaimars  Reimchronik  „L'Estorie  des  Engles". 
Kiel   1906. 

Reichenauer    Nekrolog,     Nordiske    Pilegrimme    fra  Reichenau 

Kloster,  in:  Antiquarisk  Tidsskrift.  Kopenhagen  1843 — 34, 
S.  73—75. 

Rietz,  J.  E.,  Svenskt  Dialekt-lexikon.     Malmö   1867. 

Rotuli   de   oblatis   et   finibus  in  turri  Londinense  asservati  ed. 

T.  D.  Hardy.     London   1835.* 
Rotuli  Hundredorum    („Hundred  Rolls"),    tempore  Henr.  HI  et 

Edw.  I,  Record  Comm.     London  1812—18*. 
Rotuli    Normanniae,    in    turri    Londinensi    asservati,    ed.    F.  D. 

Hardy.     London  1835.* 


n 
I 


Rygh,  K.,  Norske  og  islandske  Tilnavne  fra  Oldtiden  og  Middel- 

alderen.     Schulprogramm.     Trondhjem  1871. 
Rygh,  0.,  Gamle  Personnavne  i  norske  Stedsnavne,  Kristiania  1901. 
Saga  Book  of  the  Viking  Club,  Vol.  IV.     Part  I,   S.  296  — 307 
^=  The  Oldest    known  List    of  Scandinavian  Names,    by  Jon 
Stefansson. 

Enthält  die  Liste  der  „Fcstcrmen"  des  Erzbischofs  ^^'.fric 
von  York  102,-).  Auch  herausgegebeu  von  G.  Stephens  i  „Bland- 
inger  udgivne  af  Universitets-Jubiltcets  danske  Samfund  1S81". 

Searle,  W.  G.,    Ouomasticon  Anglo-Saxonicum.     Cambridge  1897. 
Mufs  mit  der  gröfsten  Vorsicht  benutzt  werden.    Die  Namen 
sind   von   ilim   willkürlich  normalisiert;   was  im  Original  steht, 
erfiihrt  man  nur  ausnahmsweise. 

Schlyter,  C.  J.,   Corpus   juris  Sueo-Gotorura   antiqui.     Stockholm 

u.  Lund   1827—77. 
Stark,  0.,  Die  Kosenamen  der  Germanen.     Wien  1868. 
Steenstrup,  Johannes  C.  H.  R.,  Norraannerne.    I~IV.     Kjoben- 

havn  1876  —  1882. 

Stefansson,  siehe  Saga  Book. 

Stephens,  G.,  The  old  Northern  Runic  Monuments  of  Scandinavia 
and  England.     I— III.     London  u.  Kopenhagen  1867 — 88. 

Stolze,  M.,    Zur   Lautlehre   der   altenglischen    Ortsnamen    im  Do- 

mesday  Book.     Berlin  1902. 
Storm,  Kritiske  Bidrag  til  Vikingetidens  Historie.    Kristiania  1878. 
Svenskt    Diplomatarium,    utg.    af   Joh.  Gust.  Liljegren    I — II, 

Stockholm    1829,    1839;    III— V,    utg.    af   B.  E.  Hildebrand, 

Stockholm  1842  —  1865.     Lateinischer  Untertitel:   Diploma- 

torium  Svecanum  usw.  (=  Dipl.  Svec). 
Svenskt    Diplomatarium    frän    och    med    a,r   1401,    utgifvet   af 

Riksarchivet  genom  Carl  Silfverstolpe.    I — III.    Stockholm  1875 

—1902,  IV  utgifvet  genom  K.  H.  Karlson  1903—04  (=  Svenskt 

Dipl.). 
Sweet,    Henry,    The    Oldest  English  Texts.      London  1885   (in: 

Early  Engl.  Texts  Soc.  Publ.,   Nr.  83). 
Torp,  A.,  und  Falk,  H.,  Dansk-Norskens  Lydhistorie.  Kristianial898. 
Uppsalastudier,     tillegnade    Sophus    Bugge    pä    hans    60-ära 

födelsedag.     Upsala  1892. 
Wim m er,    Ludw.  F.  A.,    De   danske   Runemindesmaerker ,    I — IV. 

Kjobenhavn  1895—1908. 

Am  wichtigsten  ist  der  Index,  „Ordsamling",  im  Band  IV,  2 : 
S.  XXVIlI-LXXVill. 

Wint.  Domesd.,  siehe  Domesday  Book. 

Zachrisson,  R.  E.,  A  Contribntion  to  the  Study  of  Anglo-Norman 
Influence  on  English  Place -Names.     Lund  1909. 


Druck  von  Ehrhardt  Karras,  Halle  a.  S, 


Verlag  von  Max  Niemeyer  in  Halle  a.  S. 


Studien  zur  englischen  Philologie  herausgegeben  von  Lorenz  Mors- 
bach,    gr.  8. 

1.  Spies,  Heinrich,  Studien  zur  G eschichte  des  cngb'schen  Pronomens 
im  XV.  und  XVI.  Jahrhundert.  (Flexionslehre  und  Syntax.)  1897. 
XIX,  311  S.  Ji8,— 

2.  Herzfeld,  Georg,  William  Taylor  von  Norwich.  Eine  Stndie 
über  den  Einfluss  der  neueren  deutschen  Literatur  in  England.  1897. 
VIII,  71  S.  Ji  2,— 

3.  Tarn son,  George  J.,  Word-Stress  in  English:  A  short  Treatise 
on  the  Accentuation  of  Words  in  Middle-English  as  compared  with 
the  Stress  in  Old  and  Modern  English.    1898.    XIII,  164  S.    J^  4,— 

4.  Roeder,  Fritz,  Die  Familie  bei  den  Angelsachsen.  Eine  kultur- 
und  literarhistorische  Studie  auf  Grund  gleichzeitiger  Quellen.  Erster 
Ilauptteil :  Mann  und  Frau.  Mit  1  Abbildung.  1899.  IX,  lb3  S.    J&  6,— 

5.  Schmeding,  Otto,  Ueber  Wortbildung  bei  Carlyle.  1900.  VIII, 
352  S.  Ji  10,— 

0.  Cushman,  L.  W. ,  The  Devil  and  the  Vice  in  the  English  dramatic 
Literature  before  Shakespeare.    1900.    XIV,  148  S.  J^  5, — 


Björkman,  Erik,  Scandinavian 
Part  I.    1900.    VI,  192  S. 


Loan -Words  in  Middle  English. 


10. 


U. 


12. 


13. 


14. 


15. 


16. 


17. 


18. 


Mac  Gillivray,  H.  S. ,  The  Influence  of  Christianity  on  the 
Vocabulary  of  Old  English.    Parti.    1902.    XXIX,  171  S.     A6,— 

Schücking,  Levin  Ludwig,  Studien  über  die  stofflichen  Be- 
ziehungen der  englischen  Komödie  zur  italienischen  bis  Lilly.  1901. 
109  S.  J^3,— 

Hackmann,  Gottfried,  Kürzung  langer  Tonvokale  vor  einfachen 
auslautenden  Konsonanten  in  einsilbigen  Wörtern  im  Alt-,  Mittcl- 
und  Neuenglischen.    1908.    XII,  196  S.  ^6,50 

Björkman,  Erik,  Scandinavian  Loan -Words  in  Middle  English. 
Part  II.     1902.    S.  193—360.  J6  5,— 

Boerner,  Oskar,  Die  Sprache  Roberd  Mannyugs  of  Brunne  und 
ihr  Verhältnis  zur  neuenglischen  Mundart.  1904.  X,  313  S.  Jf.8, — 
Wildhagen,  Karl,  Der  Psalter  des  Eadwine  von  Canterbury. 
Die  Sprache  der  altenglischen  Glosse ;  ein  frühchristliches  Psalterium 
die  Grundlage.    Mit  2  Abbildungen.    1905.    264  S.  Ji9,— 

Remns,  Hans,  Die  kirchlichen  und  speziell -wissenschaftlichen 
romanischen  Lehnworte  Chaucers.    1906.    XII,  184  S.  J&4,iO 

Schücking,LevinLudwig,  Die  Grnndzüge  der  Satzverknüpfung 
im  Beowulf.    I.  Teil.    1904.    XXVIII,  149  S.  Jt  4,— 

Erbe,  Theodor,  Die  Locrine-Sage  imd  die  Quellen  des  Pseudo- 
Shakespeareschen  Locrine.     1904.    72  S.  ^  2, — 

Bode,  Erich,  Die  Learsage  vor  Shakespeare  mit  Ausschluss  des 
älteren  Dramas  und  der  Ballade.    1904.     149  S.  .Mi,— 

Roeder,  Fr.,  Der  altenglische  Regius- Psalter.  Eine  Interlinear- 
version in  Hs.  Royal  2.  B.  5.  des  Brit.  Mus.  Zum  ersten  Male  voll- 
ständig herausgegeben.  1904.  IX,  305  S.  Ji  10, — 
Ausbüttel,  E.,  Das  persönliche  Geschlecht  unpersönlicher  Sub- 
stantiva,  einschliesslich  der  Tiernamen,  im  Mittel -Englischen  seit 
dem  Aussterben  des  grammatischen  Geschlechts.  1904.  XII, 
135  S.  .M4,- 


Verlag  von  Max  Niemeyer  in  Halle  a.  S. 


Studien  zur  englischen  Philologie. 

20.  Schombiirg,  Hugo,  The  Taming  of  tlie  Shrew.  Eine  Studie  zu 
Shaksperes  Kunst.    1904.    122  S.  ./^  3,60 

21.  SchückiugjLeviu  Ludwig,  Bcownlfs  Kiick kehr.  Eine  kritische 
Studie.    1905.    80  S.  Jt  2,— 

22.  Luhmanu,  Adolf,  Die  Ueberlieforung  von  Lajamons  Brut.  Nebst 
einer  Darstellung  der  betonten  Vokale  und  Diphthonge.  1906, 
IX,  212  S.  Ji%,— 

23.  Lekebusch,  Julius,  Die  Londoner  Urkundeuspraclie  von  1430 
bis  1500.  Ein  Beitrag  zur  P^ntstehung  der  neuenglischcn  Schrift- 
sprache.    1900.     VIIl,  148  S.  Ji.  4,— 

24.  Burghardt,  Ernst,  Ueber  den  Einfluss  des  Englischen  auf  das 
Anglonormauuische.     1900.    X,  109  S.  ^fi  3,20 

25.  Reichmann,  Hugo,  Die  Eigennamen  im  Orrmuluni.    190C.     117  S. 

Ji  3,— 

26.  Eilers,  Friedrich,  Die  Dehnung  vor  dehnenden  Konsonanten- 
verbindnngcn  im  Mitteleuglischen.  Mit  Berücksichtigung  der  neu- 
englischen Mundarten.    19U7.    210  S.  .^  6,— 

27.  Siburg,  Bruno,  Schicksal  und  Willensfreiheit  bei  Shakespeare, 
dargelegt  am  „Macbeth".     1906.    XV,  128  S.  Jk^,m 

2*».  Priess,  Max,  Die  Bedeutungen  des  abstrakten  substantivierten 
Adjektivs  und  des  entsprechenden  abstrakten  Substantivs  bei  Shake- 
speare.    1906.    X,  57  S.  ./n,60 

29.  Meyer,  Wilhelm,  Flexionslehre  der  ältesten  schottischen  Urkunden. 
1385—1440.     1907.     XIII,   102  S.  ./n,60 

80.  Cornelius,  Heinrich,  Die  altenglische  Diphthongierung  durch 
Palatale  im  Spiegel  der  mitteleuglischen  Dialekte,     iy07.    X,  202  S. 

Ji  6,— 

31.  Grau,  Gustav,  Quellen  und  Verwandtschaften  der  älteren  ger- 
manischen Darstellungen  des  jüngsten  Gerichtes.  1908.  XIII, 
288  S.  Ji]*),— 

32.  Krauel,  Hans,  Der  Haken-  imd  Langzeilenstil  im  Beowulf. 

(Unter  der  Presse) 

33.  Richter,  Carl,  Chronologische  Studien  zur  angelsächsischen  Literatur 
auf  Grund  sprachlich-metrischer  Kriterien.    1910.   XI,  101  S.    Ji 'i,— 

34.  Wolderich,  Wilhelm,  Ueber  die  Sprache  und  Heimat  einiger 
frühme.  religiöser  Gedichte  des  Jesus  und  Cotton  Ms.  (herausgegeben 
im  49.  Baude  der  EETS.  von  Morris).  (Unter  der  Presse) 

35.  de  Vlies,  Harm  R.  0.,  Die  Ueberlieferung  von  Marlowe's  Doetor 
Faustus.     1909.    XII,  89  S.  J4  ^,— 

36.  Hoffmann,  Paul,  Das  grammatische  Genus  in  Lajamons  Brut. 
1909.     71  S.  ^  2,— 

37.  Björkman,  Erik,  Nordische  Personennamen  in  England  in  alt- 
und  frühmittel-englischer  Zeit.  Ein  Beitrag  zur  englischen  Namen- 
kunde. 

38.  Meinck,  Carl,  Ueber  das  örtliche  und  zeitliche  Kolorit  in  Shake- 
speares Römerdramen  und  Ben  Jonsons  „Catiline".  1910.  XI, 
75  S.  JS  2,40 


STUDIEN 

ZUR 


ENGLISCHEN  PHILOLOGIE 


HERAUSGEGEBEN 


VON 


LORENZ  MORSBACH 

O.  ü.  PROFESSOR  AN   DER  UNIVERSITÄT   GÖTTINGEN 


HEFT  XXXVIII 
CARL   MEINCK 

ÜBER   DAS   ÖRTLICHE   UND   ZEITLICHE   KOLORIT  IN  SHAKESPEARES 
RÖMERDRAMEN   UND   BEN   JONSONS    „C ATILINE " 


HALLE  A.  S. 
VERLAG  VON  MAX  NIEMEYER 

1910 


ÜBER 


DAS  ÖRTLICHE  UND  ZEITLICHE  KOLORIT 


TS 


SHAKESPEARES    RÖMERDRAMEN 


UND 


BEN  JONSONS  „CATILINE" 


VON 


CARL    MEINCK 


HALLE  A.  S. 

VERLAG  VON  MAX  NIEMBYER 

1910 


Meinen  lieben  Eltern 


Vorwort. 

über  den  Zweck  der  vorliegenden  Abhandlung,  deren 
erster  Teil  auch  als  Göttinger  Dissertation  erschienen  ist,  habe 
ich  mich  in  der  Einleitung  ausgesprochen.  Es  sei  mir  an 
dieser  Stelle  nur  noch  gestattet,  meinem  hochverehrten  Lehrer, 
Herrn  Professor  Dr.  Morsbach,  der  mich  zu  der  Arbeit  angeregt 
und  mich  während  der  Ausführung  stets  in  liebenswürdigster 
Weise  unterstützt  hat,  herzlichsten  Dank  zu  sagen. 

Göttingen,  im  August  1909. 

Carl  Meinck. 
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Handbuch  der  klass. 


Einleitimg. 


Man  hat  bis  jetzt  bei  der  Frage  nach  dem  örtlichen  und 
zeitlichen  Kolorit  in  Shakespeares  modernen  und  antiken 
Dramen,  abgesehen  von  den  italienischen  Komödien,  immer 
nur  in  einseitiger  Weise  die  Anachronismen  hervorgehoben 
und  sie  auf  die  Rechnung  des  „Romantikers"  Shakespeare 
gesetzt.  Man  wird  aber  dem  Dichter  nur  dann  gerecht,  wenn 
man  zu  ermitteln  sucht,  was  er  aufser  den  Anachronismen 
bringt  und  wieweit  er  eventuell  bestrebt  gewesen  ist,  seinen 
Dramen  einen  örtlichen  und  zeitlichen  Hintergrund  zu  geben. 

Besonders  geeignet  für  eine  Untersuchung  solcher  Art  sind 
nun  Shakespeares  Römerdramen  „Julius  Cäsar",  „Antony 
and  Cleopatra"  und  „Coriolanus",  da  wir  ihre  direkten 
Vorlagen  kennen  und  durch  eingehenden  Vergleich  mit  ihnen 
das  Verhältnis  von  Quelle  und  Drama  in  Hinsicht  auf  die  uns 
beschäftigenden  Fragen  genau  feststellen  können.  Indem  wir 
darzulegen  versuchen,  was  Shakespeare  seiner  Quelle  verdankt, 
was  er  verändert,  wegläfst  oder  hinzufügt,  erhalten  wir  ein 
deutliches  Bild  seiner  Arbeitsweise  und  bekommen  gleich- 
zeitig eine  Vorstellung  von  seiner  Kenntnis  der  römischen 
Altertümer.  Ich  verweise  bei  dieser  Gelegenheit  noch  auf 
eine  Arbeit  von  Philips,  „Die  Lokalfärbung  in  Shakespeares 
Dramen"  (Giefsen  und  Cöln  1888),  die  sich  aber  ausschlielslich 
damit  befalst,  den  lokalen  Stimmungshintergrund  in  einer  Reihe 
von  Dramen  zu  zeichnen  und  darzustellen,  inwieweit  Landschaft 
und  Klima  zu  den  Handlungen  der  Personen  in  Beziehung  ge- 
setzt sind.  Unter  den  Römerdramen  hat  Philips  „Antony 
and  Cleopatra"  berücksichtigt,  worauf  ich  an  geeigneter  Stelle 
Bezug  nehmen  werde. 

Studien  z.  engl.  Phil.    X  XXVI II.  1 


In  einem  zweiten  Teile  dieser  Arbeit  soll  gleichsam  als 
Folie  zu  Shakespeare  Ben  Jonsons  „Catiline",  zu  dem  ebenfalls 
die  Quellen  vorliegen,  in  derselben  Weise  behandelt  werden. 
Jonsons  zweites  Römerdrama  „Sejanus"  ist  nicht  herangezogen 
worden,  weil  der  „Catiline"  gentigt,  um  uns  das  Verfahren  des 
Dichters  deutlich  vor  Augen  zu  führen. 

Am  Schlüsse  eines  jeden  Teiles  wird  in  einer  kurzen  Zu- 
sammenfassung festgestellt  werden,  wie  beide  Dichter  in  den 
genannten  Dramen  örtliches  und  zeitliches  Kolorit  geschildert 
haben. 


A.   Shakespeares  Eömerdramen. 

„Julius  Cäsar",  „Antony  and  Cleopatra",  „Coriolanus".!) 


I 


Shakespeare  entnahm  den  StoflF  zu  diesen  drei  Römer- 
dramen aus  den  Biographien  Plutarehs,-)  wie  sie  North^) 
1579  aus  der  französischen  Übersetzung  des  Amyot^)  ins 
Englische  übertragen  hatte.  Er  verwertete  für  den  „Julius 
Cäsar"  Teile  des  „Life  of  J.  Cäsar",  des  „Life  of  M.  Brutus" 
und  des  „Life  of  M.  Antonius";  für  „Antony  and  Cleopatra" 
das  „Life  of  M,  Antonius"  und  für  „Coriolanus"  die  Biographie 
gleichen  Namens.  Im  allgemeinen  benutzte  er,  wie  bekannt, 
seine  Vorlage  recht  genau;  oft  schlofs  er  sich  im  Ausdruck 
sogar  eng  an  den  Wortlaut  der  Quelle  an.  An  zeitlichem  und 
örtlichem  Kolorit  übermittelte  ihm  Plutarch,  abgesehen  von 
gelegentlichen  eingehenderen  Schilderungen  nur  das,  was  sich 
in  der  Darstellung  des  Lebens  und  der  Taten  der  behandelten 
Personen  von  selbst  ergab. 

I.    Örtlichkeit. 

Bei  der  Besprechung  der  Örtlichkeiten  sind  alle  diejenigen 
in  den  Dramen  vorkommenden  Orte  und  Länder  weggelassen, 
die  der  Dichter,  ohne  sie  zum  Schauplatz  einer  Szene  zu  machen, 
mit  dem  Stoffe  aus  der  Vorlage  in  seine  Darstellung  herüber- 
genommen hat. 


')  Zitiert  ist  nach  der  „Globe-Edition". 

'»)  Für  die  Zitate  aus  North  istSkeat  „Shakespeare's  Plutarch" 
1904,  für  Amyot  dessen  Übersetzung  „Les  Vies  des  Ilommes  Illustres 
de  Plutarque",  nouvelle  edit.  par  Ciavier  18ü2,  und  für  Plutarch  die 
Ausgabe  von  J.  Bekker  1855  benutzt  worden.  Die  angegebenen  Ziffern 
bedeuten  die  Kapitelzahlen. 


Es  ist  ferner  zu  beacliten,  dafs  wir  oft  den  Ort  der  Hand- 
lung nur  in  den  grölstenteils  erst  von  den  Kommentatoren  hin- 
zugefügten Szenentiberschriften,!)  nicht  aber  im  Text  der  be- 
treffenden Szene  erwähnt  finden.  Meist  wird  der  Zuschauer 
dann  allerdings  in  einer  früheren  Szene  auf  den  kommenden 
Schauplatz  aufmerksam  gemacht,  gelegentlich  aber  fehlt  der 
Name  des  Ortes  gänzlich  (vergl.  Messina,  „Antony"  II,  1), 
so  dafs  wir  in  einem  solchen  Falle  wohl  die  Aufstellung  einer 
Tafel  annehmen  müssen.  2)  Indessen  sind  diese  bühnen- 
technischen Fragen  für  uns  von  geringerem  Interesse,  da  es 
uns  vor  allem  darauf  ankommt  festzustellen,  inwieweit  der 
Dichter  sich  auf  spezielle  Schilderung  der  Hauptörtlichkeiten 
seiner  Dramen  eingelassen  hat. 

a)  Julius  Cäsar. 

Die  Szenerie  ist  im  Plutarch  für  Akt  I — III  Rom,  für  IV 
und  V  Sardis  und  die  Ebene  von  Philippi.  Von  diesen  Ört- 
lichkeiten  wird  bei  Plutarch 3)  wie  bei  Shakespeare  Sardis 
(IV,  2, 28;  V,  1,  80;  V,  5, 18)  nirgends  eingehender  charakterisiert, 
und  auch  über  Philippi  findet  sich  in  der  Quelle 4)  nur  eine 
speziellere  Bemerkung,  die  Skakespeare  in  seinem  Drama  ver- 
wertete: 

You  Said  the  eoemy  would  not  come  down, 

Bat  keep  the  hüls  and  upper  regions; 

It  proves  not  no:  their  battles  are  at  hand, 

They  mean  to  warn  us  at  Philippi  here.    (V^.  1,2.) 

Grölsere  Beachtung  als  diese  dürftigen  Ortsangaben  ver- 
dient die  dritte  bei  Plutarch  angegebene   Örtlichkeit,   Rom, 


1)  Vgl.  Koppel,  Shakespeare -Jahrb.  IX,  2ü9  f. 

=')  Brandl  (Einleitung  zur  Ausgabe  des  Schlegel-Tieckschen  Shake- 
speare S.  27)  und  mit  ihm  Mönkemeyer  (Prolegomena  zu  einer  Dar- 
stellung der  altenglischen  Volksbühne.  Diss.  Gott.  1904,  S.  5)  glauben, 
dafs  es  eine  solche  Tafel  nicht  gegeben  habe.  Ich  schliefse  mich  aber 
den  beweiskräftigen  Ausführungen  von  Eeynolds  (Some  Principles  of 
Elizabethan  Staging.  Diss.  Chicago  1905)  und  von  Wegen  er  (Die  Bühnen- 
einrichtuug  des  Shakespeareschen  Theaters  1907,  S.  122  flf.)  an,  nach  denen 
das  Aushängen  der  Tafel  zu  den  Gepflogenheiten  der  Elisabethanischen 
Bühne  gehörte. 

3)  North,  Br.  25. 

*)  North,  Br.  27. 


^ 


und  die  Art  und  Weise,  mit  der  Shakespeare  die  in  der  Quelle 
angedeuteten  Einzelheiten  aus  dem  Lokalbilde  der  römischen 
Hauptstadt  in  seinem  Drama  verwertet  hat.  An  der  Spitze 
steht  das  Kapitol,  in  dessen  häufiger  Erwähnung  Shakespeare 
über  Pliitareh  hinausgeht.  Mafsgebend  hierfür  ist  vor  allem 
der  Umstand,  dafs  Shakespeare  im  Gegensatz  zu  Plutareh,  bei 
dem  als  Zusammenkunftsort  des  Senats  und  als  Szene  von 
Cäsars  Tod  das  „Theater  des  Pompejus')"  genannt  wird,  die 
Senatssitzuugen"^)  und  die  Ermordung  Cäsars  auf  das  Kapitel 
verlegt  und  dieses  dadurch  noch  mehr  zum  Mittelpunkt  der 
Stadt  macht  als  seine  Quelle.  So  weisen  auf  das  Kapitol  als 
Versammlungsort  der  Senatoren  die  Worte  des  Cassius: 

and  Cicero 
Looks  with  such  ferret  and  such  fiery  eyes 
As  we  have  seen  Mm  iu  the  Capitol 
Beingcross'd  in  Conference  bysome  Senators  (1,2, 185). 

Ferner 

Comes  Caesar  to  the  Capitol  to-morrow?    (1,3,36) 

.  .  .  the  persuasion  of  his  augurers 

May  hold  him  from  the  Capitol  to-day  (11,1,200). 

und  besonders  alle  Erwähnungen  des  Kapitels  in  der  4.  Szene 
des  IL  Aktes,  wo  Portia,  um  ihre  Unruhe  zu  bemeistern,  ihren 
Knaben  zum  Senathause  schicken  will  und  den  Wahrsager 
über  den  Gang  der  Ereignisse  um  Auskunft  bittet.  Ins  Kapitol 
als  Schauplatz  des  Mordes  führen  uns  dann  die  Worte  Cäsars: 

Come  to  the  Capitol!    (111,1,12.) 

In  einem  eingehenden  Aufsatze,  betitelt  „Shakespeare  and 
the  Capitol" 3)  sucht  L.  A.  Fisher  diese  interessante  und  oft 
hervorgehobene  Abweichung  unsres  Dichters  von  Plutarch  aus- 


H"„nrl 


^)  North,  C.  44.  Caesar . . .  went  on  withal  into  the  Senate-House  . . ., 
but  the  place  where  the  murther  was  prepared,  and  whcre  the  Senate  were 
assembled,  and  where  also  stood  an  Image  of  Pompey  dedicated  by 
himself  amongst  other  ornaments  which  he  gave  unto  the  theatre  .  .  . 
und  North.  Br.  10.  For  it  was  one  of  the  porches  about  the  theatre,  in 
the  which  there  was  a  certain  place  füll  of  seats  for  meu  to  sit  in;  where 
also  was  set  up  the  Image  of  Pompey. 

^)  Schon  im  „Tit.  Andron."  I,  12;  41  werden  die  Senatssitzungen  auf 
dem  Kapitol  abgehalten. 

3)  „Modern  Language  Notes."   Vol.  XXII.   Baltimore  1907,  S.  177  ff. 


fülirlicli  zu  begründen.  Verfasser  führt  den  Nachweis,  dafs  in 
einer  Reihe  von  englischen  Dichtungen  seit  dem  13.  Jahrhundert 
(Barbour  „Robert  Bruce"  1,  543;  „Morte  Arthure"  96;  und 
Chaucer  „Monkes  Tale"  713)  das  Kapitol  einerseits  als  Senats- 
haus, anderseits  als  Ort  der  Ermordung  Cäsars  fungiert,  und 
dafs  diese  starke  Tradition  wohl  sicher  ihren  Ausgangspunkt 
findet  in  den  im  12.  resp.  13.  Jahrhundert  erscheinenden 
lateinisch  geschriebenen  Führern  durch  Rom,  den  „Mirabilia" 
und  „Graphia  Urbis  Romae"  und  dem  davon  abhängigen 
„Polychronicon"  aus  dem  Beginn  des  14.  Jahrhunderts.  In 
ihnen  wird  das  Kapitol  geschildert  als  der  Mittelpunkt  der 
Welt,  als  der  Ort,  von  dem  aus  die  Konsuln  und  Senatoren 
das  römische  Reich  regierten,  als  die  Stätte  der  Palläste  und 
Tempel,  in  deren  einem,  dem  „templnra  asilum",  Cäsar  einst 
ermordet  worden  sei.  Dafs  der  „templum  asilum"  sich  in  der 
englischen  Tradition  nicht  vorfindet,  erklärt  sich  wohl  aus 
seinem  Fehlen  in  dem  am  meisten  bekannten  und  gelesenen 
„Polychronicon". 

Auch  in  der  Elisabethanischen  Zeit  hatte  nun,  wie  Fisher 
zeigt,  diese  Tradition  noch  ihre  Geltung.  In  einem  1582  zu 
Oxford  gespielten  lateinischen  Stück  „Caesaris  Interfecti" 
wird  Cäsar  auf  dem  Kapitol  ermordet.  Darauf  beziehen  sich 
dann  im  Hamlet,  der  indessen  zeitlich  nach  dem  „Caesar"  fällt, 
wahrscheinlich  die  Worte,  die  Polonius  spricht  in  Erinnerung 
der  Zeit,  da  er  als  Student  den  Julius  Cäsar  zu  spielen 
pflegte: 

I  was  kill'd  i'the  Capitol:  Brutus  kill'd  me  (Hamlet  III,  2, 108). 

Andrerseits  ist  von  dem  Kapitol  als  Senatshaus  die  Rede 
in  Thomas  Heywood's  „Rape  of  Lucrece"  (S.  169).  Auch 
die  schon  oben  erwähnte  Stelle  aus  Chaucer,  wo  es  heilst: 

This  Julias  to  the  Capitolie  wente  . . . 
. .  .  And  in  the  Capitolie  anon  bim  heute 
This  false  Brutus,  and  his  othere  foon, 
And  stikede  him  with  boydekins  anoon 
With  many  a  wounde  (Monkes  Tale  713) 

kann  Shakespeare,  der  diesen  Dichter  kannte,  i)  gelesen 
haben. 


0  Vgl.  Anders  a.  a.  0.  S.  77ff. 


^ 


Fish  er  glaubt  nun,  dafs  Shakespeare,  in  der  Meinung, 
Kapitol  sei  nur  ein  andrer  Name  für  Senathaus,  sieh  seiner 
wirklichen  Abweichung  von  Plutarch  nicht  bewulst  gewesen 
sei.  Gegen  diese  Auffassung  Fishers  spricht  aber  doch  ver- 
schiedenes. Shakespeare  hielt  sich  zwar  an  die  Biographie 
des  „Cäsar",  wenn  er  die  Verschworenen  direkt  nach  ihrer 
Mordtat  sich  auf  dem  Marktplatz  versammeln  läfst  (vgl.  auch 
„pulpit"  unter  „Staatsleben");  er  benutzte  aber  für  die  Er- 
mordungsszene und  die  unmittelbar  nachfolgenden  Ereignisse 
auch  den  „Brutus",  wie  die  Herübernahme  der  in  der  Cäsar- 
Biographie  fehlenden  Angaben  über  Trebonius  (III,  1,  25)  und 
Popilius  Laena^)  (III,  1,13  ff.)  und  der  Hinweis  auf  die  gleich- 
falls dort  nicht  genannte  „pulpit  for  orations"  '^)  beweisen. 
Hier  im  „Brutus"  aber  heilst  es  nun,  dals  die  Verschworenen 
nach  der  Ermordung  Cäsars  im  Theater  des  Pompejus  „went 
straight  to  the  Capitol",^)  woraus  Shakespeare  doch  ent- 
nehmen mufste,  dafs  Senathaus  und  Kapitol  bei  Plutarch  nicht 
dasselbe  war.  Dazu  kommt,  dals  in  den  von  Shakespeare  be- 
nutzten Biographien  das  Kapitol  sonst  immer  nur  als  die  Stätte 
bezeichnet  wird,  auf  der  sich  die  Bildsäulen  der  grolsen  Römer  *) 
und  die  Altäre  der  Götter^)  befinden.  Schliefslich  ist  zu  be- 
achten, dals,  wenn  Fishers  Behauptung  zu  Recht  bestehen 
soll,  für  Shakespeare  auch  das  Theater  des  Pompejus  und 
das  Kapitol  hätten  ein  und  dasselbe  sein  müssen.  Shakespeare 
aber  nennt  dies  Theater  nur,  wovon  übrigens  bei  Plutarch 
nichts  gesagt  wird,  als  Treffpunkt  der  Verschworenen  zum 
Zweck  der  Beratung:  ^^^^  ^^^^  ^^^  ^^ 

In  Pompey's  porch  (1,3,125) 
ebenso  I,  3, 147,  I,  3, 152. 

Dals  Shakespeare  hernach  den  Cäsar  am  Fufse  von  Pom- 
pejus' Statue  niedersinken  läfst: 

Even  at  the  base  of  Pompey's  statue 

Which  all  the  while  ran  blood,  great  Caesar  feil  (111,2, 192) 

[dazu  auch  III,  1, 115] 

1)  North,  Br.  12  und  10. 

2)  North,  Br.  14. 

3)  North,  Br.  13. 
*)  North,  C.  5,  Br.  1. 
»)  North,  C.  41. 


erklärt  sicli  meiner  Ansicht  nach  aus  künstlerischen  Gründen. 
Er  nahm  die  Statue  mit  ins  Kapitel  herüber,  weil  den  Dramatiker 
mit  seinem  Sinn  für  Kontrastwirkungen  gerade  die  Szene  reizen 
mufste,  in  der  der  Sieger  zu  Füfsen  des  Besiegten  seinen 
tiefsten  Fall  tun  sollte. 

Man  darf  demnach  wohl  annehmen,  dafs  Skakespeare  mit 
Absicht  die  Tradition  der  Quelle  vorzog,  wenn  er  dem 
Kapitel  diese  zentrale  Stellung  zuwies.  Es  ist  für  ihn  gleich- 
sam die  symbolische  Verkörperung  Roms,  weshalb  es  sich 
denn  auch  aulser  in  den  angeführten  Stellen  noch  häufig  wieder- 
findet. 

In  seiner  Verteidigungsrede  vor  versammeltem  Volke  weist 
Brutus  seine  Zuhörer  darauf  hin,  dafs: 

The  question  of  bis  (Caesars)  death  is  enrolled  in  the  Capitol 

(III.  2,  41). 

Calpurnia  erzählt  am  Morgen  des  fünfzehnten  Märzes  ihrem 
Gatten,  um  ihn  zum  Fernbleiben  von  der  Senatssitzung  zu 
bewegen,  von  schrecklichen  Ereignissen,  die  ihr  gemeldet 
worden  seien: 

Fierce  fiery  warriors  fight  upon  the  clonds 
In  ranks  and  squadrons  and  right  form  of  war 
Which  drizzled  blood  upon  the  Capitol  (II,  2, 19). 

Auf  dieselben  unheildrohenden  Vorgänge  beziehen  sich  die 
Worte  des  Casca: 

Against  the  Capitol  I  met  a  lion  (1,3,20) 

und  this  dreadful  night, 

That  thunders,  lightens,  opens  graves,  and  roars 
As  doth  the  lion  in  the  Capitol  (1,3,73). 

Mehrfach  dient  das  Kapitol  zur  Ortsbestimmung  und  als 
Orientierungspunkt: 

Go  you  down  that  way  towards  the  Capitol  (1, 1,  G8) 

the  high  east 
Stands,  as  the  Capitol  directly  here  (II,  1,  HO). 

und  Cinna  bezeichnet  dem  aufgeregten  Volkshaufen  die  Lage 
seiner  Wohnung  mit  den  Worten: 

I  dweU  by  the  Capitol  (III,  3,27). 

Endlich  wird  uns  IV,  1, 10  aus  der  Erwähnung  des  Kapitols 
klar,   dafs  die  Triumvirn   sich   in  Rom  befinden,  während  sie 


bei  Plutarch  auf  einem  „island  environed  round  about  with 
a  little  river"  i)  zusammenkommen. 

Neben  dem  Kapitol  spielt  in  Shakespeares  Rom  der  Tiber 
eine  Rolle,  den  der  Dichter  viermal  erwähnt  und  zwar  in  deut- 
licher Erkenntnis  der  im  Drama  vorgezoichneten  Situation. 
Abgesehen  davon,  dals  der  Tiber  ebenso  wie  das  Kapitol  als 
die  beiden  Hauptörtlichkeiten  Roms  zum  allgemeinen  Wissen 
der  damaligen  Zeit  gehörten,  erhielt  Skakespeare  noch  besondere 
Anregung  durch  seine  Quelle,  die  zweimal  vom  Tiber  spricht. 
Aber  nur  einmal  fand  Shakespeare  den  Flufs  in  den  für  die 
Handlung  seines  Dramas  nötigen  Partien  bei  Plutarch  erwähnt  2) 
und  nahm  hier  die  betreffende  Andeutung  beinahe  wörtlich 
herüber: 

Moreovcr,  lie  hath  left  yoii  all  lils  walks, 
His  private  arbours  and  new-planted  orchards, 
On  tliis  side  Tiber  (111,2,252). 

Die  andere  Stelle  im  Plutarch  steht  aulserhalb  der  für 
den  Stoff  benutzten  Teile  der  Cäsarbiographie  und  zwar  in 
einem  dieser  eigentlichen  Vorlage  voraufgehenden  Kapitel. 
Wir  finden  dort  die  Bemerkung,  dals  Cäsar  „was  minded  to 
bring  the  rivers  of  Anienes  and  Tiber  straight  from  Rome 
nnto  the  city  of  Cireees,  with  a  deep  cbannel  and  high  banks 
cast  up  on  either  side".  3)  Wenn  Shakespeare  nun  hiervon  nur 
die  rein  örtlichen  Angaben  über  den  Tiber,  den  Kanal  und 
die  hohen  Ufer  und  zwar  in  anderm  Zusammenhange  ver- 
wertete: 

Draw  tbem  to  Tiber  bauks,  and  weep  your  tears 

Into  the  Channel,  tili  the  lowest  stream 

Do  kiss  the  most  exalted  s  hör  es  of  all  (1, 1 ,  03) 

so  liefert  uns  das  den  Beweis,  dafs  er  beim  Studium  seiner 
Quelle  auch  auf  Besonderheiten  achtete,  die  für  die  Kolorit- 
zeichnung in  Frage  kommen. 

Aulserdem  ist  der  Tiber  unabhängig  von  der  Quelle  er- 
wähnt in  den  Scheltworten  des  Tribunen: 

Have  yoa  not  made  an  universal  shout, 

That  Tiber  trembled  underneath  her  banks  (1,1,49) 


1)  North,  Ant.  10. 
")  North,  Br.  15. 
")  North,  C.  39. 
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und  in  der  Erzählung  des  Cassius  von  Cäsars  SehwUcheanfall 
beim  Durchschwimmen  des  Flusses: 

For  once,  upon  a  raw  and  gnsty  day, 

The  tronbling  Tiber  chafing  with  her  shorcs  (1,2,100). 

Für  Forum,  den  bekannten  Namen  des  römischen  Markt- 
platzes, steht  im  North  i)  und  danach  bei  Shakespeare  der 
allgemeine  Ausdruck  „market-place"  (I,  2,  254;  III,  1,  292  etc). 

b)  Antony  and  Cleopatra, 

Die  Örtlichkeiten,  an  denen  die  Handlung  sich  abspielt, 
sind  Rom,  Misenum,  Athen,  Actium,  Syrien  und  Alexandria 
(über  Messina  s.  S.  4).  Der  Dichter  entnahm  sie  sämtlich 
seiner  Vorlage.  Über  Athen  und  Syrien  berichtet  Plutarch 
nichts  Näheres  und  auch  Shakespeare  gibt  uns  nur  die  Namen 
(Athens  III,  1,  35;  III,  12, 15  etc.;  Syria  III,  1, 18  etc.).  Wo  er 
jedoch  einige  Andeutungen  fand,  machte  er  von  ihnen  Gebrauch. 
So  erscheint  bei  Shakespeare  der  „point  of  Actium"  des 
Plutarch  2)  als  der  „hill",  an  dessen  Fufse  die  Soldaten  aufge- 
stellt werden  sollen  (III,  9,  1);  auch  der  „mount  Misenum" 
(II,  2,  163;  II,  4,  G)  ist  aus  der  Quelle 3)  herübergenommen. 
Eigene  Kenntnisse  verwertet  der  Dichter  in  bezug  auf  Kom, 
das  ihm  ja  schon  aus  früheren  Dramen  bekannt  war.  Er  er- 
wähnt den  Tiber: 

Let  Rome  in  Tiber  melt  (1, 1,3.1) 

und  das  Kapitol:  ,  ^^ 

Made  the  all-honour'd,  honest  Brutus 
. .  .  to  drench  the  Capitol?    (II,  6, 15) 

beides  Örtlichkeiten,  die,  wie  wir  schon  sahen,  für  Shakespeare 
im  Mittelpunkte  Roms  stehen.  Den  grölsten  Wert  aber  legte 
Shakespeare  auf  die  Schilderung  Aegyptens,  als  dem  Haupt- 
schauplatz seines  Dramas.  Zwar  über  Alexandria  selbst  gibt 
er  nur  die  kurzen  Andeutungen  wieder,  die  in  der  Quelle*) 
stehen:    das    „monument"   (IV,  13,  1)    den   „market-place" 


1)  North  übersetzt  mit  „market-place"   (C.  41  etc.)   das  französische 
„place"  (Amyot  C.  79  etc.)  aus  griechisch  ayoQa  (Plut.  C.  63). 
=»)  North,  Ant.  35. 
3)  North,  Ant.  22. 
*)  North,  Ant.  41,  30,  40. 
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(111,6,  1)  und  die  „hüls,  adjoining  to  the  city  (IV,  10,  5). 
Aber  in  breiter  Ausmalung  sucht  er,  wie  das  auch  schon  Philips 
in  der  oben  erwähnten  Arbeit')  ausgeführt  hat,  seinen  Zu- 
schauern das  ägyptische  Landschaftsbild  zu  vergegenwärtigen. 
Die  Mittel,  die  er  dazu  anwendet,  bestehen  nun  nicht  in  ein- 
gehenden Detailschilderungen;  es  kommt  ihm  vielmehr  darauf 
an,  die  allgemeinen  charakteristischen  und  bekannten  Eigen- 
tümlichkeiten des  Landes  in  wenigen  Zügen  und  steter  Variation 
zu  deutlicher  Anschauung  zu  bringen.  Häufig  spricht  er  des- 
halb vom  Nil  und  seineu  sumpfigen  Ufern,  daneben  von 
der  Wärme  und  Fruchtbarkeit  des  Landes  und  von  den 
Tieren,  die  es  bevölkern,  und  verrät  damit,  wie  Philips  mit 
Kecht  betont,  das  unverkennbare  Bestreben,  für  das  sinnlich- 
schwüle  Liebeslebeu  seiner  Helden  den  symbolischen  Hinter- 
grund zu  schaffen.  Für  alle  diese  Dinge  bot  dem  Dichter  die 
Quelle,  abgesehen  von  den  Schlangen  der  Cleopatra,  keinerlei 
Material;  auch  die  Pyramiden,  die  der  Dichter  mehrfach  er- 
wähnt, fand  er  im  Plutarch  nicht  vor. 

Beginnen  wir  unsere  Betrachtung  mit  den  letzteren.  Zu 
der  Bezeichnung  „Ptolemies  pyramises"  (H,  7,  39)  ist  Shake- 
speare vielleicht  durch  das  mehrmalige  Vorkommen  des  Namens 
„Ptolemy"  in  seiner  Vorlage  2)  veranlalst  worden.  Die  Aussicht, 
in  Rom  als  Sklavin  im  Triumphzuge  mitgeschleppt  zu  werden, 
führt  Cleopatra  zu  den  Worten: 

rather  inake 
My  cüuntry's  high  pyramids  my  gibbet 
And  bang  me  np  in  chains  (V,  2,  60). 

Schlielslich  nimmt  der  Dichter  Bezug  auf  die  Sitte,  das 
Anwachsen  des  Nils  bei  der  grolsen  Überschwemmung  nach 
Graden  zu  messen,  wenn  er  Antonius  sagen  lälst: 

they  take  the  flow  of  the  Nile 
By  certaiü  scales  i'the  pyramid,  they  know, 
By  the  height,  the  lowness,  or  the  mean,  if  dcarth 
Ür  f'oisou  füllows:  the  higher  Nilus  swells 
The  more  it  promises:  as  it  ebbs,  the  seedsman 
Upon  the  slime  and  ooze  scatters  bis  grain 
And  shortly  comes  to  harvest  (II,  7,  20). 

0  a.a.O.  S.  20flf. 
")  North,  Ant.  2  etc. 
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Anders  1)  weist  auf  verschiedene  Autoren  hin,  bei  denen 
von  diesem  Nilometer  gesprochen  wird.  So  findet  sieh  eine 
Bemerkung  darüber  in  Plinius'  (1601  übersetzter)  „Naturalis 
Historia"^),  wo  von  einem  „puteus",  ferner  bei  Leo"')  in  seiner 
Geschichte  von  Afrika,  wo  von  einer  „Pillar"  als  Mefsapparat 
die  Rede  ist.  Besonders  verweist  Anders  4)  dann  noch  auf 
De  Jodes  Atlas'')  (Speculum  Orbis  Terrae  1593),  weil  bei  ihm 
unmittelbar  vor  den  Ausführungen  über  den  Nilmesser  auch 
von  den  „sich  selbst  erzeugenden  Schlangen  und  Krokodilen", 
wie  sie  Lepidus  (s.  u.)  erwähnt,  gesprochen  wird.  Ob  Shake- 
speare eins  dieser  Bücher  gekannt  und  benutzt  hat,  oder  ob 
ihm  die  Kenntnis  dieser  Tatsachen  auf  andere  Weise  zuflols, 
lälst  sich  schwer  entscheiden.  Beachtenswert  ist  nur,  dals 
Shakespeare  an  Stelle  von  puteus  und  pillar  die  „pyramid" 
als  Gradmesser  nennt.  Darauf  und  auf  die  oben  genannte 
Aulseruug  der  Cleopatra,  dals  ihr  die  Pyramide  als  Galgen 
dienen  solle,  stützt  Lloyd ß)  seine  Behauptung,  Shakespeare  habe 
unter  „pyramid"  einen  Obelisk  verstanden.  Das  zeige  auch 
eine  Stelle  im  Macbeth,  wo  davon  gesprochen  wird,  dals: 

palaces  and  pyramids  do  slope 

Their  lieads  to  their  fouudations  (IV,  1,57). 

Lloyd  fügt  hinzu,  dals  Shakespeare  diese  Auffassung  übrigens 
mit  Mario  we  teile,  der  denMephistopheles  im  „Faustus"  sagen  lälst: 

Besides  the  gates  and  high  pyramides 

Which  Julius  Caesar  brought  from  Africa  (859.   Ausg.  Breymann). 


')  a.  a.  0.  235. 

2)  Plinius  (ed.  Janus.  Teubner  1870)  auctuus  per  puteos  mensurae 
notis  deprehenduutur,  iustum  incrementum  est  cubitorum  XVI .  . .  .;  cum 
stetere  aquae,  apertis  curlibns  admittuntur.  at  quaeque  liberata  est  terra, 
seritur  (V,  9). 

3)  Leo ,  The  History  and  Description  of  Africa.  Done  into  English. 
1600  by  John  Pory,  now  edited  by  Dr.  Rob.  Brown.  London  ISDG.  IIL  Bd. 
And  in  the  midst  of  the  cisterne  there  is  erected  a  certaine  Pillar,  which 
is  marked  and  divided  into  so  many  cnbits,  as  the  cisterne  itselfe  contai- 
neth  in  depth. .  . .  when  Nilus  beginn eth  to  overflow,  the  water  thereof 
conveyed  by  the  said  Sluce  under  the  Chaneil,  increaseth  daily  sometimes 
two,  and  sometimes  three  fingers,  und  sometimes  half  a  cubit  in  height 
(VIII,  S79). 

*)  Vgl.  Anders  a.  a.  0.  235. 

^)  Auch  bei  De  Jode:  puteus  und  columna. 

*)  Notes  and  Queries.  Apr.  1891. 
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Auch  Sivithini)  weist  nach,  dass  noch  nacli  Shakespeare 
für  Drayton  und  Bailey  „pyramid"  dasselbe  wie  Obelisk  ge- 
wesen sei.  Die  gleiche  Auffassung,  oder  besser  ein  Schwanken 
in  der  Bezeichnungs-  und  Erklärungsweise  kann  ich  nun  auch 
bei  den  Lexikographen 2)  der  Elisabethzeit  feststellen.  Es  er- 
klärt sich  allem  Anscheine  nach  daraus,  dafs  man  den  Obelisk 
nur  als  kleinere  Pyramide  ansah  und  einfach  auch  durch 
„pyramid"  wiedergab.  Demnach  ist  es  möglich,  dass  Lloyd  mit 
seiner  Ansicht  betreffs  der  Shakespeareschen  Pyramiden  recht 
hat  und  zwar  am  ehesten  für  die  Pyramide  als  Gradmesser, 
vorausgesetzt,  dafs  in  diesem  Falle  unter  „scales"  einfach  Auf- 
einanderfolge von  Graden,  nicht  aber  die  treppenförmige  Ab- 
stufung der  grofsen  Pyramiden  zu  verstehen  ist.  Allerdings 
sprechen  für  das  erstere  sowohl  die  Bezeichnung  „certain  scales" 
(vgl.  auch,  dals  die  „pillar  . .  .  is  marked  and  divided  into  many 
cubits",  s.  Anm.  3,  S.  12),  wie  der  Umstand,  dals  „pyramid"  an 
Stelle  von  „pillar"  getreten  ist.  Denn  ein  Obelisk  ist  doch 
einer  Säule  ähnlicher  als  einer  Pyramide.  Es  ist  aber  auch 
möglich,  dals,  da  unter  obelisk  auch  eine  Säule  irgendwelcher 
Art   („pillar,    columu")    verstanden   wurde, 3)    die   Bezeichnung 


^)  Notes  and  Queries.   May  1891. 

2)  In  Barets  „Alvearie"  von  1573  findet  sich  unter  „steeple"  die 
Erklärung:  „a  great  thinge  of  stone,  or  other  matter,  broad  and  foursqnare 
beneath,  upwards  small  and  sbarp :  pyramis,  obeliscus",  und  genau  dieselbe 
Definition  gibt  Cooper  unter  , pyramid"  in  seinem  „Thesaurus"  von  1578. 
C.  beschränkt  sich  aber  nicht  auf  diese  eine  Angabe,  sondern  erklärt 
unter  einer  zweiten  Rubrik  die  „pyramids"  noch  ausführlicher  als  „outra- 
gious  buildings  in  Aegypt  in  forme  of  steeples  fowers-square,  made  up 
to  such  exceeding  height,  and  so  small  upwards  to  te  toppe,  as  it  might 
seeme  incredible  to  be  wrought  with  man's  band.  In  the  botome  were 
the  sepulchresofthekings."  Aufserdcm  gibt  er  noch  eine  besondere 
Beschreibung  des  obeliske :  „a  great  Square  stone  brode  beneath  and  waxing 
smaller  and  smaller  toward  the  top,  of  a  great  height.  There  are  divers 
of  them  made  in  Rome  ....  Danach  mufs  Terry' s  Ansicht  (Notes  and 
Queries.  June  91),  auch  Cooper  habe  die  Identität  zwischen  Obelisk  und 
Pyramide  und  sei  deshalb  als  weiterer  Beleg  für  Shakespeare  nutzbar  zu 
machen,  als  unzutreffend  bezeichnet  werden.  Endlich  verweise  ich  noch 
aufCockeram,  der  in  seinem  Dictionary  von  1623  „pyramid"  bezeichnet 
als  „the  like  that  obeliske  is"  und  die  letztere  fast  ganz  wie  Cooper  be- 
schreibt. 

«)  Cf.  Oxford-D.  0,  12. 
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„pyramid"  für  „pillar"  auf  einer  Verwechslung  von  obelisk  und 
pyramid  beruht.  Trotzdem  bleibt  interessant,  dafs  gegenüber 
puteus  und  pillar  die  charakteristische  ägyptische  Pyramide 
bevorzugt  wird.  Ob  auch  in  den  andern  Fällen  bei  Shake- 
speare mit  Lloyd  der  Obelisk  angesetzt  werden  mufs,  wage 
ich  nicht  zu  entscheiden,  i) 

Hauptsächlich  dient  nun  aber,  wie  oben  schon  angedeutet, 
der  Nil  dem  Dichter  dazu,  den  Zuschauer  in  die  ägyptische 
Landschaft  einzuführen.  Dafs  die  Quelle  darüber  nichts  bringt, 
ist  bereits  gesagt;  es  sei  aber  hier  vermerkt,  dafs  Shakespeare 
betreffs  des  Nils  und  seiner  fruchtbaren  Umgebung  durch  mehr- 
fache Hinweise  in  früheren  Cleopatra-Dramen  Anregungen  er- 
halten konnte.  Sowohl  in  Daniels  „Cleopatra"  (1594),  mit 
dem  Shakespeare  sonst  nur  die  starke  Betonung  von  Cleopatras 
Furcht  vor  dem  Lose  einer  römischen  Gefangenen  gemein  hat 
(vgl.  Staatsleben),  wie  auch  in  Garniers  1592  übersetztem 
„Marc  Antoine"  wird  besonders  in  den  Betrachtungen  des 
Chorus  viel  vom  Nil  gesprochen.  Bestimmte  Anklänge  lassen 
sich  allerdings  nicht  nachweisen.  Auch  ist  nicht  zu  tibersehen, 
dafs  diese  Dinge  doch  den  meisten  Gebildeten  der  damaligen 
Zeit  vertraut  waren,  und  dafs  Skakespeare  bereits  im  „Titus 
Andronikus"  (entstanden  etwa  1590)  2)  von  dem  Wasserreichtum 
des  Nils  berichtet. 3)  Auf  diesen  Wasserreichtum,  die  Über- 
schwemmung und  den  Schlamm  des  Flusses  beziehen  sich  in 
unserm  Drama  nun  noch  eine  Reihe  von  andern  Stellen.  So 
Cleopatras  Ausruf: 

Melt  Egypt  into  Nile  (11,5,78), 
der  Vergleich: 

Ev'n  astheoverflowingNilns  presageth  famine  (I,  2,  50) 

und  Antonius'  Schwur: 

By  the  fire 
That  quickens  Nilus'  slime  (1,3,68). 

1)  Von  , pyramid"  wird  auch  noch  in  Henry  VI  A.  I,  0,  21  gesprochen- 

A  statelier  pyramis  to  her  I'U  rear 
Than  Rhodope's  or  Memphis'ever  was. 
Ebenso  in  den  Sonetten.    CXXIII. 

2)  Nach  Morsbach:   Shakespeare  Colleg 
3j  Tit.  Andr.  III,  1,71. 

My  grief  was  at  the  height  before  thou  camest, 
And  now,  like  Nilus,  it  disdaineth  bounds. 


und 
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In  diesem  Schlamm  wimmelt  es  von  Insekten  und  Fliegen : 

Rather  on  Nilus'  mud 

Lay  nie  stark  naked,  and  let  the  water-flies 

Blow  me  abhorring  (V,  2,  58) 

Lie  graveless,  tili  the  flies  and  gnats  of  Nile 
Havc  buried  them  for  prey  (III,  13,  IGG). 


Hier  ist  aber  auch  die  eigentliche  Stätte  der  Sehlangen 
und  Krokodile,  die,  wie  Lepidus  (s.  o.)  meint,  durch  die  Sonne 
im  Schlamme  ausgebrütet  werden: 

Yüur  serpent  of  Egypt  is  bred  now  of  your  mud  by  the  Operation 
of  the  sun:  so  is  your  crocodile  (11,7,29)'). 

Von  den  Schlangen  ist  dann,  aulser  in  Verbindung  mit 
Cleopatras  Selbstmord:'^) 


und 


Hast  thou  the  pretty  worm  of  Nilus  there, 
That  kills  and  pains  not?  (V,  2,  243) 

This  is  an  aspic's  trail  (V,  2,  353) 


in  Anspielungen,    Bildern   und   Vergleichen  noch    sehr  häufig 

fdie  Rede: 

these  fig-leaves 
Have  slime  npon  them,  such  as  the  aspic  leaves 
Upon  the  caves  of  Nile  (V,  2,  353). 

kindly  creatnres 
Turn  all  to  serpents  (11,5,78). 

So  half  my  Egypt  were  submerged  and  made 
A  cistern  for  scaled  snakes  (11,5,94). 

Antonius  nennt  Cleopatra: 

my  serpent  of  old  Nile  (1,5,25) 

und  äufsert  sich  in  Beziehung   auf  die  drohenden  Gefahren 

im  Staate: 

much  is  breeding 
Which,  like  the  courser's  hair,  hath  yet  but  life 
And  not  a  serpent's  poison  (1,2,199). 


')  Vgl.  übrigens  dazu  auch  Daniel  , Cleopatra"  (1510): 
0  rared  beast  (Schlange)  that  Affrick  breedes  . 
The  fairest  creature  that  faire  Nylus  feedes. 

*)  North.  Ant.  45  etc. 
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Philips  weist  noch  auf  eine  Reihe  von  andern  Beispielen 
aus  Fauna  und  Flora  hin  und  meint,  dals  der  Dichter  bei 
ihrer  Auswahl  an  das  wärmere  Klima  gedacht  habe.  So  nennt 
er  aus  der  Tierwelt  „dolphin"  (V,  2, 89),  „lion"  (V,  1,  16), 
„Arabian  bird"  (III,  2, 12)  und  „estridge"  (III,  13, 197),  der  hier 
aber  nicht  „Straufs",  sondern  „Falke"  bedeutet,  >)  aus  der 
Flora:  „flag"  (1,4,45),  „reed"  (11,7,12),  myrtle"  (111,12,9), 
„grape"  (V,  2,  285)  und  „fig"  (I,  2,  34  etc).  Es  ist  indessen 
schwer  zu  entscheiden,  ob  Shakespeare  zur  Wahl  aller  an- 
gegebenen Namen  durch  die  vorliegende  Örtlichkeit  veranlafst 
worden  ist,  da  wir  nämlich  andererseits  auch  in  dem  im  Norden 
spielenden  „Lear"  Delphine,  Schlangen  und  Löwen-)  erwähnt 
finden.  Wirklich  aus  dem  Bewufstsein  der  Situation  heraus- 
gewählt sind  nach  meiner  Ansicht  nur  die  Weintraube: 

now  no  more 
The  Juice  ot  Egypt's  grape  shall  moist  this  lip  (V,  2,  285) 

und  selbstverständlich  die  Feigen,  die  er  in  der  Quelle  3)  vor- 
fand (figsl,2,32;  V,2,235  und  fig-leaves  V,  2,  353). 

Der  Dichter  kennt  schlieMich  Ägypten  als  das  vermeint- 
liche Stammland  der  Zigeuner  und  verwertet  diese  Kenntnis, 
indem  er  Cleopatra  als  „a  gipsy"^)  (I,  1,  10;  IV,  12,  28)  be- 
zeichnen läfst.  Damit  und  mit  dem  Hinweis  auf  Cleopatras 
„tawny  front"  (I,  1,  6)  und  der  Bemerkung,  sie  sei  „with 
Phoebus'  amorous  pinches  black"  (I,  5,  28),  weils  er  gleich- 
zeitig im  Zuschauer  die  Illusion  eines  heilsen  Landes  zu  er- 
wecken. 

c)  Coriolanus. 

Im  Plutarch  und  danach  auch  bei  Shakespeare  gruppiert 
sieh  die  Handlung  um  drei  Orte:  Rom,  Corioli  und  Antium. 
Über  Corioli  und  Antium  berichtet  die  Quelle  nichts,  und 
auch  bei  Shakespeare  werden  sie  nirgends  näher  charakterisiert. 
Von   bestimmten   Örtlichkeiten  Roms,    die  Shakespeare    ver- 


1)  Vgl.  Douce  a.  a.  0.,  I,  S.  435,  II,  95. 

2)  Lear,  III,  4,  104;  III,  1,  13;  I,  4,  310;  V,  3,  84. 

3)  North.  Ant.  45. 

")  Die  „glpsy"  Cleopatra  wird  auch  schon  in  .Romeo  and  Juliet"  (II,  4, 44) 
genannt. 
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ertete,  bringt  die  Quelle  den  „market-place"i)  (1,5,27; 
11,2,163  etc.)  uud  den  „rock  Tarpeian"2)  (111,1,213;  111,3,103), 
von  dem  aus  die  Adilen  den  gefangenen  Coriolan  hinunter- 
stürzen sollen.  Dahingegen  wird  das  Kapitel,  dessen  Be- 
deutung Shakespeare  hier  ähnlich  wie  im  „Julius  Cäsar"  her- 
vorhebt, bei  Plutarch,  abgesehen  von  dem  Ausdruck  „Jupiter 
Capitolin"  s)  nirgends  erwähnt,  woraus  sich  für  uns  ergibt,  dafs 
der  Dichter  seine,  wenn  auch  geringen  Kenntnisse  von  Rom 
seinen  Zuschauern  hat  vermitteln  wollen.  Er  schildert  das 
Kapitel  als  das  Wahrzeichen  Roms,  unter  dem  geboren  zu 
werden  für  jeden  Römer  höchste  Ehre  bedeutet.  Darum  ruft 
Coriolan,  als  man  ihn  für  sein  scharfes  Vorgehen  gegen  die 
Plebejer  verurteilen  will,  zornig  aus: 

I  woald  they  were  barbarians  —  as  they  are, 

Tliough  in  Rome  litter'd  —  not  Romans  —  as  they  are  not, 

Though  calved  i'the  porcho'tbeCapitol  (III,  1,238). 

Weit  ragt  es  hervor  aus  der  Häusermasse  der  Stadt: 
As  far  as  dotb  the  Capitol  exceed 
The  meanest  honse  in  Rome  (IV,  2, 39) 

und  man  sieht  es  deutlich  von  allen  Seiten: 
^■L         See  yoa  yon  coigu  o'the  Capitol,  yon  corner-stone?  (V, 4, 1). 

^"  Es  ist  die  Stätte,  auf  der  über  das  Wohl  und  Wehe  der 
Stadt  entschieden  wird  und  zu  der  alles  hinaufströmt,  wenn 
wichtige  Dinge  verhandelt  werden  sollen  (1, 1, 248;  II,  1, 220  ete). 
Dort  oben  auf  dem  „senate-house"  (IV,  6,  57  etc.)  sitzt  der 
Senator  im  Rate,  „the  necessary  bencher  in  the  Capitol"  (II,  1,90) 

und  die  Plebejer  unten: 

Ipresume  to  know 
\  What's  done  iu  the  Capitol  (1, 1, 195). 

1  Den  Hinweis  der  Quelle  4)  auf  den  „Holy  Hill,  along  the 
river  of  Tiber",  auf  dem  Meuenius  dem  Volke  die  Fabel  vom 
Magen  und  den  Gliedern  erzählt,  hat  Shakespeare  für  sein 
Drama  nicht  berücksichtigt.  Dafür  aber  verwertet  er  den 
Tiber  an  zwei  Stellen,  die  er  nicht  in  der  Quelle  vorfand: 


i» 


»)  North,  Cor.  2, 10  etc. 

2)  North,  Cor.  11. 

3)  North,  Cor.  19. 
*)  North,  Cor.  3. 

Studien  z.  engl.  Phil.    XXXVIII. 
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Men.:  I  am  knowa  to  be  a  bumorous  patrician,  and  oue  that  loves 
a  cup  of  hüt  wiue  \\ith  not  a  drop  of  allayiiig  Tiber  iu't  (II,  1,51) 

^^^  I  would  they  were  in  Tiber!   (III,  1,262). 

Aufsei*  diesen  Angaben  über  Rom  finden  wir  noch  einige 
nicht  in  der  Quelle  stehende  örtliche  Andeutungen,  die  darauf 
sehliefsen  lassen,  dafs  Shakespeare  sie  zur  Charakterisierung 
der  südlichen  Landschaft  heranzog.  Das  gilt  besonders  für  den 
„Cypress  grove"  (1,10,30),  zu  dem  Aufidius  sich  begibt, 
und   für   den   „mulberry",   der  allerdings  nur  im   Vergleich 

steht:  1) 

tliy  head  .  .  . 
Now  humble  as  the  ripest  mulberry  (III,  2,  79). 

Auch  Coriolans  Fluch: 

All  the  contagion  of  the  south  light  on  you  (1,4,  30) 

läfst  sich  iu  diesen  Zusammenhang  einordnen. 


II.    Religion  und  Mythologie. 

Da  wir  in  den  drei  Römerdramen  aus  dem  Gebiete  der 
Religion  und  Mythologie  vielfach  die  gleichen  Motive  vorfinden, 
so  soll  diesmal  keine  Scheidung  nach  den  einzelnen  Stücken 
vorgenommen  werden. 

Dafs  in  der  Antike  Götter  verehrt  wurden,  brauchte 
Shakespeare  nicht  erst  aus  dem  Plutarch  zu  lernen.  Es  ent- 
sprach der  Neigung  der  Elisabethanischen  Zeit,  die  poetische 
Rede  durch  Einflechtung  von  Bildern  und  Vorstellungen  aus 
der  antiken  Mythologie  zu  verschönern,  und  auch  bei  Shake- 
speare finden  wir  deshalb  von  Anfang  an  in  allen  Dramen  die 
Anwendung  dieser  Stilmittel. 

Es  ist  indessen  die  Frage,  ob  Shakespeare  hier  in  den 
Römerdramen,  wo  sich  ihm  eine  solche  Behandlungsweise 
natürlich  von  selbst  ergab,  mit  Hilfe  mythologischer  Anspielungen 


^)  „Cypress  grove"  findet  sich  sonst  nur  noch  in  , Henry  VI." 
B.  III,  2,  323,  aber  hier  nur  als  Sinnbild  der  Grabesruhe;  ebenso  „What 
yoa  will"  11,4,53  (vgl.  dazu  Schmidt,  Sh.-Lex.  I,  272).  Auch  die  Er- 
wähnung des  „mulberry"  beschränkt  sich  auf  „Midsummer"  III,  1,  169 
und  V,  549  und  auf  „Venus  and  Adonis  1102". 
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besondere  LokalfärbuBg  hat  geben  wollen.  Wir  finden  nämlich, 
dafs  gegenüber  der  Fülle  von  Andeutungen  aus  dem  antiken 
religiösen  Leben  in  „Antony"  und  „Coriolanus"  der  „Julius 
Cäsar"  nur  ganz  wenige  Beispiele  aus  diesem  Gebiete  bringt. 
Das  hat  nach  Root^)  seinen  Grund  in  der  verschiedenen  Eut- 
stehungszeit  dieser  Dramen.  Der  „Julius  Cäsar"  gehört  zu 
einer  Periode,  in  der  Shakespeare  daran  ging,  die  Mythologie 
in  grolsem  Malse  aus  seinen  Stücken  auszuschalten.  In  die- 
selbe Periode  fallen  auch  „Lear",  „Measure",  „Othello"  und 
„Macbeth",  in  denen  überall  mythologische  Anspielungen  in 
geringerer  Zahl  auftreten.  Andererseits  erklären  sieh  die 
Menge  und  die  Art  der  Beispiele  in  „Antony"  und  „Coriolanus" 
aus  einem  erneuten  Bestreben  des  Dichters,  die  antike  Mytho- 
logie für  künstlerische  Zwecke  zu  verwenden.  2)  Wir  dürfen 
deshalb  wohl  annehmen,  dafs  der  Dichter  keinen  besonderen 
Wert  darauf  gelegt  hat,  mythologische  Anspielungen  für  das 
Kolorit  seiner  Römerdramen  wirksam  zu  machen,  wenn  er 
selbst  im  „Julius  Cäsar"  nicht  darauf  verzichtet,  einem  zeit- 
weiligen künstlerischen  Prinzip  nachzugehen.  Diese  Tatsache 
ist  um  so  mehr  begreiflich,  wenn  man  bedenkt,  dafs  ja  auch 
ie  nicht  antiken  Dramen  vielfache  Hinweise  auf  die  alte 
Götterlehre  enthalten  und  dafs  solche  deshalb  dem  Zuschauer 
für  das  Kolorit  eines  antiken  Dramas  nicht  mehr  charakteristisch 
erscheinen  konnten.  Nur  an  wenigen  Stellen  ist  zu  erkennen, 
dafs  der  Dichter  bestimmte  antike  Götter  im  Zusammenhange 
mit  dem  Kolorit  bewufst  heranzieht.  So  im  „Coriolan"  die 
Stellen,  wo  Jupiter  als  besonderer  Beschützer  der  römischen 
Traditionen  und   als  der  Gott,   vor  dessen   Statue   auch  die 

I Adligen  sich  beugen,  genannt  wird: 
Now  the  gods  forbid 
fe  That  our  renowned  Rome,  whose  gratitude 

[  Towards  her  deserted  cliildren  is  enroU'd 

I  lu  Jove's  own  book  (Cor.  III,  1,  290) 

^^"^  tlie  nobles  bended 
As  to  Jove's  Statue  (Cor.  II,  1,  281). ») 

1)  Root  a.  a.  0.  12  und  13. 

*)  In    diese    Periode    gehören    auch    „Cymbeline"    und    „Tempest" 
(Root  a.  a.  0.  13;  ähnlich  auch  Gutermann  a.  a.  0.  24). 

2)  Vielleicht  veranla&t  durch  den  „altar  of  Jupiter  Capitolin"  (North, 
Cor.  19). 

2* 
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So  vor  allem  in  „Antony"  die  häufige  Anrufung  der  ägyp- 
tischen Göttin  Isis')  (Ant.  I,  2,66;  70;  III,  3,18  etc.)  und  die 
aus  Plut.2)  entnommene  Beschreibung  der  Gewänder  Cleopatras, 
die  sie  bei  der  grolsen  Rats  Versammlung  trug: 

she 
la  thc  habiliments  ofthe  goddess  Isis 
That  day  appeared  (III,  6, 16). 

Andererseits  ist  nicht  zu  übersehen,  dafs  der  Dichter  mit 
Rücksicht  auf  die  religiösen  Verhältnisse  in  Anrufungen,  Be- 
teuerungen und  Vergleichen  fast  ausschlief slich  die  „gods" 
heranzieht.  Nur  dreimal  erscheint  „God"^)  und  zwar  in  den 
"Wunsch formein  „God  save  thee"  (Cor.  II,  3, 143),  ferner  „God 
save  your  good  worship"  (Cor.  II,  1,159)  und  „God  quit  you" 
(Ant.  III,  13,124).  Diese  und  andere  gleich  zu  besprechende 
Beispiele,  in  denen  christlich-religiöse  Anschauungen  zum  Vor- 
schein kommen,  dürfen  wir  aber  unserm  Dichter  nicht  allzu 
sehr  zum  Vorwurfe  machen,  da  es  in  der  damaligen  Zeit  nicht 
nur  für  ihn  (vgl.  Ben  Jonson)  sehr  schwer  sein  mufste,  heid- 
nische und  christliche  religiöse  Vorstellungen  scharf  getrennt 
zu  halten.  So  finden  wir  in  unseren  Dramen  „hell"  in  drei 
Schattierungen.     Erstens  als  Unterwelt  im  antiken  Sinne:*) 

Pluto  and  hell!  (Cor.  I,  4,36). 

Zweitens  in  demselben  Sinne,  aber  mit  einem  Einschlag 
von  christlicher  Vorstellung: 

Caesar's  spirit  ranging  for  revenge, 

With  Ate  by  Ms  side  come  hot  from  hell  (Caes.  III,  1,270). 


0  Wohl  angeregt  durch  Plut.'s  „temple  of  Isis"  (North,  Ant.  40). 

2)  North,  Ant.  30. 

^)  Es  ist  bemerkenswert,  dafs  auch  North  vor  allem  im  „Cor."  ver- 
schiedentlich von  ,God"  spricht,  wenn  auch  meist  an  Stellen,  die  vom 
Dichter  stofflich  nicht  benutzt  sind.  So  findet  sich  North,  Cor.  18  die 
Stelle:  God  taketh  away  from  man  his  choice  .  .  .  Amyot  hat  dafür: 
Dieu  oste  le  franc  arbitre  . . .  (52).  Im  Griechischen  steht  d-eog  (Plut.  32). 
Ähnlich  ist  der  christliche  Begriff  erst  durch  die  modernen  Übersetzer 
geschaffen  in  North,  Cor.  14;  Amyot  40;  Plut.  25.  Ferner:  North,  Cor,  18; 
Amyot  52;  Plut.  32  etc. 

*)  „hell"  ist  in  diesem  Sinne  seit  Chaucer  belegt  (Oxford-Dict.  V,  203). 
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Drittens  in  reiu  ebristliclier  Auffassung: 
;  wüuld  I  might  go  to  hell  aiuoug  the  rogues  (Caes.  I,  2,270) 
und 

The  fires  i'the  lowest  hell  fold— in  the  people  (Cor.  III,  3,68). 

Auch  Engel  und  Teufel  fehlen  nicht.  Bei  der  Erschei- 
nung von  Cäsars  Geist  ruft  Brutus  aus: 

Art  thou  some  god,  some  au  gel,  or  some  devil  (Caes.  IV,  3,  279). 

Hierzu  bot  aber,  wenigstens  im  gewissen  Sinne,  seine 
Quelle  die  Veranlassung,  in  der  es  an  derselben  Stelle  heilst: 
„Brutus  boldly  asked,  what  he  was,  a  god  or  a  man,  . . .  the 
spirit  answered  hira:  I  am  thy  evil  spirit"  (Brut.  26)  und: 
„The  image  answered  him:  I  am  thy  ill  angel  Brutus"  (Caes.  46).  i) 
Ähnlich  steht  es  mit  der  Warnung  des  Wahrsagers: 

0  Antony,  stay  not  by  his  side: 
Thy  demon,  that's  thy  spirit  which  keeps  thee,  is 
Noble,  courageous,  high,  unmatchable, 
Where  Caesar's  is  not;  bat,  near  him,  thy  angel 
Becomes  a  fear  .  .  .  (Ant.  11,  3,  IS). 

Auch  hier  ist  „angel"  veranlalst  durch  North  (Ant.  18), 
der  zu  „demon"  die  Erklärung  bringt:  That  is  to  say,  the 
good  angel  and  spirit  that  keepeth  thee.  2) 

In  derselben  Bedeutung  „guter  Geist"  treffen  wir  „angel" 
auch  noch  in  der  nicht  durch  die  Quelle  bedingten  Bemerkung 
des  Antonius: 

For  Brutus,  as  yoa  know,  was  Caesar's  angel  (Caes.  III,  2,185). 

Wie  in  der  oben  erwähnten  Stelle  ist  Plut.  auch  für 
weitere  Anspielungen  auf  den  Teufel  unverantwortlich.  Unter 
diesen  Anspielungen  besteht  ein  Unterschied  —  ähnlich  wie 
bei  „hell"  — ,  insofern  als  sich  uns  „devil"  resp.  „fiend"  einmal 
in  rein  christlicher  Auffassung,  dann  in  Mischung  mit  antiken 
.Vorstellungen  und  schlielslich  in  übertragener  Bedeutung  zeigt. 


r 


1)  „evil  spirit"  und  „ill  angel"  sind  bei  Amyot  (Brut.  44;  Caes.  88) 
mit  ,mauvais  augc",  bei  Plut.  (Brut.  36  j  Caes.  68)  mit  Sal/xwv  wieder- 
gegeben. 

■^)  Plut.  (Ant.  33)  hat  nur  Öal^wv.  Die  Hinzufiigung  steht  erst  bei 
Amyot  (Ant.  40):  daemon  .  .  .  c'est  ä  dire  le  bon  ange  et  l'esprit  qui  t'^ 
en  gar  de. 


22 

Cbristlicli: 

There  was  a  Brutus  once  that  would  have  brook'd 
The  eternal  devil,  to  kecp  his  State  in  Rome 
As  easily  as  a  king  (Caes.  I,  2, 160). 

Hierzu  auch: 

I  will  fight 
Against  my  canker'd  couutry  with  tlie  spieen 
Of  all  the  under  fiends  (Cor.  IV,  5,96). 

Heidnisches  mit  Christlichem  gemischt: 

You  mxist  not  think,  I  am  so  simple  bnt  I  know  the  devil  himself 
will  not  eat  a  woman.  I  know  that  a  woman  is  a  dish  for  the  gods,  if 
the  devil  dress  her  not.  But,  truly,  these  same  whoreson  devils  do 
the  gods  great  härm  in  their  women:  For  in  every  ten  that  they  make, 
the  devils  mar  five  (Ant.  V,  2,  272). 

Gods  and  devils  (Ant. III,  13,89). 

Übertragen: 

He's  the  devil  (Cor.  I,  10,  IG). 

Ein  Anachronismus  ist  es  auch,  wenn  sowohl  im  „Caesar" 
(III,  1,97)  wie  im  „Antony"  (V,  2,232)  der  „doomsday"  er- 
wähnt wird  und  wenn  die  Heidin  Cleopatra  vom  Wieder- 
sehen nach  dem  Tode  spricht  (Ant.  II,  2,286). 

Unter  den  römischen  Zeichendeutern  ist  die  bekannteste 
Erscheinung  der  Augur,  den  wir  in  Sh.'s  Römerdramen  wieder- 
holt unter  dem  Namen  „augurer"  wiederfinden.  Dieser 
Wahrsager  wird  im  North  zweimal  als  „augur"  erwähnt  und 
zwar  einmal  im  Zusammenhang  mit  seiner  Kunst,  aus  dem 
Flug  der  Vögel  die  Zukunft  zu  bestimmen,')  das  andere  Mal 
bei  Erwähnung  der  Ämter,  die  Antonius  bekleidete.'^)  Sh.  hat 
diese  Angaben  nicht  herübergenommen,  da  er  die  betreffenden 
Kapitel  für  die  Handlung  seiner  Dramen  nicht  benutzte.  Er 
ging  aber  andererseits  über  seine  Quelle 3)  hinaus,  indem  er 
zu   der  bei  North  angeführten  Notiz,  dafs   vor  der  Schlacht 


*)  North,  Cor.  18:  „all  the  augurs  or  soothsayers,  which  foreshew 
things  to  come  by  Observation  of  the  flylng  of  birds.  Amyot  hat  ein- 
fach: tous  les  devins  .  .  .  (Cor.  52),  Plut.  fzavztxtjv  (Cor.  32). 

*)  Hier  entspricht  „  augur "  bei  North  (A.  7)  dem  franz.  augures 
(Amyot,  A.  7)  und  dem  griech.  AvyovQag  (Plut.,  A.  5). 

»)  North,  Ant.  34. 
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bei  Actium  in  Cleopatras  Admiralsschiff  sicli  Schwalben  ein- 
genistet hätten  und  von  anderen  Schwalben  verjagt  seien, 
hinzufügte: 

the  augurers 
Say  they  know  not,  they  cannot  teil;  look  grimly, 
And  dare  not  speak  tlieir  knowledge  (Ant.  IV,  12,  4). 

Das  gleiche  Bestreben,  durch  Hinweis  auf  diese  charakte- 
ristischen römischen  Wahrsager  dem  Kolorit  eine  besondere 
Ntianzierung  zu  geben,  äufsert  sich  auch  in  den  mehr  all- 
gemein gehaltenen  kurzen  Andeutungen:') 

The  augurer  teils  me  we  shall  liave  news  to-night  (Cor.  II,  1, 1) 

und  0  sir,  yon  are  too  sure  an  augurer 

That  you  did  fear  is  done  (Ant.  V,  2, 337). 

Ganz  besonders  interessant  aber  ist  die  Tatsache,  dafs 
Sh.  bei  Schilderung  der  von  Cäsar  befohlenen  Eingeweideschau 
für  die  bei  dieser  Prozedur  tätigen  Beamten  die  Bezeichnung 
„augurer"  wählt  an  Stelle  des  bei  North 2)  stehenden  all- 
gemeineren „soothsayer": 


W^^       Dieser  unserm  Dichter  bekannte  „augurer"   ist  nun  zwar 

•      nicht   die   genaue  Entsprechung   des    lateinischen   „haruspex" 

=  Eingeweidebeschauer,  er  ist  aber  spezieller  als  „soothsayer" 

und  beweist  uns  die  Tendenz  des  Dichters,  etwas  Allgemeines 

durch  ein  Charakteristisches  zu  ersetzen.  3) 


The  persuaslon  of  his  augurers, 

May  hold  him  from  the  Capitol  to-day  (C.  II,  1,200). 

Caes.:  What  say  the  augurers? 

Servant:  They  would  not  have  you  to  stir  forth  to-day. 

Plucking  the  entrails  of  an  offering  forth, 

They  could  not  find  a  heart  within  the  beast  (C.  II,  2, 37). 


•)  Von  anderen  Dramen  bringt  nur  noch  Macbeth  eine  einmalige 
Notiz  über  die  Auguren  (III,  4, 124). 

2)  Das  bei  North  (C.  43;  Br.  10)  stehende  soothsayer  ist  bei  Amyot 
;C.  81;  Br.  17)  mit  „devins",  bei  Plut.  (C.  63;  Br.  15)  mit  navnxfjq  wieder- 
gegeben. 

3)  Allerdings  gab  es  auch  schon  zu  Shakespeares  Zeit  „haruspex" 
als  englisches  Wort,  es  ist  aber  immer  ungoläufig  geblieben  (vgl.  Oxford, 
Dict.V,  107). 
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An  Stelle  des  „aiigurer"  verwendet  der  Dichter  in  Ver- 
bindung mit  dem  übrigens  häufiger  erwähnten  „sacrifiee" 
einmal  den  weniger  charakteristischen  „ priest" :i) 

Go  bid  the  priests  do  present  sacrifiee  (Caes.  II,  2,5), 

der    auch    sonst    wiederholt    genannt    wird    (Ant.  II,  2, 243; 
Cor.  II,  1, 93  etc.). 

Aufser  „augurer"  und  „priest"  bringt  Sh.  im  Coriolan 
noch  den  Ausdruck  „divine"  (II,  3,64)  und  den  nur  noch 
einmal  im  „Timon"  belegten  „flamen"  (vgl.  dazu  „lictor"  unter 
„Staatsleben"): 

seld-shown  flamens 
Do  press  among  the  populär  throngs  (II,  1,229). 

Die  Erwähnung  dieses  speziell  römischen  Priesters,  un- 
abhängig von  der  Quelle,  gibt  unserer  Ansicht,  dals  Sh.  auf 
die  Heranziehung  für  das  Kolorit  charakteristischer  Bezeich- 
nungen einen  gewissen  Wert  gelegt  hat,  einen  neuen  Stütz- 
punkt. 

Durch  die  Quelle  angeregt  ist  wohl  die  einmalige  Nennung 
der:  „ne'er-touch'd  vestal"  (Ant.  III,  12,30)2)  und  das  mehr- 
malige Vorkommen  der  Tempel")  im  „Coriolan": 

Throng  our  large  teinples  with  the  shows  of  peace  (III,  3,36). 

Your  temples  burnt  in  their  cement  (IV,  6,85). 

Ladies,  you  deserve  to  have  a  temple  built  you  (V,  3,207). 

Zu  beachten  ist  aber,  dals  die  Erwähnung  eines  be- 
stimmten römischen  Heiligtums,  des  „Dian's  temple"  (Cor.  V, 
3,  67),  nicht  auf  die  Quelle  zurückzuführen  ist. 

Mehrfach  bringt  Sh.  auch  Angaben  über  den  Leichen- 
kult. Die  Gewohnheit  der  Kömer,  Leichname  berühmter  Mit- 
bürger auf  öffentlichen  Plätzen  zu  verbrennen,  nahm  der  Dichter 
aus  seiner  Quelle*)  herüber: 

We'U  burn  his  body  in  the  holy  place  (Caes.  III,  2,259). 


^)  Auch  in  der  Quelle  wird  oft  von  „priest"  gesprochen  (Cor.  32 ; 
C.  40;  Ant.  18);  Amy.:  presbtres;  Plut.:  h^^vg. 
2)  North,  Ant.  10;  33. 
8)  North,  Cor.  19;  29  etc. 
*)  North,  Caes.  45;  Br.  15. 
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Bei  der  Naehriebt  von  Fulvias  Tod  mahnt  Cleopatra 
Antonius  an  seine  Pflicht,  die  „heiligen  Krüge"  mit  Tränen 
zu  füllen: 

Where  be  the  sacred  vials  thon  shonldst  fill 

With  sorrowfull  water!  (I,  3,63). 

Es  ist  indessen  fraglieh,  ob  hier  unter  „saered  vials" 
wirkliche  Krüge  zu  verstehen  sind.  Nach  Delius  i)  ist  es 
wahrscheinlicher,  dafs  Sh.  damit  in  bildlichem  Sinne  die  Augen 
gemeint  hat. 

Bei  den  Angaben  über  das  Leichenbegängnis  des  Coriolan: 

Let  him  be  regarded 
As  the  most  noble  corse  that  ever  herald 
Did  follow  to  his  ma  (Cor.  V,  fi,  144) 

ist  eine  englische  Sitte  auf  Rom  übertragen  worden.') 


n 


to 


III.    Staatsleben. 

a)  Julius  Cäsar. 
DaXs  Sh.  über  den  bis  zu  Cäsars  Zeit  bestehenden  republi- 
kanischen Charakter  des  römischen  Staates  unterrichtet  war, 
erhellt  aus  den  Worten  des  Cassius: 

Age,  thou  art  shamed! 

Rome,  thou  hast  lost  the  breed  of  noble  bloods! 

When  went  there  by  an  age,  since  the  great  flood 

But  it  was  famed  with  more  thau  with  one  man? 

When  coiild  they  say  tili  now,  that  talk.'d  of  Rome, 

That  her  wide  walls  encompass'd  but  one  man?  (I,  2,  150). 

Erst  der  dann  folgende  Zusatz: 

There  was  a  Brutus  onee  that  would  have  brook'd 
The  eternal  devil  to  keep  his  State  in  Rome 
As  easily  as  a  king  (I,  2, 159) 

und  besonders 

My  ancestors  did  from  the  streets  of  Rome, 

The  Tarquiu  drive,  wheu  he  was  callcd  a  king')  (II,  1,53) 

sind  wieder  durch  die  Quelle  angeregt  worden. 


')  Delius  a.  a.  0.  II,  05. 

2)  Delius  a.  a.  0.  11,113. 

3)  North,  C.  41;  Br.  1. 
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Danach  erklärt  sich  dann  die  Befürchtung  des  Brutus: 

I  do  fear,  the  people 
Choose  Caesar  for  tlieir  king  (I,  2, 79)*) 

und  des  Casca: 

They  say  tlie  Senators  to-morrow 

Mean  to  establish  Caesar  as  a  king; 

And  he  shall  wear  his  crowu  by  sea  aud  land  (C.  I,  3, 85).  ^) 

Nach  Cäsars  Ermordung  begründeten  Antonius,  Oetavius 
Cäsar  und  Lepidus  das  sogenannte  Triumvirat, 3)  auf  das 
sich  die  Worte  des  Antonius  beziehen: 

The  three-fold  world  divided  (IV,  1,14). 

Der  Ausdruck  „triumvirate"  fehlt  hier,  findet  sich  aber 
im  „Antouy". 

Der  Gegensatz  zwischen  Freien  und  Unfreien  wird  bei 
Sh.  an  verschiedenen  Stellen  illustriert.  Aus  seinem  Stotf^) 
entnahm  der  Dichter  die  Darstellung  des  Verhältnisses  zwischen 
Cassius  und  seinem  Diener  Pindarus: 

In  Parthia  did  I  take  thee  prisoner, 

And  theu  I  swore  thee,  saving  of  thy  life, 

That  whatsoever  I  did  bid  thee  do 

Thou  shouldst  attempt  it.    Come  now,  keep  thiue  oath, 

Now  be  a  freeman  (V,  3,37). 

Den  gleichen  Unterschied  zwischen  „freeman"  und  „slave" 
betont  der  Dichter  noch  an  zwei  andern  Stellen;  hier  ist  aber 
mehr  das  moralische  als  das  soziale  Element  hervorzuheben, 
das  sich  in  der  Gegenüberstellung  ausspricht.  In  seiner  Ver- 
teidigungsrede fragt  Brutus  die  Versammlung: 

Had  yoa  rather  Caesar  were  living  and  die  all  slaves,  than  that 
Caesar  were  dead  to  live  all  free  men?  (Caes.  III,  2,24). 

Sowohl  diese  Stelle  wie  Brutus'  Ausspruch: 
I  was  born  free  as  Caesar  (I,  2,97) 

sind  vielleicht  veranlalst  worden  durch  die  Bemerkung  bei  North: 

His  friends  he  had  at  Rome  who  were  slaves  more  through  their 
own  fault  than  through  their  valiantness  or  raanhond  which  usurped  the 
tyranuy.^) 


1)  North,  C.  41 ;  Br.  6. 

»)  North,  C.  44. 

3)  North,  Ant.  10. 

*)  North,  Br.  29;  Ant.  11. 

s)  North,  Br.  20. 
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Diese  moralische  Bedeutung  des  „slave",  die  wir  auch  in 
allen  anderen  Dramen  Sh.'s  finden,  kommt  für  die  Kolorit- 
schilderung nicht  in  Betracht.  Anders  steht  es  dagegen  mit 
einigen  Beispielen  aus  unserem  Drama,  in  denen  der  Dichter 
mit  Berücksichtigung  der  sozialen  Verhältnisse  des  Altertums 
„slave"  und  besonders  „bondman"  in  der  eigentlichen  Be- 
deutung „Sklave"  verwendet.  Nur  einen  Hinweis  dieser  Art, 
die  Erzählung  Caseas  von  dem  „common  slave",  dessen 
linke  Hand  „did  flame  and  burn  like  twenty  torches"  (I,  3, 15) 
entnahm  Sh,  seiner  Quelle,  i)  Für  die  übrigen  lassen  sieh 
keine  Belege  im  Plut.  nachweisen: 

so  every  bondman  in  bis  own  band  bears 
The  power  to  caucel  bis  captivity  (I,  3, 101). 

Go  show  your  slaves  bow  cboleric  yoii  are 
And  make  yoar  bondmen  tremble  (IV,  3,43). 

Cbeck'd  like  a  bondman  (IV,  3,97). 

And  bow'd  like  bondmen,  kissing  Caesar's  feet  (V,  1,42). 

Die  Staatsgeschäfte  werden  vom  „Senate"  geführt,  dessen 
Mitglieder,  die  „Senators",  im  „senate-house"  (s.  o.)  zu- 
sammenkommen. Alle  drei  werden  sowohl  im  Plut. 2)  wie  bei 
Sh.  sehr  häufig  genannt  (I,  2, 188;  3,  85;  II,  2,  60  etc.).  Gleich- 
falls aus  der  Quelle^)  stammen  die  „praetors"  (11,4,35) 
und  die  Erwähnung  des  „praetor's  chair"  (I,  3,  143),  auf 
den  Casca  den  für  Brutus  bestimmten  Zettel  niederlegen  soll. 

Ansprachen  an  das  Volk  werden  von  der  Kednerbühne 
herab  gehalten,  auf  die  Plut.  wie  Sh.  mehrmals  Bezug  nehmen. 
Bei  Plut.  findet  sich  für  diese  Rednerbühne  nur  die  Bezeich- 
nung „pulpit  for  orations",^)  während  Sh.  im  Ausdruck  variiert 
und  bald  von  „pulpit"  (III,  1,229  etc.),  bald  von  „common 
pulpit"  (III,  1,80),  bald  von  „public  chair"  (III,  2,08) 
spricht.  Auch  darin  unterscheiden  sich  beide,  dals  die  Reden, 
die  bei  Plut.  teils  auf  dem  Marktplatze,  teils  auf  dem  Kapitel 
gehalten  werden,  bei  Sh.  alle  auf  den  Marktplatz  verlegt 
worden  sind.    Obendrein  wird  bei  Sh.  die  Rednerbühne  sowohl 


»)  North,  C.  43. 

2)  North,  C.  43.  44  etc. 

s)  North,  Br.  7  etc. 

*)  North,  Br.  14;  C.  40. 
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von  Brutus  wie  von  Antonius  benutzt,  dagegen  wird  sie  bei 
Plut.  nur  im  Zusammenhang  mit  Brutus'  Rede  auf  dem  Markt- 
platze erwähnt. 

Für  die  wiederholte  Erwähnung  der  Triumphztige  im 
„Julius  Caesar"  braucht  Flui,  der  nur  an  zwei,  und  zwar 
aufserhalb  der  direkten  Vorlage  stehenden  Stellen  ganz  kurz 
darauf  hinweist,  i)  nicht  die  Quelle  gewesen  zu  sein.  Denn 
Sh.  führt  diese  römische  Sitte  bereits  in  früheren  Dramen  an'^) 
und  hier  vor  allem  in  der  Absicht,  durch  Einflechtung  der- 
artiger antiker  Vorstellungen  seinem  Stil  eine  höhere  Kunst- 
form zu  verleihen.  Ahnliche  Tendenzen  machen  sich  natürlich 
auch  in  den  Römerdramen  geltend;  aber  abgesehen  davon,  be- 
weisen doch  die  Häufigkeit  des  Vorkommens  und  die  Genauig- 
keit der  Schilderung  (vgl.  besonders  auch  „Antony"),  dafs  Sh. 
sich  diesen  charakteristischen  Zug  des  antiken  Lebens  in 
seinen  Römerdramen  nicht  entgehen  lassen  wollte.  Gleich  in 
der  ersten  Szene  des  ersten  Aktes  macht  Marullus  dem  Volke, 
das  den  Festzug  Cäsars  erwartet,  zum  Vorwurfe,  wie  töricht 
es  handele,  wenn  es  jetzt  dem  Cäsar  zujauchze,  dem  Besieger 
des  grolsen  Pompejus,  der  noch  vor  nicht  allzu  langer  Zeit 
von  ihnen  mit  Jubel  empfangen  sei: 

And  when  you  saw  bis  chariot  but  appear 
Have  you  not  made  an  universal  shout?  (I,  1,18) 

und  deutlicher  noch  einige  Zeilen  vorher: 

What  conquest  brings  he  (Caesar)  home? 

Wliat  tributaries  follow  liim  to  Eome 

To  grace  in  captive  bonds  bis  chariot-wliecls?  (I,  1,37). 

Dazu  dann: 

And  do  you  now  strew  flowers  in  bis  way 

That  comes  in  trinmph  over  Pompey's  blood  (I,  1,56). 

Kurz  vor  Beginn  der  Schlacht  bei  Philippi  fragt  Cassius 
den  Brutus: 


^)  North,  C.  26 :  C.  ledd  him  (Vercingetorix)  afterwards  in  the  triumph 
atRome.  North,  C.  37:  Then  he  made  three  triumphs,  the  one  for  Egypt, 
the  other  for  the  Kingdom  of  Pont,  and  the  third  for  Africa. 

'•*)  Titus,  Andr.  1, 110;  176.  Rieh.  II.  III,  4,  99.  Rieh.  III.  IV,  4,  333. 
Meas.  III,  2,  46  und  besonders  Henry  VI.  A.  I,  1,  22;  B.II,  4, 1 1 ;  C.  III,  3, 18. 
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Tlien,  if  we  lose  this  battle, 
Yüu  are  contented  to  be  led  in  triumph 
Tliorough  the  streets  of  Ilome? 

worauf  ihm  Brutus  antwortet: 

No  Cassius,  no:  think  not,  thou  noble  Roman, 

That  ever  Brutus  will  go  bound  to  Rome  (V,  1,108). 

(Vgl.  darüber  auch  „Kunst  und  Wissenschaft".) 

Die  spezifisch  römische  Sitte,  grofseu  Staatsmännern  und 
Kriegern  Statuen  zu  errichten  und  diese  Statuen  noch  lebender 
Persönlichkeiten  nach  einer  neuen  ruhmvollen  Tat  mit  Ehren- 
zeichen und  Guirlauden  zu  schmücken,  entnahm  Sh.  seiner 
Quelle.    So  beauftragt  Cassius  den  Cinna: 

take  this  paper  .  .  . 
and  ...  set  this  up  with  wax 
Upou  cid  Brutus'  statue  (I,  3, 145).') 

Im  Anschluls  daran  läfst  Sh.  dann  das  durch  Brutus' 
Hede  begeisterte  Volk  ausrufen: 

I  Bring  him  with  triumph  home  uuto  bis  house, 

Give  him  a  statue  with  his  ancestors  (III,  2,54). 
Hierher    gehört    auch    die    schon    erwähnte    „Pompey's 
tatue"  (III,  2, 192).    Sh.  folgt  seiner  Quelle2)  ebenfalls,  wenn 
er  an  verschiedenen  Stellen  von  dem  Vorhaben  der  Tribunen, 
den  Schmuck  an  Cäsars  Bildsäule  zu  beseitigen,  spricht: 

Disrobe  the  images 

If  you  do  find  them  deck'd  with  ceremonies  (I,  1,69). 

Ebenso  I,  1,  73  und  I,  2, 289. 

Alle  Hinweise  Sh.'s   auf  die   römische  Justiz   stammen 
aus   seiner    direkten  Vorlage.     Dem    um    die    Freiheit   seines 
Bruders  bittenden  Metellus  Cimber  antwortet  Cäsar: 
HL.  Thy  brother  by  decree  is  banished")  (III,  1,44). 

"  In    der    ersten   Szene    des   vierten  Aktes   finden   wir   die 

Triumvirn  versammelt,  um  kraft  ihres  Amtes  das  Urteil  zu 
sprechen  über  alle,  die  an  der  Verschwörung  gegen  Cäsar 
direkt  oder  indirekt  teilgenommen  haben: 


1)  North,  Br.  1.  6. 
«)  North,  C.  41 ;  Br.  6. 
8)  North,  C.  44;  Br.  12. 
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These  many,  then,  shall  die,  tlioir  uames  are  prick'd  .  .  . 
lu  our  black  sentence  and  proscrlption  (IV,  1,1;  1').') 

Dasselbe  IV,  3, 173. 

Als  Münze  wird  zweimal  nach  Plut.^)  die  allerdings 
griechische  „Drachma"  erwähnt  (III,  2,247;  IV,  3,73). 

Sehlielslich  gehört  auch  noch  in  dieses  Kapitel  die  Be- 
trachtung der  militärischen  Verhältnisse.  Bis  auf  den 
bei  Plut.  und  Sh.  wiederholt  vorkommenden  römischen  Heeres- 
namen „legion"  (IV,  3,76;  3,215  etc.)^)  und  die  gleichfalls 
aus  der  Quelle  übernommene  Sitte,  dem  Sieger  nach  der 
Schlacht  die  Stirn  zu  bekränzen  (V,  3,82),'')  bieten  sie  im 
allgemeinen  zwar  für  das  antike  Kriegswesen  weniger  charakte- 
ristisches, aber  auch  keine  Anachronismen.  Zu  beachten  ist 
auch,  dals  sich  die  griechischen  Bezeichnungen  für  Befehls- 
haber und  Anführer  bei  den  Übersetzern  bereits  in  moderni- 
sierter Form  vorfinden.  Allerdings  weicht  der  Dichter  hier 
im  „Caesar"  insofern  von  seiner  Quelle  ab,  als  er  an  Stelle 
des  bei  North  s)  stehenden  Titels  „captain"  für  die  Ober- 
befehlshaber (Brutus,  Cassius  etc.)  stets  „general"  gebraucht. 
Er  zeigt  hier  überhaupt  das  Bestreben,  nur  die  ersten  Anführer 
mit  Titeln  auszustatten,  weshalb  er  denn  auch  die  Northschen 
Ausdrücke  „colonels"«),  „petty  captains""*)  und  „lieutenant"  *^), 
alles  Bezeichnungen  für  Unterfeldherren,  weggelassen  hat.  Nur 
einmal  bringt  er  für  diese  den  allgemeinen  Ausdruck  „Com- 
manders" (IV,  2,48),  der  bei  North  fehlt.  Das  nach  Plut.») 
zweimal  erscheinende  „ensign"  wird  hier  in  dem  bei  Sh. 
auch    sonst    geläufigen    Sinne    von    „Feldzeichen"    gebraucht 


0  North,  Br.  20. 

»)  North,  Br.  15.  20. 

3)  North,  Br.  27.  28  etc. 

*)  North,  Br.  29.  Diese  Sitte  wird  aber  auch  in  modernen  Dramen 
genannt. 

')  North  übersetzt  mit  „captain"  (Br.  25.  26.  29.  31  etc.)  das  franz. 
„capitain"  (Am.  42.  44.  55.  62  etc.),  das  bald  für  griech.  riy^inöv  (Plut.  34. 
52  etc.),  bald  für  griech.  axQaxriyöq  (Plut.  43)  steht. 

*)  North,  Br.  26;  Amyot  44:  chefs  de  bendes;  Plut.  36:  yMa^yoi. 

')  North,  Br.  26;  Amyot,  Br.  44:  centeniers;  Plut.  36:  hxaxovtäQxai. 

^)  North,  Br.  31;  Amyot,  Br.  62:  lieuteuant;  Plut.  51:  nQEoßivxiqq. 

»)  North,  Br.  26  etc. 
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l(V,  1,80;  3,3).  An  Waffen  werden  u.  a.  „piercing  steel"  und 
„darts"  (V,  3,76)  erwähnt,  die  sieh  in  der  Quelle i)  wieder- 
finden. 

b)  Antony  and  Cleopatra. 

Der  römische  Staat  steht  in  der  Zeit,  in  der  „A.  a.  Cl." 
spielt,  im  Zeichen  des  Triumvirats.  0.  Cäsar,  Antonius  und 
Lepidus  haben  sieh,  wie  Plut.  hervorhebt,  nach  J.  Cäsars  Sturz 
vereinigt  „and  divided  the  empire  of  Rome  between  them, 
making  the  sea  Jonium  the  bounds  of  their  division.  For 
they  gave  all  the  provinces  eastward  unto  Antonius,  and  the 
eountries  westward  unto  Caesar,  and  left  Africa  unto  Lepidus."  2) 

Abgesehen  davon,  dafs  Sh.  das  Wirken  dieses  Dreibundes 
und  die  gegenseitige  Befehdung  seiner  Mitglieder  der  Quelle 
getreu  in  der  Handlung  des  Dramas  zur  Darstellung  bringt, 
versäumt  er  es  nicht,  sein  Publikum  an  verschiedenen  Stellen 
durch  direkte  und  umschreibende  Ausdrücke  immer  wieder 
auf  das  Bestehen  dieses  eigenartigen  staatlichen  Regimes  hin- 
zuweisen. Unter  diesen  Andeutungen  ist  nur  die  Bemerkung: 
that  Lepidus  of  the  triumvirate  should  be  desposed  (III,  6, 27) 
aus  der  Quelle 3)  übernommen;  die  andern  sind  selbständige 
HinzufUgUDgen  des  Dichters.  So  wird  Antonius:  „the  triple 
pillar  of  the  world"  (I,  1,12)  genannt,  der,  wie  Cäsar  be- 
merkt: „vouchsafed  to  think  he  had  partners"  (I,  4,8),  und 
Lepidus:  „bears  the  third  part  of  the  world"  (II,  7,97). 
Das  römische  Reich  ist:  „the  three-nook'd  world"  (IV,  6,  5), 
und  ihre  Herrscher  sind  die  „three  world-sharers"  (II,  7,  7G) 
und  die  „Senators  alone  of  this  great  world"  (II,  6,8). 
Diese  letzte  Stelle  enthält  übrigens  eine  besondere  Feinheit, 
indem  der  Dichter  hier,  anknüpfend  an  die  Tatsache,  dafs  die 
Triumvirn  die  Staatsgeschäfte  an  Stelle  des  Senats  über- 
nommen haben,  den  charakteristischen  römischen  Titel  Senator 
auf  diese  Triumvirn  übertragen  hat.  Dieselbe  Vorstellung  einer 
dreigeteilten  Welt   spricht   sich   auch   aus   in   der   Klage   des 

Scarus: 

„the  greater  caatle  of  the  world  is  lost"  (III,  10,6). 


1)  North,  Br.  28  etc. 

2)  North,  Ant.  16;  vgl.  auch  10. 
8)  North,  Ant.  31. 
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Die  staatliche  Stellung  der  Cleopatra  wird  uns  klar  durch 
die  Anreden  „queen"  und  „empress"  (I,  3, 17;  III,  11,  31  etc.). 
Der  Titel  „queen"  stammt  aus  der  Quelle ;  i)  „empress"  ist 
vom  Dichter  hinzugefügt,  ist  aber  hier  nicht  als  „Kaiserin", 
sondern  allgemeiner  als  „Herrscherin"  2)  zu  fassen.  Anders 
steht  es  mit  der  Bezeichnung  „emperor"  für  Antonius  (II, 
7, 109  etc.)  und  Cäsar  (V,  2, 113),  das  in  diesem  Falle  so  viel 
wie  „Oberbefehlshaber"  3)  bedeutet.  Das  im  griechischen 
Original'')  stehende  avroxQaroQ,  das  allerdings  die  Bedeutung 
„Selbstherrscher"  hat,  ist  bei  Amyot^}  mit  „empereur"  und 
dies  im  North  4)  mit  „emperor"  übersetzt.  Dafs  aber  der 
letztere  unter  „emperor"  wohl  einfach  „Feldherr"  verstand, 
scheint  daraus  hervorzugehen,  dals  er  an  einer  Stelle  fran- 
zösisch „empereurs"  ^)  mit  „captains"  (für  Antonius  und  Cäsar) 
wiedergibt. 

Es  ist  möglich,  daXs  der  Dichter  durch  die  Quelle  c)  auch 

zur  zweimaligen  Erwähnung  der  „provinces"  angeregt  ist: 

we  have  kiss'd  away 

Kingdoms  and  provinces  (III,  10,7) 

und 

a  province  I  will  give  th«e  (II,  5,68). 

Sie  finden  sich  aber  auch  in  den  modernen  Stücken,'') 
während  sie  andererseits  in  den  übrigen  Römerdramen  fehlen, 
obgleich  Plut.  ^)  sowohl  im  „Brutus"  wie  im  „Caesar"  wieder- 
holt von  ihnen  spricht  und  zwar  auch  an  Stellen,  die  der 
Dichter  sonst  stoflFlich  benutzte. 

Unabhängig  von  der  Quelle  nennt  Sh.  die  „lictors", 9) 
die  nur  hier  vorkommen,  und  die  „plebeians",  und  zwar 


1)  North,  Ant.  30. 

2)  Vgl.  Oxford-Dict. 
')  Vgl.  Oxford-Dict. 

*)  North,  Ant.  35;  Amy.  82;  Plut.  64, 

^)  North,  Ant.  30;  Amy.  70;  Plut.  54. 

ß)  North,  Ant.  31. 

'>)  ,Meas."  III,  2,185;  „Wint."  I,  2,269. 

8)  Caes.  44;  Br.  20. 

^)  Es  ist  nicht  ausgeschlossen,  dafs  Sb.  über  den  „lictor"  in  der 
Biographie  des  „Romulus"  unterrichtet  ward,  da  er,  wie  Skeat  in  der 
Einleitung  zum  North  (XIII ff.)  nachgewiesen,  auch  andere  Biographien 
Plui's  gelesen  hat.  Demnach  kann  er  auch  den  oben  erwähnten  „flamen" 
(s.  Religion)  aus  Numas  Lebensbeschreibung  herübergenommen  haben. 


im  Zusammenhaüg  mit  eingehenden  Schilderungen  der  Triumph- 
züge, die  Sh.  hier  noch  mehr  als  im  „Julius  Caesar"  in 
künstlerischer  Weise  zur  Koloritzeichnung  verwertet  hat.  Aller- 
dings bot  ihm  für  diesen  Punkt  diesmal  auch  die  Quelle  i) 
mehrfache  kurze  Hinweise.  So  übernahm  er  aus  Plut.  die 
Erwähnung  des  Triumphzuges  des  Ventidius  über  die  Parther: 

thy  grand  captain  Antony 
Shall  set  thee  on  triumphant  chariots  and 
Pat  garlands  on  thy  head  (III,  1,9).^) 

Auch  für  die  Stellen,  an  denen  Sh.  auf  die  Triumphzüge 
eingeht,  mit  besonderer  Beziehung  auf  das  Schicksal,  das 
Cleopatra  und  ihren  Genossinnen  droht,  wenn  sie  als  Gefangene 
nach  Rom  geführt  werden  sollten,  hat  Plut.^)  dem  Dichter  die 
Anregung  gegeben.  Während  aber  Plut.  lediglich  die  Tat- 
sache hervorhebt,  dals  Cäsar  die  Cleopatra  in  seinem  Triumph- 
zuge mitführen  will,  betont  Sh.  nachdrücklich  Cleopatras  Furcht 
vor  dieser  schmachvollen  Aussicht  und  weifs  damit,  wie  im 
„Caesar",  Charakter  und  Milieu  in  organischen  Zusammenhang 
zu  bringen.  3) 

kAnt.  zu  Cleop.: 


I  sliall  give  thee  thy  deserving, 
And  blemish  Caesar 's  triumph.    Let  him  take  thee, 
And  hoist  thee  up  to  the  shouting  p  leb  ei  ans: 
Folio w  his  chariot,  like  the  greatest  spot 
Of  aU  thy  sex  (IV,  12,33). 


Cleo.:  not  the  imperious  show 

Of  the  fuU-fortuned  Caesar  ever  shall 
Be  brooch'd  with  me  (IV,  15,23). 


Cleo.:  Shall  they  hoist  me  up 
And  show  me  to  the  shouting  varletry 
Of  censaring  Rome  (V,  2,  55). 


')  North,  Ant.  19:  He  (Ant)  sent  him  to  Rome,  to  triumph  für  the 
Parthians. 

2)  North,  Ant.  42.  44.  45. 

*)  Diesen  Zug  hat  Sh.,  wie  schon  oben  gesagt,  mit  Daniels  Cleo- 
patra gemein;  vgl.  auch:  The  Arden  Shakesp.  ,A.  a.  C",  ed.  by  Case. 
Introd.  XVIII. 
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Cleop.  zu  den  Dienerinnen: 

Thou,  an  Egyptian  pnppet,  slialt  bc  shuwn 
In  Rome,  as  well  as  I:  mechanic  slaves 
With  greasy  aprons,  rules,  and  hammers,  shall 
Uplift  US  to  the  view  .  . .  saucy  lictors 
Will  catch  US,  like  strumpets  (V,  2,  208). 

Cäsar:  for  her  (Cleop.'s)  life  in  Rome 

Would  be  eternal  in  our  triumph  (V,  1,60). 

Selbständig  hinzugefügt  ist  vom  Dichter  dann  die  aus 
der  gleichen  Furcht  entspriogende  Schilderung  Antonius'  von 
den  Qualen  eines  Gefangenen  im  Triumph zuge: 

Eros 
Wouldst  thou  be  window'd  in  great  Rome  and  see 
Thy  master  thus  with  pleach'd  arms  bending  down 
Eis  corrigible  ueck,  his  face  subdued 
To  penetrative  shame,  whilst  the  wheel'd  seat 
Of  fortunate  Caesar,  drawn  before  him,  branded 
His  baseness  that  ensued?  (IV,  14,71). 

Zu  „slave"  (1,4,19;  11,5,79  etc.)  und  „bondman" 
(III,  13,  149)  gesellt  sich  in  „Antonius  und  Cleopatra"  ein 
neuer  Sklaventypus,  der  „eunuch",  den  Sh.  zwar  auch  in 
andern  Dramen i)  bringt,  hier  aber  auf  Grund  der  Quelle''')  be- 
sonders oft  erwähnt  (I,  5,8;  II,  5,5  etc.). 

Aufser  der  Bezeichnung  „emperor"  (s.  o.!)  findet  sich  für 
Antonius  sehr  häufig  der  Titel  „captain"  (I,  1,6;  III,  1,9  etc.), 
der  aber  auch  neben  „lieutenant"  (III,  1,18  etc.)-')  für  die 
dem  Oberbefehlshaber  unterstellten  Heerführer  gebraucht  wird 
(II,  7,142;  III,  13, 183). 4) 

Dies  Schwanken  in  der  Bezeichnungsweise  übernahm  der 
Dichter  aus  seiner  Quelle,  die  selbst  da  gelegentlich  „captain" 
tibersetzt,  wo  wir  im  Französischen  einen  andern  Ausdruck 
als  „capitaine"  vorfinden  (s.  o.!).-"^)     Andrerseits  erkennen  wir 


»)  „Tit.  Andr."  II,  3,128;  „Twelfth  Night"  I,  2,56  etc.;   ,Mids."  V, 
1,  45  etc. 

2)  North,  Ant.  33  etc. 

3)  Bei  Amyot  (42)  lieutenants,  bei  Plut.  (34)  axQaxriYoq;  North  19: 
lieutenants. 

*)  Za  lieutenant  vgl.  R.  Meifsner,  Engl.  Stud.  XXX,  1901. 
5)  „captain"    bei   North    entspricht   einmal   (29)  franz.  , capitaines " 
(Amy.  69),  griech.  riyefxöai  (53),  zweitens  (30)  franz.  „empereur"  (Amy.  70), 


auch  hier  das  Bestreben  des  Dichters  (vg-1.  „Caesar"),  die  ersten 
Anführer  von  den  Untergebenen  zu  unterscheiden,  indem  er 
nur  den  ersteren  den  in  den  stofflich  benutzten  Teilen  der 
Quelle  nicht  vertretenen  Titel  „general"  (I,  1,1;  II,  4,2  etc.) 
zukommen  läfst. 

Unter  den  Bezeichnungen  für  die  verschiedenen  Heeres- 
abteilungen stammen  „legion"  (III,  7,59  etc.)  und  „horse" 
(III,  1,  33  etc.)  aus  der  Quelle. ')  Für  Waffen  und  militärische 
Kleidungsstücke  bot  North  dem  Dichter  mancherlei  Angaben. 
Er  spricht  von  „engines  of  battery",^)  von  „arehers",  „sling- 
men",3)  „arrows",  „darts"  und  „plummets'V)  von  „spears" 
und  „lances",'')  von  „pikes"  und  „halbards'V)  von  „shields",') 
„sallets",^)  „armour"  und  „headpiece".^)  Von  diesen  Namen 
finden  wir  bei  Sh.  nur  „armour"  (IV,  4,  1)  und  „darts" 
(IV,  14,  70)  wieder,  die  andern  Bezeichnungen  fehlen,  und  zwar 
wohl  deshalb,  weil  sie  fast  alle  in  nicht  benutzten  Teilen  der 
Antonius-Biographie  stehen.  Dafür  gibt  Sh.  aber  einige  andere 
Angaben  aus  diesem  Gebiete,  die  mit  Ausnahme  von  „parti- 
san"  (II,  7,14)  und  „burgonet"  (I,  5,24)  auch  für  römische 
Bewaffnungsverhältnisse  passen  konnten:  „targe''  (II,  6,39), 
„target"io)  (1,3,82;  IV,  8,31  etc.),  „scutcheon"  (V,  2, 135), 
und  an  Stelle  von  „sallet"  und  „headpiece"  den  „helmet" 
(IV,  15,56). 

Von  den  bei  North  erwähnten  Schiffsbezeichnungen  („gal- 
leys",'')  „pinnace"  1-)  und  „brigantiues" '3))  nahm  Sh.  nur  das 
bei  ihm  auch  sonst  vorkommende '4)  „galley"  (II,  6,82;  IV,  11,2) 
herüber.   Er  verwertete  auch  die  bei  North  stehende  „Antoniad", 


griech.  avToxQaxÖQwv  (Plnt.  54)  und  drittens  (35)  „chef  de  bände"  (Amy.82), 
griech.  za^iaQXwv  (Pliit.  64). 

0  North,  Ant.  10.  20  etc.  ')  North,  Ant.  22. 

3)  North,  Ant.  23.  *)  North,  Ant.  23. 

*)  North,  Ant.  24.  «)  North,  Ant.  35. 

')  North,  Ant.  24.  «)  North,  Ant.  25. 

»)  North,  Ant.  40. 

'")  Von  „target"  wird  in  der  Biographie  des  Brutus  (28)  gesprochen. 
")  North,  Ant.  30;  Amy.  73:  galeres;  Plut.  56:  vavztxöv. 
12)  North,  Ant.  35. 
")  North,  Ant.  20. 
")  Shrew.  11,381;  Othello  I,  2,40  etc. 

3* 
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die  „admiral-galley"  1)  der  Cleopatra,  fügt  aber  noch  den  in 
der  Quelle  an  anderer  Stelle  2)  gegebenen  Hinweis  auf  die 
sechzig  Ruder  dieses  Schiffes  hinzu: 

The  Antoniad,  the  Egyptian  adiniral 

With  all  their  sixty,  fly  and  turn  the  rudder  (III,  10,2). 

An  allen  andern  Stellen  finden  wir  nur  den  allgemeinen 
Ausdruck  „ship"  (III,  7,36  etc.). 

Schlielslich  verweise  ich  noch  darauf,  dafs  Sh.  hier,  aulser 
den  bereits  in  Cäsar  genannten  „tributaries"  (III,  13,  96), 
noch  von  „hostages"  =  Geiseln  (II,  6,1)  spricht,  die  wir 
auch  sonst  bezeichnenderweise  nur  in  Sh.'s  antiken  Dramen  3) 
wiederfinden  (vgl.  „Coriolanus").  Von  diesen  beiden  Ausdrücken 
wird  in  der  Quelle  nichts  gesagt. 

c)  Coriolanus. 

Die  staatlichen  Zustände  im  „Coriolanus"  charakterisieren 
sich  durch  den  Gegensatz  zwischen  Adel  und  Senat  einerseits 
und  dem  Volke  andererseits.  Der  „Senate"  und  die  „Sena- 
tors" kehren  deshalb  in  der  Quelle  wie  bei  Sh.  häufig  wieder; 
auch  die  „nobility"  (I,  1,201  etc.)  und  die  „patricians" 
(I,  1,16  etc.)  fand  Sh.  in  der  Vorlage, 4)  dagegen  nicht  das 
zweimalige  „gentry"  (II,  1,254;  III,  1,144),  das  der  Dichter 
aus  den  englischen  Verhältnissen  herübernahm.  Das  gemeine 
Volk  wird  im  North  durchgehend  mit  „people"  oder  „common 
people"  bezeichnet; 5)  das  spezifisch  römische  „plebeian"  ver- 
wendet North  nur  einmal,  ß)  Daneben  findet  sich  noch  der 
Ausdruck  „Tribuni  plebis".'-)  Bei  Sh.  nun  überwiegt  zwar 
auch  die  Bezeichnung  „people"  (1,1,8;  2,11  etc.).    Daneben 


*)  North,  Ant.  34;  Amy.  77:  galere-capitaine ;  Plut.  66:  vavaQxk- 

^)  Es  handelt  sich  um  die  „Admiral-galley"  des  Pompeius,  „which 
had  six  banks  of  oars"  (North,  Ant.  17). 

3)  TroU.  III,  2, 115;  Tit.  IV,  4, 105  etc.;  Cymb.  II,  2,  185. 

*)  North  übersetzt  „nobility"  (5.  9  etc.)  aus  franz.  „noblesse"  (9.  20) 
aus  griechisch  a^iotox^arla  (7.  15);  „Patricians"  (5  etc.)  aus  franz.  „patri- 
ciens"  (9)  aus  griech.  naxQrAcjv  (7). 

*)  Bei  Plut.  immer  öf,iioq  (5.  6)  im  Franz.  „menu  penple"  (6), 
„peuple"  (8),  „la  commune"  (14),  „le  commun  peuple"  (13). 

^)  Franz.  „populaire"  (32),  griech.  örifxörrjq  (20). 

">)  North  Cor.  4. 
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aber  spricht  er  verschiedentlich  von  den  „plebeians"  und 
gibt  damit  einen  neuen  Beleg  für  die  auch  sonst  in  seiner 
Arbeitsweise  erkennbare  Neigung,  an  Stelle  des  allgemeinen 
Ausdrucks  den  durch  die  Situation  gegebenen  besonderen  ein- 

I zusetzen  (vgl.  „augurer"): 
.  the  fusty  plebeians,  hate  thine  honours  (I,  9,7). 

I  the  hungry  plebeians  (II,  1,11). 

I  the  beastly  plebeians  (II,  1, 105). 

1  0  good  but  most  unwise  patricians!  . . . 

I  you  are  plebeians 

I  If  they  be  Senators  (III,  1,91)  etc. 

Von  den  beiden  andern  Kömerdramen  hat  nur,  wie  wir 
schon  gesehen  haben,  „Antony"  einen  einmaligen  Hinweis  auf 
die  „plebeians",  im  „Julius  Caesar"  fehlen  sie  ganz.  Das  er- 
klärt sich  nicht  aus  Unkenntnis,  denn  der  Dichter  stellt  schon 
im  „Tit.  Andr."  (I,  1,  231)  „patricians"  und  „plebeians"  gegen- 
über, sondern  wohl  aus  den  dort  geschilderten,  andern  staat- 
lichen Verhältnissen.  Beachtenswert  ist  indessen,  dals  der 
Dichter  in  Henry  V.  in  seiner  Anspielung  auf  Cäsar  die 
„plebeians"  miterwähnt,  i) 
H^  Im  „Coriolan"  begegnen  uns  nun  auch,  durch  die  Quelle 
™*T)edingt,  die  im  „Caesar"  und  „Antony"  —  wenigstens  im 
Texte  —  fehlenden  „tribunes",  die  sonst  nur  noch,  abgesehen 
von  einer  einmaligen  Erwähnung  im  „Cymbeline"  (III,  7,  8), 
mit  den  Plebejern  und  Patriziern  zusammen  im  „Tit.  Andr." 
vorkommen,  d.  h.  also  nur  in  Dramen  aus  dem  Altertum.  Über 
die  Wahl  dieser  Tribunen,  ihre  Bedeutung  für  die  Plebejer 
und  ihre  Tätigkeit  als  richterliche  Vollstrecker  des  Volksurteils 
in  Verbindung  mit  den  Adilen  wurde  Sh.  durch  seine  Vorlage 
hinreichend  orientiert: 

kWhat  is  granted  them? 
Five  tribunes  to  defend  their  vnlgar  wisdoms 


the  tribunes  ofthe  people, 

The  tongues  o'the  common  month  (III,  1,21). 


^)  The  Senators  of  the  antique  Rome, 

With  the  plebeians  swarming  at  their  heels, 

Go  torth  and  fetch  their  conquering  Caesar  in.   Henry  V.  Chorus  V,  26. 
2)  North,  Cor.  4. 
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in  the  name  o'the  people 
And  in  the  power  of  us  the  tribunes,  we, 
Even  from  this  instant,  bannish  him  our  city  (III,  3,99).') 

The  aediles,  ho;  let  him  be  apprehended  (III,  1,173)*)  etc. 

Abgesehen  von  der  durch  die  Quelle  3)  gegebenen  Todes- 
strafe, dem  Sturz  des  Verbrechers  vom  tarpeischen  Felsen 
(III,  1,  213  etc.)  erwähnt  Sh.  auch  noch  den  „death  on  the 
wheel,  or  at  wild  horses'  heels"  (III,  2,2),  Todesarten, 
die  das  alte  Rom  ebenso  wenig  kannte  wie  die  Sitte,  jemanden 
an  den  Pranger  (i'the  Stocks  V,  3,160)  zu  stellen.  Man 
mufs  indessen  berücksichtigen,  dafs  nur  ein  ganz  gründlicher 
Kenner  der  Antike  solche  Anachronismen  würde  vermieden 
haben. 

Was  Sh.  über  die  Befugnis  des  Volkes,  den  Konsul  zu 
wählen  und  die  mit  der  Wahl  verbundenen  Gebräuche  mitteilt, 
entstammt  Plut.  So  die  Angaben,  dals  die  „voiees"  des 
Volkes  (11,2,144)  sind  „collected  by  tribes"  (111,3,11)4)  und 
daXs  es  Sitte  des  Konsular-Kandidaten  ist,  sich  vor  der  Wahl 
in  einfachem  Gewände  auf  dem  Markte  dem  Volke  zu  präsen- 
tieren und  ihm  als  Zeichen  seiner  Tapferkeit  die  im  Kriege 
erworbenen  Wunden  zu  zeigen  (II,  2, 139  etc.).^) 

Bemerkenswert  ist  wieder,  dals  der  Dichter,  unabhängig 
von  der  Quelle,  mit  Rücksicht  auf  den  antiken  Schauplatz 
seines  Stückes,  den  Bericht  über  das  Heranrücken  des  mit  den 
Volskern  verbündeten  Coriolan  von  einem  Sklaven  über- 
bringen lälst: 

There  is  a  slave,  whom  we  have  put  in  prison, 
Eeports,  the  Volsces  with  two  several  powers 
Are  enter'd  in  the  Roman  territorics  (IV,  6 ,  38). 

Auf  diesen  Sklaven  wird  dann  noch  mehrfach  Bezug  ge- 
nommen (IV,  6,  59;  61).  Auch  andere  Stellen,  au  denen  der 
Dichter  wie  im  „Caesar"  und  „Antony"  den  „slave"  teils  in 
seiner  wirklichen  (I,  4,  36;  I,  8,  5),  teils  in  übertragener  Be- 
deutung (I,  1,203;  IV,  5,83)  verwertet,  sind  nicht  aus  Plut. 


1)  North  12. 

2)  North  11. 
8)  North  11. 
*)  North  12. 
^)  North  9. 
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geschöpft.  Es  ist  aber  möglich,  dals  Sh.  durch  einen  längeren 
Exkurs  in  seiner  Quelle  i)  über  die  Behandlung  der  Sklaven 
im  damaligen  Rom  Anregungen  empfing. 

Als  häufigste  Benennung  für  den  Oberbefehlshaber  tritt 
auch  im  „Coriolan"  der  Titel  „general"  auf,  der  im  ersten 
Teil  des  Dramas  dem  Cominius  (I,  1,  271  etc.),  später  dem 
Aufidius  (IV,  5,  179)  und  dem  Coriolan  (V,  2,  5.  9  etc.)  zu- 
erkannt wird.  Der  Dichter  konnte  sich  dabei  an  seine  Quelle 
halten,  die  diesmal  überwiegend  den  Ausdruck  „general "2) 
bringt.  Zweimal  nur  begegnet  uns  „captain"  als  Titel  fttr 
Coriolan,  der  in  der  Quelle  3)  mehrfach  so  genannt  wird. 

Den  „dictator"  und  den  Hinweis  auf  die  römische  Sitte, 
den  Sieger  mit  einem  Eichen  kränze  zu  belohnen,  nahm  Sh. 
mit  der  Erwähnung   von   Coriolans   früheren  Waffentaten  aus 

Plut.  herüber: 

at  sixteen  years, 
When  Tarqain  made  a  head  for  Rome,  he  fought 
Beyond  the  mark  of  others:  our  tlien  dictator 
Saw  him  fight:  . . .  and  for  his  meed 
Was  brow-boiind  with  the  oak  (II,  2,91).*) 

Auch  hier  zeigt  Sh.  das  Prinzip  der  Wiederholung,  das 
wir  schon  oft  bei  ihm  festgestellt  haben,  wenn  er  das  Motiv 
des  Siegeskranzes  noch  zweimal  heranzieht,  und  zwar  bei  der 
Schilderung  von  Coriolans  Ehrung  nach  dem  siegreichen  Feld- 
zuge gegen  die  Volsker: 

Caius  Marcius 
Wears  this  war's  garland  (I,  9,59) 

und 

he  comes  the  third  time  home 

with  the  oaken  garland  (II,  1,137). 

Der  Quelle  verdankt  Sh.  auch  die  mehrfachen  Äufserungen 
über  die  antike  Gewohnheit,  die  im  Kriege  erbeuteten  Gegen- 
stände öffentlich  zu  verteilen: 


r 


1)  North  14. 

2)  North  übersetzt  mit  „general"  (15.  17.  19)  sowohl  das  franz. 
„generaulx"  (42),  griech.  ovQaxriybg  avzoxQatiOQ  (27),  ferner  „capitaine 
general"  (47),  griech.  ozQcatjYog  (30)  und  „souverain  capitaine"  (50),  griech. 
Tiysixovixöiv  (34). 

3)  North  9.  16.  22  etc. 

*)  North  2:  The  Dictator  .  .  .  crowned  Martins  with  a  garland  of 
oaken  boughs. 
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of  all  the  horses  . . . 
The  treasnre  in  this  field  achieved  and  city 
We  render  you  the  tenth  .  .  . 
Before  the  common  distribntion  (I,  9,  31).^) 

And  that  the  spoil  got  on  the  Antiates 
Was  ne'er  distributed  (III,  3,  4).2) 

Über  Triumphzüge  äufsert  sieh  Sh.  im  „Coriolan"  nur 
an  einer  Stelle,  die  noch  dazu  au8  der  Vorlage  übernommen 
ist.  Der  Stoff  des  Dramas  gab  dem  Dichter  diesmal  ja  auch 
weniger  Gelegenheit,  auf  die  antike  Feldherrnsitte  einzugehen: 

Either  thou  (Cor.) 
Must,  as  a  foreign  recreant,  be  lad 
With  manacles  thorough  our  streets,  or  eise 
Triumphantly  tread  on  thy  country's  ruin  (V,  3,  J13).*) 

Sowohl  bei  Erwähnung  der  lobenden  Ansprache  des  Comi- 
nius  an  Coriolan  wie  bei  Schilderung  der  Frauengesandtschaft 
im  feindlichen  Lager  vermerkt  die  Quelle^),  dafs  Cominius 
resp.  Coriolan  bei  dieser  Gelegenheit  in  ihrem  „chair  of  State" 
gesessen  hätten.  Sh.  macht  von  diesem  Staatsstuhl  keinen 
Gebrauch,  und  zwar  wohl  deshalb,  weil  er  die  betreffenden 
Szenen  (I,  9;  V,  3)  nicht  in  Schilderung,  sondern  in  Handlung 
vorführt. 

Der  in  „Antony"  und  „Caesar"  mehrfach  belegte  römische 
Heeresname  „legion"  fehlt  sowohl  in  der  Quelle  wie  im  Drama. 
Dafür  finden  wir  bei  Sh.  die  in  ihrer  spezifisch  römischen  Be- 
deutung nur  hier  auftretenden  „centuries"  (I,  7,3)  und  den 
Führer  einer  solchen  Abteilung,  den  „centurion"  (IV,  3,4.7), 
die  der  Dichter  aus  eignen  Kenntnissen  zur  Koloritschilderung 
heranzog.  Auch  die  uns  schon  von  „Antony"  her  bekannten 
„hostages"  (I,  10,28)  sind  Zutat  des  Dichters. 

Über  die  Angaben,  die  Plut.  über  Waffen  und  Bekleidung 
bringt,    geht   Sh.   hinaus.     So    finden    wir    neben    „target" 


')  North  6. 

")  North  12. 

3)  North  19. 

")  North,  Cor.  6.  19. 
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(IV,5,126)'),  „darts"  (1,6,61)2)  und  „armour"  (III,2,34)=0 
„shield"  (1,4,24),  „corslet"  (V,  4,  21),  „maird  band" 
(I,  3,39),  „heims"  (IV,  5,133),  „pikes"  (I,  1,23),  „lance" 
(I,  1,204)  und  „ash"  (IV,  5, 114),  alles  Ausdrücke,  die  Sh.  aus 
den  militänsehen  Verhältnissen  seiner  Zeit  geläufig  waren,  aber 
auch  in  einem  Römerdrama  nicht  direkt  anachronistisch  wirken. 
Einen  Anachronismus  hat  man  erblicken  wollen*)  in  der 
Bemerkung: 

his  (Coriolanus')  huin  is  a  battery!  (V,  4,  22). 

Man  braucht  aber  hier  unter  „battery"  nicht  „Beschielsung 
durch  Kanonen"  zu  verstehen,  sondern  kann  es  einfach  mit 
„Angriff"  (assault)  wiedergeben,  s) 


■I 


Anhang. 

Personennamen. 

Die  Namen  der  in  den  Römerdramen  handelnd  auftretenden 
ersonen  nahm  Sh.  natürlich  grölstenteils  aus  seinen  direkten 
Vorlagen.  Aber  auch  für  die  Namen  der  Personen,  die  er  in 
den  stofflich  benutzten  Biographien  nicht  vorfand,  ist  wohl 
sicher  Plut.  die  Quelle  gewesen.  Dafs  Sh.  nämlich  andere 
Biographien  seines  Gewährsmannes  für  solche  Zwecke  benutzte, 
zeigen  die  Nachweise  Skeats  (Einleitung  XVII  ff.)  für  „Timon"*"»), 
„Hamlet",  „Winter's  Tale"  und  „Midsummernight's  Dream". 


K 


')  North  5:  „target";  Amyot  11:  „pavois";  Plnt.  9:  „SvQSOvg'^. 

2)  North  5:  „darts  and  arrows";  Amyot  10:  „traicts  et  flesches"; 
,Plut.  8:  „ßsXdip". 

2)  North  5:  „arming-coat";  Amyot  11:  „robbes";  Plnt,  9:  „ri^ßevvov". 

*)  Ad.  Meyer  a.  a.  0. 

ß)  Oxford-Dict.  I,  705. 

^)  Mit  Ausnahme  der  aus  den  direkten  Quellen  des  „Timon" 
(einzelne  Kapitel  des  Plutarchschen  „Antonius"  und  „Alcibiades")  ge- 
nommeneu Namen  Timon,  Alcibiades,  Apemantus  und  Timandra  und  der 
vom  Dichter  selbständig  hinzugefügten  griech.  Hetäre  Phrynia,  stammen 
alle  andern  Namen  aus  Plut.'s  sonstigen  Lebensbeschreibungen,  besonders 
aus  „Brutus",  „Antonius"  und  „Caesar"  und  zeigen  mithin  römischen 
Charakter.  Römisch  sind  aufserdem  noch,  wie  hier  kurz  ausgeführt  werden 
mag,  der  oben  schon  erwähnte  Flamen,  der  „Senate"  und  die  „Senators". 
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Im  „Julius  Caesar"  sind  Publius  und  Lucius  vom  Dichter 
hinzugefügt,  beides  römische  Vornamen,  die  Sh.  bei  seiner 
Lektüre  häufiger  begegneten  (North,  Cäsar  3.  8;  Br.  25.  30; 
Ant.  7).  Im  „Antony"  treffen  wir  die  Namen  Philo,  Silius 
und  Searus,  ohne  dals  die  Vorlage  von  ihnen  spricht.  Ein 
Philo  wird  in  andern  Biographien  Plut.'s  mehrfach  genannt; 
Sh.  wird  ihn  aber  wohl  aus  der  Lebensbeschreibung  des  Cicero 
übernommen  haben,  die  er  auch  sonst  wahrscheinlich  benutzte 
(s.  u.!).  Silius  und  Searus  lassen  sich  dagegen  im  ganzen  Plut. 
nicht  finden.  (Vielleicht  für  Silicius?  „Br."  28  und  Scaurus?  aus 
„Sulla").  Auch  die  im  „Coriolan"  vorkommenden  Namen 
„Nicanor",  „Adrian"  und  „Cotus"  stehen  nicht  in  der 
benutzten  Biographie.  „Nicanor"  erscheint  in  der  Lebens- 
beschreibung des  „Cumenes",  „Adrian"  in  der  des  „Lucullus",  i) 
und  ein  „Cotus"  kommt  im  „Agesilaus"  vor. 

Im  Anschlufs  hieran  möchte  ich  noch  auf  eine  Reihe  von 
historischen  und  sagenhaften  Persönlichkeiten  hinweisen,  die 
in  unsern  Römerdramen  in  verschiedenem  Zusammenhange  ge- 
nannt sind. 

Dafs  der  Dichter  seine  Kenntnis  der  antiken  Sagen  (nach 
Ovid'^)  mit  dem  Kolorit  hat  in  Verbindung  bringen  wollen,  be- 
weisen im  „Julius  Caesar"  die  Anspielung  auf  „Aeneas  our 
great  ancestor  (I,  2, 112)  und  im  „Coriolan"  die  Bemerkung 
„all  your  predecessors  since  Deucalion"  (II,  1,101). 

Die  lange  Ahnenreihe  Coriolans  einschliefslich  der  Angaben 
über  die  staatliche  Bedeutung  der  einzelnen  Vorfahren  fand  Sh. 
in  seiner  Quelle s)  vor: 


Daneben  finden  wir,  das  Kolorit  betreffend,  den  allgemein  antiken  „slave", 
die  „gods"  und  für  militärische  Verhältnisse  die  wenig  charakteristischen 
Ausdrücke.  Wirklich  griechisch  sind  aufser  den  oben  genannten  Namen 
nur  noch  die  häufig  erwähnten  „talents".  Über  die  Örtlichkeit  bringt  der 
Dichter  nichts,  da  auch  in  den  kurzen  Vorlagen  darüber  keine  Angaben 
gemacht  werden.  Im  ganzen  bekommt  man  vom  Kolorit  im  „Timon"  den 
Eindruck,  dafs  Sh.,  schwere  Anachronismen  vermeidend,  sich  aus  Mangel 
an  Kenntnissen  eine  gewisse  Zurückhaltung  auferlegt  hat. 

1)  Nach  Büttner,  Sh.- Jahrb.  41,  S.  49. 

2)  Vgl.  Anders  a.  a.  0.,  S.  30. 

•'')  North,  Cor.  1:  the  house  of  the  Martians  at  Eome  was  of  the 
number  of  the  Patricians,  out  of  the  which  have  sprung  many  noble 
personages,    whereof  Ancus  Martius   was   one,   King  Numa's  daughter'a 


1 

kl 
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he  Springs  of 
The  noble  house  o'the  Marcians,  from  whence  came 
That  Ancus  Marcius,  Numa's  daughter's  son, 
Who,  after  great  Hostilins,  here  was  king; 
Of  the  same  house  Publias  and  Qu  intus  were 
That  our  best  water  brought  by  couduits  hither; 
And  Censorinus  nobly  named  so, 
Twice  being  by  the  people  chosen,  censor 
Was  bis  great  ancestor  (II,  3,  245). 

Dals  Sh.  auch  den  Censorinus,  der  lange  nach  Coriolan 
lebte,  mit  in  diese  Liste  aufnahm,  erklärt  sich  aus  Plut,  aus 
dessen  Angaben  der  Dichter  nicht  entnehmen  konnte,  ob 
Censorinus  ein  Ahne  oder  ein  Nachfahre  des  Coriolanus  war. 
(S.  Anm.  3  S.  42.) 

Mehrfach  begegnen  uns  Anachronismen  bei  Erwähnung 
historischer  Persönlichkeiten,  die  erst  nach  der  Zeit  der  in 
den  einzelnen  Stücken  dargestellten  Ereignisse  lebten.  Für 
Sh.  aber  genügte  jedenfalls  die  Tatsache,  dafs  es  Männer  des 
Altertums  waren,  um  sie  in  seinen  antiken  Dramen  zu  ver- 
werten.   So  treffen  wir  im  Coriolan  den  Alexander: 

He  sits  in  his  State,  as  a  thing  made  for  Alexander  (V,  4, 22); 

den  Galen: 

The  most  sovereign  prescription  in  Galen 
Is  but  empiricutic  (II,  1,127) 

und  den  Cato: 

thou  wast  a  soldier 
Even  to  Cato 's  wish  (I,  4,56). 

Für  diesen  letzten  Irrtum  ist  indessen  nicht  Sh.,  sondern 
die  Quelle  verantwortlich  zu  machen,  in  der  es  heilst:  „For 
he  was  even  such  another,  as  Cato  would  have  a  soldier  and 
a  eaptain  to  be." ') 

Anachronistisch  ist  auch  im  „Antony"  Charmions  Bitte 
an  den  Wahrsager:  Let  me  have  a  child  at  fifty,  to  whom 
Herod  of  Jewry  may  do  homage  (1,2,27).    Die  wiederholte 


son ,  who  was  king  of  Rome  after  Tnllus  Hostilius.    Of  the  same  house 
were  Publius  and  Quintus,  who  brought  to  Rome  their  best  water  they 
had ,  by  conduits.    Censorinus  also  came  of  that  family,  that  was  so 
surnamed,  because  the  people  had  chosen  bim  Censor  twice, 
1)  North,  Cor.  5. 
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Erwähnung  des  Namens  „Herod"  in  der  Quelle  i)  rief  bei  Sh. 
wahrscheinlich  eine  Reminiszenz  an  die  Mysterienspiele  wach 2) 
und  veranlalste  ihn  so  zu  der  obigen  Bemerkung. 


IV.    Sitten  und  Gewohnheiten. 

a)  Julins  Cäsar. 

Über  einen  Teil  der  Gebräuche  ist  bereits  im  Kapitel 
über  das  Staatsleben  gesprochen  worden.  Hier  ist  noch  hin- 
zuweisen auf  die  Erwähnung  des  Lupe rkalien festes  mit 
seinen  Gepflogenheiten,  worüber  Sh.  durch  Plut.^)  genügend 
unterrichtet  wurde: 

Stand  you  directly  in  Antonius'  way, 
When  he  doth  run  his  course  .  .  . 
.  .  .  Forget  not,  in  your  speed,  Antonius, 
To  touch  Calpurnia;  for  our  eiders  say, 
The  barren,  touched  in  this  holy  chase, 
Shake  oflf  their  sterile  curse  (I,  2,  4), 

Gleichfalls  aus  dem  Plut,'*)  stammt,  dafs  Portia  sich  durch 
Verschlingung  von  glühenden  Kohlen  ums  Leben  brachte 
(IV,  3, 156). 

Der  allgemeine  Ausdruck  für  „Kleid"  ist  bei  North  s) 
„gown",  das  Sh.  dreimal,  und  zwar  für  das  Gewand  des 
Brutus  verwertete: 

Lucius!    My  gown  (IV,  3,231). 

Dann: 

Give  me  the  gown  (IV,  3,239); 

und  ferner: 

Here's  the  book  I  sought  for  so, 

I  put  it  in  the  pocket  of  my  gown  (IV,  3,252). 


»)  North,  Ant.  35.  40. 

2)  Vgl.  Anders  a.  a.  0.,  S.  152. 

3)  North,  Caes.  41. 
*)  North,  Br.  32. 

^)  North,  Br.  10  etc.  übersetzt  mit  „gown"  das  franz.  „robbe"  (16  etc.) 
aus  griech.  i/xcttt-ov. 


» 


45 

Die  „pocket"  im  Gewände  eines  Römers  nimmt  sich  einiger- 
malsen  eigentumlich  aus.  Ebenso  sonderbar  berührt  es,  wenn 
1,2,267  von  Cäsars  „doublet"  (Wams)  gesprochen  wird,  das, 
wie  Casca  berichtet,  „he  plucked  me  ope",  um  seinen  Hals 
dem  Volke  darzubieten.  Indessen  ist  auch  für  dies  unrömische 
Kleidungsstück  North  die  Quelle,  bei  dem  es  —  allerdings  in 
anderm  Zusammenhange  —  heilst,  daXs  Cäsar  „teared  upon 
his  doubled-collar",!)  was  Sh.  dann  mit  der  seiner  Szene  ent- 
sprechenden Stelle:  „plucking  down  the  collar  of  his  gown 
from  his  neck"  i)  kontaminierte.  Auch  den  „cloak"  (I,  2,215 
und  II,  1,73)  und  den  „mantle"  (III,  2,74)  nahm  er  von 
North  2)  herüber,  dagegen  liefs  er  den  Hinweis  seiner  Quelle  3) 
auf  die  „toga  virilis"  von  Cassius'  Sohn  unberücksichtigt, 
jedenfalls  deswegen,  weil  er  diese  Person  überhaupt  nicht  in 
seinem  Drama  verwertete.  Dafs  im  übrigen  die  Römer  auf 
der  Shakespeareschen  Bühne  Mützen  und  Hüte  trugen,  er- 
hellt aus: 

Their  hats  are  pluck'd  about  their  ears, 

And  half  their  faces  buried  in  their  cloaks  (II,  1,  73) 

und  aus: 

their  sweaty  night-caps  (I,  2,247). 

Auf  den  bekanntesten  Anachronismus  im  „Julius  Caesar", 
die  Erwähnung  der  Uhr,  ist  vielfach  hingewiesen  worden:-*) 

Count  the  clock, 
The  clock  hath  stricken  three  (II,  1,192); 

ebenso  II,  2, 114;  V,  3, 109. 

Auch  hat  man  es  getadelt,  dals  römische  Tribunen  das 
Volk  nach  Hause  gehen  heilsen  unter  Hinweis  auf  „ein  in  der 
römischen  Republik  unmögliches  Polizeigesetz ":&) 


')  North,  C  40;  Ant.  6.  Im  Franz.  beide  Male  „sa  robbe  d'alentonr 
de  son  col"  (C.  78;  Ant.  16),  im  Griech.  zQaxtjkov  zb  ifiäziov  (C.  61; 
Ant.  12). 

»)  North,  Br.  29. 

8)  North,  Br.  10. 

*)  Vgl.  u.  a.:  Douce  a.  a.  ü.,  II,  S.  292  und  Stapfer  a.  a.  0.,  I,  S.  137. 
Auch  Ben  Jouson  spricht  von  Uhren  im  „Sejanus"  (1,  1). 

»)  Rümelin,  Sh.- Studien,  S.  110. 
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Hence!  Lome  .  . .  kuow  you  not, 
Being  mechanical,  you  ought  not  walk 
Upon  a  labouring  day  without  the  sign 
Of  your  profession?  (I,  1, 1). 

Über  das  Innere  eines  römischen  Hauses  erfahren 
wir  bei  Plut.  nichts,  und  auch  Sh.  beschränkt  sich  auf  die 
ganz  allgemeinen  Ausdrücke  „closet"  (II,  1,  35;  III,  2,  133) 
und  „study"  (II,  1,7). 

b)  Antouy  and  Cleopatra. 

Ahnlich  wie  im  „Julius  Caesar"  bringt  der  Dichter  auch 
hier,  soweit  ihm  nicht  seine  Quelle  zur  Verfügung  stand,  die 
relativ  meisten  Anachronismen, 

Plut.  spricht  im  „Antonius"  sehr  viel  von  Spielen  und 
Tänzen  und  auch  bei  Sh.  finden  wir  deshalb  wiederholte  An- 
spielungen darauf.  So  stammt  aus  der  Quelle,  i)  was  Sh.  über 
den  Hahnen-  und  Wachtelkampf  zu  sagen  weils: 

His  cocks  do  win  the  battle  still  of  mine, 
When  it  is  all  to  nought;  and  bis  quails  ever 
Beat  mine,  inhoop'd,  at  odds  (II,  3,  3G). 

Auch  wird  der  Dichter  durch  mehrfache  Hinweise  Plutarchs 
auf  den  Bacchus-Kult,  2)  die  allerdings  auf  serhalb  der  stofflich 
benutzten  Partien  stehen,  zu  den  „Egyptian-Bacchanals" 
auf  dem  Festmahl  des  Pompeius  (II,  7, 110)  veranlafst  worden 
sein.  Anachronistisch  dagegen  ist  die  Erwähnung  der  „billiards" 
(II,  5,2)  und  die  Einflechtung  von  Ausdrücken  aus  dem  Karten- 
spiel (wie  knaves,  queen,  heart,  pack'd  cards,  false-play'd 
und  triumph)  in  Antonius'  Worten  über  den  Betrug  der  Königin 
(IV,  14, 12).  3) 

Die  Bemerkung  des  Pompeius  über  die  „fine  Egyptian 
cookery"  (II,  6,64)  erklärt  sich  allem  Anscheine  nach  aus 
der  Vorlage,  die  an  mehreren  Stellen  das  Schlemmerleben  des 
ägyptischen  Hofes  hervorhebt.^) 

Für  die  Abendmahlzeit,  die  Antonius  in  Cleopatras  Palast 
einnimmt,  wählt  Sh.  den  Namen  „ordinary"  (II,  2,230),  ein 


1)  North,  Ant.  18. 

3)  North,  Ant.  12.  40. 

3)  Vgl.  auch  Douce  a.  a.  0.,  II,  S.  293  und  Stapfer  a.  a.  0.,  I,  S.  137. 

*)  North,  Ant.  13.  14. 
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in  Elisabeths  Zeit  sehr  gebräueblieher  Ausdruck  für  eine  da- 
mals beliebte  Art  von  geselligen  Zusammenkünften,  i) 

Unter  den  Angaben,  die  Plut.  über  die  Kleidung  bringt, 
ist  besonders  beachtenswert  die  ausführliche  Beschreibung  der 
Gewänder  und  sonstigen  Bekleidungsstücke  von  Cleopatra  und 
ihren  Söhnen  bei  der  Marktversammlung  in  Alexandria.  Den 
Vorgang  selbst  nahm  Sh.  in  ziemlich  enger  Anlehnung  an  seine 
Quelle  herüber;  von  den  Kleidern  aber  verwertete  er  nur  die 
(schon  oben  erwähnten)  „habiliments  of  the  goddess  Isis" 
(III,  6,17),  die  Cleopatra  an  jenem  Tage  getragen.  Die  Ge- 
wandung der  Königskiuder^)  liefs  er  jedenfalls  deshalb  weg, 
um  nicht  durch  zu  starke  Hervorhebung  der  Nebenpersonen 
das  Interesse  von  der  Hauptperson  abzulenken. 

Weniger  koloritmäfsig  als  Cleopatras  Gewand  sind  die 
Kleidungsstücke,  die  Enobarbus,  allerdings  nur  in  einer  Sentenz, 
heranzieht: 

Your  old  smock  brings  forth  a  new  petticoat  (I,  2,175). 

Auch  die  uns  schon  aus  dem  „Caesar"  bekannten  „caps" 
(11,7,141;  IV,  12,12)  entsprechen  nicht  dem  Kolorit  des 
Stückes. 


hl 


c)  Coriolanus. 

Auch  der  Coriolan  ist  in  Bezug  auf  die  erwähnten  Sitten 
und  Gewohnheiten  nicht  frei  von  Anachronismen. 3)  Am  meisten 
zeigt  sich  das  wieder  in  der  Kleidung,  wo  wir  neben  den  uns 
schon  bekannten  „caps"  (T,  1,  216  etc.)  —  einmal  auch  „bonnet" 
(III,  2,  73)  genannt  — ,  „hats"  (II,  3, 105  etc.)  und  „doubiets" 
(I,  5,7)  nun  auch  „gloves",  „scarfs"  und  „handkerchers" 
(II,  1,279)  vorfinden.  Gröfseres  Interesse  als  diese  verständ- 
lichen historischen  Irrtümer  verdient  indessen  die  einmalige, 
nur  auf  den   „Coriolan"   beschränkte  Nennung  der  Toga,  die 


IT 


*)  Vgl.  „the  Arden  Shakesp."  (Antony  and  Cleop.,  Anm.,  S.  55). 

2)  North,  Ant.  30:  Alexander  in  a  long  gown,  after  the  fashion  of 
the  Medes,  with  a  high  cop-tank  hat  on  his  head,  uarrow  in  the  top,  as 
the  kings  of  the  Medes  and  Armeuians  do  use  to  wear  them;  and  Ptolemy 
apparelled  in  a  cloak  after  the  Macedonian  manner,  with  slippers  on  his 
feet,  and  a  broad  hat. 

3)  Vgl.  auch  Stapfer  a.a.O.,  I,  S.  138;  Douce  II,  S.  292;  Meyer 
a.  a.  0.,  S.  22. 
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Sh.  in  seiner  direkten  Vorlage  nicht  fand,  wohl  aber  aus 
früher  benutzten  Biographien  kennen  konnte: 

Why  in  tbis  woolvish  toge  should  I  stand  here, 
To  beg  of  Hob  and  Dick  . . .  (II,  3, 122). 

Dafs  Coriolan  das  gemeine  Volk  mit  „Hob  and  Dick" 
bezeichnet,  berührt  in  einem  Römerdrama  etwas  merkwürdig. 
Noch  weniger  lälst  sich  aber  die  Bemerkung  des  Brutus,  dals: 

,The  bleared  sights 

Are  spectacled  to  aee  him  (II,  1,222), 

und  die  Erwähnung  des  Kompafs  (II,  3,26)  mit  dem  Milieu 
des  Dramas  vereinigen.  An  Musikinstrumenten  nennt  er  die 
„trumpets",  „saebuts",  „psalteries",  „fifes",  „tabors" 
und  „cymbals"  (V,  4,  52),  die  die  alten  Römer,  wohl  nicht 
alle  gekannt  haben  werden.  Man  darf  auch  wohl  annehmen, 
dafs  es  in  Rom  zu  Coriolans  Zeiten  weder  ein  „orange-wife" 
noch  einen  „fosset-seller"  gegeben  hat  (II,  1,78). 


V.  Wissenschaft  und  Kunst, 
a)  Julius  Cäsar. 

Aus  dem  Plut.  erfuhr  Sh.,  dafs  sowohl  Brutus  wie  Cassius 
sich  mit  Philosophie  beschäftigten  und  Anhänger  zweier 
philosophischer  Systeme  waren.  In  verständnisvoller  Weise 
nahm  er  diese  Züge  herüber,  da  sie  dem  Dramatiker  Gelegen- 
heit boten,  den  Charakteren  eine  bestimmte  Färbung  zu  verleihen. 

Von  Cassius  wird  bei  Plut.  an  mehreren  Stellen  aus- 
gesprochen, dals  er  den  Lehren  Epikurs  huldigte. i)  Darauf 
nimmt  Sh.  Bezug,  wenn  er  Cassius  zu  Messala  sagen  lälst: 

You  know  that  I  held  Epicurus  strong 
And  bis  opinion:  now  I  change  my  mind 
And  partly  credit  things  that  do  presage  (V,  1,  77). 

Auch  Cassius'  Worte: 

Men  at  some  time  are  masters  of  their  fates: 
The  fault,  dear  Brutus,  is  not  in  our  stars, 
But  in  ourselves,  that  we  are  underlings  (I,  2, 139) 
stehen  mit  der  epikuräischen  Philosophie  im  Einklang.  2) 


1)  North,  Caes.  44;  Br.  26.  27. 

*)  Vgl.  Hebler:  Sh.  und  die  Philosophie  a.  a.  0.,  S.  283 ff. 


[  über  Brutus'  Beziehung  zur  Philosophie  bringt  Plut. 

ine  Reihe   von  Angaben,  i)   unter   denen   die  Bemerkung  am 

wichtigsten  ist,  dafs  Brutus  „above  all  the  rest  loved  Plato's 

seet   best,    and    did    not  much   give  himself  to   the   new   or 

.mean  Academy,  but  altogether  to  the  old  Aeademy."^) 

Sh.  vermeidet  nun,  von  einem  bestimmten  philosophischen 
System  des  Brutus  zu  sprechen.  Die  Stellen  aber,  an  denen 
er  Brutus  philosophische  Gedanken  äulsern  läfst,  zeigen  mehr 
den  stoischen  als  den  platonischen  Charakter  seiner  Philo- 
sophie. Bei  ihrer  Unterredung  vor  der  Schlacht  bei  Philippi 
sagt  Cassius  zu  dem  schwermütigen  Brutus: 

Of  your  philosopliy  you  make  no  use 

If  you  give  place  to  accidental  evils  (IV,  3 ,  1 45),  •'') 

worauf  ihm  Brutus  zur  Begründung  seiner  Trauer  erwidert: 

No  man  bcars  sorrow  better.    Portia  is  dead  (IV,  3,147). 

Stoisch  ist  auch  Brutus'  Ausspruch: 

We  must  die  ... 
With  meditating  that  she  must  die  once, 
I  have  the  patience  to  endure  it  now  (IV,  3,190). 

Auf  die  Frage  des  Cassius,  was  Brutus  zu  tun  gedenke, 
wenn  der  Ausgang  der  Sehlacht  für  sie  ein  ungünstiger  sein 

I werde,  antwortet  der  letztere: 
l  Even  by  the  rule  of  that  philosophy 

I  By  which  I  did  blame  Cato  for  the  death 

I  Which  he  did  give  himself,  I  know  not  how, 

I  But  I  do  find  it  cowardly  and  vile, 

I  For  fear  of  what  might  fall,  so  to  prevent 

I  The  time  of  life :  arming  myself  with  patience 

I  To  stay  the  providence  of  some  high  powers 

I  That  govern  us  below  (V,  1,101). 

f  Er  tadelt  also  den  Selbstmord  des  Cato  und  vertraut  auf 
das  Geschick.  Als  danach  aber  Cassius  die  schwerwiegende 
Gegenfrage  tut: 


r 


I 


1)  North,  Br.  1.  2  etc. 

2)  North,  Br.  2. 
^)  Es  ist  nicht  unmöglich,  dafs  Sh.  zu  dieser  Stelle  eine  Bemerkung 

in  der  Biographie  Catos  des  Jüngeren  benutzt  hat.  Es  heifst  dort  näm- 
lich, dafs  Cato  die  Nachricht  vom  Tode  seines  Bruders  mit  weniger 
Fassung  ertragen  habe,  als  man  von  einem  Philosophen  hätte  erwarten 
sollen  (11). 
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Then,  if  we  lose  this  battle, 
You  are  contented  to  be  led  in  triumph 
Tliorough  the  streets  of  Rome?  (108), 

erwidert  er  ohne  Bedenken: 

No,  Cassias,  no:  think  not,  tliou  noble  Roman, 
That  ever  Brutus  will  go  bound  to  Rome; 
He  bears  too  great  a  mind  (111). 

Tatsächlich  stürzt  sich  Brutus  hernach  ja  auch,  als  er 
den  Untergang  kommen  sieht,  in  sein  eignes  Schwert: 

Our  enemies  have  beat  us  to  the  pit: 
It  is  more  worthy  to  leap  in  ourselves, 
Then  tarry  tili  they  push  us  (V,  5,  23). 

Mit  den  Angaben  bei  North  stimmt  nun  diese  Darstellung 
nicht  ganz  überein.  Dort  heilst  es  bezüglich  der  Unterredung 
zwischen  Brutus  und  Cassius:  Brutus  anewered  him,  being  yet 
but  a  young  man,  and  not  over  greatly  experienced  in  the 
World:  „I  trust  (I  know  not  how)  a  certain  rule  of  philosophy, 
by  the  which  I  did  greatly  blame  and  reprove  Cato  for  killing 
himself,  as  being  no  lawful  nor  godly  act,  touching  the  gods: 
nor  concerning  men,  valiant;  not  to  give  place  and  yield 
divine  providence,  and  not  constantly  and  patiently  to  take 
whatsoever  it  pleaseth  him  to  send  us,  but  to  draw  back  and 
fiy:  but  being  now  in  the  midst  of  the  danger,  I  am 
of  a  contrary  mind.  For  if  it  be  not  the  will  of  God  that 
this  battle  fall  out  fortunate  for  us,  I  will  lock  no  more  for 
hope  . . .  but  will  rid  me  of  this  miserable  world"  (Br.  27). 

In  diesem  Passus  des  North  findet  sich  gegenüber  Amyot 
und  Piut.  insofern  eine  Veränderung,  als  bei  den  letzteren  die 
Antwort  des  Brutus  nicht  erst  bei  „I  trust  . . .",  sondern  schon 
bei  „being  .  . ."  beginnt.  Man  hat  nun  behauptet,  i)  dafs  Sh., 
indem  er  das  „I  trust"  infolge  der  falschen  Zeichensetzung 
bei  North  als  Präsens  auffafste,  zu  seiner  Darstellung  gekommen 
sei.  Dem  widerspricht  aber  doch  das  bei  North  gleich  folgende 
„I  did"  und  das  nachherige  Bekenntnis  des  Brutus:  „Now  . . . 
I  am  of  a  contrary  mind." 

Ich  glaube  demnach,  dafs  Sh.  bewufst  von  seiner  Quelle 
abgewichen  ist  und  zwar  in  künstlerischer  Absicht.    Er  wollte 


i)  „The  Arden  Shakespeare":  „J.  C",  Appendix,  S.  176 ff. 


zeigen,  dafs  für  den  Älensehen  höher  noch  als  die  Regel  eines 
philosophischen  Systems  die  Pflicht  steht,  sich  selbst  treu  zu 
bleiben.  Gleichzeitig  aber  sehen  wir  hier,  wie  Sh.  in  fein- 
sinniger Weise  die  Sinnesänderung  seines  Helden  motiviert  aus 
spezifisch  römischen  Anschauungsweisen.  Er  begründet  nämlich 
den  Wechsel  der  Ansicht  des  Brutus  mit  dem  Hinweis  auf  die 
grölste  Schmach  eines  Römers,  im  Triumphzuge  als  Gefangener 
mitgeschleppt  zu  werden. 

In  der  dritten  Szene  des  vierten  Aktes  erscheint  ein  Poet 

in   Brutus'  Zelt  und  tadelt   die   beiden   Befehlshaber  (Brutus 

und  Cassius)  wegen  ihrer  Uneinigkeit.    Darauf  erwidert  ihm 

Cassius: 

„how  vilely  doth  this  cynic  rhyme"  (IV,  3,  133). 

Diese  Bemerkung  findet  ihre  Erklärung  in  zwei  kurzen 
Angaben  bei  Plut,  in  denen  von  „cynic  philosophers"  i)  und 
von  „counterfeit  cynic"  ^)  gesprochen  wird. 

Wenn  Casca  in  seinem  Bericht  über  den  Verlauf  des 
Luperkalienfestes  davon  redet,  dals  Cicero  „spoke  Greek" 
(I,  2,  282),  so  war  auch  hierzu  wahrscheinlich  Plut.  die  mittel- 
bare Quelle,  da  er  verschiedentlich 2)  die  Fertigkeit  der  Römer 
im  Griechischreden  hervorhebt.  Es  ist  aber  auch  möglich, 
dafs  Sh.  für  diese  Stelle  direkt  die  Biographie  des  Cicero 
heranzog,  in  der  ausdrücklich  gesagt  wird,  dals  Cicero  das 
Griechische  beherrschte.  3) 

Es  sei  in  diesem  Zusammenhange  auch  darauf  hingewiesen, 
dals  Sh.  die  Angaben  des  North  über  Brutus'  kurze  lakonische 
Ausdrucksweise  beim  Griechischschreiben  für  dessen  Rede  auf 
dem  Marktplatze  verwertete,  und  zwar  unter  Zuhilfenahme  der 
in  Sh.'s  Zeit  berühmten  Stilart  des  Euphuismus.^) 

Nur  ganz  wenig  ist  von  Literatur  und  Kunst  die  Rede. 
Casca  verspottet  das  Volk,  das  dem  Cäsar  Beifall  klatschte 
„as  they  use  to  do  the  players  in  the  theatre"  (1,2,260), 
und  Brutus  warnt  die  Verschworenen: 


')  North,  Br.  25. 
2)  North,  Caes.  44;  Br.  12. 
8)  Vgl.  Skeat  a.  a.  0.,  Introd.  XIX. 

*)  Vgl.  Morsbach,  Sh.  und  der  Euphuismus,  Abhandlung  der  „G.  G. 
der  Wissenschaften"  1908. 
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Let  not  oar  looks  put  on  our  purposes, 

But  bear  it  as  our  Roman  actors  do  (II,  1,225). 

Beide  Vergleiche  enthalten  nichts  besonders  Römisches, 
wenn  auch  die  Bezeichnung  „Roman  actors"  erkennen  läfst, 
dals  der  Dichter  in  der  Situation  blieb;  vielleicht  gab  ihm 
für  beide  Anspielungen  Plut.  die  Handhabe,  bei  dem  in  allen 
drei  Biographien  wiederholt  von  „theatre"  und  „players"  ge- 
sprochen wird.i) 

Ob  schlieMich  auch  der  „calendar",  in  dem  Brutus' 
Diener  nach  dem  Datum  sehen  soll  (II,  1,42),  auf  eine  nicht 
zur  direkten  Vorlage  gehörende  Stelle  im  Plut,  wo  von  „the 
ordinance  of  the  calendar,  and  reformation  of  the  year"^)  ge- 
sprochen wird,  zurückzuführen  ist,  muls  als  zweifelhaft  un- 
entschieden bleiben.  Dagegen  ist  die  Kalenderangabe  „Ides 
of  March"  (I,  2,19  etc.)  aus  der  Quelle^)  übernommen. 

1))  Antony  and  Cleopatra. 

Auch  im  ,, Antony"  spielt  der  Dichter  auf  den  Epikuräis- 
mus  an,  und  zwar  unabhängig  von  der  Quelle,  verwertet  hier 
diesen  philosophischen  ßegriif  aber  wie  auch  in  andern  Dramen*) 
rein  im  Sinne  von  „Schwelgerei".  Danach  kommen  also  die 
beiden  Hinweise: 

Epicarean  cooks 
Sharpen  with  cloyless  saace  his  appetite  (II,  1, 24) 
und 

He  is  a  very  epicure  (II,  7,  58) 

kaum   für   die  Koloritschilderung  in  Betracht.    Ähnliches   gilt 
von  den  III,  2,16  erwähnten  „bards"  und  „poets". 

An  vielen,  allerdings  vom  Dichter  stofflieh  nicht  benutzten 
Stellen 5)  der  Quelle  finden  sich  im  Zusammenhange  mit  den 
dort  erwähnten  Festen  und  Lustbarkeiten  „players",  „jesters", 
„jugglers",   „minstrels"   etc.  genannt,   durch   die   der  Dichter 


0  North,  Caes.  33;  Br.  16;  Ant.  5  etc. 

^)  North,  Caes.  40. 

3)  North,  Caes.  43;  Br.  10. 

*)  „Lear"  I,  4,265;  „Macbeth"  V,  3,8;  „Merry  Wives"  II,  2,300. 

ß)  North,  Ant.  5.  10.  12.  32. 
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vielleicht  angeregt  wurde  zu  Cleopatras  Worten  über  ihr  Los 
in  römischer  Gefangenschaft: 

And  scald  rhymers 

Ballad  us  out  o'tnne:  the  quick  comedians, 

Extemporally  will  stage  us  and  present 

Our  Alexandrian  revels  (V,  2,  215). 

c)  Coriolauus. 

Sh.  bietet  für  diesen  Punkt  auch  im  „Cor."  nur  wenige 
Belege.  Er  spricht  von  „ballad-makers"  (IV,  5,  234)  und 
„mummers"  (II,  1,82)  und  bringt  in  begreiflicher  Unkenntnis 
der  Verhältnisse  zur  Zeit  des  Coriolau  zwei  Anspielungen  auf 
das  Theater: 

Like  a  dull  actor  now 
I  have  forgot  my  part  (V,  3,  40) 

und  aus  ganz  englischer  Anschauung  heraus: 

In  ttiat  day's  feats, 
^^^^^^       Wlieu  he  miglit  act  tlie  woman  in  the  scene  (II,  2,1)9). 

f   — 

^^f  Am  Schlufs  unserer  Untersuchung  über  das  Verhältnis  Sh.'s 
zu  seiner  Quelle  betreflFs  des  Kolorits  kommen  wir  zu  folgenden 
Hauptergebnissen : 

1.  Sh.  benutzt  Angaben  aus  Teilen  der  Quellen,  die  er 
,       stoiflich  verwertete;  er  wiederholt  und  variiert  sie. 

2.  Er  nimmt  Andeutungen  herüber  aus  Kapiteln  der 
direkten  Vorlage,  die  er  stofflich  nicht  benutzte  und  verwendet 

^ndere  Biographien  Plutarchs. 
Ip       3.    Er   setzt   gelegentlich    für   allgemeine  Ausdrücke   der 
Quelle  bestimmte   antike  Begriffe   ein  („augurers"  für  „sooth- 
sayers";  „plebeian"  für  „people"). 

4.  Er  zieht  in  einem  Falle  traditionelle  Anschauungen 
den  Angaben  der  Quelle  vor  (das  Kapitol  als  Senathaus  und 
als  Stätte  von  Cäsars  Ermordung). 
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5.  Er  bringt  Angaben,  zu  denen  ihm  die  direkten  Quellen 
keine  Veranlassung  boten  (Nil,  Pyramiden,  Zypressenhain, 
Liktor,  Flamen,  Centurio  und  Centurien,  Geiseln,  Tributpflichtige 
und  Dianas  Tempel). 

Aus  alledem  ergibt  sich,  dals  Sh.  bei  Ausarbeitung 
seiner  Römerdramen  auch  das  örtliche  und  zeitliche 
Kolorit  berücksichtigt  hat  und  bestrebt  gewesen  ist, 
seinen  Zuschauern  das  Bild  der  Antike  zu  vermitteln, 
das  er  nach  seiner  Quelle  und  auf  Grund  eigner  Kennt- 
nisse zu  zeichnen  imstande  war. 

Man  kann  nun  allerdings  kaum  behaupten,  dafs  diese 
eigenen  Kenntnisse  umfangreich  und  eindringend  sind.  Was 
er  an  antiquarischen  Einzelheiten  über  die  Quelle  hinaus  bringt, 
ist  gröfstenteils  allgemeines  Wissen  der  damaligen  Zeit  (siehe 
Punkt  5  oben).  Auch  sein  ganzes  Verfahren,  die  Variierung 
und  Wiederholung  derselben  Motive,  bestätigt  die  Tatsache, 
dafs  er  kein  genauer  Kenner  des  klassischen  Altertums  genannt 
werden  kann.  Doch  ist  hervorzuheben,  dals  er,  namentlich 
bei  Schilderung  der  Ortlichkeit,  vor  allem  der  ägyptischen, 
künstlerisch  wirkt,  indem  er  mit  ein  paar  charakteristischen 
Zügen,  die  immer  wieder  betont  werden,  einen  Gesamteindruck 
zu  erwecken  weifs  (Rom:  Kapitol  und  Tiber;  Ägypten:  Nil 
und  dessen  sumpfige  Umgebung,  Schlangen,  Wärme,  Frucht- 
barkeit, Pyramiden).  Als  feinsinniger  Künstler  erweist  er  sich 
auch  dann,  wenn  sich  ihm  Gelegenheit  bietet,  Kolorit  und 
Charakter  in  organischen  Zusammenhang  zu  bringen  (Cleo- 
patras und  Brutus'  Furcht  vor  der  Schmach,  im  Triumphzuge 
als  Gefangene  mitgeführt  zu  werden;  Brutus'  und  Cassius' 
Verhältnis  zur  Philosophie). 

Was  die  Anachronismen  betrifft,  so  ist  ihre  Zahl  gegen- 
über den  richtigen  Angaben  verhältnismäfsig  gering;  immerhin 
mufs  gesagt  werden,  dals  ein  wirklicher  Kenner  des  Altertums 
manche  von  ihnen  vermieden  haben  würde.  Bei  Heranziehung 
religiöser  Dinge  scheidet  der  Dichter  vielfach  nicht  zwischen 
heidnischen  und  christlichen  Vorstellungen,  ein  Fehler,  der  uns 
in  der  Renaissancezeit  überhaupt  sehr  häufig  begegnet  (S.20 — 22). 
Sonst  finden  wir  naturgeraäfs  die  meisten  Anachronismen  in  dem 
Kapitel  über  „Sitten  und  Gewohnheiten"  (S.  45—48);  doch  ist 
für  verschiedene  Verstöfse  die  Quelle  verantwortlich  zu  machen 


i 
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(Cäsars  „do^^l^t";  Cato  im  „Coriolan").  Auch  darf  man,  um 
Sh.  gegenüber  zu  einem  gerechten  Urteil  zu  kommen,  nicht 
übersehen,  dafs  unter  seinen  Zeitgenossen  selbst  akademisch 
gebildete  Dichter  wie  Beaumont  und  Fletcher  nicht  frei  sind 
von  zum  Teil  erheblichen  Anachronismen,  i) 


II. 

Unsere  Behauptung,  Sh.  habe  mit  bewulster  Ab- 
sicht Kolorit  gezeichnet,  erhält  nun  noch  eine  weitere 
Stütze  durch  die  Feststellung,  dals  er  die  meisten 
der  in  den  einzelnen  Römerdramen  verwerteten  Motive 
bereits  im  ersten  Akte,  also  in  der  Exposition 
erwähnt. 

Im  „Julius  Caesar"  sind  für  den  ersten  Akt  aus  den 
dazu  stofflich  benutzten  Teilen  der  Quelle  herüber- 
genommen: der  Marktplatz,  der  Senat,  die  Angaben  über  das 
Luperkalienfest  und  über  Roms  staatliehe  Vergangenheit,  die 
Iden  des  Märzes,  der  Prätorenstuhl,  Cäsars  Bildsäule  und  der 
Sklave  mit  der  brennenden  Hand;  auch  das  Kapitol  wird  bei 
Plut.  genannt,  aber  nur  als  Ort  der  Statuen  und  Götter. 
Dazu  bringt  dann  Sh.  noch,  teils  aus  andern  Stellen 
Plutarchs,  teils  aus  eigener  Kenntnis:  das  Kapitol  als 
Seuatshaus,  mehrfache  Hinweise  aiif  den  Tiber,  das  Theater 
des  Pompeius,  die  Götter,  wiederholte  Nennung  der  Sklaven 
im  antiken  Sinne,  Aeneas  als  Ahnherrn  der  Römer,  die  Triumph- 
züge, die  Tributpflichtigen  und  Cicero  als  Kenner  des 
Griechischen.  Was  zu  diesen  Motiven  in  den  andern  Akten 
hinzukommt,  ist  mit  dem  Stoff  durch  die  Vorlage  gegeben:  die 
Eingeweideschau  und  die  Auguren,  die  Rednerbtihne,  die  An- 
gaben über  die  Justiz,  die  Legionen  und  die  Drachmen. 

Die  für  den  ersten  Akt  von  „Antouy"  benutzten  Kapitel 
Plutarchs  bieten  für  das  Kolorit  nichts.  Demgegenüber  bringt 
Sh.  eine  Reihe  von  Angaben;  davon  entstammen  aus  den 
erst  für  die  Handlung  der  folgenden  Akte  heran- 
gezogenen Plut. -Stellen  mit  teil  weiser  Erweiterung  der 
dort  gemachten  Andeutungen:  das  Triumvirat,  die  Legionen, 
der   Eunuch;    angeregt   durch   die   Quelle   sind:   Isis,   die 


»)  Stapfer  a.a.O.,  I,  S.  140 ff. 
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Sklaven,  die  Schlangen  und  die  Feigen;  vom  Dichter  aus 
eignem  Wissen  hinzugefügt:  der  Nil  und  seine  sumpfige 
Umgebung,  der  Tiber  und  Cleopatras  dunkle  Gesichtsfarbe. 
Dazu  kommen  im  2.  Akte:  die  Pyramiden  und  der  Bacchus- 
tanz; und  in  den  übrigen  Akten,  meist  veranlalst  durch 
die  Quelle:  die  Triumphztige  und  im  Zusammenhang  damit 
Liktor  und  Plebejer,  die  Anspielung  auf  die  Vestalin  und  die 
Auguren. 

Auch  der  „Coriolanus"  bringt  im  ersten  Akte  die  Mehr- 
zahl der  im  Drama  vorkommenden  Angaben  über  das  Kolorit. 
Der  Quelle  sind  entnommen:  der  Adel  und  die  Patrizier, 
der  Senat,  die  Tribunen,  der  Siegeskranz  und  Cato;  angeregt 
durch  spätere  Stellen  der  Biographie:  die  Plebejer,  die 
Sklaven,  Altäre  und  Tempel;  nicht  durch  die  Quelle  ver- 
anlalst: Kapitol,  Zy pressen wald,  Geiseln  und  Centurien.  In 
den  folgenden  Akten  gesellen  sich  hierzu  noch  ohne 
Quellenhinweis:  die  schon  in  den  andern  Dramen  verwerteten 
Auguren  und  der  Tiber,  dazu  dann  Dianas  Tempel  und  die 
Centurionen. 


B.  Ben  Jonsons  „Catiline''. 


b 


Bei  einer  Vergleiehung  des  „Catiline"  mit  seinen  Quellen 
auf  die  uns  interessierenden  Fragen  hin  kommen  für  uns 
hauptsächlich  Sallusts  „De  coniuratione  Catilinae",  Ciceros 
catilinarische  Reden  und  Plutarchs  „Marcus  TuUius  Cicero" 
in  Betracht,  da  der  Dichter  aus  diesen  Vorlagen  den  Stoff  für 
seine  Dramen  schöpfte.  Daneben  benutzte  er  für  stoffliche 
Einzelheiten,  wie  Vogti)  nachgewiesen  hat,  Ciceros  Reden 
„pro  Caelio",  ..pro  Murena",  „in  toga  Candida"  und  „in  Pisonem"; 
ferner  Plutarchs  „Caesar"  und  „Cato  den  Jüngeren".  Was 
Jonson,  über  diese  Vorlagen  hinausgehend,  an  örtlichem  und 
zeitlichem  Kolorit  bringt,  entstammt  seiner  reichen  Kenntnis 
der  antiken  Literatur  —  Vogt  verweist  u.  a.  auf  Horaz, 
Juvenal,  Petron  etc.  —  soll  aber  im  einzelnen  nicht  quelleu- 
mäfsig  untersucht  werden.  Es  sei  auch  noch  hervorgehoben, 
dafs  auch  schon  die  direkten  Quellen,  besonders  Sallust,  viel 
über  römische  Sitten  zu  sagen  wissen,  jedenfalls  mehr  als 
etwa  Sh.  durch  Plutarch  erfahren  konnte. 

Für  die  Zitate  aus  Ben  Jonson  halte  ich  mich  an  Giffords 
Ausgabe  II.  Band,  und  zwar  gebe  ich,  da  GifPord  keine  Vers- 
einteilung bringt,  neben  Akt  und  Szene  die  Seitenzahl.  Belege 
aus  den  Quellen  sind  nach  den  von  Vogt  benutzten  Ausgaben  2) 
zitiert. 


1)  Vogt  a.  a.  0.  S.  9.  25.  36  ete. 

2)  M.   TulUi  Ciceronis    opera   a,  a.  0.;    Sallustins   Crispus   a.  a.  0.; 
nXovrÜQj^ov  ovyyQa/.iccT<ov  a.  a.  0. 
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I.    Örtlichkeit. 

Die  Handlung  des  „Catiline"  spielt  sieh  nach  den  Quellen 
teils  in  Rom,  teils  in  Fesulae  ab.  An  öffentlichen  Plätzen 
und  Gebäuden  Roms,  die  als  Orte  der  Handlung  dienen, 
übernahm  der  Dichter  die  „Milvian  bridge"  (IV,  6,126),i) 
den  Tempel  des  „Jupiter  Stator"  (IV,  2,115)2)  und  den 
Tempel  „of  Concord"  (V,  6, 139), 3)  die  beiden  letzteren  als 
Zusammenkunftsorte  des  Senats.^)  Danach  berührt  es  merk- 
würdig, wenn  Fisher^)  in  dem  schon  einmal  herangezogenen 
Aufsatze  über  das  Kapitol  sagt,  dafs  Ben  Jonson  zwar  genaue 
Kenntnis  verrate,  wenn  er  den  Senat  sich  in  einem  heiligen 
Gebäude  treffen  lasse,  dals  er  aber  in  diesem  Falle  zu  weit 
gehe  („B.  J,  whisks  the  Senate  about  to  an  extent  which 
would  seem  to  exaggerate  the  facts"),  da  Autoritäten  ver- 
sichern, dals  der  Senat  nur  unter  ganz  besonderen  Umständen 
sich  wo  anders  als  in  der  „Curia  Hostilia"  versammelte.  Fisher 
scheint  sich  demnach  mit  Jensons  Quellen  nicht  beschäftigt 
zu  haben. 

Aus  den  Vorlagen  entstammen  aufserdem  an  römischen 
Ortlichkeiten  der  „Aurelian  way"  (IV,  2, 120), 6)  der  „palace" 
(IV,  2, 117),^)  die  „fields"  (IV,  2, 119),»)  auf  denen  die  Wahlen 
abgehalten  werden,  und  bis  auf  den  letzten  Zusatz  der  Hin- 
weis auf  Roms  Bedeutung»)  als: 

„the  glorious  city, 
The  light  of  all  the  earth,  tower  of  nations  (V,  4, 132). 

Das  Kapitol  verwendet  der  Dichter,  abgesehen  von  der 
aus    der    Quelle  lo)    herübergenommenen   Anspielung    auf    den 


0  Sallust  45,  1. 

2)  Plut.,  Cie.  16;  Cic,  Cat.  II,  12. 

3)  Sallust  46,  6. 

*)  Es  sei  übrigens  vermerkt,  dafs  sowohl  der  Tempel  des  Jupiter 
wie  der  Tempel  der  Concordia  je  einmal  (S.  135  und  S.  130)  nur  in  der 
Szenenangabe  genannt  werden  (vgl.  Messina  bei  Sh.). 

5)  Fisher  a.  a.  0.,  S.  182. 

6)  Cic,  Cat.  II,  6. 
')  Cic,  Cat.  1,1. 
«)  Sallust  26,  5. 

®)  Cic,   Cat.  III,  1:    domicilium,   clarissimi   imperii,    fortunatissimam 
pulcherrimamque  urbem. 
")  Sallust  47,  2. 
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Brand  desselben  (III,  3,108),  selbständig  an  mehreren  Stellen, 
aber  ohne  nähere  Charakteristika  und  frei  von  den  tradi- 
tionellen Anschauungen  Sh.'s.^)  Beim  Anblick  der  schrecken- 
erregenden Wunderzeichen  im  Augenblicke  der  Verschwörung 
ruft  Varguntejus  aus: 

IWhat  light  is  this? 
Darauf  Longinus: 
A  bloody  arm  it  is,  that  liolds  a  pine 
l  Lighted  above  the  Capitol  (I,  85). 

*  Und  Cicero,  von  Fulvias  Tat  sprechend,  versteigt  sieh  zu 
der  Behauptung,  dafs  ihr  Name  noch  leben  werde: 

when  brass  and  marble 
Ay,  and  the  Capitol  ilself  is  dust  (III,  2,  lOS).^) 

Jonson  kennt  natürlich  auch  den  Tiber,  der  einmal  auch 
in  der  Quelle 3)  berührt  wird,  und  die  bei  Sh.  fehlenden 
charakteristischen  sieben  Hügel  der  Stadt.  Sullas  Geist,  der 
gleich  zu  Beginn  des  Dramas  erscheint,  richtet  an  das  schlafende 


■ 


Rom  die  düstere  Frage: 

Can  Sylla's  ghost  arise  within  thy  walls 

...  or,  as  tlieir  rnin  the  large  Tyber  fiUs 

Make  that  swell  up,  and  drown  thy  seven  proud  hüls?  (1,1). 


to 


Wie  für  Rom  das  Kapitol,  die  sieben  Hügel  und  der 
Tiber,  so  sind  für  Italien  das  tyrrhenische  Meer  und  die 
Alpen  charakteristisch,  die  der  Dichter  dem  Lokalbilde  ohne 
Quellenhinweis  einfügt: 

Plough  up  rocks,  steep  as  the  Alps  in  dust 

And  lave  the  Tyrrhene  waters  into  clouds  (I,SO). 

Die  auf  Fesulae  bezüglichen  Angaben  sind  durch  die 
Quelle  angeregt.  Die  im  Sallust*)  vorgezeichnete  hügelige 
Gegend    des    Schlachtfeldes    verwertet    der    Dichter    in    dem 

poetischen  Bilde: 

The  Furies  stood  on  hills 
Circling  the  place  (V,  6,139). 

»)  Vgl.  Fisher  a.  a.  0.  S.  182. 

2)  Vgl.   auch   Cic,   Cat.  IV,  18,    wo   Cicero   dem  Senat   „arcera   et 
Capitolinura"  zum  Schutze  empfiehlt. 
»)  Cic,  Cat.  III,  2. 
*)  Sali.  57,3;  59,2. 
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Recht  bezeichnend  für  die  Neigung  des  Dichters,  seine 
gelehrten  Kenntnisse  anzubringen,  sind  zwei  Stellen  in  Catilinas 
Rede  an  die  Verschworenen.  Es  handelt  sich  um  die  Klagen 
über  das  Sehlemmerleben  der  Regierenden,  über  ihre  Prunk- 
sucht und  das  Raffinement,  mit  dem  sie  sich  aus  allen 
Gegenden  der  Welt  Genüsse  zu  verschaffen  wissen.  Die  all- 
gemeinen Angaben  bei  Sallust:  „quis  mortalium:  . . .  tolerare 
potest  illis  divitias  superare,  quas  profundant  in  exstruendo 
mari  et  montibus  coaequandis"  und:  „vescendi  causa  terra 
marique  omnia  exquirere" ')  spezialisiert  Ben  Jonson  durch 
Einschaltung  bestimmter  Örtlichkeiten  als  Fundstätten  dieser 

Genüsse: 

The  river  Phasis 
Cannot  afford  them  fowl,  nor  Lucrine  Lake 
Oysters  enow.    Circei  too  is  searched 
To  please  the  witty  gluttony  of  a  meal  (I,  86). 

Ebenso  erweitert  er  die  kurze  Bemerkung  bei  Sallust: 
Cum  tabulas  signa  toreumata  emunt  . .  .^)  durch  Hervorhebung 
der  Herstellungsorte  dieser  Gegenstände  zu  einer  Schilderung 
mit  ganz  antikem  Charakter: 

They  buy  rare  Attic  statues,  Tyrian  hangings, 
Ephesian  pictures  and  Corinthian  plate, 
Attalic  garments  (1,80). 


II.   Religion  und  Mythologie. 

Es  ist  selbstverständlich,  dals  die  „gods"  in  diesem 
Drama  eine  Rolle  spielen  und  von  den  Personen  bei  allen 
Gelegenheiten  angerufen  und  zitiert  werden.  Es  ist  aber  nicht 
nötig,  die  einzelnen  Stellen  aufzuführen,  an  denen  von  den 
Göttern  im  allgemeinen  gesprochen  wird.  Dagegen  ist  be- 
achtenswert, dals  Ben  Jonson  zweimal  spezieller  die  römischen 
Hausgötter  erwähnt,  und  zwar  einmal,  wahrscheinlich  an- 
geregt durch  Ciceros  „auras  Penatium",  ^)  als  „household 
gods"  (I,  84),   das  andere  Mal  ohne  Quelle  noch  bestimmter 


1)  Sali.  20,  11;  13,3. 

2)  Sali.  20,  12. 

»)  Cic,  Cat.  IV,  18. 
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als  „houseliold  Lar"  (I,  86).  Sb.  sagt  von  diesen  Haus- 
göttern nichts.  Unter  den  Anspielungen  auf  bestimmte  Gott- 
heiten und  mythologische  Gestalten  sind  nur  einige  bemerkens- 
wert.   So  die  Bitte  des  Chorus  an: 

great  fatlier  Mars  aud  greater  Jove, 
By  whose  high  auspice,  Ilome  hath  stood  so  long  (11,97), 

die  bevorstehenden  Konsulvvahlen  in  einer  für  das  öffentliche 
Wohl  günstigen  Weise  zu  beeinflussen.  Doch  weisen  auch  die 
Quellen  auf  diese  Rolle  Jupiters  als  Beschützer  Roms  ver- 
schiedentlich hin.i)  In  einer  Fulsnote  zum  „Catiline"  in 
Giffords 2)  Ausgabe  wird  darauf  aufmerksam  gemacht,  wie 
gründlich  Ben  Jonson  mit  den  römischen  Verhältnissen  ver- 
traut war,  wenn  er  die  Männer  nie  Castor,  die  Frauen  nie 
Herkules  anrufen  lälst,  Pollux  dagegen  von  Männern  und 
Frauen.  Demnach  finden  wir  also,  dals  Galla  (n,92),  Sem- 
pronia  (11,94)  und  Fulvia  (11,95)  bei  Castor  schwören,  Curius 
aber  bei  Hercules  (11,94)  und  bei  Pollux  (11,95). 

Dals  der  christliche  Ausdruck  „hell"  schon  seit  Chaucer 
auch  für  die  Unterwelt  im  antiken  Sinne  benutzt  wurde,  ist 
bereits  an  anderer  Stelle  ausgeführt  worden  (S.  20,  Anm.  4). 
Auch  unser  Dichter  verwendet  „hell"  in  dieser  Weise.  Dabei 
zeigt  es  sich,  dals  selbst  ein  Ben  Jonson  nicht  ganz  klar 
zwischen  heidnischen  und  christlichen  Vorstellungen  zu  scheiden 
weils,  wenn  er  den  Chorus  bei  Schilderung  der  römischen 
Verhältnisse  sagen  lälst: 

Kerne  . . .  seeks  for  hell  ia  quarries  deep, 

Giviug  the  fiends,  that  there  do  keep 

A  hope  of  day  (I,  89). 

Allerdings  treffen  wir  nur  diesen  allgemeinen  Ausdruck 
„fiend"  =  Teufel  an,  der  Shakespearesche  „devil"  kommt  nie- 
mals vor. 

Im  Anschluls  an  die  Bemerkung  der  Quelle,  dals  Lentulus 
durch  die  Eingeweidebeschauer  (haruspices)  ■'^)  grolse  Prophe- 
zeiungen für  die  Zukunft  gemacht  seien  (1,  81.  84),  verwertet 
der  Dichter  diese  römischen  Wahrsager  an  verschiedenen  Steilen 

1)  Cic,  Cat.  I,  11,33;  111,29. 

2)  II,  S.  94. 

3)  Cic,  Cat.  III,  9 ;  Sali.  47,  2. 
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(1,83;  III,  3,108).  Er  gebraucht  für  sie  den  Namen  „augurs" 
—  also  bemerkenswerter  "Weise  die  lateinische  Form,  während 
Sh.  bis  auf  einen  Fall  die  englische  Form  „augurer"  bringt  — 
und  für  ihre  Tätigkeit  die  Bezeichnung  „augury",  was,  wie 
schon  oben  gezeigt,  im  Lateinischen  nur  Auslegung  des  Vogel- 
fluges bedeutet.  Sehr  hübsch  ist  folgende  Stelle,  an  der 
„augury"  im  übertragenen  Sinne  angewandt  wird: 

Cur.:  I  shall  have  you  come  about  again. 
Ful.:  Do  you  think  so? 
Cur.:  Yes,  and  I  know  so. 
Fol.:  By  what  augury? 

Cur.:  By  the  fair  entrails  of  the  matrons'  chcsts, 
Gold,  pearl  and  jewels  here  in  Eome  (II,  95). 

Die  „Sybil's  books"  und  ihre  Weissagungen,  über  die 
Ben  Jonson,  besonders  im  Zusammenhange  mit  dem  Schicksal 
des  Lentulus,  wiederholt  berichtet,  sind  aus  den  Quellen i) 
übernommen.  Aus  den  Quellen  stammen  auch  die  Erwähnungen 
der  von  Catilina  geschändeten  „vestal  nun"  (1,79)0  und  die 
„vestal  flame"  (1,85). 3) 

Besondere  Beachtung  verdient  auch  nachfolgende  Stelle, 
auf  die  schon  bei  Gifford  aufmerksam  gemacht  worden  ist: 

Caes.:  There  was  never  any  great  thing  yet 
Aspired,  but  by  violence  or  fraud: 
And  he  that  sticks  for  folly  of  a  conscience 
To  reachi  it  — 
Cat:  Is  a  good  religious  fool  (III,  3,106). 

Whalley^)  sagt  hierüber,  dafs  unser  Dichter  hier  wahr- 
scheinlich das  Wort  „religious"  gebraucht  in  demselben  Sinne 
wie  die  Römer  ihr  „religiosus"  als  Bezeichnung  für  einen 
furchtsamen  und  abergläubischen  Menschen.  So  versteht  auch 
Cäsar  Catilinas  Äufserung,  denn  er  antwortet:  A  superstitious 
slave. 

Im  Sallust^)  fand  der  Dichter  die  Angabe,  dafs  nach  der 
Überlieferung  die  Mitverschworenen  des  Catilina  ihren  Schwur 


I)  Sali.  47,  2;  Plut.,  Cic.  17;  Cic,  Cat.  III,  9. 

^)  Sali.  15,1. 

3)  Cic,  Cat.  IV,  18. 

*)  Giflford,  S.  116. 

^)  Sali.  22, 1. 


63 

dadurch  bekräftigten,  dals  sie  Menschenblut,  mit  Wein  ver- 
mischt, in  Bechern  herumgereicht  und  getrunken  hätten.  Auch 
Plut.i)  erzählt  von  dieser  Begebenheit,  nur  dafs  bei  ihm  nach 
der  Opferung  nicht  das  Blut  getrunken,  sondern  das  Fleisch 
des  Getöteten  verzehrt  wird.  Ben  Jonson  benutzte  diesen  Zug 
und  gab  ihm  ein  noch  antikeres  Gepräge,  indem  er  als  Opfer 
einen  Sklaven  bezeichnet,   der  von  einem  Priester  getötet 

werden  soll: 

Go  you,  and  bid 
The  priest,  to  kill  tlie  slave  (1,84). 

Zum  Schlufs  sei  noch  verwiesen  auf  die  „temples"  und 
„altars",  die  Ben  Jonson  nach  seinen  Quellen  2)  mehrfach 
erwähnt  (III,  2,102;  IV,  2,121  etc.). 


III.   Staatsleben. 

Unter  den  sich  auf  die  Vergangenheit  Roms  beziehenden 
Bemerkungen,  die  im  „Catilina"  in  ziemlicher  Anzahl  vertreten 
sind,  stammen  die  Erwähnungen  der  Gracchi,^)  des  Cinna,^) 
des  Marius^)  und  des  Hannibal  (1,79),'')  ferner  die  An- 
spielungen auf  den  „seditious  Gracchus"  (V,  432),'')  auf 
Carthago '(III,  3,111)*')  und  auf  die  Sehreckenstage  unter 
Sulla  (I,  1,83;  III,  2,102)9)  aus  den  direkten  Vorlagen. 

Ganz  selbständig  ist  unser  Dichter  aber  bei  einer  Reihe  von 
speziellen  Angaben,  zu  denen  ihm  wohl  die  kurze  Skizzierung 
der  römischen  Staats  Verhältnisse  bis  Catilina,  wie  er  sie  bei 
Sallust  'ö)  vorfand,  die  Anregung,  aber  nicht  die  Details  geben 


1)  Plut.,  Cic.  10. 

2)  Cic,  Cat.  I,  33;  III,  23;  Sali.  59,  5. 
»)  Cic,  Cat.  1,1.2.  12;  IV,  2. 
*)  Cic,  Cat.  III,  5, 10. 
"»)  Cic,  Cat.  III,  10. 
«)  Cic,  Cat.  IV,  10. 
■')  Cic,  Cat.  IV,  13. 
8)  Sali.  10. 

^)  Sali.  51 ;  Cic,  Cat.  IV,  2.    Die  Hauptschilderung  stammt  aus  Lukans 
Pharsalia  II,  100  (s.  Vogt  a.  a.  0.  S.  12). 
10)  Sali.  G— 10. 
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konnte.  Er  weils,  dals  der  römisclie  Staat  jetzt  „uear  seven 
hundred  years"  besteht  (III,  2,104)  und  dafs  „Romulus 
first  reared  these  walls  (V,  4,133).  Er  ist  vertraut  mit 
den  staatlichen  Verhältnissen  „in  Rome's  poor  age,  when 
both  her  kings  and  eonsuls  held  the  plough"  (II,  92). 
Er  spielt  auf  die  kapitolinischen  Gänse  und  ihr  Rettungs- 
werk an,i)  wenn  er  Cicero  nach  dem  Fortgange  Fulvias  und 
Curius'  in  boshafter  Weise  sagen  lälst: 

When  . . .  the  gods  ...  will  shew  thee  what  thou  art,  and  make 

A  scornful  difference  'twixt  their  power  and  thee 

They  help  thee  by  such  aids  as  geese  and  harlots  (III,  2,  105). 

Die  bei  Livius-)   von  Tarquinius  Superbus   erzählte  Ge- 
schichte  von    den    abgehauenen   Mohnköpfen   verwendet    Ben 
Jonson  in  dem  Vergleich: 
All  eise  eilt  off 
As  Tarquin  did  the  poppy-heads  (III,  3,109). 

Im  zweiten  Chorus  (97)  finden  wir  eine  Aufzählung  ver- 
schiedener historischer  Persönlichkeiten,  die  sich  um  ihr 
römisches  Vaterland  besonders  verdient  gemacht  haben: 

Such  the  old  Bruti,  Decii  were, 

The  Cipi,  Curtii,  who  did  give 

Themselves  for  Rome,  and  would  not  live 

As  men,  good  only  for  a  year. 

Such  were  the  great  C  am  Uli  too; 

The  Fabii,  Scipios;  that  still  thought 

No  work  at  price  enough  was  bought 

That  for  their  country  they  could  do. 

Im  Gegensatz  zu  Sh.  verwendet  Ben  Jonson  den  Triumph- 
zug nur  ein  einziges  Mal  und  zwar  im  Zusammenhang  mit 
Pomp  ejus'  Sieg  in  Asien: 

When  this  her  act  shall  seem 
Worthier  a  chariot  than  if  Pompey  came 
With  Asia  chained  (III,  2, 103). 

Überhaupt  bringt  Ben  Jonson  Wiederholungen  nach  der 
Art  Sh.'s  auch  sonst  nur  selten. 

Dals  Catilina  einst  „stood  candidate  to  be  Commander 
in  the  Pontie  war  (I,  80),  ist  eine  Fiktion  des  Dichters,  da 
diese  Kandidatur  nirgends  nachzuweisen  ist.  3) 

1)  Vgl.  auch  Gifford  S.  105. 

2)  Livius  I,  54,  6  (vgl.  Whalley  bei  Gifford  S.  189). 
2)  Vgl.  Vogt  a.  a.  0.  S.  9. 


Zu  den  gegenwärtigen  Staatsverhältuissen  fülirt  uns 
Petrejus'  Ansprache  an  die  Soldaten.  Er  sagt  ihnen,  dals  in 
diesem  Falle: 

The  qaarrel  is  not  of  faine,  of  tribute, 
Or  of  wrongs  done  unto  confederates, 

sondern  dafs  es  sich  darum  handle: 

to  retain  what  our  great  ancestors 
With  all  their  labours,  counsels,  arts  and  actions, 
For  US,  were  purchasiug  so  many  years  (V,  1,  128), 

Bemerkungen,  die  Ben  Jonson  aus  Cicero  9  und  Sallust')  her- 
tibernahm.  Deutlicher  noch  spricht  sich  die  Grölse  Roms  aus 
in  den  Worten  des  Chorus : 

Rome  now  is  mistress  of  the  whole 
World,  sea  and  land,  to  either  pole  (1,89). 

Aber  die  Einnahmen  und  Abgaben  fremder  Fürsten  und 
Völker,  die  unter  Roms  Herrschaft  stehen,  kommen  nach 
Catilinas  Ansicht  nur  wenigen  zu  gute: 

»The  Commonwealth  engrossed  so  by  a  few, 
The  giants  of  the  State,  that  do  by  turns, 
Enjoy  her,  and  defile  her!    All  the  earth, 
Her  kings  and  tetrarchs  are  their  tributaries. 
People  and  nations  pay  them  honrly  stipends. 
The  riches  of  the  world  flow  to  their  coffers 
And  not  to  Rome's  (1,85).  2) 
Auch  die  Einfachheit  und  Genügsamkeit  vergangener  Tage 
sind  dahin,  und  Ehrgeiz  und  Bestechung  an  ihre  Stelle  getreten: 

Now  ambition  doth  invade 

'^^^^^,  Her  State,  with  eating  avarice, 

^■^^■l  Riot,  and  every  other  vice. 

^f^^H  Decrees  are  bought,  and  laws  are  sold 

^I^^H  Honours,  and  offices,  for  gold. 

^■^^B  The  people's  voices,  and  the  free 

^l^^p  Tongues  in  the  Senate,  bribed  be  ...  (I,  &9). 

■F — 

^)  Cic.,  Cat.  IV,  19:  Qnantis  laboribus  fundatum  imperium;  Sali.  52,  6 
non  agitur  de  vectigalibus  neque  de  sociorum  ininrüs. 

^)  Sali.  20 ,  7 :  Nam  postquam  res  publica  in  paucorum  potentium  ius 
atque  dicionem  concessit,  semper  Ulis  reges  tetrarchae  vectigales  esse, 
populi  nationes  stipendia  pendere. 
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Für  diese  Klagen  des  Chorus  bot  Sallusti)  dem  Dichter 
die  Grundlage,  wenn  bei  ihm  auch  die  speziellen  Angaben 
fehlen. 

Für  die  Allobroger  und  ihre  Angelegenheiten  in  Rom, 
für  ihren  „agent"  (IV,  3, 123)  und  ihren  „patron"  (IV,  1, 114) 
sind  die  Quellen  2)  herangezogen  worden. 

Aufser  „state"  (11,90)  und  „Commonwealth"  (1,85; 
III,  2, 104  etc.)  bringt  Ben  Jonson  häufig  die  bei  Sh.  gänzlich 
fehlende  Bezeichnung  „republic"  (11,90  etc.)  als  Übersetzung 
des  in  den  Quellen 3)  stehenden  „res  publica".  Gleichfalls 
durch  die  Quellen  veranlafst  sind  die  „provinces"  (I,  80  etc.),") 
die  „colonies"  und  die  „free  towns"  (V,  5,135;  6, 137).^) 

Der  Senat,  die  Senatoren,  die  Konsuln,  Prätoren, 
Ädilen  und  Tribunen  fehlen  natürlich  weder  in  der  Quelle 
noch  im  „Catiline";  aber  auch  den  „lietor"  (1, 87),  die 
„fasces"  (1,87),  „rods"  und  „axes"  (1,84.85)  lälst  sich  Ben 
Jonson  nicht  entgehen,  obgleich  die  Quellen  nichts  darüber 
sagen.  Unter  den  Angaben  über  den  Senat  und  seine  Funktionen 
sind  die  Bemerkungen: 

„this  most  holy  Council  of  the  world"  (IV,  2,  IIS)^) 
und 

„the  mere  clothed  Senate"  (IV,  1,114) 

bemerkenswert.  Die  Anreden  an  die  versammelten  Senatoren: 
„fathers"  (IV,  2,121  etc.)  und  „conscript  fathers"  (IV,  2,120) 
sind  aus  den  Quellen')  übernommen.  Auch  der  Ausdruck 
„colleague"  (IV,  2, 116),  mit  dem  ein  Konsul  den  andern  an- 
redet, ist  durch  das  „collega"  der  Vorlage »)  veranlafst,  wie 
die  Sitte,  den  „consul  next  designed"  (V,  6,135)  zuerst 
um  seine  Meinung  zu  befragen.  9)     Dagegen  geht  der  Dichter 


1)  Sali.  10—13. 

2)  Sali.  40, 1.  2;  41,  4;  Cic,  Cat.  III,  9. 

3)  SaU.  23,  4  etc.;  Cic,  Cat.  IV,  7. 
*)  Sali.  26, 4  etc. 

s)  Sali.  52, 14;  58,9:  municipia  coloniae. 

ö)  Cic,    Cat.  1,9:    In   hoc    orbis   terrae    sanctissimo    gravissimoque 
cönsilio. 

">)  Cic,  Cat.  1,9:  patres  conscripti. 
«)  Sali.  21  etc. 
8)  Sali.  50, 4. 
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wieder  über  die  Quellen  hinaus,  die  nur  allgemein  vön  der 
Konsul  wähl  sprechen,  wenn  er  bestimmte  Einzelheiten  dieser 
Wahl  anführt: 

Sempr.:  I  have  been  writing  all  this  night  and  am 
So  very  weary,  nnto  all  the  tribes, 
And  centuries,  for  their  voices,  to  help  Catiline 
In  bis  election  (II,  92). 

Move  the  tribes 
By  virtue,  modesty,  desert  (II,  97), 

To  have 
Yonr  loud  consents  from  your  own  uttered  voices, 
Not  silent  books,  nor  from  the  meaner  tribes 
But  first  and  last,  the  universal  conconrse  (III,  1 ,  98). 

Des  Dichters  eigene  Zutat  ist  auch  die  in  der  letzten 
Senatsitzung  von  den  Mitgliedern  wiederholt  ausgesprochene 
Bitte,  die  denkwürdigen  Ereignisse  der  letzten  Tage  in  den 
„Fa&ti",  den  römischen  Konsularlisten ,  aufzeichnen  zu  lassen 
(V,  4,133  und  V,  6,138). 

Die  Vertreter  des  römischen  Adels  —  bei  Ben  Jonson 
neben  „nobility"  (II,  1,93)  übrigens  auch  „gentry"  genannt 
(IV,  2, 116)  —  die  „patricians"  (IV,  2, 116)0  und  „knights" 
(1,81)2)  haben  nach  den  Quellen  mehrfache  Erwähnung  ge- 
funden, während  andererseits  von  den  „plebeians"  gar  nicht 
die  Rede  ist.  Letzteres  erklärt  sich  wohl  daraus,  dafs  das 
niedere  Volk  im  „Catiline"  weder  aktiv  noch  passiv  irgend 
eine  Rolle  spielt. 

Bei  ihrem  Besuche  in  Fulvias  Haus  nimmt  Sempronia  Ge- 
legenheit, von  den  bevorstehenden  Konsulwahlen  zu  sprechen, 
von  den  Anstrengungen  des  Adels,  seine  althergebrachten 
Rechte  zu  wahren  (while  the  succession  stays  11,  92)  und 
die  Wahl  eines  „homo  novus"  wie  Cicero  zu  hintertreiben: 

Fhe  is  but  a  new  fellow, 
An  inmate  here  in  Rome  .  .  . 
m         And  the  patricians  should  do  very  ill 
H        To  let  the  consulship  be  so  defiled 
B        As't  would  be,  if  he  obtained  it! 
■  a  mere  upstart, 

H        That  has  no  pedigree,  no  house,  no  coat, 
»         No  ensigns  of  a  family  (11,92). 
OS 


')  Sali.  31,7;  52,24. 
2)  Sali.  28. 
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Die  gleichen  Argumente  bringt  dann  Cicero  selbst  vor, 
als  er  zum  Konsul  gewählt  worden  ist.  Er  dankt  den  Wählern, 
dals  sie  ihn  bevorzugt  haben,  obgleich  ihm  die  äulserlichen 
Erfordernisse  zu  seinem  Berufe  durchaus  fehlen: 

I  bave  no  urns,  no  dasty  monuments, 
No  broken  images  of  ancestors  ... 
...  No  forged  tables 
Of  long  descents,  to  boast  false  honours  from, 
Or  be  my  undertakers  to  your  trust; 
But  a  new  man  (III,  1,98). 

BetreflFs  des  „new  fellow"  hielt  Ben  Jonson  sich  an  seinen 
Gewährsmann  Sallust,  ^)  die  eigentliche  Begründung  von  Ciceros 
Unwürdigkeit  aber  fand  er  nicht  in  den  Quellen  vor. 

Die  meisten  Anspielungen  auf  den  „slave"  sowohl  im 
eigentlichen  (IV,  2, 119;  4, 124  etc.)  wie  im  übertragenen  Sinne 
(I,  84.  86)  nahm  Ben  Jonson  mit  dem  StoflFe  aus  seiner  Quelle 
herüber. 2)  Dasselbe  gilt  für  die  „clients"  (V,  6,135)3)  und 
den  „freed-man"  (V,  6, 135). 3)  Nur  zweimal  verwendet  der 
Dichter  den  Sklaven  selbständig,  und  zwar  in  echt  antiker 
Auffassung.  An  der  einen  Stelle  handelt  es  sich  um  den 
Sklaven,  der  für  das  Opfermahl  der  Verschworenen  getötet 
wird  (s.  Religion),  an  der  andern  um  den  Hinweis  auf  das  Los, 
das  die  Senatoren  und  ihre  Frauen  erwartet,  wenn  die  Ver- 
schwörer zu  ihrem  Ziele  gelangen  sollten: 

the  Senators 
Are  sold  for  slaves,  their  wives  for  bondwomen, 
Their  houses,  and  fine  gardens,  glven  away  (II,  96). 

Alle  Bemerkungen  über  die  römische  Justiz  sind  aus  den 
Quellen  geschöpft:  die  Proskriptionslisten  (I,  79  etc.),*)  die 
Verbannung  (IV,  2,120  etc.),'')  die  Hinrichtung  der  Ver- 
schworenen (V,  6,138)6)  un^  die  Einziehung  der  Güter 
(I,  87).') 


1)  Sali.  23,5 

2)  Cic,  Cat.  I,  17;  III,  8;  Sali.  30,  6;  50, 1. 
■')  Sali.  50, 1. 

*)  Plut,  Cic.  10;  Sali.  21,2;  Cic,  Cat.  II,  20. 
s)  Cic,  Cat.  I,  20;  Sali.  58,  13;  Sali.  51,  22. 
«)  Sali.  51,43. 
')  Sali.  54, 43. 
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Auch  die  wenigen  militärischen  Angaben  entstammen  den 
Quellen.  So  die  „legions"  (IV,  6, 126), i)  der  „silver-eagle" 
(IV,  2,  120)2)  und  die  „civie  garland"  (V,  4,  133). 3)  Das 
lateinische  „imperator" *)  gibt  unser  Dichter  mit  „general" 
wieder  (I,  86  etc.),  das  lateinische  „legatus"^)  mit  „lieutenant" 
(IV,  6,126)  und  das  „praetor  in  exercitu"^)  mit  „praetor  in 
the  war"  (IV,  6,126). 


IV.    Sitten  und  Gewohnheiten. 

In  diesem  Kapitel  zeigt  sich  der  Unterschied  zwischen 
Sh.  und  Ben  Jonson  am  deutlichsten.  Während  nämlich  Sh., 
wo  ihm  nicht  die  Quelle  einige  Andeutungen  bietet,  hier  die 
meisten  Anachronismen  bringt,  offenbart  Ben  Jonson  eine  Reihe 
intimer  Einzelkenntnisse,  wenn  allerdings  auch  nicht  tibersehen 
werden  darf,  dafs  ihm  bereits  Sallust  mancherlei  Angaben  zur 
Verfügung  stellte. 

Am  Schlufs  des  ersten  Aktes  schildert  der  Chorus  die 
römischen  Sitten,  die  Pracht  und  die  Sucht  nach  Aulser- 
gewöhnlichem  in  beredten  Worten: 

Rome  .  .  .  doth  joy 

So  mach  in  plenty,  wealth,  and  ease, 

As  now  th'excess  is  her  disease. 

She  builds  in  gold,  and  to  the  stars 

.  .  .  Her  women  wear 

The  spoils  of  nations  in  an  ear, 

Changed  for  the  treasure  of  a  shell; 

And  in  their  loose  attires  do  swell 

More  light  than  sails,  when  all  winds  play. 

.  .  .  They  eat  in  beds  of  silk  and  gold, 

At  ivory  tables,  or  wood  sold 

Dearer  than  it;  and  leaving  plate, 

Do  drink  in  stone  of  higher  rate. 

They  hunt  all  gronnds,  and  draw  all  seas, 

Fowl  every  brook  and  bnsh  to  please 

There  wanton  taste  (1, 89). 

1)  Sali.  57, 1. 

2)  Cic,  Cat.  1,24. 

3)  Cic,  Piso  6. 
*)  Sali.  20,16;  Cic,  Cat.  I,  5. 
"■)  Sali.  59,  5. 
«)  Sali.  59,  5. 


70 

Zö  diesen  Angaben  waren  die  Quellen,  die  von  dem 
Luxus-  und  Schlemmerleben  wiederholt  reden,  wohl  der  Anlafs, 
aber  nur  die  Anspielung  auf  die  „loose  attires"  sind  direkt 
herübergenommen,!)  während  alle  andern  speziellen  Angaben 
auf  Ben  Jonsons  eignen  Kenntnissen  beruhen.  Andererseits 
lieferten  Sallust  und  Cicero  die  Vorlage  für  einige  Stellen  im 
„Catiline",  an  denen  auf  die  Schuldenmacherei  und  Sitten- 
losig  k  ei  t  der  römischen  Aristokratie  Bezug  genommen  wird. 
So  erzählt  Catilina  seiner  Gattin  von  den  Verschworenen,  unter 
denen  sich  „divers  Koman  knights"  befinden: 

The  profuse  wasters  of  their  patrimonies 
So  threatened  with  their  debts,  as  they  will  now 
Run  any  desperate  fortune  for  a  ehange  (1,81).^) 

Andere  sind  „slight  airlings",  die  gewonnen  werden 
„with  dogs  and  horses,  or  perhaps  a  whore"  (1,82). 3) 

In  ähnlicher  Weise  charakterisiert  auch  Petrejus  einen 
Teil  der  Verschwörer: 

who,  whilst  they  reach 
After  cur  fortunes  have  let  fly  their  own; 

These  whelmed  in  wine,  swelled  up  with  meats  and  weakened 
With  hourly  whoredoms  (V,  1,128).'') 

Ben  Jonson  geht  nun  sogar  so  weit,  uns  diese  Sitten- 
losigkeit  in  einer  Szene  durch  die  Handlungsweise  der  Personen 
auf  der  Bühne  vorzuführen.  Bei  der  Versehworenenversamm- 
lung  lälst  nämlich  Catilina  seinen  Gästen,  um  ihre  wider- 
natürlichen Lüste  anzustacheln  und  sie  sich  dadurch  gefügiger 
zu  machen,  eine  Reihe  von  Knaben  zur  Verfügung  stellen. 
Als  dann  einer  dieser  Knaben  sich  den  Liebkosungen  des 
Volkstribunen  Bestia,  auf  dessen  Mitgliedschaft  es  Catilina 
besonders  ankommt,  zu  entziehen  sucht,  wird  er  von  seinem 
Herrn  gescholten  und  bei  wiederholter  Weigerung  mit  dem 
Tode  bedroht  (1,88).  Eine  direkte  Vorlage  fand  der  Dichter 
zu   diesem   kurzen   Intermezzo   nieht,    er  ist  aber   wohl  ohne 


1)  Cic,  Cat.  II,  24. 

2)  Sali.  14, 17. 
8)  Sali.  14, 6. 

*)  Cic,  Cat.  2, 5. 
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Zweifel  durch  Sallusts  „viri  muliebra  pati"  >)  dazu  angeregt 
worden. 

Ein  anderes  kleines  Sittenbild,  die  Überreichung  des 
Liebesbriefes  der  Servilia  an  Cäsar  während  der  Senats- 
sitzung (V,  6, 137),  ist  nach  Vogt  Plutarchs  Cato^)  entnommen. 

Fast  ganz  unabhängig  von  den  für  den  Stoff  benutzten 
Quellen  ist  vom  Dichter  die  Toiletten-  und  Besuchsszene 
in  Fulvias  Zimmer  (II)  ausgestattet  worden: 

„Glass"  und  „table"  werden  hereingebracht,  und  aus 
dem  „blue  cabinet"  muls  die  Dienerin  Galla  die  „pearl" 
holen,  die  Grajus  Cäsar  jüngst  der  Fulvia  verehrte;  gleichzeitig 
erhält  Galla  den  Auftrag,  Quintus  Curius,  wenn  er  kommen 
sollte,  wegen  angeblicher  Unpälslichkeit  seiner  Herrin  nicht 
vorzulassen.    Dann  beginnt  die  Toilette: 

Fulv.:  Bind  my  hair  up. 

Galla:  Will  you  have't  in  the  globe  or  spire? 

Während  dieses  Geschäfts  unterhalten  Herrin  und  Dienerin 
sich  angelegentlichst  über  Sempronia.  Galla  hat  von  ihr  ge- 
träumt und  von  ihr  im  Traume  vieles  erfahren: 

Of  the  republic,  ...  and  the  State. 
And  how  she  was  in  debt,  and  where  she  meant 
To  raise  fresh  sums; 

auch  rühmt  Galla  von  ihr,  dafs: 

she  is  . . .  both  a  mistress  of  the  Latin  tongue, 
And  of  the  Greek; 

und  Fulvia  fügt  etwas  ironisch  hinzu: 

she  . . .  can  compose  in  verse  and  make  quick  jests.') 

Der  Bemerkung  Gallas  „she  is  liberal  too"  läfst  Fulvia 
die  anzügliche  Frage  folgen: 

What,  of  her  money  or  her  honour,  prithee? 
worauf  die   prompte  Antwort  erfolgt   „of  both".     Auch  darf 
nach  Gallas  Ansicht  nicht  verschwiegen  werden,  dafs: 
she  is  in  years  . . . 
ABd  yet  .  .  .  dresses  herseif  . .  . 
One  of  her  best  in  Rome;  and  paints,  and  hides 
Her  decays  very  well; 

0  Sali.  13, 4. 

2)  Plut.,  Cato  24. 

3)  Diese  letzteren  Bemerkungen  stützen  sich  auf  Sali.  25, 2.  5. 
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dals  sie  ferner: 

doth  sleek 
With  crumbs  of  bread  aud  milk,  and  lies  a-niglits 
In  as  neat  gloves. 

Danach  erscheint  Sempronia,  und  wir  werden  unterrichtet 
über  die  weiblichen  Machinationen  in  der  Politik,  über 
die  im  „Staatsleben"  bereits  gesprochen  ist.  Zwischendurch 
schweift  man  gelegentlich  vom  Thema  ab.  Fulvia  läfst  sich 
von  der  Dienerin  „some  wine  and  powder"  für  die  Zähne 
bringen  und  Sempronia  erkundigt  sich  danach,  ob  „this  gray 
powder  a  good  dentifrice"  ist.  Mit  Sempronias  Frage: 
Who  comes  to  tliee  now,  which  of  our  great  patricians? 

und  der  bezeichnenden  Antwort  Fulvias: 

I  keep 
No  catalogue  of  them;  sometimes  I  liave  one, 
Sometimes  another,  as  the  toy  takes  their  bloods 

führt  uns  schlieXslich  der  Dichter  in  die  rechte  Lebens- 
atmosphäre dieser  Buhlerinnen  hinein,  wie  er  sie  in  Sallusts 
Schilderung  über  den  Wandel  der  Fulvia  kurz  angedeutet 
fand.  1) 

Abgesehen  von  den  schon  oben  erwähnten  „loose  attires" 
(I,  89)  finden  wir  für  „Kleid"  sonst  auch  nur  die  allgemeinen 
Ausdrücke  „gown"  und  „habit"  (IV,  2,115;  II,  1,94;  IV, 
1,114).  Indessen  unterlälst  es  der  Dichter  nicht,  auch  hier 
ohne  Quelle  eine  Nüanzierung  anzubringen,  wenn  er  Catalus 
auf  Ciceros  Frage  „who  be  these'?"  antworten  lälst: 

ambassadors  from  the  Allobroges, 
I  take  them,  by  their  habits  (IV,  1,114), 

vorausgesetzt,  dafs  in  diesem  Falle  unter  „habit"  „Kleidung" 
und  nicht  „Aussehen"  zu  verstehen  ist. 

Von  den  in  den  Quellen  gelegentlich  angegebenen 
Kalenderdaten  nahm  der  Dichter  den  „fifth  of  the 
kalends  of  November"  (IV,  2,117)2)  und  den  Hinweis  auf 
die  Sitte,  Schulden  bis  zu  den  „next  ides"  uneingefordert 
zu  lassen   (IV,  2,119),^)   in   sein  Drama  herüber.     Auch   die 


»)  Sali.  23. 

2)  Cic.,  Cat.  I,  7. 

8)  Cic,  Cat.  1, 17. 
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„SatuFDals"  als  dem  Zeitpunkt,  an  dem  die  Verschworenen 
ihr  Werk  in  Szene  setzen  wollen,  fand  der  Dichter  in  den 
Quellen  i)  vor.  Während  diese  sich  aber  auf  das  Datum  be- 
schränken, versäumt  es  Ben  Jonson  nicht,  seine  Kenntnisse 
anzubringen,  indem  er  die  Revolutionäre  die  Wahl  der  Satur- 
nalien begründen  läfst  unter  Hinweis  auf  die  begünstigende 
Tatsache,  dafs  es:  „the  eity's  custom  of  being  then  in  mirth 
and  feast"  und  dals  an  jenem  Feste  „every  slave  a  master" 
ist  (III,  3, 108). 

Ben  Jonson  ist  von  den  Vorlagen  auch  unabhängig,  wenn 
er  auf  Grund  seiner  Kenntnis  von  der  Sitte  römischer  Bettler, 
sich  an  den  Brücken  aufzustellen,  den  Cethegus  zu  Gabinius 
sagen  lälst: 

beg  o'the  bridges  here  in  Rome,  whose  arches 
Their  active  indnstry  hath  saved  (V,  4,  132), 

und  wenn  er  mit  Beziehung  auf  die  römische  Gewohnheit,  bei 

Auktionen  einen  Speer  aufzupflanzen,  den  Curius  zu  den  Worten 

veranlalst: 

all  their  (der  Senatoren)  goods,  under  the  spear  of  outcry  (11,96). 

Dagegen  ist  Plut.^)  benutzt  für  die  „pipes  and  conduits" 
(III,  3, 109),  die  am  Tage  der  Verschwörung  zugestopft  werden 
sollen. 


übe 


V.  Wissenschaft  und  Kunst. 

Bereits  bei  Besprechung  der  Szene  in  Fulvias  Haus  ist 
darauf  hingewiesen,  dals  Sempronia  von  Galla  als  „a  mistress 
of  the  Latin  tongue  and  of  the  Greek"  (11,90)  bezeichnet 
wird,  eine  Bemerkung,  die  ebenso  wie  Sempronias  Aufseruug 
über  Cicero: 

He  has  sacked  at  Athens  . .  . 

.  . .  there  are  they 
Can  speak  Greek  too  if  need  were  (11,92) 

den  Quellen  3)  entnommen  ist. 


')  Cic.,  Cat.  III,  10;  Plut,  Cic.  18. 

2)  Plnt.,  Cic.  18. 

ä)  Sali.  25;  Plut.,  Cic.  3.  4. 


74 

In  einer  Anmerkung  macht  Gifford  i)  darauf  aufmerksam, 
dals  es  sicher  ein  Versehen  des  Dichters  ist,  wenn  er  Catilina 
von  der  „scene  shifted  in  our  theatres"  (I,  82)  sprechen 
läfst;  als  Mifsverständnis  oder  Fiktion  von  Seiten  des  Dichters 
ist  auch  wohl  Sempronias  Berufung  auf  Thukydides,  der 
alle  Gesandten  als  Spione  bezeichnet  habe  (IV,  5,124),  aufzu- 
fassen, da  nach  Vogt  2)  im  „Thukydides"  davon  nirgends  die 
Rede  ist. 

Von  Statuen  wird  im  „Catiline"  zweimal  gesprochen. 
Durch  die  Quellen,  3)  in  denen  sie  wiederholt  erwähnt  werden, 
ist  Ben  Jonson  aber  wohl  nur  in  der  allgemeinen  Bemerkung 
„the  statues  melt  again"  (1,84)  angeregt  worden,  während 
die  Stelle,  an   der  Curius  von   der  „Fortune"  spricht,   die  da 

kommen  wird: 

to  tread  upon  the  head 
Of  her  own  statue  here  in  Rome  (II,  94) 

wieder  auf  des  Dichters  eigne  Kenntnis  zurückzuführen  ist. 


Zusammenfassung. 

Auch  in  Ben  Jonsons  „Catiline"  stammen  die  meisten 
Angaben  aus  den  Quellen,  die  der  Dichter  für  den  Stoff  seines 
Dramas  im  Original  verwertete.  Dabei  ist  zu  beachten,  dals 
ihre  Zahl  bei  weitem  die  durch  die  Quellen  gegebenen  Hin- 
weise in  Shakespeares  Dramen  übertrifft  (das  Verhältnis  ^  z.  B. 
zwischen  „Julius  Caesar"  und  „Catiline"  ist  in  dieser  Hinsicht 
etwa  1  :  3). 

Ben  Jonson  begnügt  sich  aber  nicht  mit  dem 
reichen  Material,  das  ihm  die  Quellen  für  das  Kolorit 
zur  Verfügung  stellen.  Wo  sich  in  den  Vorlagen  nur 
kurze  Andeutungen  oder  Schilderungen  allgemeiner 
Art  vorfinden,  erweitert  oder  spezialisiert  er  sie  ver- 
schiedentlich auf  Grund  genauer  Kenntnis  der  klassi- 
schen Altertümer  (S.  60.  63.  64.  65.  67—68.  69—72.  73). 

')  Giflford  S.  S2. 

*)  Vogt  a.  a.  0.  S.  40. 

3)  Cic,  Cat.  III,  19. 
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Dies  vor  allem  unterscheidet  ihn  von  Shakespeare,  der 
dieselben,  nicht  eben  zahlreichen  Motive  durch  Wiederholung 
und  Variation  wirksam  zu  machen  sucht.  Auch  da,  wo  Ben 
Jonson  ganz  unabhängig  von  den  Quellen  eignes  Wissen  ver- 
wertet, verrät  sich  seine  intime  Sachkenntnis.  Aus  allem 
geht  hervor,  dals  er  mit  Eifer  bestrebt  gewesen  ist,  die 
historische  Treue  zu  wahren.  Anachronismen  zeigt  er  nur 
gelegentlieh  bei  Vermischung  heidnischer  und  christlicher  Ele- 
mente, geht  aber  hierin  mit  seiner  Zeit. 


Druck  von  Ehrhardt  Karras,  Halle  a.  S. 
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